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Sttafprozef - Ordnung 
fir das Koͤnigreich Hannover, — 

In dijngedargeſteüt,: nad mit seinigen Bemerkunges 

Du ll: . io onen. 
et or ehe 


Onitmpt: 
römmg iſt nicht im Buchhandel zu erhalten. Einfru⸗ 
he dieſes, dem zufällig ein Exemplar deſſelben m Ge⸗ 
ſte gefommen iſt, glaubt ſich daher den Vaut ‘der 
inet dieſes Archivs zu vetrdienen, wenn er Ar: Diefen 
Zatern die Eigenthümlichkelten deſſelben auchebe up 
hand wieder mit einigen Bemetkungen begleiret/ 

Der Entwurf ift auf die in dem Koönigteiche Sannor 


Dr me Hannooeeſche Entf ·einer 


se xgenwartig beftehende @eridhtöverfafiing Berechnet, 

m ändert an derfelben nichtätrß, iadem ee · nur Dad Ver⸗ 

hörm im Auge behält. In Diefeei Mitffipt grundet ke 
. Mh ober lediglich auf Den gemeinrechtlichen beabtchen In⸗ 
' Mtionspeozeh, fo wie derſelbe durch die feihrre Ocu⸗ 
wrerſche Criminalinſtruction vomn Jahre 17 30 geregelt 
bverden iſt; zu einer zweckmaßigen Verbefferung deſſel⸗ 
| 17 4, &, As 3 ö | 
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2 Neuer Entnrf ciwer Sockorozeß— ⸗Ordnung. 
ben ſcheint aber, außer der Erfahrung und einiger neu 





fe Steafprogehordnung vom Fahre 1813 benutzt woı 
den zu ſeyn. An der Spitze des Entwurfs befinden fic 
allgemeine Bekimmungen, nämlih 1. Urbe 
Unterfuhung und Beftrafung überhaupt 
und zwar: A. Bedingung jeder Befrafung 
‚ über welche es hehe: - ‚„Sörftunfung tpegen eines Ver 
brechens findet nur, verage eineß, nach — 
geſetzmaßia von dem zuſtandigen 
ter gefällten, alıf ein Strafoefet und auf —— 
Beweis en. Urihells fait.” Yet. 1. Danı 
BC Zwed end: Gegenkand dee: Unter 
ſuchung; D. Oeffentlichkeit des Verfahrens. Dief 
wird im Art. 3. dahin befiimmt: „Sie befteht in dei 
Anweſenheit des vollftändig befetsten Unterfuchungsge 
vipeb Heiler jeden Dempnlginbiang,, in- Dem .gehörider 
Vrotobolliren aller gerichtlichen Handlungen, ia bei 
Nothwendigben der Gegenfellung. ber Zeugen und dei 
Wutſchutgigen, in ben Bukaffuna des Verthei— 
Digerh Pei,dem Schiuhverhör (eine fehe wich: 
dee Dufinamuıng!), in der geſtatteren Aeteneinſicht, und 
in der · Mittheilung der Entſcheidungsgriinde.“ Hierau 
2. Unterſuchung von Ik megen. Dieſe if nad 
Miet. 4 alt Megel, "Tod voebehälhie der in Dep Straf: 
eßkbiohpe. ousnaksmereeife befimmten Gülle, vorge 
farieben, jadefim ſollen hie befondern Verhrechen 
DR Gpaassdiener mw auf Veranlaſſung der zuſtandigen 
Sehorde upterfuggt werden, wenn gleih die nöthigen 
maaßeegeln  norgenammen werden. follen. 
E ———— Der iblenſvchuvs· Bobo u 
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für das Admigreich DaB.“ 
ke umenf IL das -Werbältwißiikee.äkte 


 fahen zu Einitfarhen ab. Ak Gımenligts d 


won fh in einer fansikägen Yriraterchtäiecheneägr: 
Bergenheit derſelben, ein zur Wernmlallpng Lines: fl 
gerichtüchen Verfahrens higreichender Berdacht tege 
kik, daſſelbe ſogloich einzuſeiten ader bei det gaafkäı 
abehorde zu veranlofen. ip; der Art, 7 Daß Al 
Kam, welche wegen sinne bagangenen Benbuphund 
gel werden, falls ſich Die Sache zo lknannfnhtng 
Iniwegen eiguen follte, als Dennnristinem gu detrı 
kamd zu behandeln feyenz und Wet.-8, daß Die Verbi 
ihtet zum Schadenägrfege. mau ‚im Mligimieinen 
Etrſerkenntniſſe aus zuſprechev ſep / Din Mhere Muse 
klang und Feſtſetzung Dad: Batsagt jedech; aun ia 
den Jällen Statt finden, ſollen in walchan des I 
beechen cine Beichähiguem desn Cigeathzums ‚berepil 
mi der Befchädigte auf. deſſan Anitfieflung im Wege 
luterſuchungsverfahrens yngetzagen ode Evſ 
Bud, von den StrafgrrichtenFitel 
Bon den sten und Der re A 


kimdere Gerichtönerfaflyeg.km, ——* ramd 
hier übergangen werden. Mach dieſer Verfaſſeng 

die zus Strafrechtspflege aggeerdnaten: Goricbir th 
blos unterfuchende, thehls, blos aufannen 
theils endiich unterfwuchende und ‚erlenmwer 
Berihte zugleich, -Yemer-theilt. Ob era, 1 
Intergerichte. Jede geihsäche Hendlungumab 
im Unterfuchungsverfahsen ein re ht Ag ijd taͤg ar A 
veis gegen den Angeſchuldigten bagri 
det werden ſoll, erfondert: während ihren: ga 


‚ Dur die Gegenwart -zaweienBerihtipaeiemsn; 
| 2 “2 


4 Neuer Gatwur rc Ordnung 


bias nahen aid DIE eine wit- dem Richteramte bellei⸗ 
er, die ndero Abit auf Fährling des Prororotis deri⸗ 
digt: Wand Deſtatlen xin gerretene Hinderniſſe die 
ihnag ey eine weite: Gerichtsper⸗ 
Eder Mihter zu derſelben einen’Rotar 
wid yanei befonttce zu vereidigende Berichtsjengen zuyjus 
— 18:16) Gollie der Unkerfuchungdfähe 
BA Vitedetſchreibung des Pros 
— korfendiche Punkte nicht vereinigen fon 
on, fo IR he ar Alten in Bemfelben zu beiherfen, 
Anden au, TORE rk Wiederholung der Handlung 
"Die Derricigung uRhe Eteicht werden kann, dem Ge⸗ 
age; wo ed HE, UBER Falls dieſes außer ih⸗ 
wen ea hat, dem vorgefegten Dber- 
weckte sfgäehkigr anzuzeigen, um die zur Berichtigung 
Dei: Yeotol vas erfoederlichẽn Maaßregeln zu veranlaſſen. 
RATE BE IT. Bon dir Juſtandigkeit der 
Siuütafgerichte. Nach Art. 24 iſt der ordentliche 
ie die Untetſuchung bel demjenigen Ge⸗ 

vrichte, a Ueſſin Werth Das Verbrechen begangen wor: 
den, und wenn ed in einem andern Gerichtsbezirk nut 
seenbigt worden iſt, bei dem Berichte diefes letztern. 
Sind mehrere fora delieti commilfi vorhanden, fo 
entfcheidet die durch Ladung’ oder Verhaftung des Ange: 
‚fchuibigeen entfiandene Prävention, „in fo fern nicht 
soon Dem: Dbergerite, aus Rädfiht auf Wichtig 
Tert uwd Zah der im Bezirk eines andern Gerichts 
begangtnen MWerbrechen ,; Diefem die Unterfuchung 
übertragen wied.” Rath Met. 27 werden Untertha⸗ 
nen Ddes Ronigreichs/ welche im Auslande Verbrechen 
an: dem eichei miſchen Staate, oder an dem deutſchen 
Staatenbunde, oder an einem einzelnen dazu gehörigen 











für das Koͤnigreich HBanneden 


State, ſo wie an Yun ader Ansländern begechen, von 
dem Berichte ihres letzten Wohnorts, and, wenn fe 
keinen befiimmten Wohnort haben, von dem Gerichte 
in defien Bezirk fie ergriffen find, sur Unterſuchung ges 
wen Dagegen kann, in Ermangelung: mon. Staats, 
vertägen, Fein Hundoderſcher Unterthan einen auswar⸗ 


ten Staate zur Unterfuchung und Befrafung auägelier 


ittwerden. Fremde, welche fich eines Verbrechens im 
Intlande gegen den Hannoverfchen Staat 
Malz gemacht haben, werden von dem Oboergerichte, 
wirken Bezirk fie ergriffen find, zur Unterſuchung 
Kegen (Ark. 29); aber wegen anderer je Auslande, 
begingener Verbrechen (5. B. gegen Hameverſche Uns. 
terthanen) findet gegen dieſelben Feine Unterfuchung 
Etatt, und es hängt lebiglish von der Brfiimmung des 
Sobinetöminifterii ab, ob folche den zuftändigen aus 
wirtigen Gerichten auszuliefern find, Haben Fremde, 
theild im Auslande, theils im Königreiche Verhrechen 
begangen, ſo ſollen die Hannoverſchen Gerichte nur die 
letzt e ren unterſuchen und beſtrafen (Art. 80.) 
it 1II. Bon dem’ Verhältniſſe der wer: 
(diedenen Strafgerihte unter seinander. 
und zu den Polizeibehörden (Ark 39 — AL). 
bezieht ſich gleichfalls auf Die beſondere Hannoverſche 
Gerichtsverfaſſung. Tit. LV. Von den Perwah—⸗ 
tungsgefängniffen. und der Behandlung. 
der Gefangenen. Aus viefem Titel verdienen fol: 
ade humane Beitimmungen außgehoben zu ‚merden: 
Der Berhaftete foll nur wegen. hefonderen Gefährlichkeit - 
kinee Perfon, oder bei Beforgung der. Flucht, mit 
Feſeln belegt werden (Art. 45); febt der Gefangene 
anf öffentliche Koſten, fo gehört ihm, außer des nöthis 


U 
/ / 
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ONE eine: Wären Exchlaffiätte, eine 
enfahey ic gene SR, und: ir Fee ne ; 

— wvoegefchtiedene Verpflegung, auch darf 
ihmn/ =. Wrdriemg':des Gefangniſſes und die’ 
zu bkebachtende Büchteenbicht: und MRäfigfeit 58 geſtae⸗ 


ten, — geile: Roen: ober duch Unterfäigung Aade⸗ 
—RRR verſchaffn werden (Art, 416); dem 
Gefaͤntgenen SR * Beſchaftigung erloubi, 
rdoben Find Geſahr des Entweichens oder fonfigen MRiße 
beanchs/ fir’ Befegen iſt, und: Die fich mit der Ordräneg 
des es verträgt (Art. 47); die einzelnen Ge⸗ 
ri fol, wo mognch in. abgefonberten Ge⸗ 
| Men derwiechet werben. Unbedingt iſt ſolches be⸗ 
er Ah Betreff der’ &eftingenen veefchiedenen Ge⸗ 
ſchleces evCLheilnehmer deffelben Verbrechens, der 
ebene Verbrecher, und der Perſonen ge⸗ 
bildeter Stande: (Het. 48); am Schiffe jedes Verhoͤrs 
ift ber Befangene zu befragen, ob er über feine Ber 
Hand EN Fiir! Gefangniſfe Veſchwerde zu führen habe 
(Wet. 5 1) Auch Har-berjehige Richter, welcher unächft 
die Aufſichk übel das Gefängniß hat, daſſelbe jeds Woche 
‚unverntucnet zu defuchen, die Gefangenen ohne 
Betten? bes Sefangenwärters zu befragen, und allen 
gegründet befundenen Beſchiverden baldigk' abzuhelfen, 
außerdem aber Darauf zu halten, daß die einzelnen Ge⸗ 
fananiffe don dem Gefungenwärter felbft täglich unter⸗ 
ſucht werden (Het. 54); Auch. ift mit Recht, gegen 
die neullch von Klappenbacdh aufgeftellte: Anficht, "ker 
Her. 49- den Gefangenwäbter bei Strafe verboten, fich 
übet Gegenftände der Unterfuhung mit dem Sefomge- 


nen zu“ unterteden, da eine folche Erlaubniß, wie die 


Erfaßmung fo fehe zeigt fAbfr für (den Orfangenen 


eg EP?" ("—[ "Tea er Weser EEE EEE na — 


für das Rbuigerich Gemmeber. * 7 
she Gelee bringen kann. Zweites Bad: von 
dem krafgerichtliden VBerfahten Cit. _ 
Bon den Mitteln, einen Ungeſchuldigtes 
vor Gericht zu Feilen (aduns, 
Reale, Steckbriefe, Ladung, und ſiche⸗ 
res Geleit). Mach Art. 54 findet die Berhaftung ches 
Berrähtigen in Der Regel erſt daun Statt, wenn bie 
Seimgungen dee Statthaftigkeit der Häuptunter- 
(dung (f. unten) vorhanden fd, oder bereit auf 
dieſe clannt iſt. Doch kann audnahntsmelfe ohne jene 
Seruiisung zur vorläufigen erg ran 
; Desdächkige ein 


tm-läßt:; 5. wenn der Geladene auf zwei gerichtiige - 
dungen ſich sicht geftelit hat, in welchem Falle jedoch 
derſelbe, fobafd er fein Ausbleiben genligend entf 
dat, wieder zu entlaſſen iſt; und -endfich kömnen 6. wenn 
ii Befegenheit einer Schlägerei, eines Auftanfs der . 
Sufeuhes ſchwere Verbtechen verübt Kab, alle Theil: 
nehmer vorläufig verhaftet werden; doch find fie wie⸗ 
de in Freiheit zu fegen, fobald nicht binnen den. 
efen Tagen des Unterfuchung fich ein folcher Verdacht 
gegen fie erhoben Hat, daß fie nach Beſchaffenheit der 
Bemartenden Strafe zu verhaften wären (Art. 55). 
Bem auch die Borausſetzung der Hauptunterſuchung 
xthanden it, "oder — bereits verfügt ſeyn ſollte, 





tung fegt immer einen. förmlichen Berhaftsb 












8 Neuer Eutwinf einer trafpengeß- Orbnung | 
ſo And Ha wegen eines Verbrecheae wodurch € 
eichtede Strafe *) verwirkt iſt, die Verhaftung bios 
den Fllen Statt, In welchen Die ebengedachto vorlẽ 
ſige Vechaftung zulaſſig iſt (Art. 56). Die Be 


und dem zu: Verhaftenden vorzuweiſen if; indeſſen 
darf es eines ſoichen daun nicht, wern der Ihäter fi 
ſelbſt angiebt, oder auf friſcher That ertappt worde 
oder, wenn die Verhaftung in dem oben unter h. ange⸗ 
gebenen Falle geſchieht, oder endlich, wenn der Ver⸗ 
dachtige ein Bagabund iſt, oder auf der Flucht ergriffen 
wird. (Art. 67. 58). Bei jeder Verhaftung. if ſowohl 
gegen den zu Berhaftenden ſelbſt, als gegen deſſen An⸗ 
gehörige. mit möglichfiee Schonung zu verfahren, und 
Beine andere Gewalt Dabei anzumenden, als zur Errei⸗ 
‚hung des Iwecks durchaus nõthig ift (Art, 59). Feder 
Angeſchuldigte Bann gegen Peiftung hinreichender Sicher⸗ 
beit (jedoch nur durch tiichtige Buͤrgen oder gericht⸗ 
liche Pſandbeſtellung) Befreiung von der ‚Haft verlan⸗ 
geu, außgenommen, wenn ihn muthmaßlicher Weiſe 
Todes⸗ ober mindeftens 10jährige Karrenſtrafe treffen 
wird, ferner in den oben unter 1. 8. 4. bemerften Fäl⸗ 
m und. ne wenn er ſchon un Flucht er- 


*) Nach dem Entwourfe bes Strafgeſeßbuchs ſelbſt wird zwi⸗ 
sa ones und leichteru afen umnterichiebem. 
trafen find: Todesſtrafe, Karzeuftrafe, 

——A Dienftentfehung; die leichtern: Strafs 
arbeitshans , Gefängnif , einfache Dicaftientlafiumg‘, Guss 
penſion vom Amte, Widerruf und Abbitte vor perfaunmels 
dem er gerichtlicher Verweis bei offenen Thüren, 
und 


für das Königreich) Hannpber, j 


seen hatte, nachdem ihm Befreiung. von der Haft 
gen Sicherheit. geroährt war (Art. 62). Nach Art. 66 
it die Verſicherungsſumme verfallen, ſobalb ſich der 
Heſchuldigte der Fortſetzung der Unterfuchung, ent 
zeht, er werde nachher wieder ergriffen oder nicht. 
den Beſchädigten gebührt daon zuerſt der ſchuldige 
kteh, der. Ueberſchuß aber iſt derjenigen Caſſe zur Be⸗ 
lang zuzuſtellen, aus weicher die Gerichtöfoften bes 
beten werden. „Wenn jedoch der Angefchuldigte von 
Kan Bürgen zurückgebracht worden, oder ſich binnen 
Ham nach der, Entweichung freiwillig dem Ges 
Güte wieder. geſtellt hat, ſo wird die Verſicherungs⸗ 
kant, in fo weit fie nicht zur Entſchadigung verwandt 
R, püdgegeben (Art. 65)., Die Verficherungsfunme 
wid frei, und die Bürgen find ihrer Verbindlichkeit 
atheben, fobald dem- gegenwärtigen Angeſchuldigten 
db Urtheil eröffnet iſt, oder ſobald der Befreite vers 
haftet worden iſt (Act. 66), Der gegen geleiftcte 
Eiherheit von Der Haft Befreite iſt gefangen zu 
uchmen ſogleich bei Eröffnung des Straferkenutniſſes, 
Oder, wenn er feine Freiheit ju neuen Verbrechen miß⸗ 
kracht ‚ oder auf eine gerichtliche Ladung ungehorfam 
aublieb, oder zur Flucht Anftalten traf, oder auch die 
Inden Bedingungen picht erfüllte, unter welchen 
Im gegen Sicherheitsfeiftung die Befreiung vom Ge: 
füngniffe geftattet war. (Act. 67). Zit. II Bon 
der Unterfuhung. Abſchn. I. von der Un: 
tetſichung überhaupt. Kap. 1. von der 
Beranlaffurig der Unterfuhung, ‚Denuncias 
ton, Selbftanzeige, Gericht, Beobachtung des Rich⸗ 
ters. Hierbei die beſtimmte Vorſchrift im Art. 85: 
adat der Richter Durch feine eigenen ©inne keinen Ibis 


. 2. 
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12 Neuer Eutumtf na Strafrrezeß Pro er ea 
medeaten Gerichto⸗ ‚oben. Polizeibeamten über Din: S 
ſeldſt aus eigener unwittelharer Frfahrung gib Ort 
uud „3) wenn Dei Vergichlige ein Vagabund oPes 
geitg wegen ednes erbte derſelhen aD aharfict 
A pehrait, oder in ntesfuchung geweſen· iſt, of 
deahalb, ‚cin: freiſprechendes Urtheil erhalten. 5%. Hat 
(At. 108.) Zur Abwendung der, nah geſchehe 
Verunterluchung, erkaunten Hauptunterfuctzung ft 
den; Ungeihutbigtan das Recht det Bertheidignng : 
Derfelbe Fann. jedoch hietzu weder bie Mittheiling 1 
vorhandenen Verdachtsgründe, noch „Die Einſich 
Aanſon · aufgenewmenxn unterſuchangſacten ve rla 
gen, wohl. aber die Wegeichrrung des Veebrechens ſelb 
des Orts und Der Zeit, 100, wann, fa,mie dar perſo 
an welcher es begangen aſt. Auch darf zum Zweck Di 
ſer Bertheidigung Dem Angekhulbigten eine porgiingie 
Alntergedung mit einem ‚hierzu etwa exwahlten, oder A 
fein. Berlangen ihm peigeordneten ei 
Bertveigert werden (Art. 109) „Weber die zut Abmer 
dung der Hauptunterſuchung ergriff ene Verstheidigen 
Kann nur dasjenige Gericht erfennen, 7 ar Fi 


das Haupterkenntniß nach uns da 
a. Verbrechen zu 


zuftändige iſt (Art. rd). Wer wege 

Sauptunter ſuchung gerogen iſt, erhoͤlt den Name 
Peinlich ⸗ Angeſchuldigter. Andere Rechts 
nachtheile treffen den Angeſchuldigten, blos als ſolchen 
nicht. Wenn jedoch wider Sieatsbeamte und; ander 
öffentliche Diener eine Hauptunterfucdung verhangt wird 
ſo iſt das erkennende Gericht ermächtigt; unter befonderei 


Berückſichtig ung der Natur des Verbrechens und, Dei 
Beſchaffenheit der Perſon, die einſtweilige Suoͤpenſion, 
jedoch ohne Entziehung dei Dienfeindommend, zu er⸗ 
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mm, wodon ſodann der vorgefckten Verwaltung& 
ſchorde ungeſaumt Nachricht gegeben twerden: maß 
(ft. 113). Bei dem Zufammentreffen mehrerer Bed 
brechen follen nue diejenigen, welche auf das ‚Straf 
etemtnig von erheblichem Einfluffe find, umſtändlich 
wterfaht, minder wichtige Hingegen, infofern fie zur 
Bernchrung der Strafbarfeit.nur wenig beitragen wit: 
da, yimol wenn der vollſtändigs Beweis derſelben mit 
Beiktigfeit verfniipft wäre, nur ſo weit, als zur 
vernheinng des Charakters des Angeſchuldigten erfor⸗ 
deihik, nothdürftig ausgemittelt werden; es mitßte 
dm in anderer Rückſicht 3. B. zur Entdeckung ober 
lUeherfühtung von Mitſchuldigen u. dergl. oder an der 
veltändigen Kenntniß derfelben dem gemeinen Weſen 
befonterd gelegen ſeyn (Art. 214). Abſchnitt IE 
Bon den einzelnen Unterſuchnngshaudlun⸗ 
ser Cap. I. Bon dem Verhöre de& Angers 
(Huldigten. Der Verdächtige muß fih mündlich vers’ 
chmen laſſen, und nur bei beſonders verwichelten Aardein- 
enderſetzungen, fo wie bei Erläuterungen meitläuftiger 
Kehnungen, ift es ihm geftattet, die verlangte Ausliefe⸗ 
rang fepriftlich zu den Acten zu geben (Art. 118). Der 


ma gefeffelte Gefangene erfcheint im Verhör ohne Feſſein, 


wefern nicht eine große Wildheit deflelben, und daraus 
in befürchtende dringende Gefahr für den Unterfuchunges 
rihter ein Anderes nöthig macht. Gefchieht ſolches, fo 
muß es nebft den Sründen ausdrücklich im Protokoll bes 
merkt werden (Art. 119). Iſt der Verdächtige vers 
daftet, fo ſoll er gleich nach ſeiner Einbringung; fpäte:. 
fend aber Tages darauf verhört werden (Art. 120). 
Das Verhör mird dreimal vorgenommen; zuerſt das 
Generals oder fummarifhe Berhör, dann das 


14 Meer Entwurf einer Strafprozeß Ordnur 
Hpeciaiverhör, und endlich das Schlußverh 
Das Gperialverhör eines Angeſchuldigten kann nur n 
bereits verfügter Hauptunterfuchung vorgenommen w 

den, und darf, falls das Verbrechen von der Art 
daß eine ſchwere Strafe muthmaßlich erkannt wer! 
wird, ſeibſt Bann nicht unterbleiben, wenn auch 
Angeſchuldigte die That in dem ſummariſchen Werh 
‚on glaubhaft bekannt hat, Iſt hingegen nur e 
Leichte Strafe zu erwarten, und ein völlig glaubhaf 
Geſtundniß vom Angeſchuldigten früher ſchon abgelegt, 
Hedarf es in ſolchem Zolle des Specialverhörs weiter ni 
(Met. 124). Als Beendigung einer jeden Unterfuchu 


FH ein Schlußverhör gehalten, und darin der Anı 


ſchuldigte Über alle wefentlichen Punkte des ganzen U 
derfuchumgsnerfahrene "vernommen , und insbefond: 
wie: feinen Vertheidigungsgründen - gehört werd 
(rt. 140). Bat der Angefchuldigte nach dem Exm 
ten des Unterfuchungsrichterd eine ſchwere Strafe 

‚ erwarten, fo müflen, falls er der That nicht geftän? 
iſt, vor Anftellung des Schlußverhörs einzelne Frag 
oder Artikel entwerfen und der Angefchußdigte über dis 
vernommen werden, ohne daß jedoch der Richter d 
durch verhindert wird, während des Verhörs noch Zr 
gen hinzuzufügen, wenn die Antworten des Angefchuldi 
ten dazu eine befondere Veranlaſſung geben (Urt. 141 
Bei dem Schlußperhöre fol der Verthe 
diger, falls ein folcher deftellt worden, zugdzoge 
werden, und nur in den Fällen, wo Feine Vertheit 
gung von Amts wegen anzuordnen ift (ſ. unten), far 
der Angeſchuldigte auf dieſe Zuziehung Verzicht feiftı 
(Act. 142), — Bemerkenswerth find überdies noı 
folgende allgemeine Neftimmungen: Die dem: Angefchu 


% 
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Igeı’ verpalegenben Fragen dürfen naicht verfängs 
lich, d h. fo eingerichtet ſeyn, daß fie entweder dem 
Befragten durch falſche Vorausſetzungen zur Antwort 
kiinmen, oder wegen ihrer doppelſinnigen Deutung 


ab fie Fragen unerlaubt, welche den zu. bequtwor⸗ 
uaden Umftonıb fo vollftändig enthalten, daß ſchon eine 
In bejahung oder Berneinunggenäigt: eingebende 
Stgen (Art. 130) Der Michter Darf weder Durch 
I deſprechen oder durch die gegebene Hoffnung ber 
niehsteit, noch durch Mißhandlungen oder Bros 
bay ca Bekenntniß von dem Angeſchuldigten zu en 
kan ſachen (Het. 181). Ein unter Nichtbeobachtung 
kin den beiden worfichenhen Artikeln gegebenen Vor⸗ 
iin abgelegtes Geſtaändniß iſt nichtig (Met. 182). 
Ben eig Ungefehuldigter die Vernehmlaſſung überhaupt 
va uch nur hinfichtlich pinzelner Punkte gänzlich vers 
Beiert, und auf Die ihm vergelegten Fragen gar Feine ' 
Satoort geben will, oder aber fich taub, fumm, wahn⸗ 
Manig oder fatifichnig ſtellt, und dieſe Verſtellung duch 
Iollsgen beeibigter Sachverſtändiger oder Zeugen aufer 
Zwitel: gefeige wird, fo ift derfelbe, nach vorgangiger 
ſtoheoſer Grmahnung , zuerſt bei Hafer und Brod 
Stage in engem, einfamen Gefängniß zu halten, for 
Dann aber, bei fortdauerndem Ungehorſam, 8 Tage auf. 
in zuar laſtige, jedoch die Gefundheit nieht gefähes - 
benbe Weife in Feiſeln zur legen. - Das nämliche Verfah⸗ 
tea findet gegen denjenigen Statt, der offenbarer Ligen 
überwiefen wird. Es iſt jedoch in ſolchen Fällen fowohl 
de veranle ſſung als auch die erfannte Strafe in den 
Unerſuchungsacten genau zu bemerken (Art. 134). 
Dein jene Mittel den Angefchwidigten zur Vernehm⸗ 


36 Neuer Etitwurf aͤner Strafprozeß⸗Ordnung 
lafng zu bewegen, fruchtlos, fo ſoll die Unaterſuchung 
fo weit "ohne feine Beftagung geſchehen kann, bi 
zuin Enderfortgeführr, und, wenn geſetzlcher Beiwel 
order ihn dorhanden, "die verdiente Strafe ausgeſpro 
chen; ſonſt aber’ erkoilnt werden, daß derſelbe ſo lang! 
verhäffet) bleiben ſolle, bis er ſich zur ordentlichen Wer: 
Kechmiungbereit eeflären werde (Art: 184). Itider zu 
Votichmende der deutfchen Sprache nicht machtig, Yı 
GW dab Werhöre unbedingt mit Zuziehung eines veeidig 
ten. Dolmetſchers vorgenommen, und die Ausſage' fo: 
wohl in dee Urſprache von dem Dolmetſcher, al Im Der 
Ueberſetzung von dem Protokollführer niedergeſchrteben, 
und ſodann dem Vernommenen in Dee Arſprache 
vom Volnietſcher vorgelefen werden (Art. 185) Bei 
denjenigen Stellen, wo das in der Sprache des Abge⸗ 
Hderen Niedergeſchriebene init Dem In deutſcher Sprache 
abdefahten Protokolle nicht · ühereinſtimumt eneſcheiber 


vas Erſtere (Wet 187). Tap. 1.“ Bon' dem 


zZeuügenver höre. Von der Verbindlichteit als Zeuge 
zu‘ erſcheinen find befreiet? 1) Vetwandte In gerader 
Linie, Geſechwiſter und der Ehegatte des Angekhuldig- 
ten; MGeiſtliche, in Anfehung Besjenigen, 
was ihnen. in der Beihte anvertrawer ift 
(alfo unbedingt und iſt diefeg gewiß An;Hauptoor- 
- zug des Entwurfs.“ Berge. Mittermaiee im: N. 
Archiv BB. VIII. &. 343); 3) Staatebeamte, wenn 
fie durch das Zeugniß die ihnen obliegende Amtsver⸗ 
fchwiegenheit verletzen würden, ſo fern ſie⸗nicht dieſer 
Pfficht durch das Cabinetsmintfterium für den vorliegen⸗ 
den Fall enthoben werden. Hätte jedoch der Angeſchul⸗ 
digte den Staatsbeamten als Zeugen zur Vertheidigung 
benannt, ſo iſt derſelbe ſchon Durch das Gefeg yon jener 
u | ‚Pflicht 
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| Mit entbunden (et. 147). Dagegen ift Niet. 151 
ke frühern Anſicht treu geblieben, daß jeder Zeuge 
un und ohne Beifenn des Angefhuldigs 
tea und der Mitzeugen vernommen werden fol. 
ap lil. Bon der Begenftellung Eap.IV. 
Den dem Augenfhein und von dem Gut⸗ 
ahten des Sahverfändigen Bier iR vors 
mehweife die Fragenſtellung an die Obducenten auszu⸗ 
ia. Der Art. 182 befagt nämlich: „das Gutach⸗ 
wm, was die Beftimmung der Todesurfache bes 
kift, beſtimmte Antwort auf folgende Fragen emts 
Ita: 1) ob die unterfuchte Perſon eines gewaltfamen 
ide, und zwar an den bemerften Berlekungen oder " 
Rihandlungen geftorben fey? oder im Gegentheil, ob 

! 6 beſondern Umſtänden als gewiß oder wahrſcheinlich 

| genommen werden könne, entweder, daß fie ſchou 
we entkandener Werlegung todt gemwefen, oder, daf 
kan einer, zu den nicht gefährlichen Verletzungen fpäs 

kr binsgefomsmrenen Urſache geftochen fey? Wenn über . 
ie ehe Hauptfrage bejahend entichieden worden, fo iſt 

1 beantworten: 2) von weicher Ratur und Beſchaffen⸗ 

‚hit die tödtlichen Verletzungen und? Mißhandiungen 

It nämlich a) ob diefelben nothwendig ködtlich find, 

der zur zuweilen den Tod zu betvirfen pflegen? b) ob 

eſetben ihrer allgemeinen Natur nach den Tod bewirk⸗ 

a, oder nur in gegenwärtigem Falle, wegen unges - 
vihnlicher Leibesbefchaffenheit des Beſchädigten, oder 
regen zufälliger äußern. Umſtände Urſache des Todes 
seien find ?_c) ob die Verlegung unmittelbar, oder 
sittelft einer Zwifchenurfache, welche durch jene erft 
u Birffamfeit gefegt worden, den Tod verurſacht 
be? — In Fällen eines. Kindermords ift das Gut⸗ 
aux. | ® 


ı  f 
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achten inſonderheit darauf zu richten: ob das 
lebend geboren, und lebensfähig.gersefen fy? Car F 
Bom Verfahren: bei.Urfunden Beachta 
werth ift hier die Sorge für die Entfernung jeder i 
‚viduellen Anficht und Erklärung’ des Michters, w 
fih im Art. 186 dahin ausfpricht: „Urkunden, 198 
in einer fremden Sprache oder in Chiffern abgefaßt f 
"hat der Richter durch einen beeidigten Dolmetfher & 
Runftverftändigen überfegen zu faflen.” - Cap. ""\ 
Bon der Hausſüchung. Diefe Handlung folf ı 
nach forgfältiger Prüfung aller dafür fprechenden Sriin 
und nur unter der Vorausfegung eines dringenden 23 
dachts gegen den Hausbewohner gefchehen, bei der 
ben der Merdächtige felbft, oder in feiner Abweſenh 
eine Perſon ſeiner Familie, oder in deren Erman 


lung ein Rachbar zugezogen, und jede, zum Zw 


nicht durchaus erforderliche Beläftigung oder Kränfu 
vermieden " werden. (Art. 190 — 192.) „4 
ſchnitt IIL Bon dem Beweife und deff 
rechtlicher Kraft. Allgemeine Befimmu 


"gen. Der Mangel einer bloßen Förmlichkeit, welch 
nach vorliegenden Umftänden, nicht mehr erſetzt oder ve 


beffiart werden fann, entzieht einem zur Vertheidigun 


dienenden Beweiſe feine Gültigfeit oder Glaubwürdi 


keit nicht Art. 196); Beweismittel, die von Rotarii 
oder Andern aufergerichtlich aufgenommen find, hab 
gegen den Angefchuldigten Feine volle Berveiöfraft, fin 


. Jedoch zum Bertheidigungsbeweife hinlänglich, wen 
eine gerichtliche Aufnahme nicht nachgeholt werden Fanı 


und fonft- Feine erheblichen Zweifel gegen deren Glaul 
wuürdigkeit obwalten (Art. 197). Cap. J. Bon dei 


* 


Beweiſe durch Augenſchein und Gutachte! 
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na Sunkvertändigen. Unter mehreren Sach⸗ 
mindigen enticheibet Die Stimmenmehrheit. Gind 
a de Neinungen derfelben über das Nefultat des 
buechtens gleich getheilt, oder ift Diefes wegen Mans 
eben Seimdlichkeit, Genauigkeit oder Vollftändigfeit 
tcheſcedigend, fo muß von andern tüchtigen, und jet, 
mal nah, zu. verdoppelnden Sachverftändigen ein 
Suahten gefordert, und wenn auch hierdurch die 
beche der Stimmen nicht. zu heben war, die dem 
Iykiisten günftigere Meinung angenommen wers 
ia, Samt es jedoch blos auf Die Schätzung einer 
Sahan, fo ift bei verfchieden ausgefallenen Gutachten 
Niesiänittöfumme ald der eigentliche Betrag des 
Beh annehmen (rt. 201. 202). Veranlaßt 
8, 0b vorgenommener Leichenfchau, vor den zugezos 
ma Gachverſtändigen abgegebned Gutachten erhebs 
%3neifel, oder find diefelben unter fich verfchiedenen 
ang, fo foll ein ‚zweite Gutachten von andern, 
wo Seantniffe und Gefchicklichkeit fih auszeichnenden 
Kmen, oder auch von der medicinifchen Zakultät der 
umiverfität eingeholt werden (Art.205). Cap. II. - 
a dem Beweife durch Geftändnif des 
Inefguldigten. Nach Art. 204 foll dad Ges 
ai des Angefchuldigten nur dann volle Beweiskraft 
Un, wern es abgelegt ift: 1) vor einem gehörig bes 
Ya Unterſuchungsgerichte; 2) beftimmt und deutlich 
N Worten, nicht durch bloße Zeichen ; 3) nicht 

ein, fordern mit Angabe der einzelnen Umftände ; 
Int aus Irrthum, Zwang, Betrug, oder auf 
Yyihe Fragen, oder im Zuftande einer Gemüthe- 
rung; 5) nicht durch bloße Bejahung aller durch 
itngen felbft vorgefagten einzelnen Umftände. Uebri⸗ 

B 2 


25 Neuer Entwurf einer Steafprozeß: Ordnur 
gend muß die Etzählung des Bekennenden 6) in 
felbft zufammenhängen, und in erheblichen Dingen fi 
Widerfprüche enthalten; Desgleichen 7) mitꝰ den & 
die Umftände des Verbrechens auggemittelten Zhatfag 
im Weſentlichen übereinktimmen. Ein folches Gef 
niß beweifet: 1) die eigene Handlung des Angeſch 
digten mit allen Umftänden, 2) den Thatbeftand,, I. 
teres jedoch nur dann, wenn auf. eine leichtere Str 


zu erfennen iſt. Falls hingegen der Angefchuldigte e 


fhwere Strafe, verwirkt Hat, ſo kann der T 


“in der Regel nicht durch Geſtändniß allein zur € 


wißheit gebracht werden (Art. 205). Wem es i 
defien unmöglich if, den Thatbeftand durch andı 
Beweismittel feftzuftellen, fo ift auch, falls eine fh we 
Strafe verwirft ſeyn ſollte, das Geftändniß gentigen 


- wenn 1) der Angeſchuldigte, vermöge befonderer , s 


— 


reichend erwieſener Umſtände, als eine Perſon iu 6 

trachten ift, zu welcher man fich des eingeftanden 
Verbrechens wohl verfehen kann; und daneben 2) a 
Geſtändniß mit den übrigen audgemittelten Umftänden u 


Thatſachen -in einem fo genauen Zufammenhange fteh 


daß ein wirkliches Vorhandenſeyn des Verbrechens fi 
nicht bezweifeln läßt (Urt. 206). Insbeſondere Fa 

toegen angefchuldigter Todtung auf das Geftändnig y 
dann die ordentliche Strafe erfannt werden, wenn d 
Umſtand, daß die dngeblich getödtete Perfon nicht mei 


-am Leben ſey, auf andere Weiſe dargethan ift, ausg 


nommen, wenn der Angeſchuldigte auf völlig glaubwü 
dige Weife befannt hat, daß er den Leichnam verbrann 
in das Waſſer geworfen oder auf andere Art zerftöt 
und der Unterfuchung entzogen habe, jedoch alles diefei 
unter Vorausfegung deſſen, was in dem. folgenden At 
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dd verordnet: iſt (Het. 207). Wenn die Tödtlichleit 
In Mißhandlungen oder Verletzungen Dusch Yugens 
Mia und Gutachten Der Sachverftändigen nicht darge⸗ 
ewuzde, fo Fann unter den, in den beiden vorftes 
pen Artikein beftinnmten Vorausfegungen nur alds 
vu auf die gefeliche Strafe erkannt werden, wenn 
even dem Angefchuldigten eingeftandenen Vergewatftis 
oder Berlegungen von der Art find, daß daraus, 
ws äygein befannter Erfahrung, der Tod nothivens 
 Wkkamußte, oder, wo diefes zweifelhaft, wenn 
ud Ostcchten der Sachverſtändigen dargethan if, 
den, von dem Angefchuldigten eingeftandenen 
Ehhadiungen der Tod des Andern habe erfolgen müſ⸗ 
ſa (it. 208). — Rad Art. 212 hat ein aufers . 
hie abgelegtes, jedoch gerichtlich erwiefe: 
nd Gekändnig, allein betrachtet, nur die Wirfung 
mr Anzeige. Es giebt daffelbe jedoch, falls es ſonſt 
de Eigenihaften eines vollgüftigen Geftändniffed an ſich 
u, vollkommene und zur Erfennung jeder gefeks. 
den Ettafe gertigende Gewißheit, wenn es mit der 
xichtüchen Ausfage eines ganz vollgüftigen Zeugen, 
ber unmittelbar über die Begehung der That ſelbſt 
vaih giebt, in allen twefentlichen Umftänden überein⸗ 
nat, infofeen nicht zugleich diefer Zeuge zum Beweiſe 
g Geſtandniſſes felbft gebraucht worden ift (Art. 215). 
a Sleiches findet, mit alleiniger Ausnahme 
e Lodesſtrafe, Statt, wenn mit einem folchen außer: 
mitichen, Geftändniffe die Ausfage zwar nicht ganz 
hailtiger, jedoch nicht unzuläſſiger Zeugen, welche 
de die Handlung des Verbrechers vollkommen überein⸗ 
kaum) ausſagen, genau zuſammentrifft, ſofern ſolche 
Por für ſich allein ſchon einen Ben Beweis ber 


— 
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gründen, und unter der am Schluſſe des vorſtel 
den Artikels beſtimmten Vorausſetzung (Urt. 21 
Gap. III. Bon dem Zeugenbeweiſe. H 
bei möchten folgende Beſtimmungen als vorzüglich be 
tungswerth auszuheben ſeyn: Ein Zeuge iſt zwar. 
zurückgelegtem funfzehnten Jahre ſchon eidesfähig, jet 
erſt nach zurückgelegtem achtzehnten Jahre und da 
wenn nicht andere Gründe feiner Glaubwürdigkeit « 
gegenfteyen, auch in Anfehung der nach zurückgelegt 
funfjehnten Jahre erfahrenen. Thatfachen, als volig 
: tiger, ‚vor dem achtzehnten Jahre hingegen als verdä 
tiger Zeuge zu betrachten. Die Ausfage eines nı 
eidesunfähigen Zeugen kann, nach vorfichtiger Ern 
gung aller Umftände, als Anzeige gelten (Art. 22: 
Zwei beeidigte, vollkommen glaubwürdige Zeugen, 
in allen erheblichen Punkten die zu bemeifende Thasfaı 
ausgefagt haben, begründen. einen vollfammnen 2 
weis (Art. 225). Die Ausfage Eines vollgültigen Ze 
gen, wenn diefelbe alle übrigen gefeglichen ®rforderni 
an ſich trägt, ift einem halben Beweife gleich zu acht 
(Art. 226). Die Ausfage Eines verdächtigen Zeug 
gilt blos als Anzeige des von ihm ausgefagten The 
umftandes (Art. 227). Das größere oder geringe 
Gewicht einer ſolchen Ausfage hat der Richter nad) d 
- Umftänden zu beurtheilen. Es können indeffen zwei ve 
dächtige Zeugen, beſonders wenn die Lebereinftimmun 
ihrer Ausſage ſich ohne deren Wahrheit. nicht erklär 
läßt, nach vorfichtigem Ermeflen des Grades ihr 
Glaubwürdigkeit, einem vollgültigen Zeugen glei 
geachtet werden (Art. 228). Wenn die Ausſa 
zweier folhen Zeugen mit der eines vollgültige 
zufammentrifft, fo kann, unter Erwägung aller Um 
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Hide, die bezeugte Thatfeche als vollfommen erwieſen 
eagenommen, und zjede gelgikhe Strafe Darauf er⸗ 
 funt werden. Treffen vien oder mehrere folcher vers 


kühtigen Zeugen untce fich in ihren Ausſagen vollfons 
men überein, fo Can zwar ebenfalls. der Beweis nach 


Ya Umſtänden fiir vellftändig gefüihet angefehen wer⸗ 


den; es ift jedoch, wenn Todesſtrafe verwirkt feyn follte, 
ie Berfehrift Des Art. 255 (f. unten? dabei zu beob⸗ 
uhren (Art. 229). . Wenn die Ausſagen verfchiedener 
Fa mit einander im Widerfpruche Reben, fo iſt von 
ben Fühter Folgendes zu beobachten: 1) Yf der Wider⸗ 
heed von der Art, daß ein unvollftändiger Zeugenbes 
weis auf der einen Seite einem unvollſtandigen Zeugens 
heweiſe auf der audern gegenüber fteht, ‚fo wird, wenn 
leide ich im Gewicht gleich find, die Behauptung der 
nen Zeugenpartei Dusch Die Behauptung der. widerfpres 
dmden aufgerangen, oder, im Halle der Ungleichheit, 
die Kraft des frärferen Beweiſes um fo viel geſchwächt, 
o8 dad Gewicht des teiderfprechenden Zeugnifles beträgt; 
HM darch die eineZeugenpartei, fir ſich allein betrachtet; 
die von ihr behauptete Thatfache als völlfommen erwies 
fen zu betrachten, fo wird dieſer Beweis, durch miders 
krehende, unvollftändig beweifende. Zeugnifle verhält⸗ 
mäßig geſchwächt, fofern nicht erfterer. noch mehr 
beträgt, als das Geſetz zu einem wollkändigen Beweiſe 
fordert, wesfalls, menn das: widerfprechende Zeugniß 
bles dem Mehrbetrage jenes vollftändigen Beweiſes gleich 
kemmt, fetzterm durch ſolchen Widerfpruch an feiner. 
vollen Beweiskraft nichtd entzogen wird. Wenn aber 
3) ſowohl die Behauptung als die Gegenbehauptung. fo 
viele Zeugen für fich Hat, als das Geſetz zu einem voll: 
kündigen Beweiſe erfordert, fo muß, ohne Rückſicht 
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auf Die Nehezahl der Zeagen, welche auf ber em 
. der der andern Seite übenegen mögen, dic Demz Bf: 
geſchuldigten günftigrre Meinung bei. der WBiicn 
sung des Beweiſes angenommen werden (Art. 250 
Gap. IV. Bom Uekundenbeweiſe (At. 283. — 
u). Gap V. Von dem Beweife Durc 
Anzeigen :Die Unjeigen werden in Anzeiger De 
Schuld und der Unſchuld, die erfteen in befiimmte zım 

unhekiminte, und die beſtimmten in, dem Verbreche 
woraudgehende, wleichzeitige und nachfolgende eingerheitt 
die der Unſchuld endlich in allgemeine und befonDere 
Mac) geſchehener Chadakteriſtik Derfelßen, heißt es üı 
Hinficht ihrer Kraft: jede Anzeige hat nur dann ihe 
volle Kraft, wenn: fie. vollſändig bewieſen ift. Je ven: 
vollftändiger der Verweis derfelben it, defto mehr ser 
kert fie auch an Gewicht. Uinzeigen der. Unfchuld erfor 
dern ‚dagegen feinen fo firengen Beweis, wie Die Der 
Schuld, vielmehe foll bei ihnen fon ein hoher Sera 
von Wahrfcheiniihfeit genügen (Uri. 249) Eine in 
zeige ift um fo ſtärker, je genauer Diefelbe mit dee = 
bemweifenden Tharfache im Zufammenhange ftcht, je ge— 
wöhnlicher fie, der Erfahrung nach, als Urfache, ie, 
tung oder gleichzeitiger Umftand mit derfelden verbuns 
den ift, und je weniger ſich dieſelbe nach den befondern 
Umftänden anders, ald unter VBorausfegung der zu bes 
weifenden Thatfache genügend erklären läßt (Art. 250). 
Das. Zufammentreffen mehrerer Anzeigen, weiche ſich 
gegenfeitig unterftüigen, und zu einer und derfelben Bor⸗ 
ausfetzung führen, verfläckt die Bermuthung, wogegen 
diefelbe geſchwacht wird, wenn Thatfachen, welche ein- 
zen Anzeigen find, fich ‚unter einander felbft wider⸗ 
fprechen (Art. 252). Die Kraft einer jeden Anzeige 


| 
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wind gibwmädse, je mehr Mngeigen chr vntgegenfichen 


(ir 2635). Bin voll ſtändiger Beweis, daß dee 
Ungiämidigte das Berbrechen begangen habe, Sans 
we durch das Borhakanfeen mehrerer, Bingeigen 
begrindet werden , weiche 1) einzen vollſtãndig erwie⸗ 


| En 2) mit Dem begangenen Verbrechen ſelbſe im 


weitig unterfiügen, und 65) nicht mit 


befmmten Zufamemenhange ſtehen, 8) ſammtlich in der 

Yen des Angeſchuldigten zufammentreffen, 4) fi 
erwie⸗ 
fan tafänden der That im Widerſpruche Mad, auch 

6) duch; Anzeigen der Unſchuld ‚nicht geſchwächt und 

aifsiftet werden, und alfo zu der Ueberzeugung füh⸗ 
wa, daß das Gegentheil der ſolchergeſtalt erwiefenen 
Detſache ſich vernlinftiger Weiſe nicht annehmen Iaffe 
Art. 263). Auch aufingeigen, welche für ſich allein zur 
leberführung des Angeſchuldigten nicht hinreichen, mit de⸗ 





m jedoch ein gerichtlich erwieſenes außergerichtliches Ge⸗ 


ſadniß, oder ein Zeugenbeweis, welcher einer halbenlichens 
weifeng gleich Fommt, verbunden if, kann der Angeſchul⸗ 
higte der That file überwieſen erfannt werden (Act. 254). 
ei der leugnende Angeſchuldigte der That blos durch 
dee Anzeigen, in Gemäßheit des 
— Artikels, liberwieſen, oder wenn der vor⸗ 
hendene natüirliche Bewels durch Anzeigenbeweis ergänzt 
it, fo kann derſelbe zu jeder Strafe, die Todes: 
krafe allein ausgenommen, verurtheilt werden. 
An die Stelle der verwirkten Todesſtrafe tritt alddann 
kbenswierige Karrenftrafe (Art. 256). Zitel III. 
Bon Der Hauptvertheidigung Aus diefem 
Titel mögen folgende Säge ausgcehoben werden: Jeder 
Ungeihuldigte kann verlangen, mit der Vertheidigung 
zur — oder Milderung einer Strafe gehört zu 


w 
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werdon: Will ber dige Wutdigte don Die Ihre 

henden Rechte der Vertheidigung, wovon er zu dein Gi 
in: Qenntutß zu ſetzen iſt, Peinen Gebrauch nike, 
hat e6. zwar im Allgemeinen Babei fein Bewenden,. So 
ten indeſſen die Eltern, der Ehegatte oder der Wo 
mund auf eine Vertheidigung dringen, fo muß fold 
geftattet werden, fo tie fie auch chnedies und :felt 
wider den Willen des Angefehuldigten von Am 
wegen den ift, wenn das in Frage ſtehende Wei 
brecyen Wen dem Gefege mit Todes oder Karrenfira| 
bedroht worben ift (Art 256. 257). Ein jeder, wel 
eber: die allgemeine Befugniß, als Rechtsbeiſtand vo 
Gericht aufutreten, vom Staate erhalten hat, un 
wirklich auch noch benugt, iſt verpflichtet, die Wer 
tbeidigung eines Angefchuldigten Zu Übernehmen. Auc 
Hi jeder andere Rechtsgelehrte, der nicht dutch: befon 
dere Dienfiverhättnifie verhindert wird, oder gegen wel 
chen nicht fonft erhebliche Bedenken obwalten, die Wer 
theidigung eines Aingefchuldigten zu fiihren berechtigt 
Iſt der Angeſchuldigte ſelbſt von folchen Fähigkeiten, daj 
ſich eine zweckmäßige Wertheidigung von ihm erwarte 
täßt, fo fteht es ihm frei, fein eigener Wertheidiger zı 
feyn, und er tritt dann für fich in alle Rechte und 
Pflichten des Bertheidigerd (Art. 259. 260, Da 
Vertheidiger iſt nicht allein zur @inficht der vollſtändiger 
Unterſuchungsacten, fondern auch zu einer Unterredung 
mit dem Angeſchuldigten berechtigt und verpflichtet 
Die Einficht der Acten findet in der Regel nur im Wei: 
ſeyn einer Gerichtsperfon Statt; die Unterredung mit 
dem Gefangenen hingegen ohne Deren Zutritt, 
wenn nicht ein befonderes gegründetes Bedenken babei 
obwaltet (Art. 265). Während des Schlußverhörs 
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WR diem: Berrheidiger ‚frei, den Michter anf ſalche 
Yastıt ufmenfaın :5us machen, die, ſeiner Einſichtwich 
vaden ingefchuldigten wicht hiareichend erlautett, wor⸗ 
Yeah, vder auch dieſem ſelbſt durch Den Richter hefondure 
heegen dorlegen zu.laſſen, weiche eine genauere Hudmätten 
Img erheblichen Umſtande herbeizuführen geeignet Anis 
(dt. 269). Zitel.. Bon dem Urtheile. 
Cap. 1. Bon Abfaffung des Urtheils. a. allen, 
Fbea, two es auf Abſaſſung eines Endurtheils anfeumet,. 
Winde Acten von einem Referenten und Eorneferenten ger. 
kfes und erwogen werden (Art. 276). Der Hauptoortegg 
a Eriminalfachen muß, wenn eine fhwere Strafe 
a erwarten it, von dem Meferenten ſtets ſchriftlich vers 


fi, im Serichte werlefen, und: zu den. Acten gelegt 


werden. Leidet es hingegen feinen Zweifel, daß nur eine 
leicht e r e Strafe dir Felge des in Unterfuchung gegogenen | 
Berbrechens ſeyn konne, fo iſt ein mündlicher Vortrag 
wäh, .amsgenommen, wenn Die Sache beſondere 
Schwierigleiten inder Beurtheilung darbietet (Art. 280). 
Der Vortrag des Eorreferenten befchränft fi auf eine: 
wrängte Wiederholung der wichtigſten Thatuurfänbe, 
wd auf eine kurze Entwicelung feiner vechtlichen Anz . 
Abt (Urt. 282). Bei jedem Hauptvortrage find fol⸗ 
gende drei wefentliche Punkte in nachftehender Ordnung - 
zu erörtern und von dem Gerichte in Berathung zu zie⸗ 
ben: 1) Ob die Ucten zum Spruce reif, oder ob 
sicht vorher einzelne wefentliche Umftände oder Förm⸗ 
lichkeiten zum ergänzen ſeyen? 2) Ob der Thatbeftand des 
Berbeechens gehörig ausgemittelt ſey? :3) Ob der. Ans 
geſchuldigte für ſchuldig zu achten fey ? ‚wobei vorzüglich 
zu erwägen, ob derfelbe der That ‚geftändig oder über: 
wiefen, und ob nicht etwa ein oder anderer, Die Zurech⸗ 
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mmgötkhigteit der Perſon ausfeptießenber Lafiandts 
handen fep? ‚Endlich, wenn die Straftuckeit 
entfchieden iſt, 4) weiche Strafe wider den Ung 
digten zu erkennen ſey? wobei dann. die Ratur des 
‚wirfenen Verbrechens, die Etage, ob der | 
digte mit Vorſatz oder aus Kahrläfigfeir gehandeft, 
8 als Urheber, Gehitfe odeEnur als Begünſtiger m 
gewirkt habe? fo wie die einzelnen Strafzumeſſung 
gtünbe und die etwa vorhandenen ‚Miderunge= ur 
Saärfungsgründe in Hauptfächliche Erwägung Forwene 







(Het. 288). Ueber jede dieſer vier Hauptfragen YM 


ſcheidet einzeln die Mehrheit der Stimmen. Sind ü 
Anfehung der erſten derſelben : die ſich widerſprechende 
Stimmen gleich getheilt, fo iſt fie als verneinend ent 
ſchieden zu betrachten, mithin die vorläufige Crgänzun 
Der Acten zu verfiigen. Sind bei der zweiten, dritten 
und werten, Urtheilsfrage die Stimmen in zwei ver⸗ 
ſehledene Meinungen gleich getheilt, fo iſt die. Ent⸗ 
ſcheidung nach derjenigen Meinung zu faſſen, welche 
dein Angeſchuldigten günſtiger iſt. Sind aber die Stim⸗ 
men in drei oder mehrere Meinungen getheilt, ohne daß 
für die eine oder andere eine abfolute Mehrheit vor⸗ 
handen iſt, und wird eine ſolche, auch durch eine noch⸗ 
malige Umfrage, nicht erreicht, ſo ſind die dem Ange⸗ 
ſchuldigten nachtheiligſten Stimmen zu den ihnen am 
nachſten kommenden günſtigeren hinzuzuzählen, womit 
fo lange fortzufahren iſt, bis eine abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit entſteht (Art. 284). Würden ſolchemnach 

z. B. von acht Gerichtsmitgliedern 8 auf die Todes-, 

1 auf 20jährige, 2 auf 12jährige und 2 auf Sjährige 

Karrenſtrafe fprechen , fo würden die 3 härteſten Stim: 

men der ihr folgenden gelindern auf -20jährige eeiheite 


. für das. Kbnigreich Haumover. ap 
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olge Urt noch keine abſolute Majoritat entfteht, die 
ma folgenden gelindern, auf 12jährige Strafe 'ges 
richteten Stimmen herbeigezogen werden müſſen, ſo 
Veh nunmehr die abſolute Majorität alb in einer 12jähe 
tigen Karrenfirafe vereinigt anzunehmen if. Dede 
wveichen würden in dem Kalle, wenn von 7 Bichtern 
 safGtrafe, 3 auf gänzliche Kreifprechung und 1.ouf 
adadang von der Inſtanz geftimmt hätten, dir Stim⸗ 
ne der auf Strafe Stimmenden der legtern auf Ontbins 
bung von Der Inſtanz gerichteten Stimme, ale der 
heen am nädyften fommenden gelindern Meinung, beis 
bt werden müſſen, ‚mithin die Entbindung von ‚der. 
Imanz als Beichluß der abfoluten Majoritat anzuſchen 
ſeyn) Wenn der’leugnende Angeſchuldigte blos durch 
das Zuſammentreffen von Anzeigen unter einander, oder 
durch Berbindung von. Anzeigen mit einem unvolftn⸗ 
digen natürlichen Beweiſe, der That für überführt ger 
halten werden foll, fo wird dazu eine Mehrheit vom 
wenigſtens zwei Drittheilen der flimmgebenden Mitgties 
der des Gerichte erfordert (Ust. 285). Ein jedes Ends 
wetheil foll im Namen des erfennenden Gerichts abge 
fat ſeyn, und. folgende Punfte enthalten: 1) den vol⸗ 
in Ramen des Angefchuldigten, deflen Wohnort und 
Gewerbe; 2) die Benennung des Verbrechens, iiber 
weiches abgeuetheilt wird; 3) die Unflihrung des zur 
Intvendung gebrachten Strafgeſetzes; 4) das Erkennt: 
uiß in Anfebung der Hauptfache; und endlih 5) das 
Eckenntniß über den Erfah des etwa geftifteten Scha⸗ 
| dns, in fo weit foldhes gefehehen kaun, fo wie über 
die Koften des Unterfuchungsprozefles (Mit. 287). Jedes 
adurtheil fol mit Entfheldungsgründen verſehen wer⸗ 
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den, welche aber nicht in das Urtheil fol mit aufzu 
nehmen, ſondern demſelben abgeſondert beizuſchließer 
ſind (Art. 292). Cap. IL Bon Eröffnung dei 
Urtheils. - Die Eröffnung foll binnen 24 Stunden 
und zwar mittelft der dem Angefchuldigten zu thuenden 
Borlefung des Urtheils und feiner Entfcheidungsgräinde 
geſchehen. Auf Verlangen muß dem’ Angeſchuldigten 
von beiden eine Abſchrift zugefertigt, und, wenn es ein 
freiſprechendes Erkenntniß war, die Bekanntmachung 
deſſelben in den öffentlichen Blättern verfügt werden 
(Art. 297). Titel V. Von den Rechtsmit⸗ 
teln wider Erkenntniſſe. Deren find zwei geſtat⸗ 
ter. das Rechtsmittel der weitern Verthei⸗ 
digung und die Richtigkeitsbeſchwerde, und 
dabei befümmt, daß, wenn der Angeſchuldigte ſelbſt 
kein Rechtsmittel einlegen ſollte, es den Eltern, dem 
Vormunde, fo wie dem Ehegatten frei ſtehen — ſtatt 
feiner, ſich derſelben zu ‚bedienen (Art. 800). 

das Rechtsmittel der weitern Vertheidigung ee 
"anderes erfennendes Geriht, als dasjenige, welches 
das erfte Erkenntniß ſprach, nach einem gewiſſen be- 
ftimmten Turnus. ine Abänderung des erften Urtheild 
zum Nachtheil des Angefchuldigten findet nur dann Statt, 
‚wenn in der neuen, durch ihn in der weitern Vertheidi⸗ 
‚ gungsinftanz veranlaßten Unterfüchung früher unbefannt 
gebliebene Thatfachen in Beziehung auf das Verbrechen 
ausgemitteit find, durch weiche die Strafbarfeit des 
VBerurtheilten erhöht wird. Das Erkenntniß in diefem 
Falle iſt aber dann. wieder als Erfenntniß der erften In⸗ 
ftanz zu betrachten (Art. 310). In Betreff der Nich⸗ 
tigfeitöbefchwerde find zuerft die Nichtigkeiten, wechalb 
fie zur Hand genommen werden kann, beſtimmt aufge⸗ 
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Akt, und dem Angeſchuldigten es frei geſtellt, ſich 
begen. dieſer Richtigkeiten entweder ſogleich nach dem 
ofen Erkenntniſſe, oder auch nach ſchon verſuchter weis 
kr Wertheidigung, mit der Nichtigkeitbbeſchwerde 
en das Dberapprllationdgericht zu wenden (Art. 312%. 
(ine Ippellation findet nicht weiter Etat.) Wenn 
Ahtigfeiten in dem Unterfuchungsverfahren angetroffen 
wen, welche auf die Entfcheidiing von Einfluß ges 
“find, fo befchränft jich das Erfennmiß des Dbers 
wauionsgerichts darauf, daß auf ein nichtiges Ver⸗ 
Wen gebauete Urtheil zu caſſiren, und die Abſtellung 
Ifihtigkeiten,, falls ſolches noch thunlich iſt, durch 
kamtigen Unter ſuchungsrichter, oder, wofern bei dies 
ha echeblihe Bedenken eintreten, durch ein anderes 
Inkefuchungsgericht vorzufpreiben. Liegt Dagegen die 
Hihtigfeit im Erkenntniſſe, fo hat das Oberappella⸗ 
tmdgericht über die Sache ſelbſt, und zwar in letzter 
Jakanz, zu erfennen (Art. 319..320). Jedes Erz 
leintuiß, welches nad vorgängiger Nichtigkeitserkla⸗ 
nng eines frühern Urtheils in der untern Inſtanz abs 
uopen wird, iſt hinfichtlich der zuſtändigen Rechts⸗ 
aittel als ein in erſter Inſtanz geſprochenes Urtheil 
ubeteahten (Art. 322), Tit. VI. Von Voll⸗ 
kredung des Urtheils. Wichtig ift hier Art.327. 
Hd der frühern Berfaffung erforderte die Vollſtreckung 
jder über fiinf Jahre fich erftrecfenden Berurtheilung zur 
tier öffentlichen Arbeitöftrafe, fo wie zur Todesſtrafe, eine 
&kätigung des Urtheils durch denLandesherrn, zu welchen 
Ende die ſchriftlichen Relationen an das Cabinetsminis 
krium eingefandt werden mußten. In demſelben fand 
Meneue Berathung Statt, und wurden die deftätigten 
baclurtheile won diefer Vehorde vollzogen. Nach dem 
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gedachten Artikel fällt jenes Beſꝛatigungsrecht g,'u 
nur Todesurtheile follen vor der Vollſtreckung dem Ca 
netöminifterio zugefandt werden, jedoch nur netiti 

 taufa, und fiir den. Fall, wenn allenfalls, auch ob 
Antrag auf Begnadigung, der Landesherr eine: folc 
dem Verurtheilten angedeihen laffen = Bemerfer 
werth find ferner folgende Säge: Bis zur wirklich 
Vollſtreckung des Todesurtheils wird der Verurtheil 

ſo weit es ohne Gefahr der Flucht gefchehen fann, 
bequemer Haft gehalten, jedoch nur den Geiflichen fi 
ner Religion und feinen nächſten Verwandten und Feen 
den der Zutritt zu ihm geftattet (Art. 329). Die B 
gleitung durch einen Geiftlichen oder Religionslehrer na 
der Richtftelle darf dem Verurtheilten, wenn er fol 
ches verlangt, nicht verfagt werden (Het. 550 
Unmittelbar vor der Abführung des Berurtheiften zu 
Richtplatze wird in defien Gegenwart, an einem öffen! 
fihen Orte, eine kurze und gemeinſchaftliche Erzählun 
feines Verbrechens verleſen, ſodann nochmals das Ur 
theil bekannt gemacht, der Stab über den Miſſethäte 
von dem Richter gebrochen, und darauf die Strafe au 

dem Richtplatze ſelbſt vollzogen (Art. 331). Tit. VII 

Bon der Wiederaufnahme der Unterfu 

bung. Zum Beften des Angefchuldigten kann fie zı 

jeder Zeit, zu deſſen Nachtheil aber nur dann geſchehen 
werm die Strafbarkeit deſſelben noch nicht durch Ver 
jährung getilgt iſt, namentlich in fo fern, Die Vorunter 
ſuchung durch ein Erkenntniß einftweilen eingeſtellt, ‚odet 

Der Angeſchuldigte nur von der Inſtanz entbunden wat 

(Art. 337. 339.-342). Nach einem freifprechender 

Urtheile kann die Unterſuchung, wegen derſelben Hand: 

lung, über welche geurtheilt worden, die Unterfuchung 

nur 
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me kann gegen den Angeſchuldigten wieder aufgenom⸗ 
a merden: 1) wenn neue, vorhin nicht bekannte 
Inkände und Beweiſe fich hervorthun, aus denen ſich 
We Salihheit derjenigen Beweismittel ergiebt, auf 
wihe die Kreifprechung erfannt worden ift (3. B. wenn 
Kb rendart, daß die Urkunden verfälſcht, die Ver⸗ 
Gimgsjeugen meineidig, oder ihr Zeugnig auf 
im weſentlichen Irrthume in Anfehung der Perfon, 
ic dadlung, des Orts oder der Zeit gegründet ge 
Wal: 2) wenn neue, den Richter völlig übers 
Hank Beweismittel gefunden find, welche für ſich 
den ſinreichen, um hierauf ein GStraferfenntmig zu 
Hin Die Wiederaufnahme der Unterfahung ik. 
Mh nicht anders zuläffig, als nach varkkufigem 
beenmiſſe desjenigen Dbergerichts, in deſſen Ge⸗ 
Meike Die frühere Unterfuchung geführt. wat. 
(kt. 340. 341.) | | 

dit. VIII. Bon dem Ungehorfamss 
nsfahren. Es finder nur dann Statt, wenn ber 
Önekende Angefchuldigte ſich auf öffenttiche Ladung 
u geſtelt hat, gleichwohl aber in der Vorunter⸗ 
Way hinreichende Berdachtsgründe ausgemittelt find, 
we Hauptunterfuchung fehreiten zu ſznnen. In 
em dalle muß letztere fo vollftändig beendet werden, 
& ed ohne die Gegenwart ded Angefchuldigten mur 
a möglich if. Iſt das Verfahren gefchlofien und 
WW mierſuchte Verbrechen von der Wet, daß bie vers 
vefte Strafe nicht gegen den Abweſenden vollſtreckt 
uden kann, fo werden die Acten vorerft vermaßelich 
nclergelegt. Kann hingegen die Strafe auch gegen den 
Üoefenden ganz oder wenigſtens theilweiſe vollſtreckt 
oa, fo wird derſelbe auf den Inhalt der Mieten in 

nu X i. € | 
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dfe. gefegliche Strafe verurtheilt, und, daß dieſes 
ſchehen, in den öffentlichen Blättern bekannt gemac 
Nach eingetretener Rechtskraft wird das Urtheil, 
weit es thunlich iſt, ſowohl in der Hauptſache 
auch, was den Erſatz des Schadens und der Proze 
koſten betrifft, zur Vollſtreckung gebracht. Wenn d 
Abweſende wieder ergriffen wird, oder ſich freiwill 
ſtellt, ſo wird derſelbe über die wider ihn vorhanden 
Beſchuldigungen ordnungsmäßig vernommen und m 
ſeiner Vertheidigung gehört; ſodann aber entweder di 
ausgefegt gebliebene Urtheil gefprochen, oder unter Au 
hebung des Ungehorfamserfenntnifies von neuem i 
rechtlicher" Drdnung über den Verurtheilten erkann 
Wird derſelbe freigeſprochen oder in eine mildere Stra 
verurtheilt, ſo wird dasjenige, was in Gemäßheit de 
Ungehorſamserkenntniſſes verfügt iſt, wieder aufge 
hoben, und in beiden Fällen das neue Erkenntniß au 
Verlangen des Angeſchuldigten öffentlich bekannt ge 
macht. (Art. 349 — 8354.) Tit. IX. Bon dei 
Koften des firafgerihtlihen Verfahrens 
Das Verfahren in Straffachen ift bei fämmtlichen Ge 
richten des Königreibs gebührenfrei, auch werde 
Todesurtheile jederzeit auf Koften des Staats oder dei 
Serichtsheren vollſtreckt. Dagegen haftet zunächft dei 
- Angefchuldigte, in fubfidium aber diejenige Kaffe, 
aus welcher die’ Gerichtsfoften beftritten werden, für 
diejenigen Koſten, 1) die durch die Unterhaltung dei 
Gefangenen in den  Unterfuchungsgefängniflen und 
Streafanftalten verurfacht find; 2) die baaren Aus— 
lagen, welche das Unterfuchungsverfahren nothwendig 
gemacht hat; 3) die Vergütungen, welche dritte 
Perfonen für Gegenwart und‘ Mitwirkung bei dem 
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Isterfahungeverfahren erhalten, fo wie endlich 4) die 
Sohen der Vertheidigung in erfterer und weiterer In⸗ 
m. (Art. 355.) — Den Vefchluß des ganzen ° 
tawurfs maht Die Tare für dieſe eben ges 
dichten Kofen. i 


N. N. 
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das furtum manifeſtum und den hat 
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Herrn Kammerjunfer von Schirad). 
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Ubber das furtum manifeftum und nec manifefti 

‚ der Römer findet man Auffchluß in folgenden Gefi 

ſtellen: | | 
. D. Lib. XLVII. Tie. 2. de furtis. 


L. a. Furtorum genera duo funt, marifefium et 7 
manifeflum. 
L. 3. Fur eftmanifeftus quem Graeci drz’ euro pwı 
appellant, hoc eft eum qui — cum fur 
. ĩ. Et parvirefert, a quo deprehendatur, utru 
‚ ab eo cujus res fuit, an ab alio. 
$.2. Sed usrum ita demum fur fit manifeftus, 
in faciendo deprehendatur, an vero et fi alicı 
fuerit deprehenfus? Et magis eft (ut et Julian 
feripfit) et fi non ibi deprehendatur ubi furtu 
fecıt, attamen efle furem manifeltum fi cum 
urtiva fuerit adprehenfus prius quam eo loci r 
pertulerit quo de/tinaverat. 
L. 4. Quo deltinaverit quis auferre,' fic accipiendu 
eft, quo deftinaverit eo die manere cum eo fur! 
L. 5. Siue igitur in publico, five in privato depr 
hendatur, antequam ad locum deftinatum re 
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peferret, in ea caufa eft, utfur ınanifefus fit, 
ĩ cun re furiva deprehendatur, et ita Caſſius 


t | 
8 Sed fi periulit quo deftinavit, tametfi — 
lendalur cum re furtiva, non eſt manifeſtus iur. 
L6. Quamvis enim faepe furtum conirectando fiat, 

tamen initio, id eft faciendi furti teınpore oon- 
Baer vilum eft, manifeltus, nec ne far ellet, 
L7. Si'quis in ſervätute furium fecerit et manu- 
wiudeprehendatur,, an fur manifeltus fit videa- 
| mm et ait Pomponius libro decimo nono ex 
| bw, non poffe eum manifelli conveniri, quia 
cxjo ſerii in fervitute facti non fuit manifelli.. 
fı Bidem Pomponius eleganter [cripfit, depre- 
kafone fieri manifeftum furem. Ensterus ñ 
am tibi furtum facerem de domo tua, abseon- 
äfite, ne te occidam: etiam fi vidilti furfum 
fen, attamen non elt manifeftummn. — 

‚2 Sed Celsus deprebenfioni hoc etiam adjicit: ſi 
am vidiſſes eum ſubripientein 'et ad comprehen- 
dendum euın accurriffes, abjecto furto effugit, 
farem manifeſtum eſſe. 

3. Parvique referre putat, dominus an vicinus, 
en Tolter transiens adprehendat. : 
1$. Nec manifeftum furtum quid ft apparet, nam 
qod manifeftuın.non elt, hoc fcilicet nec ‚mani- 

kflum eft. UN ° —* 

Vergl. L. ar. pr. 34. L. 35. eodem. u. 

fi) ergiebt, daß das furtum manifeftum 
ka vorhanden iſt: 1) wenn der Dieb entweder in 
nthet, oder 2) auf der Flucht mir dem &eftohlnen 

Mappt wird, ehe er daſſelbe nach feinem Beftimmunges 

m gebracht hat, fo wie aus L. 7. 9. 2. verglichen mit 
Lb,. IV. Tie. I. Inftirutionum de obligationjbus 

| quae ex delicto na/cuntur: = 

3. Furtorum autem duo ſunt genera, mani- 

 ilum et mec manifeftum. Naın conceplum et 
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oblatum fpecies potius actionis fant furto coha 
“ zentes quam genera fürtorum ficut inferius a 
parebit. Manifeftus fur et, quem Graeci ı 
avso 9wow appellant, nec folum is, qui in jj 
furto deprehenditur, fed etiam is, qui in eo L 
deprehenditur, quo furtum fit, veluti qui 
domo furtum fecit et nondum egreffus jahua 
deprehenfus fuerit, et qui in oliveto deprehen 
füerit. Imo ulterius furtum manifeftum eft e 
'tendendum, quamdiu eam rem fur tenens vi) 
vel deprehenfus fuerit, five in publico, five 
privatö, vel a domino vel ab alio antequam 
ervenerit,, quo deferre vel deponera deltinall 
ed fi bertulit quo deftinavit, tametli deprehe. 
datur cum re furliva, non elt manifeltus fı 
Nec manifeftum fartum quid fit, ex iis qu 
diximus, intelligitur: nam quod manifefium n 
eft, is fcilicet nee manifeftum eft. 


erhellt, daß gleichfalls das furtum ein manifeftı 
‚ift, wenn 3) der Dieb an dem Orte des verlibten Di 
ſtahls ergriffen wird, oder 4) er auch nur mit di 
Geſtohlnen geichen und verfolgt ift, che er daſſe 
an feinen Beftimmungsort gebracht hat”). Der gaı 
Unterſchied beruft alfo darauf, ob er ertappt oder ı 
dem Geſtohlnen gefehen und verfolgt ift, ehe er daffe 
in feinen Benalkfam gebracht hat, oder nit. Da 
kommt es nicht darauf an, ob er von dem Beftohlr 
ader einem andern öffentlich, oder nicht, ertappt worden 


wer ; ; . ’ ; 
„a, Dieſen sten Fall hat Mackeldey f. 656 nicht mit.a 
genommen, wenn er faat: Wird der Dieb auf der T 
"sn geappt und ergriffen, ehe er die Sachen in fein Gewa 
Ran SI achracht hat, fo iſt der Diebftahl ein furtum_ma 
etum, fonft ein furtum nee manifeftum ; audy flim 

n sicht damit überein Wening » Ingenheim Buch! 

. 4628: furtum manifeſtum d. h. wenn der Dieb ergrif 
FR a ihm die Sache abaenommen wird, cheer fie 
"Hin brachte, wo er am Tage des Diebfinhis bleiben wol 


' 
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Bergleiht man Damit die Definiton der ba nds 
haften That im Sachſenſpiegel Bud II. 
at, 36:- 

Die handhaffte That if, daß ſo man einen 

Dann begreift in der That oder in der Flucht 

der That oder daB er Dieberey oder Raub. in 

feinem Gewehren hält, da er feldft den Schlüffef 

amüge an feiner Seite, es wäre dann ein foldy Ding, 
das ihm ein ander wol in fein Gewehr in einem Genfer 
taken haben möchte, deun fo möchte man ihn feiner 
handheften That daran gezeugen; - 

f ereht man daraus, daß der deutfche Begriff des 
heudhaften Diebftahld mehr umfaßt, als. das furtum 
manifeftum der Römer ; denn der erfte erfordert nicht, 
dog der Dieb auf der Flucht mit dem Geftößlnen: 
rtappt oder wahrgenommen, fondern nur, daß er ‚auf 
ber Fucht dee That, gleichviel ob mit dem Entivendeten 
wer ohne Dafielbe «ergriffen fen, und: rechnet auch ganz 

m Gegenſatze des Römifchen Rechts den Fall dahin, daß 


kb ntiwendete in feinem Gewahrſam gefunden wird, 


m ed nämlich Feinem "Zweifel unterworfen oder 
reiigſtens nicht wohl denkbar ift, daß ein Anderer es 
ı fiinen Gewahrfam gebracht Haben Fönnte. Der 
Iteefchied zwifchen der handhaften und nit nn 
dat mar von wichtigen Solgen : | 


9 Sahfenfpiegel Buch IIL art. 35: 

Ber mit. der handhafftigen That mit Dieberey oder 
mit Raub gefangen wird, den läßt man nicht 
darzu, daß er ſich damit möge an einen 
Gewehren ziehen. Findet aber ein Mann fein 
Gut unter einem, das ihm abgeftohlen ode abgeraubt 
dem er feiner Handhafftigen That daran beſchul⸗ 

n mag, diefer muß fich an feinem Gewehren ziehen, 

man ihn zur Stund peinlich Daran anfpreche, 
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2) 


Menn die That handhaftig war, fo ward d 


Thater fofert eingezogen, mar fie nicht handhafti 


fo tonnte ee Bürgen ftellen und war auch hierve 


befreit, wenn er „eigenes als viel hat, daß es befl 


iR denn fein Wehrgeld, in dem Gerichte, da | 
innen befeffen if.” (Berg, Sachfenfpieg: 
Buch I. art. 5. und Note a der tudovic 
ſchen Ausgabe). Ä 


SG. S. Sud I art. 66: Wenn man in handhafft 


._— 


That fehet als er gefangen wird, fol man ihm nicht 3 
Bauͤrgen geben, fondern man fol ihm für Gerich 
bringen und ſelb fiebend ſoll ihn der Kläger der The 
überzeugen, 


8) Wo handhafte That war, da klagte man mi 


Berüiffte, fie mochte offenbar ſeyn, oder erft bewieſe 
werden flen. 


© ©. Bud H. art. 64: Wann Frawen ode 


Mägde notzüge klagen vor Gerichte, fie follen da 
Klagen mir Gerüffte durch der handhafften Thar un 
duch der Noth willen, die fie da bemweife: 
allen. - “ 
' Wenn man and) umb Raub oder Diebereny gefangen 
für Gericht führe, über den fol man auch flagen mi 
Gerüfft durch der handhafften That willen, die maı 
mit den Leuten volbringen fol, 06 fi 
fonft nicht fcheinbar ift. 

Die auch einen Todten vor Gericht bringen uni 
Magen da ein Ungericht, das am ihre gethan ift, di 
follen mit Geräffte klagen durch der handhafften Thai 
willen, die da offenbar ift. 


Dex auch beraubt ift und weiß wol, wo fein Kauf 


hinge hamen iſt, will er, daß ihm der Nichter nach 

ige, er muß tn mie Gerüffte dazu heifchen und 
muß klagen mit Serüffte durch der handhafften That 
wilen, Die er da beweifen fel. 


% 
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Dagegen heißt es eben daſelbſt: 

Bo keine handhaffte That iſt, da muß man ohne 
Be Hagen ob man es ohne Schaden bleiben 
wo 

Die Gloſſe fügt Hinzu: 
Dee Schade aber, den er hie meinet iſt bieſer, daß 
er ſelber des beſchuldigten Pein leiden muß, fo er mit 
ver peinlichen Klage wider ihn nicht volltompt } 

w z3obel bemerkt: 
| Qu vernimm alfo, er muß die peinliche Klage, dazu 
| er das Gerüffte gebraucht, mit einem Wehrgelde vers 
baten, wie aud der Bürg. | 
4) mRückficht des Verfahrens, ferner 

S. S. Bud L art. 70.: Wer um Ungericht vor 
Gericht beklagt wird mir Gerüffte, da er nicht gegens 
wärtig ift und ehe es übernächtig wird, mag der Kläger 
das Ungericht gezeugen feld fiebend, man a jenen 
der es gethan hat all zu hand, 

wobei die Gloſſe bemerft: 

Dann weil die Klage unvernachtet und die That Hands 
hafftig iſt, foll man das Recht zu hand das ift 
defielbigen Tages noch für fich gehen lafien und barf 
die Klage nicht tagen nach dem in mal Über 
14 Tage vorgebieten, 

Berge. Bud II. art. 36. 

Buch ILL art. 36: Wird aber der Friedbrecher ger 
fangen in der handhafftigen That, man richtet Über 
ihn nad) Friedebrechers Recht - 

wozu Die Stoffe hinzufügt: 

d. i. daß man ihm das Haupt abſchlage. 

Ind den angeführten Gefesftellen folgt, daß Hands 

hafftige That da vorhanden ift, mo man, fprichz 

wirtlih gefagt, den Glauben in die Hände 
befömmt, wo man die Sache mit Händen 
greifen Fann, oder mit andern Worten, wo Be⸗ 


N 
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meismittel vorhanden find, die ſinnliche Evidenz ge 
währen. Alsdann wird, wie man annehmen kann, de 
an feinem Recht Verletzte ein Geſchrei um Hülfe ode 
Anhaltung des Rechtsverletzers erheben und mit dieſen 
ſinnlichen Zeichen der ihm widerfahrnen offenbareı 
Rechtöverlegung foll er vor dem Richter auftreten, fo 
fort durch Augenſchein oder andern vollfommenen Be: 
weis das verübte Verbrechen darthun und der Richter 
alsdann auch ſofort das Urtheil abſprechen. Damit 
ſtimmt auch überein dee Vocabularius der 
Loſſiſchen Ausgabe des Sachſenſpiegels: 
Handhafftige That iſt das eigentlich geheißen, da man 
einen auf friſchem Fuß an einer Uebelthat 
begreift, die man aud zu Hand klaget und 
richtet und ift alfo eine Mißhandlung die offenbar iſt, 
dag man fie mit der Hand begreiffen möchte. 
Bor Zeiten, wenn man einen Dieb mit dem Diebſtahle 
begriffe, fo hat man ihm benfelben auf den Rücken 
gebunden, fo man ihn für Gericht geführt (als volls 
ftändiges Beweismittel, alfo fowohl des TIharbeftandes als 
des Subjects der That), | 
und die Gloſſe ad Bud I. art. 66: 
Hie follftu zum erften wiflen, was eine handhafftige 
That ſey, nemlich welche jetzund und zu Hand 
geklagt wird und über die man zu Hand 
„richten folle, d. i. daß man den Uebelthäter ohn einis 
gen Aufichub der begangenen Mishandlung foll übers 
winden.. 
Es ergiebt fih hieraus, daß das Gerüffte nur alg 
eine natürliche Kolge der Handhaften That 
angefehen wird und der Kläger ein folches ſinnliches 
Zeichen, daß eine folche verübt ſey, äußern folle; in 
der Definition der bandhaften That abe, tie fie der- 
Sacfenfpiegel Buch IL. art. 55. giebt, ift davon nicht 


. 
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die Rede, und es gehört alfo nicht zum Begriff der hands 
haften That, fondern wird nur als der natürliche Effect 
derfelben angefehen, und der Kläger foll Durch daffelbe 
vor Bericht äußern, daß er die That als eine handhafte 
bezeichne. * 
Vendet man nun dieſe Entwickelungen des rõmi⸗ 
Ken und deutſchen Begriffs des furti manifefti und 
in Sandhaftigkeit auf die C. C. C. am, wo es heißt: ' 
ar 157: — „und der Dieb mit folhen Diebftallen 
che er damit inn fein Gewahrſam fompt 
sit befchrien, berägtigt oder betreten 
würd” — 
at. 158: — „ehe und er an fein Gewahrfam 
kompt betreiten würdoder eyn Geſchrey und 
Nachtheil (wofür Martin Lehrbuch $. 150 nota 4 
mit Recht Nacheyl emendirt) machte — ift eyn 
offener Diedftall und beſchwerdt ja 2 gemelt Auffrur 
— Berüchtigung die That aljo”” | 
art. 159: — „auch. der Diebftal groß oder Klein, 
darob — darnach beruͤchtigt oder be⸗ 
— 
160: — - sand ob ber Dieb darob berüchtigt 
' ir betreten fey” — 
art. 161: — „od er mit dem Diebftall als vor vom 
erften ee it, nit befchrieen oder 
betreten würde” — a 
ſo ergiebt ſich, daß die als Synonyma gebrauchten Aus: 
drũcke beſchrieen und berüchtigt nichts anders 


bedeuten, als daß ein Gerüfft (wofür auch im Sachſen⸗ 


ſpiegel das Wort Gerüchte geſchrieben ſteht) ats 
Zeichen der handhaftigen That erhoben iſt und die Worte 
im art. 158: „und beſchwerdt ja die gemelt Auffrur 
and Beriichtigung die That alfo” nichts anders be⸗ 
deuten, als daß die Handhaftigkeit. der That, welche ' 


®% 
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darch das Gerüfft als eine ſolche bezeichaet iſt, ihn 


Dagegen erhellt aus den Ausdrücken „ehe er 
damit,in fein Gewahrſam kompt“ im 
"art. 157, und „ehe und er an fein Gemwahrs 
fam fompt” im arı. 158, daß Carl dem römi- 
ſchen Begriffe des furti manifefti, deſſen Kriterien find, 
daß der Dieb entweder auf der That oder am Drte des 
Diebftahls ergriffen, oder mit dem Entwandten 
ertappt oder mit demfelben auf der Flucht gefehen und 
verfolgt fey, ehe er daffelbe an den Beftimmungsort ges 
bracht hat, gefolgt ift, und die Sälle der deutfchen Hand: 
haftigkeit ausfchliegt, wo der Dieb auf der Flucht der 
Thar ohne das Entmwendete ergriffen und mo das Ent: 
wendete vorberegter Maßen in feinem Gewahrfam ge« 
funden ward.- 
Wenn alſo Klien in feinee Revifion der 
Grundfäge über das Verbrechen des Dieb; 
ſtahls, Rordhaufen 1806, ©. 349 behauptet: 
„In der P. ©. O. werde ein doppeltes furium mani- 
feftum angenommen, ein Römifches und ein Deurfches, 
‚welches legtere dann vorhanden fey, wenn der Diebs 
ſtahl ein befonderes öffentlihes Auffehen 
veranlaßt habe. Nicht aud) das ae, fondern blos das 
legtere werde in diefem Straf: Codex mit einer härteren 
Strafe bedroht” — 
fo dürfte ihm der doppelte Grund entgegenftehen,, daß 
die angegebenen Merfmale der P. G. D. ganz mit denen 
des Römifchen Rechts üibereinftimmen, nach welchen der 
Dieb ertappt oder auf der Flucht wahrgenemmen feyn 
foll, ehe er das Seftohlne in fein Gewahrſam gebracht 
bat, und daß nicht das öffentliche Auffehen, welches der 
Diebſtahl gemacht hat, den Begriff der deutſchen Hands 


o ® ) 
= v 


und ben handhaften Diebſtahl. 45 
haſtigkeit ausmaͤcht, ſondern daß vielmehr eine öffent⸗ 
liches Aufſehen erregende Handlung, ein Geſchrei oder 
Berüffte nur erfordert wird, um anzudeuten, daß ein 
handhaftiger Diebſtahl verübt worden fey , und wenn es 
vor Berichte erhoben wird, daß der Kläger wegen 
eier handhaften That Klage führen wolle:- i 

a tegel Bud I. art. 62.: „Schreyet es. 
— umb Ungericht, das an ihm be⸗ 
= wäre, das muß er volfordern mit rechter Klage ge; 
han das Gerüffte ift der Klagen Anfang. 

du feht auch Martin entgegen, wenn er 1. c. 
$150 behauptet, das Teutfche Recht fege den Grund 
hlieterer Beftrafung des öffentlichen Diebftahls in die 
„Berühtigung und Volksbewegung Aufeuhe),” welche 

dakei Statt finde. 


Bit der hier aufgefteflten Behauptung ſtimmt auch 
Lenopak überein, der im Altern Archiv des 
Crininalrechts Band VII. &. 289 ff. darthut, 
dej dee Artikel 158 dee P. G. D. keine Art des furti 
manifefti aufftelle, welche nicht auch nach dem Römis 
Ken Rechte ein ſolches furtum fey und bemerklich 
macht, es ſey nicht blos dann ein furtum manifeftum 
derhanden, wenn der Dieb, mit dee geftohlnen Sache, 
the er fie an den beftimmten Det hingefchafft hat, wirk⸗ 
lih ertappt, fondern auch dann, wenn er damit unter . 
beieihen Zeitbedingung nur gefehen tworden fey. Daß 
um aber, wenn dies letztere der Fall ift, ihm auch 
mögefhtieen und nachgelaufen "wird, ſey nicht alfein 
in dee Sache felbft fehr natürlih, fendern ımfere 
Rechtsquellen beftimmten auch ausdrücklich, daß das 
bleße Geſehenwerden zum Dafeyn eines furti nec 
manifefti nicht hinreiche, wie fih aus L. 7. 9.1 






\. 
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de furtis (fiehe oben). ergäbe, fondern der folgende 
6. 2 erfordere ausdrücklich die Nacheile nach dem mit 
den geftohlnen Sachen gefehenen: Diebe ‚welches mit 


dem Artikel 158 der C. C. C. üßgeeinftimmt. 


Ob übrigens, wie Konopak lc. ©. 281 für 


‚  „wahrfcheinlich hält, bei den Römern die ganze Unters 


feheidung zwifchen furtum manifeſtum und nec mani- 
foſtum durch die fpartanifche Geſetzgebung veranlagt 
worden und der Diebftahl der erfteren Art deshalb 
feptberer ‚bedroht worden ift, weil nach dieſer Geſetz⸗ 
gebung, wiewohl aus Gründen, , welche in die Römifche 


gar nicht Hineinpafien, in der Regel nur ein ſolcher 


Diebſtahl, nicht aber auch das furtum nec mani- 
feftum geahndet wurde, ‚oder ob ihr ein ähnlicher 


- Grund wie der Deutfchen Handhaftigkeit zum Grunde 
liegt, ‚möchte ſchwer zu entfchelden feyn. Der Grund: 
der Berichtigung und Volksbewegung kann ed nicht 


feyn, tie die Worte „Gve in publico, five in pri- 
vato deprehendatur” darthun. Daß diefer Unters 
ſchied aber nach jetzt praͤktiſch richtig ſey, darüber find 


die neueren Rechtslehrer einig, namentlih Feuerbady 


Lehrbuch $. 345 und 346, Martin Lehrbuch 
$. 150, Roßhirt Lehrbuch $. 173. | 





III. 
ueb er | 
die Eintheilung der Verbrechen. 
und 
de dolgerungen daraus für Die Geſetzgebung. 
Don 


Heren Dr. Conrad Eucumus, 
‚Prof. d. R. zu Würzburg. 





Yon der gewoͤhnlichen Eintheifüng ber Verbrechen. 
$. 1. 


Fogerecht müßte die relative Strafrechtstheorie den 
chiektiven Maßſtab der Strafbarkeit ganz verwerfen. 
Benn nämlich die Strafe dem Reize zum Verbrechen 
kegegnen ſoll; fo Fönnen die verfchiedenften Verbrechen 
won die Perfonen und. gegen das Eigenthum ganz 
geich, und felbft ein geringeres Verbrechen Fönnte ftrafs 
hree erfcheinen , als das größere, wenn zu jeriem ein 
fürferer Reiz vorausgefegt oder angenommen werden 
wüßte, | 

Dennoch treffen die Anfichten darin zufammen, daß 
ie Verbrechen zweckmäßig nach ihrer objektiven Größe 
gordnet wiieden, wodurch nämlich der Grad des Uns 
uhr fich zugleich bezeichnet finde mit dem Intereſſe, 
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weiches der Menſch und der Staat dabei hat, dal 
Verbrechen nicht unternommen werden. Mit Rücfich 
auf die Größe der Verlegung oder die Gefahr eine 
ſolchen bildet man alfo die Stufenfolge der Verbrechen 
Boran in digfer ftehen diejenigen, welche gegen di 
abfolut nothiwendigen, und gegen die Privatrechte dei 
Staats gerichtet find. . Die Verbrechen gegen Di 
Privatrechte der Privatperfonen nehmen fodann dei 
zweiten Rang ein, und werden abgemogen. nad den 
Werthe des Rechts, welches durch fie verlegt wird 
Daraus ergiebt fich fodann die gewöhnliche Elaffificatior 
‚ der fogenannten Privatverbrechen wider das Leben, dir 
Gefundheit, die Freiheit, die Ehre und wider dai 
Recht auf Sachen. 

Dieſe Claſſification erſcheint ganz natürlich un 
vielleicht nur darin einem Tadel ausgeſetzt, daß fie mi 
der Bezeichnung des Verbrechens auf den Staat odei 
“eine Gemeinheit die Berückfichtigung der Anzahl dei 
verlegten oder der bedrohten Perfonen für gleichbeden: 
tend nimmt. Denn daraus geht die Folgerung hervor 
Daß die Verlegung eined Rechts des Staats oder eine 
Gemeinheit ftrafbarer ſey, als die Verletzung deflelber 
Rechts an einer Privatperfon ”). Wollte man jedoch 
wie es ja auch zum Zwecke der Unterfcheidung der Ver 
gehen von den Verbrechen bekanntlich mitunter gefchieht 
. genan rechnen; fo müßte eine Verletzung an Schwer! 
verlieren, wenn fie durch ihre Vertheilung auf Biel 
einem jeden inzelnen nur wenig empfindlich ift, wi 
z. B. die Entwendung aus einer gemeinen Caſſe.  Abei 
| | mar 





1) Vergl. v. F euerbad Lehrbuch . 109. * 


— 
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man würde ſich dann wirklich einem ähnlichen Fehler 
äberlaffen, wie bei der gewöhnlichen Unterſcheidung 
zwiſchen dem wiederholten und dem fortgeſetzten Vers 
beehen, wo man ebenfall$ nur den- Gegenftand im 
Age, und auf die Beſchaffenheit des herbrecheriſchen 
Bilms zu wenig Rückſicht hat. 


2. 


Doch Dies bei Seite gefegt. Jene Elaffification an 
Bo Feb iſt nicht erfchöpfend. Diefes geht fehon daraus 
herror, weil man fie der Sintheilung in determinirte 
md m vage Verbrechen unterordnen muß. Unter den 
vagen Verbrechen verftehen die Rechtsiehrer nämlich 
kme, welche eine Verlegung diefes oder jenes Rechts, 
der auch gar Feine wirkliche Rechtsverleßung enthalten 
Bann, oder welche nur in Hinſicht der Form der 
Handlung Verbrechen find, deren Thatbeftand alfo 
weder ein beftimmtes Dbjeft, noch beftimmten Zweck 
wd Erfolg fordern *). So 3.3. nennt man den Bes 
tmg ein vages Verbrechen. Was wird aber mit diefer 
Einteilung in legislativer Hinficht gewonnen? Es wird 
ſch noch zeigen, daß fie die Geſetzgebung zu Fehlgriffen 
verleitete, nachdem man fie in die Syſteme des ges 
‚weinen Rechts aufgenommen hatte, deflen Quellen 
hierin felbft Fein Princip verfolgen. Wenn aber diefe 
ee Eintheilung feinen legislativen Werth Hat, und 
enderer Seit der Segenftand der Verletzung 
fein ausreichender Eintheilungsgeund iſt; fo darf man 
ed der Mühe werth erachten, eine VBeranlaffung zur 





2) Bergl. v. Feuer bach“s Lehrb. 4. 238. v. Grolman 
Grundſ. $- 285, 


A. A. X. 1. D 


so Eintheilung der Verbrechen 


Erörterung dieſes Punftes zu geben. Denn offenbar- # 
der Eintheilungsgeund der Verbrechen von Wibtigfeil 
weil er, wenn gleich der wiflenichaftlihen Darſtellum 
angehörig, doch Einfluß hat auf die Beh 
wenn es ſich um die Begrenzung der criminellen Stra 
barkeit und das Maß diefer handelt, 


Don dem Zehler des Vermiſchens des polizeilicher 
‚und des flrafrechtlichen Gefichtspunfts bei Dei 
Eintheilung der Verbrechen. 

| $. 8. 

Den Gründen, mit melden Stübel die, ir 
dem baieriſchen Entwurfe gemachte Eintheilung in Ber: 
brechen gegen den Staat, gegen das Publicum und 
gegen Private befämpft ?), möchte man auch noch 
beifügen, ‘daß in folchen Eintheilungen die polizeilichen 
mit den fteafrechtlichen Gefichtspunften vermifht wer⸗ 
den. Was in concreto die Strafbarfeit erhöht, oder 
für die Zumeffung der gefeglichen Strafe wichtig iſt, 
alfo die Anwendung des Strafgeſetzes beftimmt, oder 
feiner Natur nach beftinnmen muß, das nimmt im 
Voraus ſchon der Gefegeber als allgemein in feine 
Betrachtungsweife auf. So wird, mas des Richters 
iſt, mit dem Gefeßgeberifchen vermifcht, und leicht dag 
rechte Maß tiberfchritten. Oft aber muß auch der 
Gefegeber bei einem Berbrechen fchon deſſen Arten nach 
den Umſtänden, unter welchen e8 verübt wurde, unter- 
fheiden, wie 3. B. bei der Brandlegung, und es ift 





5) Mittermater, liber den neueften Zuftand ber Erim. 
Geſetzgeb. in Deutichland. Anhang ©. ıı. 
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dann ganz gleichgilltig, ob man es in die Klaſſe von 
Berbrechen gegen das Publicum, oder gegen die Pri⸗ 
vaten eingereihet hatte. In der Beziehung der Gefähr⸗ 
ühkeit einer Handlung fann man alfo, wiſſenſchaftlich 
ie Sache genommen *), Fein Moment finden, welches 


die foftematifche Anordnung, oder die Strafbarkeit in 


abstracto beftimmen ‚dürfte, Beides vielmehr muß 
uud den Principien der Gerechtigkeit fich richten. 
Yu zugegeben, daß der Geſetzgeber das Inſtitut 
der Strafe für die Sicherftellung der Staatäglieder 
za Berlegungen benuge: folgt denn daraus, daf 
oh die Borftellung der Gefahren und das Gefühl der 
gerht vor Verlegungen der Grund und der Maßſtab 
aler Strafen feyn dürfe? Oder glaubt man, die bes 
weckte Sicherheit zu erreichen‘, wenn diefe Sefege übers 


trieben find? - Man vergift, daß verwilderte Triebe, 


die Berkettung der Umftände, und der Wahn, für felbfts 
erkanntes Gute fih zu opfern, von jeher mächtiger 
waren, als der pfochologifhe Zwang, melden man 
son den Strafgefegen erwartet. Sicherheit gegen Vers 
lezungen wird durch diefe am wenigiten getvonnen, 
wenn fehlerhafte Staatseinrichtungen und nur eine 
mechaniſche Gewohnheit an religisfe Formen die Auf: 
tichtung der beffern Natur des Menfchen verhindern; 
wenn der national = öfonomifche Zuftand unter den Vor⸗ 
rechten und befchränfenden Gefegen erliegt, und eine 
Mehrheit ungebildeter und ſchlecht unterrichteter- Men: 
fhen von der dunfeln Macht nicht befriedigter Bedürf: 
me und des Migmuthes ergriffen wird. Wie viele 


Berbrechen fallen dann auf Rechnung des fehlerhaften 





4) Stäbellce. ©. 11. 12. 
| — D 2 
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gefellſchaftlichen Zuftandes, bei welchen die auf * 
ſchreckung gerichteten Strafgeſetze eben ſo unwirkſam 
ungerecht ſind! 


4. 4. 


Alſo kann die Abſchreckung nicht das Princip der 
Strafgeſetze unter einer conſtitutionellen Regierung ſeyn. 
Der Zweck der conſtitutionellen Inſtitute iſt, die Geſell— 
ſchaft in den Genuß ihrer Rechte einzuſetzen, und in 
den verſchiedenen Beziehungen des Lebens auf dem 
Grunde der intellectuellen Aufklärung und geſetzmäßiger 
Befreiung der moraliſchen und phyſiſchen Kräfte Sicher⸗ 
heit des Seyns und Freiheit der Entwicelung zu ver⸗ 
bürgen. Was alfo hier die Staats - Einrichtung und 
eine, diefer entfprechende Verwaltung bewirken foll; das 

darf man nicht in unveranttvortlichee Unthätigfeit und 
felbftfüchtiger Befangenheit duch das unfichere Mittel 
der. Strafen zu erreichen hoffen. Die Strafgefege 
machen allenthalben die Probe des Syſtems der Staates 
verwaltung. Wo diefe Werth hat, müſſen nicht allent= 
halben die Strafgefetze deflen Mangel vertreten. 

88 ift alfo das Vorrecht des conftitutionellen Geſetz⸗ 
gebers, daß er bei der Keftfegung der Strafen nicht 
von der Furcht, fondern von der Gerechtigkeit beſtimmt 
wird. 

Die Furcht fieht in dem Verbrechen nur die mates 
rielle Befhädigung, oder die perfönlichen Gefahren, 
oder die Beleidigungen, welchen eine Autorität aus: 
gefeßt wird, und fie nimmt Rache, um die Perſonen 
und die Gewalten für die Zukunft ficher zu ftellen. 

Die Gerechtigkeit aber ftraft, meil die nothwendige 
Heiligkeit des Rechtsgeſetzes in den gegenfeitigen Bes 
: 


v 
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mehungen unter den Menſchen ihr dieſe Verbindlichkeit 
auflegt. Sie bezieht das Verbrechen nicht auf die 
Perſon, fondern auf das Geſetz. Die Strafe erſcheint 
ihr nur als eine Thatſache, welche die Uebermacht des 
Geſetzes über den individuellen Willen Fund giebt, und 
was in der Zufunft nur von der Moralität oder dem 
Sewerhsfleiße Des Verbrechers ertvartet werden Tann, 
das mifcht fie nicht in den Zweck des Strafgeſetzes. 

De Furcht ftraft um fo. härter, je mehr gemeine 
Lafer, Rohheit der Menge, oder Sehlerhaftigkeit öffents 
Kiber Einrichtungen Gefahren erwarten laſſen. Die 
Gerechtigkeit würde durch eben diefe Gründe ftufenweife 
zur Milde beftimmt. Denn fie verbindet fich mit einer 
wohlwollenden Politif der inneren Staatsverwaltung, 
während die Furcht eben aus. dem Hinwegſetzen über 
diefe entfpringt. Ma: 

Auf dem Standpunkte der Gerechtigkeit ift alfo nur _ 
die in der verbrecherifchen Handlung liegende Umftoßung 
des Rechtsgefeked der Grund der Strafen, und die 
VLerletzung der Rechte einer Perfon, d. 5. die an frenis 
dee Rechtsfphäre don einem Individuum ausgeiibte 
Gewalt ift nur der Erfenntnißgrund davon, daß fich 
der Einzefnmille gegen das Gefet der Vernunft geltend 
gemacht Hat, morin nämlich die Bedingung der Ans 
wendung der Strafen liegt. | 


Don dem Criterium des Criminellen, und ber 
daraus beftimmbaren Eintheilung der Verbrechen. 
%. 5. 


Bekanntlich ift die Frage über das Eriterium des 
keiminellen, und über die Grenze der Strafgewalt des 
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Staats beſtritten. Jede poſitive Geſetzgebung 
zwar dieſe Frage nach einem gewiſſen Princip entſchie 
haben, aber es fragt ſich dann, ob daſſelbe zu 
fertigen it? Während man nun bald die Wichtigk 
und Heiligkeit der verlegten Rechte ), bald die Art dei 
verlegenden Handlung °) berüickfichtigt, ob fie nämlid 
eine mwirfliche Unternehmung oder Unterlaffung ift, wil 
endlih dv. Grolman?) nur beachtet wiflen, ob di 
bloße Berbindlichfeit zum Erfage ohne eine Damit ver: 
Bundene Strafe ein hinfänglich ftarfer Beweggrund zut 
Unterlaflung einer verleßenden Handlung fünftighin ſeyn 
werde? Man fucht alfo bald in dem Begenftande der 
Verlegung, bald in der Art der Handlung, bald in der 
Befchaffenheit des Subjefts des Verbrechens das Erites 
rium des Sriminellen auf. Nirgends aber fommt man 
zu befriedigenden Refultaten. Ein Recht muß fo heilig 
feyn als das Andere; man fann weder fagen, daß alle 
Unternehmungen Verbrechen feyen, noch daß Unter: 
laflungen ein Verbrechen ſeyn könnten; endfich aber 
kann auch die Begrenzung des Strafrechts des Staats 
nicht von der Individualität des Verbrechers abhängig 
gemacht werden: Man findet alfo auf diefen Wegen 
weder einen haltbaren Begriff des Verbrechens, noch 
vielweniger einen, dem Begriffe entfprechenden Eins 
theilungsgrund der Verbrechen. 

Geht man nach dem Dbigen davon aus, daß das 
Eriminelle in einer, gegen die Rechtsfphäre einer (phyſi⸗ 
fhen oder juridifhen) Perſon gerichteten Handlung 





5). Kleinfhrod ſyſtem. Entwickl. Th. I. j. 4. 
6) Tittmann, üb. die Natur der Strafrechtsw. pp; 1808: 
7) Grund. der E.R- Wh. 58. 
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eigentlich Die Gewalt ift, mit welcher der individuelle 
Dile gegen das Rechtsgefeg felbft ſich geltend macht: 
ſo ergeben fich daraus von den gewöhnlichen verfchiedene 
Entheilungsgriinde der Verbrechen. 

Der erfte Eintheilungsgrund nämlich ift dann be 
muchmen von der Art der Gewalt, welche aus 
gibt wurde, um die Objekte des verbrecherifchen 
Beschtens zu verwirklihen. Die Gewalt in dem 
einwolrechtlichen Sinne entfteht durch die, der Rechtes 

wiht.widerftreitende Anwendung einer Kraft an dee 
rsisiphäre eines Andern. Diefe Gewalt aber läßt 
 Meintheilen: | ” 

1) in. phyſiſche Gewalt, welche ſich in uns 
nittelbarem Eingriffe in die Rechtöfphäre eines 
Andern offenbart. Diefer Eingriff kann gefchehen durch 
Anwendung Förperliher oder geiftiger Kraft 
Das Erfte ift der Fall z. B. bei den verfchiedenen Arten 
ker Tödtung und Körperverlegung, bei der Nothzucht, 
kei ver Verlegung der Freiheit, bei dem NRaube, bei 
dem Diebftahle, bei der Brandftiftung und bei andern 
Beſchädigungen des Eigenthums. Duch geiftige 
Ltaft dagegen wird der Eingriff bewirft bei der Ver: 
läsmdung , der falfehen Denunciation, bei den ver: 
Khiedenen Arten des Vetrugs ?) und der Verlegung 


8) Der Berfafler dieſes hatte in einer früheren Abhandlung : 
über das Verbrechen des Betrugs, Würzb. ı820. — dag 
Verbrechen des Betrugs als ein folches darzuftellen gefucht, 
weiches nicht auf pbofticher, fondern nur auf pfincholos 
sifher Gewalt beruhe (f. die gedachte Abhandl. ©. 67 f.>, 
woraus dann folgte, daß die bloße Lüge und dadurch bes 
wirfte Verlegung eines Andern Öffentlihe Strafe, wenig⸗ 
ftens nicht als Verbrechen oder Vergehen nach fich ziehen 
könne (}. c. ©. 72—85). Gegen dieie Anſicht find 

inzwifhen Martin, Lehrb. ©. 483. Note ı2, und 


4 
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dver beſonderen Treue u. ſ. w. — Der unmitt 
Eingriff in die fremde Rechtsſphäre kann ferner fo 
"durch wirkliche Unternehmungen, ald auch duch Unt 
laſſungen bewirkt werden, letzteres z. B. bei der Unt 
ſchlagung, dem Zurückhalten gefundener Sachen, 
fchlechten Erfüllung befonders übernommener Pflicht 
wenn davon Leben, Gefundheit 2c. eines Andern abhän 

2) in pſychologiſche Gewalt, wenn nämlich 
Rechtsſphäre einer Perſon mittelft einer gewaltthätige 
Beftimmung ihres Willens verlegt werden fol. De 
Wille aber ift einer getwaltthätigen Cinwirfung aus 
gefegt entweder unmittelbar, oder mittelbar 
Jenes 3.8. bei der Drohung eined Fünftigen Webel 
von einem Unbekannten, wenn in der Zwifchenzeit einen 
verlegenden Begehren nicht genügt wiirde (Landzwang) 
Außerdem gehört auch noch hierher die Erpreflung , Di 
Verrückung der Grenzzeichen, der Bankerott*) u. d. m 


Wächter, Lehrb. Th. 2. ©. 215 aufgetreten. — Dei 
Verfaſſer diefes giebt nun auch zu, daß das Werbrecen 
bes Betrugs nicht befchränft werden koͤnne auf die ſelbſt 
Kändige Verlegung der Rechtepflicht der Wahrheit (I. c 
, 14. 82—84). Darin iſt vielmehr nur das Wefen de 
Verbrechens der Fälſchung aufzuſuchen (Wächter l.c 
©. 216 und 220 Note 3). Außerdem kann man abe: 
auch durch Lüge, Benutzung eines Irrthums oder Aber 
laubens sc. einen Eingriff in die Nechtsfphäre eine: 
ndern bewirken, und darin befteht das Weſen de: 
Betrugs im engern Sinne, Der Unterfchied zivifche: 
hund and Betrug befteht aber dann darin, daß di 
älfhung zu jenen Verbrechen gehört, die auf der pſycho 
logifhen, der Betrug zu jenen, die auf der phnftichen 
Gewalt, durch Anwendung geiftiger Kraft bewirkt, be 
ruhen. Es bleibt alfo der Geſetzgebungs⸗Wiſſenſchaf 
noch die Aufgabe, die Betingungen zu entwideln, unte 
weichen die, nur durch Liige bewirkte Befchädigung eine 
Undern Verbrechen wird. 


met e Abhandlung über dad Verbrechen des Betrug 
«59T. : 





und Solgerungen daraus, . 87 


Kittelbar dagegen ft der Wille Gegenftand der ver- 
übten Gewalt, wenn derfelbe durch eine, die Rechte; 
pfücht verlegende Einwirkung auf das Erkenntnißver⸗ 
mẽgen zum Nachtheile der Rechtsſphäre beſtimmt wer⸗ 
den ſoll, wie in den verſchiedenen Arten der Fälſchung. 
So mit Hinſicht auf den unmittelbaren 
Segenſtand ?) der Kraftanwendung (materiale 


- 


Rechtsſphäre und Wille) Fann man demnath die Ber: ' 


Itchen wider das Rechtsgeſetz felbft in zwei 
Sapfiaflen eintheilen: in jene, zu deren Thatbeftand 
Be hy ſi ſche, und in jene, zu deren Thatbeftand 
de pſychologiſche, nämlih an dem Willen einer 
Ieefon (unmittelbar oder wittelbar) verübte Gewalt 
xhort. 


Bon der Eintheilung der Verbrechen in Rechts⸗ 
‚ verbrechen, Polizeiverbrechen und Staates 
verbrechen. 
%. 6. 


Die äußere Erkennbarkeit der phufifchen Gewalt 


wird bedingt durch den Verſuch oder die Vollendung 
einer ammittelbaren materiellen Befhädigung ; jene der 
Mochologifchen Gewalt aber dadurch, daß ein Umftand 
äußerlich eriftent wurde, der, wenn er nicht unters 
deüct wird, den Eintritt eines materiellen Schadens 
nach fich zieht. Daraus geht hervor, daß weder jede 


9) Nicht mit Hinfiht auf die Art der Kraft, welche anges 
wendet wurde, und man darf die Werlefungen der fremden 
Rechtsſphäre mittelft Anwendung geiftiger Kraft, wie 
3, B. bei der Iniurie, Berldumdung, Betrug durch 
Lüge ıc. nicht mit den Verbrechen vermechfeln, welche auf 
der pipchologiichen Gewalt beruhen. 





5 Eintheilung ber Verbrechen ; 


Rechtsverletzung als Verbrechen genommen werden Fanı 
noch daß jedes Verbrechen eine Rechtsverlegung mat: 
tiell enthalten muß. Auf diefem Wege alſo gelang 
man zu einem dem Begriffe entfprechenden Grenzzeiche 
des Gebiets der Strafgewalt des Staats, welches i 
den verfchiedenen Arten der relativen Strafrechtstheori 
immer nur in gewiſſer Art willführlich abgeſteckt wer 
den kann. 

In fo weit nun, als der Staat diejenigen Ber: 
brechen den Strafen untermwirft, welchen eine Verlegung 
der Rechtspfliht an ſich zum Grunde liegt, geht feine 
Strafgefepgebung eigentlih von dem apriorifchen Be: 
griffe des Verbrechens aus, und entwickelt diefen in 
feinem möglichften Detail. . 

Allein bei diefem lediglich durch das Vernunftrecht 
begriindeten oder zu begründenden Strafrechte Fann fih 
die bürgerliche Geſellſchaft noch nicht beruhigen. Ihre 
Zwecke fordern nicht blos, daß bei begangenen Ver: 
brechen der Gerechtigkeit Genüge gefchehe, fondern, daß 
auch Niemand, fey es im Umfange des eignen Rechte: 
gebiets, oder außer demfelben, abfichtlich oder durch 
fahrläffige Handlungsmeife einen Zuftand hervorbringe, 
welcher die, im Zwecke des Staats liegende Sicherheit 
ber "Recht: ganz oder theilweife aufhebt *e). Der 
Zweck alfo, durch Strafen von einem foldhen Beginnen 
abzuhalten, wird für den Öefegeber ein ferneree Grund 
von Strafandeohungen, deren Eharafter fohin rein 
polizeifich ift. Hierher gehören die Verpönungen von 
jener der gemeingefährlichen Bergiftung an bie herab zu 





10) Vergl. Stübel im Archive des Crim. Rechts. Bb. VIII. 
©. 262. j. 22 und G. 286. . 57. 
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jner der gerinaften Polizeis Hebertretung. Denn mit 
Rückſicht auf die Größe des Strafübels und bie 
Eigenthümlichkeit gewiſſer Polizei s Webertretungen "”) 
it es zwechmäßig, daß der Geſetzgeber eine gewiſſe 
Keihe derfelben von dee Eompetenz der Criminalgerichte 
ehimmt, und den adminiftrativen Polizeiftellen ſelbſt, 
edee beſſer noch, einfach beſetzten Polizeigerichten über⸗ 
kt, wodurch ſich dann der Begriff der ſogenannten 
Ylztis Uebertretungen bildet, unterfchieden von den 
Yiginerbrechen und etwa auch den Polizeivergehen. 
Katürlich Haben auf diefen Theil der Strafgefeßs 
Hang die Sigenthimkichkeiten des Landes und feiner 
bewohner den größten Einfluß. Es Handelt fich darin 
ht eigentlich um vie Erfüllung einer Forderung der 
Gerechtigkeit, als vielmehr blos um Sicherung gegen 
Gefahren, die entweder fiir die Rechte der Perfonen 
berbeigeführt werden fonnen, oder auch fiir das Ans 
hen und die Heiligkeit gewiſſer Inſtitute, welche für 
die menfchheitlichen Zwecke wichtig find, wie z. B. die 
Kirchen, die Che u.f. w. Daher hat der Geſetzgeber 
Seinde, Hier auch Beleidigungen der Sittlichfeit 
Strafen zu unterwerfen, wenn gleich eine befondere 
derletzung der Rechtspflicht ’”) Darin nicht enthalten ifl. 


$, Ts 
Man hat alfo hier zwei Klaſſen der Strafgefege, 
welche nicht mur mit Hinficht auf den Geund der Straf: 


u) Stübel 1. c. ©. 274 4. 29. und meine Abhands 
lung: Weber die Eintheilung der Verbrechen, Vergehen 
und llebertretungen ꝛe. Würzburg 1825. ©. 49. {.9- 

13) wie 5. B. bei der Nothzucht, dem Ehebruc , der Bigas 
fie, wo die Verlegung der Mechtspflicht Üüberwiegender 
Gefichtspunft if. i 
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‚ondeohung verfchieden find, fondern auch desweg 
unterfehieden werden müffen, teil diefer Grund zugle 
für die Beftimmung des Vollendetfeyns des Verbreche 
oder der ftrafbaren Handlung überhaupt von Wichtigf 
ft. Denn die Vollendung der Verbrechen der zweit 
Klaſſe hängt nicht davon ab, daß die Rechte ein 
Derfon dadurch verlegt wurden; ſondern es iſt genu 
daß die Thatſache hervorgebracht wurde, welchend 
Rechte nur erſt gefährdet. Es kann alſo hier von de 
Unterſchiede zwiſchen der phyſiſchen und der pſycholog 
ſchen Gewalt, welcher oben gemacht wurde, nicht d 
Rede ſeyn. Auch knüpfen ſich daran Folgerungen fü 
die Beantwortung der Frage nach der Strafbarke 
überhaupt, und jener. des Verſuchs, wie fi ch no 
- :weiter unten ergeben wird. 
Nun aber fommt zu diefen beiden Klaſſen de 
Strafgeſetze noch eine dritte. Ohne den Staat nämlic 
Würde die vernunftgemäße Coeriftenz der Menſchen nad 
den Borjchriften des Rechtsgeſetzes nicht zu’ bewirke 
feyn. Diefe Eoegiftenz aber ift die Bedingung, daß eil 
Erſtreben alter andern menfchheitlichen Zwecke möglid 
mwird oder bleibt. Der Staat und die für feinen Zwec 
‚vorhandenen Gewalten find alfo von den Individuen 
nicht anzutaften, und die Strafgefeße gegen folche Hand: 
lungen find wohl begründet, weil foldhe Angriffe und 
Verlegungen mittelbar nothiwendig die Gerechtigfeii 
felbft treffen, welche mittelft des Staats Verwirklichung 
finden fol. 

Daraus ergiebt fich der Begriff der Staatsver— 
brechen. ie find von den beiden andern Klaffen der 
Verbrechen nicht eigentlich darin verfchieden, daß dort 
ein Private, bier aber der Staat verlegt wird. _Diefe 
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J 


zerſcheidung iſt die oberflächlichſte. Der unterſchied 


at in dem Grunde der Strafandrohung, welcher dort 


die Heiligfeit der Nechtsgebote, und b) die Abs 
adung der Gefahren der Berlegung; hier aber die 
dingte Nothwendigkeit des Staats für die Ver: 
wlichung der dee der Gerechtigkeit if. Nimmt man 
ber diefen Grund bei den Strafgefegen an, welche die 
Mullıngen gegen den Staat zum Gegenftande haben; 
kim man diejenigen Fälle nicht hierher rechnen, wo 
de keidigung der Autorität des Staats nur dag 
Bi, um gegen eine beftimmte oder bes 
ktandare Perfonen die Rechtspfliht gemwaltthätig 
anekegen, wie z. B. die Kälfehung öffentlicher Urs 
kam, um dadurch eine beftimmte Perfon zu betrügen. 
Ian hat in folchen Fällen ein Verbrechen gegen dag 
sohgefeg, und das gebrauchte Mittel kann nur bei 
e Aumeffung der Strafe ald Schärfungsgrund im 
daracht kommen. , 

Eine weitere Folgerung, twelche ſich mit Hinficht 
Ü den bezeichneten Grund diefer Strafgefege ergiebt, 
nicht darin, dag fie nicht auf das blos Perfönliche zu 
Keen ſeyen. Außer der Majeftätsbeleidigung ’3), 
u) Wenn man nämlich die Verletzung des Gubjefts der 

höchſten Gewalt aus Privat» Motiven trennt von den Ans 

güffen ꝛc. auf daffelbe, welche von politifhen Zwecken 
actet werden; fo kann man freilich, z. B. mit Sal⸗ 
‚ ho, Lehrbuch $. 470 , zwiſchen den Privatverbrechen 
ı den den Monarchen und dem Hochverrath als Staates 
nthrehen umntericheiden. — Wir feßen aber bier au die 

Gtelle ber Eintheiluna in VDrivats und GStaatsverbrechen 

er Eintheiluma im Mechte = und Staatsverbredhen. Die 

Der fraaliche Art des Hochverratbs erfcheint demnach als 

Aehtöperbrechen, worin fie ſich dann von den übrigen 


Arten bed Hechverraths (veral. z. B. dag Baier. Str. G. B. 
Art 500, Pr, II, ILL.) umntericheidet , was desivegen hier 


- 
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Auch bei diefer Claſſe der Strafgefege ift der Unte 
fehied zmwifchen der phnfifchen und der pfychologifche 
Gewalt nicht anwendbar. Allerdings Fönnen auch Hi 
Handlungen vorfommen, welche denjenigen Verbrech: 
gegen das Rechtögefeß fehr ähnlich find, deren Tha 
befand fih auf die pfochologiiche Gewalt gründet, | 
3. B. die Kälfchung öffentlicher Urkunden, um dadur« 
die Aufficht der öffentlichen Gewalt zu täufchen, ode 
die Fälſchung öffentlicher Siegel und der Meineid 3 
diefem Zwecke. Allein hier ift e8 doch immer nur da 
Factum an fi, was die Strafe begründet, nicht deffe 
Beziehung auf die Rechtöpfliht, oder die Rechtsiphät 
einer Perſon. Man ift zwar gewohnt, wie bei De: 
Privatverbrehen, fo auch hier das Verbrechen au 
einer Rechtöverlegung zu erflären, indem die Rechte de 
Staats ald einer moralischen Perfon verlegt würden 
‚Aber e8 wurde fon oben dargethan, daß man da: 
Eriterium des Eriminellen nicht in der Rechtsverlegung 
einer Perfon aufſuchen darf. Der Rechtfertigungs 
geund Ddiefer dritten Klaffe der Strafgefege kam daheı 
auch nicht in der Verlegung der Rechte des Staat 
liegen, fondern nur in dem Weſen des Staats, i 
nämlich bezogen auf die Berwirflihung der Rechtsgef 
gebung der Vernunft. Der Hauptunterfchied zwifch 
den fogenannten Privat s und den Staatsverbrech 
. biegt doch immer darin, daß mit den Rechtsgebot 
auch die Begriffe jener fehon gegeben find. Diefer Th 
des Strafrechts ift abfolut, und muß in der Gefe 
gebung des Staats, wie das Rechtsgeſetz der Vernu 
überhaupt, Verwirklichung finden. Der Begriff d 
Staatsverbrechen dagegen ift bedingt, und wenn glei 
aus dem Wefen und Zwecke des Staats auch dief 

| | | Th 
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ga des Strafrechts allgemein entwickelt werden kann; 
kit er doch bios hypothetiſch, und am meifen 
on äußeren und felbft biftorifchen Bedingungen abs 
Manag. Es giebt alfo Hier Fein abfolutes Merkmal 
de Eriminellen, und die Parallelen 3. B. zwiſchen 


dechverrath und -Mord ac. find mehr nur Spiele 


WER, als zum wiſſenſchaftlichen Princip geeignet. 
- Laien fogenannten Privatverbrechen aber wird man 
u de Unterfcheidung der Art der Gewalt geführt, 
wi der die gegen die Rechtspflicht aus⸗ 
‚ geile Gewalt an fib das abfolute Merkmal 
' 84 Eriminellen if. Allerdings Können auch die 
 Skatverbrechen durch Anwendung Förperlicher oder 
sfiger Kraft zur NHervorbringung der verpönten 
‚ Shatfadye - begangen werden. Immer liegt aber der 
Kehtfertigungsgrund der Verpoͤnung .entiveder nur 
a der Gefahr für das Beftehen und die MWirfs 
Imleit des Staats, oder in der Verlegung der 
kondeen Pflicht, welche man gegen den Staat übers 
wamen hat. 


Dom dee Wichtigkeit dieſer Eintheilungen für den 
Gefeßgeber. 


a) In Hinſicht des Princips der Strafen und des 
Maßſtabs der Strafbarkeit. 


| $. 8. 


Dieſem nach zerfällt jedes Strafgefegbuch in drei 
Weile, nämlich 1) in Strafgefege gegen die Rechtes 


— 


| brechen; 2) Strafgefete gegen die — 


UN. A. X. 2. 


x 
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3) Steafgefege gegen die Staatsverbrechen ). Di 
Eintheilung iſt nicht nur deswegen fir den Geſetzge! 
wichtig, weil jede dieſer Claſſen der Strafgefege « 
einem eigenthümlichen Grunde der Strafandrohung 
euht; fondern weil eben diefer Grund auch immer | 
den Maßſtab der Strafbarfeit eigens beftimmend wir 

In der Erſten der obigen Klaften der Strafgeie 


08 die Ausübung einer Gewalt gegen Die Ned: 


pfliht, was den Begriff des Verbrechens begriimd 
Es kommt. darin nicht immer auf den Eintritt ein 
materinlen Schadens an, damit das Verbrechen volle 
der fen. Denn alle Verbrechen, welche auf der pſych 
fogifchen Gewalt beruhen, find vollendet, ſobald d 
rechtspflichtwidrige Kraftanwendung ‚in einem äußert 
Umftande verwirklicht erfcheint, z. B. wenn Jeman 
den Andern zur Ausftellung eines falfhen Empfang: 
ſcheins genöthigt, oder ein falfches Teftament produeir 


der den Meineid geſchworen hat. In diefen Fälle 





17) d.h. nämlich die Strafgeſetze beziehen ſich auf das jur 
difche, das polizeiliche und auf dag politifche Intereſſe ir 
Staate. Man darf daher die Polizeiverbrechen nicht ver 
wechfeln mit Verbrechen oter Vergehen gegen die Polizei 
gewwalt, wohin z. B. die Widerfegung gegen die Dbrig 
keit, der Aufruhr , die verhinderte Gefangennebmung / di 
Befreiung eines Gefangenen, Fälſchung der Päſſe u. d. m 
gehoͤrt. Diefe Verbrechen gegen die Polizeigewalt faleı 
in den Begriff der Staatsverbrechen. Zu der eignen Elafl 
der Polizelverbrechen dagegen achüren z. B. der Land 

friedensbruch, die. Störung des Religionsfriedens, bei 
Hausfriedens, die Selbfthülfe, der Zweifampf, nemein 
oefährliche Weberfchwemmung, verurfachte Ueberſchwem 
mung, verurfachter Manael an Lebensmitteln, Baaabun 
diren, faliches Maß umd Gewicht; ferner die Angriffe auf 
die Gittlichfeit u. ſ. w. — Diefe Volizeiverbrechen bat 
‚mit den Verbrechen gegen die Polizeigewalt verwechſel 

” > — — Syſtem der Criminalrechtswiſſenſchaft. Königs⸗ 


Ks; 


und Solgerungen daraus. ‚6 


Mies Verbrechen der Erpreſſung, der Falſchung, des 
Meineides vollendet, ohne daß der beabfichtigte Erfolg 
erreicht wurde. Diefe Anficht feheint an ſich ganz 
wtärlih zu fen, und doch — tie ſchwankend find 
de Befebgebungen 3. ©. in Hinficht dee Trage, ob das 
Berhrechen des Betrugs den @intritt des beabfichtigten 
Ghadend erfordere? Während das öfterreichifche Ges 
sh diefen Eintritt des Schadens Hier durchaus zu 
ve velendung nicht fordert 7), macht das baierifche 
dieſe der Regel vom Einteitte des beabſichtigten 
ehe "?) abhängig. Dort Fann Vollendung ſeyn, 
wo bier Verſuch if. Noch auffallender tritt Diefes 
ki dem Meineide hervor. Denn fireng nach dem 
Bere wäre der Meineid nur dann Verbrechen, wenn 
ber eingeteetene oder beabfichtigte Schaden 25 ZI. bes 


ig, Ohne Zweifel hängen folhe Mißgriffe dee . 


beſetzgebung mit der Anficht zufammen, nach welcher 
an das Kriterium des Eriminellen nicht ſowohl in die, 
exxwaltſame Verlegung der. Kechtspfliht, als vielmehr 


»8) Bergl. das Geſetzbuch über Verbrechen $. 178. ı 
Der Erfenntnißgrund des Eriminellen hinfichtlich des Bes 
truge iſt darnach a) entweder eine gewiffe Beichaffenbeit 
der Ben des Mechts auf Wahrheit; oder b) die bes . 
— röße des verurſachten oder beabſichtigten 


19) Vergl. das baier. Str. &. B. Art. 258 und 256. Jener 
Artikel fept den Erkenntnißgrund des Eriminellen bei-dem 
Berruge in eine gewifle Größe des Schadens. Art. 256. 
fordert dann den Eintritt diefes für die Vollendung. Bon 
diefer Hegel nur machen Art. 265 u. flg. Ausnahmenz 
alſo nicht vom Erfenntnißgrunde- des Eriminellen ſelbſt. 
Das Auffallende diefer Faſſung tritt dann bei dem Meinel 
recht hervor. Die Ynmerfungen freilich ftellen ganz andere 
Grundfüge auf, aber es ift bier Feine Uebereinſtimmung 
jwifchen dem Geſetzbuche und den Anmerkungen. Gie 
meine Abh. iiber das — Betrugs ©. ı5 f- 
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geade in die Verlegung einer Perfon fette Ebe 
darauf aber läuft auch die doctrinelle Eintheilung De 
Verbrechen in determinirte und vage ?%) zurüd, a 
deren Stelle fohin eine andere, aus dem innern Weſe 
der Sache hergenommene gefeit werden dürfte. 

> Der mit Rüdfiht auf die Art der Gewalt. g 
machten oberftien Eintheilung der Rechtsverbrechen: i 
fodann ‚jene untergeordnet, die durch die Rechte bi 
fiimmt wird, gegen welche die Handlung gerichtet if 
die des Verbrechens Geundlage ausmacht. Je wichtige 
und höher diefes Recht des Menfchen fteht, eine um. f 
höhere Rechtspflicht wurde durch das Verbrechen Ber 
fett, und eine um fo höher Strafe muß der Gefeg 
geber androhen. Das Rechtöverbrechen: ift nänıkid 
nach der oben entwicelten Betrachtungsweife die that 
fächliche Geltendmachung des individuellen Willens gegen 
das Rechtsgebot mittelft einer ausgeibten Gewalt. Di 
peintiche Strafe muß alfo diefem gemäß begriffen werden 
als eine thatfächlihe Behauptung des Rechtögebotd gegen 
das verbrecherifche Individuum ). Dieſe thatfächlich 





20) Die Abtreibung der Leibesfrucht ift ohne Zweifel eis 
Xechtsverbrechen. Eben fo Fälfhung und Berrua. Di 
Unfruchtbarmachung, dag crimen vis ꝛe. aber müſſen alı 
Polizeiverbrechen betrachtet werden. Eben fo die Kinder 
ausfegung, bei welcher fich der Gefichtspunft nur danı 
verändert, wenn der Tod des Kindes beabfichtigt wurde, 
oder nicht blog zufällig erfolgte. 


- a1) Der Grund der Geltung der Gefeße der praftifchen Wer: 
nuunft ift der höchfte Vernumftzwelt des Menfchen und dei 
.  menfchlihen Gattung. In der Befolgung des Eitten 
geſetzes erfüllt der Menſch ald Einzelnheit feine höchſte Be: 
Rimmung. Das Nechtsgefe aber ift der Inbegriff jener 
‚praftiichen Gebote, von deren Geltung es abhängt, daß 
die menschliche Gefellfchaft, unabhängia von der Gefinnung 
des Einzelnen, ihren höchften Zweck realiliren fünne- Das 


on 
! 
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Behauptung aber iſt nur möglich durch Einwirkung auf 
die Sinnlichkeit deſſelben, und das Maß dieſer Ein⸗ 
wirfung wird beſtimmt durch die höhere Stellung der 
Rechtspflicht, welche der Gegenftand der gewaltthätigen 
Berlegung durch das Verbrechen war. Das Princip 
der peinlichen Strafe wiber Rechtöverbrechen ift daher 
wme die Bergeltung, welche durch einen Ein⸗ 
Ei in die Rechte des Verbrechers bewirkt wird. Je 
her die verlegte Rechtspflicht fteht, ein um fo höheres 
Behr des Verbrechers wird in der Strafe aufgehoben. 
Bf deſem Wege. möchte die Rechtfertigung der Todes⸗ 
hafı gegen den Mord zu fuchen feyn, aber auch 
me gegen Diefes Verbrechen, weil hier eine, der vers 
leccheriſchen Thatfache entfprechende Strafgröße, ans 
bes durch Eingriffe in das Recht der Freiheit. nicht auf: 
minden if. Alle übrigen Rechtöverbrechen aber find 
na der Art, daß fie die Vergeltung mittelft des Eins 
ziffs in die Sreiheit auf den verfchiedenen Stufen der 
ſteiheitsſtrafe zulaffen, weil fie felbft nur als Eingriffe 
n die Perfönlichkeit, nicht aber als die Vernichtung 
lieeſer, erfcheinen. 

Anders in der Elafie der Strafgefege gegen die 
helizeiverbrechen, und in jener gegen die Staatövers 
eben. Hier ift das Princip der Strafe nicht die 
Bergeltung, und nicht die Abftufung der Rechtspflichten 





Rechtsgeſetz, als der Inbegriff der äußeren Bebingungen 
hierfiir, bat eine nothiwendige Geltung, und die durch 
daffelbe fiir den Einzelnen geichaffene, jeßt nur geltende 
obieftive Nothwendigkeit, feine alleinige Bezichung zu der 
Welt der Erfcheinungen (im Bergleiche mit dem Gittens 
geſetze), bringt es mit fich , daß bie Verlchung der Nechtss 
pficht nicht ohne Strafe feyn kann, und daß diefe als eine 
in der Welt der Erfcheinungen fogleich wirkliche und zu 
volljiehende begriffen werden muß. 
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beftimmt das Maß der Strafbarfeit. Der Grund bi 
Verpönungen ift die Gefahr, weiche, in den Handlunge 
den Rechten oder. dem Staate in feinem Daſeyn, od 
Wirken bereitet wird. Das Prineip der Strafen i 
hier alſo Sicherung fowohl durch die Androhung al 
den Vollzug. Hier findet fih Fein Rechtfertigung: 
grund der Todesftrafe, weil der Zwec der Sicherun 
.. gegen einen Feind? — vom Staate auch durch ander 
Mittel vollkommen erreicht werden fann ”) Mur di 
Freiheitsſtrafen find zuläffig, und hier gilt der Grund 
faß: je größer die Gefährlichfeit einer Handlung ifl 
defto größer ift die Streafbarkeit. . Die Momente 
welche alfo für diefe beffimmend werden, find: | 
a) der nähere oder mehr entfernte Eaufalzufammen 
hang zwifchen der gefahrdrohenden Thatſache und- be 
bevorftehenden Verlegung ; 
b) die Höhere Wichtigkeit der Rechte und Infitute 
gegen welche die Gefahr gerichtet iſt; 
o) der äußere Umfang der Gefahr, je nachdem meh) 
oder weniger Perſonen dadurch bedroht werden; 

d) die für die Heroorbringung der Gefahr wirkend 
Urfache, welche nämlich entweder Abſicht oder r Fahr 
läſſigkeit ſeyn kann *8). 

Immer muß man aber vorausſetzen, daß — nur be 
der abſichtlich oder fahrläſſig herbeigeführten Gefaht 
blieb. Iſt nämlich eine Rechtsverletzung wirklich er: 


22) Darnach würde hier auch das Hinwegbrin naen des Gefahr 
drohenden aus dem Staate die geeignetfte Strafe feun, zu 
welhem Zwede die Binnenftäaten fich mit einander — 
einigen müßten, um ſolche Verbrecher, wenn fie bedeu 
nee Strafen verwirft hatten, nach Colonieen zu dei 
portiren. 


25) Vergl. auch Stübel Archiv 1.c. ©. 290 f. 59. 
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flat; fo kann die Geſetzeſs⸗Uebertretung nur als das 
Kittel betrachtet werden, wodurch ein Rechtsverbrechen 
wrüht wurde, welches felbft alsdann zu beftrafen iſt ). 

Man mache jedoch hier nicht den Einwand, daß 
oh diefer Betrachtungsweife die Polizeiverbrechen von 
Hier Natur wären, wie jene Rechtsverbrechen, 


den Wefen auf der pfychologifchen Gewalt beruht. 





Alerdings wird auch durch diefe nur ein äußerer Um⸗ 
Web erzeugt, welcher vechtsverlegend werden kann, 
gear wie bei den Polizeiverbrechen. ber bei den 
kpteen Fällt alle Beziehung auf den Willen einer bes 
ſinnten (zu verlegenden) Perſon hinweg, und dag 
Kit der Gewalt, als Kriterium ber criminellen 
Staſbarkeit, Tann hier nicht gedacht werden. Daher 
Rau die Strafbarkeit derfelden nicht durch ihre Bes 
jchung auf die mögliche Verlegung einer Rechtspflicht 
as;umitteln, fondern eigens nach den Momenten 


| — welche vorhin ſub a—d — word 


ar eben diefen Gründen aber kann auch — 
heſetzgeber die Polizeiverbrechen nicht in dem Geſichts⸗ 
sunfte Des bloßen Verſuchs eines Rechtsverbrechend 
unffoßen,, wenn fie gleich zuweilen als Mittel zu > 
hung der legteren vorfommen können. 


(Der Beſchluß Folgt im  nächtten Hefte) - 





OERDELN c. ©. +. 8 und oben z. B. Rot 16." 
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| IV. 
Reviſion 
der Lehre von dem Selbſtmor de 
nach dem 
poſitiven Roͤmiſchen und men Denken Recht 
und ” neuen Geſetzgebungen. - 
Don 
‚Ham Dr. Carl Georg Wahter, 
ord· Prof. der At: zu Tübingen. | 








Fine Unterfuhung über die in unfeen Geſetzen außge 
fprochene Anfiht von der Strafbarfeit oder Straflofigs 
keit des Selbfimordes möchte: Manchen auf den erften 
Anblick müßig feheinen. Es Habe ja hierüber, werden 
fie fagen, die Praxis fchon ziemlich beftimmt entfchieden. 
Sie beftraft den Selbftmord nicht eigentlih; nur 
verfagt fie, um ihre Mißbilligung deſſelben auszu⸗ 
drücken, dem Selbftmörder feit Jahrhunderten das.fo> 
genannte ehrliche, in der neueften Zeit wenigftend dag 
feierliche Begräßniß, und läßt den Eonat des Selbſt⸗ 
mords jest gemöhnli auf ſich beruhen, ohne die 
‚Strafen der älteren Pragis hier anzuwenden. Somit 
fey eine Unterfuchung über diefe, fo zu fagen criminali> 
ftifh unbedeutende Handlung von menig Wichtigkeit. 
Selbſt wenn das Reſultat der Unterfuchung darauf 
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führen follte, daß unfere Gefetze den Selbſtmord nicht 
ſtafen, fo laſſen fih, werden Manche meinen, hieraus 
wch feine weiteren Schlüffe ziehen, indem daraus noch. 
uiht folge, daß die Gefehe den Selbſtmord für etwas 
Erlaubtes und rechtlich ganz Zuläffiges anfehen, da fie 
pa die Strafe bios deßhalb unterlaffen haben fünnen, 
weil fie Hier Strafe für zwecd los gehalten 


Indeſſen wird doch gewiß der größere Theil dee - 
Wr ſelche Einwände für unbegründet halten. Wenn 
uch de Praxis über die Behandlung der Selbftmörder 
bee betimmte Theſis Haben follte: fo kann doch eine 
Önterfuchung jener Krage nach unfern Gefegen für 
dere verwandte Lehren noch von praftifcher Wichtig⸗ 
keit ſeyn. Mamentlich hängt fie mit den Fragen über 
Berängerlichkeit und Unveräußerlichfeit gewiſſer Rechte 
uud über das Volenti non ft injuria fo genau zus 
kumen, daß fie fchon in diefer Hinficht nicht müßig 

ud unwichtig genannt werden fann, fondern, mie theil® 
3 dem Reſultate diefee Abhandlung ſich ergeben 
diefte, theils in einem der folgenden Hefte näher ges 
yigt werden wird, einen nicht ganz anmwichtigen Beitrag 
» den, unſern gemeintechtlihen Quellen über jene 
Stagen zu Grunde liegenden Principien geben wird, und 
ſebſt wenn fie dies nicht geben follte, fo ift doch eine 
genaue Unter ſuch ung darüber, ob dem fo ſey, oder 
nicht, in der. That nicht ohne Intereſſe, um hierüber 
anf ein feftes Refultat zu kommen. Auch leidet es 
wohl feinen Zweifel, daß, felbft. von dem unmittelbar 
Beaftifchen abgefehen, eine Erforſchung der Anfichten, _ 
weiche den wichtigſten Legislatiönen iiber eine mit den 

rechtlichen und fittlihen Grundprincipien fo innig zus : 


. 


= 
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ſanmechangende Frage zu Grunde liegt, von seid 
geringem wiſſenſchaftlichen Intereſſe iſt. 

Bon einer andern Seite könnte aber der Einwan 
gemacht werden wollen, daß die Frage über Strafbat 
feit des Selbſtmordes befonders in Beziehung auf unfe 
gemeines Recht ſchon fo vielfach unterfucht, und in aus 
führliden Abhandlungen befprochen worden ſey. Aller 
dings ift e8 auch richtig, daß im Refultate hierübe 
im Ganzen wenig eigentlich Neues und noch nie Vorge 
brachtes fich wird narhweifen laflen, und daß namenttlic 
das Refultat, welches in dieſer Abhandlung ae 
zogen werden wird, im Wefentlichen wenigftens auch 
fhon von Andern gefunden und vertheidigt. wurde 
Allein die Erörterungen, . welche wir von Andern hier 
ber ſchon Haben, machen eine neue Unterfuchung übe: 


dieſe Frage nichts weniger als überflüffig, indem. das 


Reſultat, das fie mit Recht vertheidigen, von ihnen 
keineswegs von allen Seiten begründet und gegen. affe 


Einwürfe in der Regel auch nicht ganz feharf gezogen 


wurde. Namentlich waren und find noch fehr viele 
Sriminaliften anderer Anfiht, und es giebt zwei ſehr 


ausführliche Mohandlungen, die von Winfler aud 


der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und Die 
von Hermann vom Jahr 1819, in welchen eine 
ganz entgegengefegte Anficht vertheidigt wird, und deren 
Inhalt, fo viel mir befannt ift, noch von Niemandem 
widerlegt oder zu widerlegen verfucht wurde; Abhands 
lungen aber, die fich manche Anhänger gewannen, und 
von welchen namentlich die Hermann’fche dem größten 


Theil ihres Inhaltes nach von manchen Seiten her volle 


Billigung erhielt. — In dieſen beiden Abhandfungen, 
- Hauptfählih in der von EN, ift wohl alles 


% 
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st, was für die Strafbarkeit des Selbſtmordes 
: sah gemeinem Rechte gefagt werden könnte. Möchte 
a mie gelingen, eben fo erfchöpfend in den Gründen’ 
fir die Anfiht, daß unfre Gefege den Selbſtmord 
weder ftrafen noch überhaupt als etwas Rechtswidriges 
when, zu feyn, um dadurch vielleicht wenigſtens einen 
Kienfchluß über diefe Sage herbeizuführen, 


I. 


Roͤmiſches Hecht über Selbſtmord. 
A4. Bon ben älteren Zeiten bis auf Trajan. 


f 1. Diejenigen, welche behaupten, Daß auch 
Wi neueſte Römifche Recht den Selbftmord als Vers 
brechen befteaft Habe, fuchen meift auch zu erweifen, 
U ſchon nach älterem Römifchen Recht von den Königen 
a der Seldftmord 'nicht nur durch die Bolfsmeinung 
nißbilligt, fondern auch als Verbrechen beftraft worden 
ſey, theild durch Verſagung des Begräbniffes, theils 
eh Wermögensconfiscation. Befonders fuchten dies 
Binfler”) und Hermann ?) nachzumeifen. Allein 
dieſer Beweis dürfte ihnen doch nicht wohl gelungen 
ſeyn. Bielmehr möchte es fich zeigen laflen, daß auch 
in den Zeiten der Republik und in den erften Kaiferzeiten 


weder die Volksmeinung den GSelbftmord „mißbilligte, _ 





ı) Car. Gdfr. Winkler Comm. de mortis volun- 
tariae prohibitione ac poenis. Lipf. 1775. 8. 

s) Gdfr. Guil. Hermann D. de antochiria, et 
philofophice et ex legibus Rom. confiderata. Lipf. 
1819. 4. Biel Eigenthümliches hat diefe D. nicht. Das 
Wefentliche ihres Inhalts findet ſich ſchon bei Winfler 
und zum Theil auch in der fpäter anzuführenden Abhands 
lung von Erell; Zr: 
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| 
noch Praris und Gefege ihn irgend für etwas R 
widriged und Strafbares anfahen, und die legten 
ſelbſt nicht einmal in dem Salle, in welhem mann 
am eheften auf ein Einfchreiten gegen den Selbſtmör 
fommen fonnte, wenn nämlich Jemand duch Seltfl 
tödtung einer durch ein Verbrechen verwirften Str 
zu entgehen fuchte, irgend gegen den Selbftmörder. 
Solhen einſchritten. 
Wenn Hiſtoriker und Philofophen eines Volkes 
wenn alle feine uns befannten Schriftftelleer von einer 
auffallenden Handlung vielfach fprechen, fie aber nit: 
gende mißbilligen, fondern fogar vertheidigen und zum 
Theil fehr erheben, wenn fie, mo fie von einer folchen 
Handlung erzählen, -diefelbe nie als eine an fich uner: 
laubte oder tadelnswerthe darftellen und durchaus nicht 
darauf hindeuten, daß ihre Zeitgenofien und Voreltern 
von andern Gefichtspunften ausgegangen feyen, fo darf 
ſchon Hieraus der Schluß wohl nicht zu gewagt feyn, 
daß das Recht diefes Volks den gleichen Anfichten hul⸗ 
dige, befonders bei einem Volfe, bei welchem, wie bei 
den Römern, fein Necht hauptfächlih aus dem Volke 
und durch das Volk felbft und aus den in demfelben 
lebenden rechtlichen und fittlichen Anfichten fich bildete. 
Diefer Schluß läßt ſich nun hier vollfommen auf das 
Römiſche Recht von den Zeiten der Republik bie auf 
Trajan machen (von den Zeiten der Könige wird unten 
$. 5. näher die Rede feyn). Bon den römifchen Philos 
fophen, die wir. aus diefer Zeit Fennen, wird der Selbfts 
mord durchaus als etwas rechtlich Erlaubtes, in vielen 
Fällen als etwas Ehrenvolles, als legte Zuflucht für 
den wackern und freien Mann dargeftellt. Es wird ger 
nügen, in biefer Hinficht auf die Eitate bei Scheibd: 
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(ee), und auf die Ausführung bei Stäudlin ) zu 
wrweifen. Zwar wollen Einige ?) "gerade Eicero und 
Emeca zum Beweife anführen, daß auch die Römts 
Ken Philoſophen den Selbſtmord mißbilligt Haben. 
Uein fie verwechſeln das Mißbilligen des Selbfimorbes 
ws ungenügenden und unbedeutenden Gründen mit 
mem Mißbilligen deflelden an fich °), und reißen das 
ki einzelne Stellen theils ganz aus ihrem unmittelbaren 
Ynmenhange, theild aus ihrem Zufammenhange mit 

Intrigen Schriften diefer Pbilofophen. Wer wollte 
32, wenn er Seneca's fiebenzigften Brief lieft, bes 
mein, Daß Seneca den Selbſtmord rechtlich und firts 
Mb für erlaubt gehalten habe ? 

4. 2. Einen noch beftimmtern Beweis dafür, daß 
Komifhe Praris und Gefege den Selbftmord nicht mißbils 
Ist und daß die fittlichen Anfichten des Volks ihn nicht vers‘ 
worfen Haben, geben uns für dieje Periode Hauptfäch- 
&h die Hiftorifer, und zwar fo fehr, Daß hierüber nicht 
ter geringfte Zweifel übrig bleiben zu können fcheint. 
mar berufen fich auf diefe auch diejenigen, welche der 
atgegengefetsten Anficht find. Allein die Belege, welche 
ke aus denfelben beibringen, und von denen hier zuerft 
säher die Mede feyn foll, beweifen dieſe entgegengefegte 
Kuficht für die Zeiten von der Republik bis Hadrian 
ht im Geringften. Es find diefe Belege, mit Aus⸗ 





9 Car. Herm. Scheidler D. de hift. philof. de 
morte voluntaria. Jen. 1822. 4. pag. 27. 


4) Sefchichte der Vorftellungen und Lehren vom Selbftmorde. 
®ött. 1824. ©. 55 u, folg. | 


5) 3. B. Hermann D. de autochiria. pag. 9 
6) ſ. Ständlin loc, not, 4 cit. 
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verwirkte Bermögensftrafe eintrat, fondern ber Selb 
mord für den Angeklagten ein Mittel war, fich j 
Verurtheilung zu entziehen. Macer war nämli 
wegen Erpreflung angeklagt, und das Gericht, 
Cicero's Vorfitz, im Begriffe, über ihn zu ſprechen 
NRun ſchickt Macer an Cicero Jemanden, „qui dice 
ret, ſe non damnatum, fed reum (blos im Anklage 
ftande) periiffe, nec ua bona haflae poſſe ſuhjici, 
und tödtet fich fogleih felbf. — Hieraus fibon 
geht. hervor, daß der Selbftmörder fich der Verurthei⸗ 
fung und fogar der WVermögensconfiscation entziehen 
durfte. Denn Macer, als römifcher Staatsbeams 
ter und gewefener Prätor, der felbft in dieſer Bor⸗— 
ausſetzung diefes Mittel wählte, wird dies doch 
' wohl gewußt haben. Und daß er ganz recht hatte, bez 
wies der Erfolg. Valerius erzählt nämlich weiters 
„qua cognita re, Cicero de eo nihil pronuncia- 
vit,” das heißt eben, er fprach Feine Verurtheilung 
gegen ihn aus. Wie will man hier mehr Beftätigung! 
Daß Eicero ganz zweifelhaft über das gemwefen fey, was 
er thun folle, wie Hermann fagt, davon fteht Fein 
Wort in der Stelle, und Hermann trägt es auf eine 
unerflärbare Weife in die Stelle hinein. Auch die weis 
tere Anführung Hermann’s, daß Cicero aus Mits 
leiden gegen Macers Familie die Vermögensconfiscatton 
nicht erfannt habe, beruht wohl auf einem ganz unbes 
greiflichen Mißverftehen der folgenden Worte bei Vale⸗ 
rius. Derfelbe fügt nämlich der Erzählung bei: „Igi- 
tur illuſtris ingenii orator ab inopia rei familia- 
ris et a crimine domelfticae damnationis inußtato 
paterni fati genere vindicatus eft.” Diefe Worte 
heißen doch in der That nichts andres, als: ‚durch 
dies, 
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eſe That feines Vat er * wurde ein berähmten 
ner (Macer war der Vater des als Redner nicht 
wbrähmten C. Licinius Calpıns) vor Armuth und vor 
ſe Echande, in der Familie einen Berpetheilten zu. haben, 
abet, — und Valerius fügt noch hinzu : ‚fortis hujus 
mis! So lobt daher Valerius Diefe That als eine 
ut nur die Verurtheilung vom: Thäter, ſondern auch 
ie Shande von der Familie chwendende, und bier 
m Hot. 9) lieſe ſich nun weit eher der Schluß 
wie: auch zu Tiberinus Zeiten muß der Selbftmord 
Najbilligt worden ſeyn, fonſt hätte ihn Valerius 
el niht fo gerühmt. ET. 2 
Ian Belege, daß Die Römer. dem Sebbſtmord miß⸗ 
Ki haben, führe Erell ’°) und nach ihm Hers 
an") auch noch die Stelle aus Die Caſſius (Lib. 46, 
28) on „reug Touren (ii © Top Yayaray 
Yo bs mas mann. Ta Um dvams Tode 
METAL, 0 VÜOTTEVOROE : EUWTES,: AL MISRUEE.”" 
(mi vitam fuam projiciunt,..ees, tamquam ex 
mentia quadam facinus aliquod malum tentatu- 
, religui omnes fuspectos et odio hahent.) 
Hm jme ſagen foeilich nicht, wem diefe. Worte im 
m Rund gelegt find, und unters welchen Berhältnifien, 
Ei ſtehen in einen Gegenrebe des Q. Fußus Calenus gegen 
bene in einem Streite, in welchem beibe zu den gröfiten 
Infulipfeiten gegen einander kamen. Kicero rühmte 
— in Fr E * 
i) ChItph. Ldw. Oreli obt. ad leg. 3. de bomis 
tor. qui ante fententiam mortem ſibi soplciverunt ; 


epirioni quorundam de Autochiria, quam fingunt, 
Imogente oppolitae. Vit. 17351. + (au in Dill. ei 


r 


ir . Crellianor. fasc. IH. Hal, ı778. Nr, XI.) 
u) a. a. O. pag. 55 E | | 
1 X, l, ; i F 


we Keykon der Behta:- 


ſich, in einem gewiſſen Falle den Tod dem Leben. "or 
Iusiehen:, — —XRR Ci Atodar, Div Eaſſi 
Bib. 46. cap. 46.). In der Gegenrede ſucht ihn E 
Kenne“ ‘dariiber zu · perſifflien Wie ſoll nun⸗eine folc 
Stelle bet welcher in der Hitze und Perfönlichfeit. D 
Stteites Ber Sprechende, der ehnehin nicht die be 
Sachen verrheidigte, nur den Gegner auf jede Bei 
bloßhuſtellen ſuchte, und gegen die man fehon die Rei 
hon Eicero anführen Könnte, !irgenb: etwas beweiſen 
foie Kann ſie befondets eitoas beweiſen gegen ſo viele we 
Fiehtrere Belege, duvch weiche das Gegentheit aufs 6 
fmmtee erwiefen werden kann. 

A EA ſich numlich aus den dielen. Erzat 
lungen von Selbſtmorden, die wit bei den Römifſche 
Gchichtſchreibern ſinden, beſtimmt nachweiſen, da 
die Römer den Selbſtmord weder fir eine unſittlich 
nbch für zirte- sechtfih: amerlaubte Handlung hielten 

ich Führt Tacit us eine Menge: von Gelbfi 
nidrden an, ohne’iegendieinen davon an fi) im gering 
za mißbiligenz manche davon rühmt er noch be 
foenders, und nitgends deutet er auch im geringſte— 
dacuüf Hin, Daß Zeugenoſſen oder Gefetze die Handlum 
Wkgeinde mißbilligt Hätte, Man vergleiche nur z. B 
rabtus Anunab. Tib. IV. cap. 19. 80. 35. 45 
LbV. c. 7. IAD.VI. c. 9. 14. 18. 28. 26. 29 
— gg! 40.: AT Lib. XM. c. 59,.Lib. XMI 
c.30. L. XV. c. 35. L. XVI. c. 11. 14 15. 12 
Fu“ Hiftor, Lib. H. e. 40. Wie wäre es auch zi 
keinen, DAB, Zuthenoſen oder Cheſetze eine Handlung 


a ie 
(- 14y.,, Sosuras, us —** — Aemilis, J— 
nem anteit, hortante Sextia uxore, quae incita- 
mentum mortis et particeps fuit.“ 
8* sl oo. 


/ 
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fr ein Verbrechen angeſehen und namentlich für etwas 
Shandebringendes gehalten hätten, welche von den 
geachtetſten und wacerftien Römern,‘ von angefehenen 
Yariften und Staatsmänmern begangen wurde, niche 
heimlich , fordern frei und offen, mit Vorwiſſen deu 
Spmilie und, Fremde, und zum Theil in Beifeyn der⸗ 
ben, eine Handlung, von welcher. den Thäter ſeine 
Freunde, zwar wegen des Verluſtes, den fie 
dedurch erlitten, aber nicht aus ſittlichen oder rechts 
Vo, aus der Natur der Handlung ſelbſt genomemes 
sa Brüänden abzurathen, aber ‚nicht auf andere Weiſe 
"zeächjuholten ſuchten. Jeden Zweifel in dieſer Srhes 
Ahr dürften wohl Erzählungen haben, wie fie Repis.') 
om freiwilligen Tode des höchſt achtbaren und hoch⸗ 
geachteten Atticus giebt, wie fie Plinius 73). giebt 
von dem Selbfimorde des Eorellius Rufus ‚von dem eu 
„optimam confoientiam, optimam famam, maxi« 
mam auctoritatem” rühmt, oder vam Selbſtmerda⸗ 
atkhiuffe des Titus Arifto, eines Mannes, de 
enicht genug zu erheben weiß, und von dem er: nas 
amtlich fagt: „nihil eft ille gravius,  fanstius; 
doctius, ut mibi non un»s;,bomo, fed literae 
ipſae omnasque bonae artes in uno homine ſum- 
nam periculum adire videantur; guan:peritus 
ille et privati juris et publiei!” Namentlich findes 
Mnius bei Diefen Männern den wegen Krankheit un 
frperlicher Schmerzen sgefaßten Entſchluß sum: Selbſte | 
morde ihres Ruhmes und Charaßterß — im rünge 


ıs) Atticus cap. 21. 29. 


13) Epiß. Lib. I. epiß. 2 19. und 29. Dal. auch — 
epiſt. 7. * ba ned . 
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ET RO Der. She : 
ſten niert.) vickehriſagter Buben: aukaltare er 
caulas mortis expeugere,: Iryus Auzlarik 'rAtlc: 
vitze mortisque voaflfarn füsciper& web’ potert 
Angentis af amimiıtt)5 er Mlilger DEREN andern: Grunt 
gegen: den Schftmord am, als daß ein ſolcher Tod Für 
die Freunde dophelt ſchmerzhaft ſeh, nſche weil 
ons Unrechtes dder Umpimbiges hat, ſondern weil hien 
aicht, Wie beim ndrärihen Tode, itigũusi ex nete] 
‚fitkte: ſolatium fen, ſodern man Imnier glaube, dei 
Geſtorbene bätte ju doch noch nger feinen Freunder 
chaen werben Enten. Merfroiiedig M in diefer Kin 
fücht. nich Die: Erzahlung, welche Tacikasſts) won dem 
Selbſemorde des beriihmten Juriſten Coedejus Rerve 
Br Dieſer, ein Wertrauter Tbers, Taßt „integrc 
ſinin, corporeiilfüeho” Den Eutſchleiß, ſich ſelbſe 2 
wbten: ¶ Aberius erfart de, geht zu Mm, forſcht nag 
den Urſachen, Fucht ihn Hurch Bitren von feinem Ent 
ſchlufſe abzubringen; allein Alles, was et dagegen thut 
id nur Bitte und endlich bie Bemerkung: grave 
eonfeiontfae;: kravei:Pänkac. Ihhe,. G proximu: 
smicorum „ :widlly wmoriinik: ratihibus,; vitum fu- 
gevat. Merva daßd ſich aber nieht abbringen, and Ti: 
berius hindert die Aucfithng nicht. Hier, wo ein 
dutiſt q weichen auch Tacıkirs "drin !dtvint'huma- 
aiqup Juris foiens”’ heit, den Entſchluß zuin Selbſt⸗ 
neh ſetbſt Dar ſetaem Naifer mieht im geringſten ver: 
hẽeianicht wo dieſer Rome nicht Die: geeingſte Hindeu⸗ 
un: eiae Reed Miolichigkeit der 





14) Epiſt. Lib. I. epiſt. 22. Bl. auch den! elben I. c. 
tan, VI, epift Fi at der don 
35) Annal. Lib. VI. gap. 26. 
r e, „ 


u‘ 


& 


von bem Selbſtmorde. ug 


That fallen, Aßt, fü ſehr ex au den Freund von 
der Handlung abzuhalten wüuſcht, follten bei Diefem 
Beifpiele, fo wie bei dem aus Plinius angeführten noch 
Zweifel übrig bleiben fönnen über den Gefichtgpyafg 
as welchem die Römer den Selbſtmord beurtheilt 
haben? Nur das führt Tiber gegen den. Entſchluß feines 
man an, daß er keinen Gound dafür angehe, 

Da müſſe, meinte er wohl, und deutet auf da6 „gravg 
fomas ſuae, fi prosimus amicorum etc." gehörig an, 
am Ende auf m, den Greund, der Grund aurücke 


Bei folhen Belegen iſt eigentlich wohl aller — | 
Beweis, namentlich dafür, daß, der Gelbſtmord bei den 
Römern wenigſtens big zu Zrajan nie beſtraft worden 
ſey, überflüſſig. Es läßt ſich aber auch ſelbſt direct 
nachweiſen, daß ſogar bei denjenigen, welche, um dyg . 
Strafe für ein begangenes Verbrechen zu ensgehen, ſich 
ſeibſt tödteten, in dieſer Periode nicht die geringfie 
Strafe, namentlich nicht, mie Viele meinen, ‚Bere 
mögensconfigcation, noch Berfagung des Begräbniſſes, 
eintrat, daß fie: vielmehr durch den Selbſtmord jede 
Berurtheitung und Schande von fi) abwendeten, ein 
pretium fofinandi ; wie Tacitus ſagt. — 

$. 4. Daß demjenigen, welcher, um der werur⸗ 
theilung wegen eines begangenen Verbrechens zu ent⸗ 
gehen, ſich todteta/ Sebhmordes — 


16) Es war auch wirklich fo. Denn „ferebant guari co- 
gitationum ejus (fc. Nerese),. qunto propias mania 
zeip. vileret, ira et metu, dum integer, dum inteu- 
tatus, honeltum finem voluiffe. ” Ein — — 
er Scoftwordes em org Tune") X 

„cnnęætatio et moram [uadehant ’’)- 
Tacitus Anal. Lab, vı —* 


86 Revifion der Lehre 


q 


nad Sen Geſetzen fein Vermögen confiscier worden fe 


dafür: findet fich in den auf und gefümmenen'Machric 


ten fein Beweis. Denn die Belege, welche Hei 
mann dafür anführt, beweifen, mie fchon $. 2. g 
geigt' wurde, theild gar nichts, theild gerade dad G 
genitheil. Außer diefen Gründen berufen ſich noch Ma 
he, namentihb Winfler, Hermänn und feit 
auch Scheidler, auf einige Stellen im Obrpus jur 
zum Belege dafür, daß ach in diefer Periode ideni 
tens jeder eriminis reus, der fich ſelbſt tödtete ‚/ mr 


. Bermögensconfiscation beftraft worden fey. Daß⸗ ab 


jene Stellen dieſes gar nicht, und namentlich nicht fi 
biefe Periode beweiſen, läßt ſich leicht zeigen. No 
wird fich dies paßlicher in einem andern Jufamne. 
hange erſt unten in-$. 9. 10. nachweiſen tülfen,, md i 
muß bitten, hier vor der Hand es als erwiefen anzı 
nehmen, da ich kaum glaube, daß an det Bündigke 


des dort zu gebenden, Übrigens. night ſchwieiger B 


weiſes ſich wird zweifeln laſſen. — 


Es finden ſich aber auch in den auf: ane — 
nen — * bie beſtimmteſten Beweiſe dafür,, de 
bis zu Hadrians Zeiten bei’ den Römern von einer: fi 
chen Eonfiscation nie dig Rede war. Für Eicerc 
Zeiten ‚beweift dies fchon Nie oben angeführte Erzähl 
von Valerius Marimus vollkommen, wie Died im, $.- 
gezeigt wurde, und eben fo laſſen fi von Tiber’s 3. 
ten bis hegunter zu Trajan Belege ähnlicher Art dafi 
anführen. Hiefüe ift ſchon von Tacitus bei Selb 
mördern, welche da8 crimen majeftatis (bei welche 


.- dem Beructheilten auch das Vermögen confiseirt ward 


angeftagt waren, bemerkt, daB. fie, durch wm, Selb 


Y 
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word aller Berurtheiling entgingen ); er ſagt dies 
er auch nicht nur in einzelnen. Sällen ganz beftimint 
von dee VBermögensconfiscation ), fondern bemerkh 
ach einmal, daß der Setbfimord für Den Angeklagten 
der einzige Weg geweſen ſey, fein Vermögen filr. ſeins 
Samilie zu vetten ). Daſſelbe beftätigt auch durchaus 
dio Caſſius. Er fagt *°). von Tiber’d Zeit (in der 
Ausgabe von Reimarus): plerique damnationemu 
Yoluntaria morte praeverterunt hac potilimum: de 
canla, ne contumeliam. kt cruciatus patj coge-: 
sentur, tum ob hoc etiam, nt ad liberos ſuos heredi- 
iss perveniret. Go wenig war daher der Selbſtmord 
 gmihbilige, dag er vielmehr das einzige Mittel. rear, 
den auch felbft nach: dem Tode noch. auwendbaren Stra⸗ 
n eines begangenen Verbrechens zu entgehen. Zwar 
ft Dio noch bei: Paucorum enim, qui fe ante: 
diem judieii ipfi interfeciffent, bona publicata: 
‚ fat,” fo daß Hieraus hervorgeht, daß doch bis wei⸗ 
' In auch der Selbſtmord die verdiente Confiscation 
dt abwenden konnte. Allein als Grundfag war 
doch, wie Dio felbft und Tacitus anführen, überall das. 


ug 


7) B. Annel. Lib. V. cap. &7. LibVE ca — 

Del. auch L. XIII. cap. 30. — — 

3) 4 8. Annal. Lib. XVI. cap. ı7. Hier rettete der Ans 

| gllagte feiner Familie fein Vermögen, obgleich Nero fich 

* — Rechnung gemacht hatte (, opibus ejus in- 
ns’). | 


| 29) Annal. Lib. VI. cap. 29. „Promtas ejusmodi mor- 

tes metus carnificis faciebat, et quia damnati pu- 
blicatis bonis, fepultura prohibebantur: eorum, qui 
| de fe flatuebant, humabantur corpora, manebant 
| tslamenta.” ! 


20) Hi. Rom. Lib. 58. cap, ı5. 


\ 
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Gegentheil anerfonnt. Def aber dieſer Grundſatz da 
und dort einmal vom habfüchtigen Despoten und vom 
ſclaviſchen Senate umgangen wurde, dies wäre nichts 
Auffallendes, ohne daß aber hieraus das Geringfte für 
eine Mißbilligung oder Beſtrafung des Selbſt mor⸗ 
des, als ſolchen, folgen würde. Denn es würde nur 
daraus folgen, daß bisweilen der Kaiſer den Selbſt⸗ 
mord nur nicht als Mittel gelten ließ, einer anders 
weit verdienten Strafe zu entgehen. Dies bes 
weiſen auch die fehr wenigen, aus diefer Periode auf 
uns gefommenen Beifpiele. einee nach dem Tode Des, 
eines Verbrechens angeklagten, Selbſtmör⸗ 
ders erkannten Confiscation, namentlich der Fall von 
Libo Deufus, der, des Majeftätsverdrechend angeklagt, 
ſich felbft tödtete, . und nach deflen Tode die Anklage 
(wegen des Majeftätsperbrechens) fortgefekt 
und in Folge derfelben fein Vermögen von Tiberius unter 
die Ankläger vertheilt wurde *"). Allein auch diefe Bei- 
fpiele und die früher angeführten Källe beweiſen, daß 
in diefer Periode noch nicht der Grundſatz der fpäte: 
.. ren’ Zeit (f. 4. 6. 10.) galt, daß wenn der, welcher 
eines Verbrechens, auf dem Eonfiscation ftand, ange: 
klagt war, aus Furcht vor der Verurtheilung ſich ſelbſt 
tödtete, dies als Geſtändniß des Verbrechens anzuneh⸗ 
men ſey und nun die verwirkte Confiscation ohne 
Weiteres eintrete; denn Die Anklage mußte fortge- 
feßt und der Beweis des Verbrechens mußte vollftän- 
Dig geliefert werden. Diefes ſowohl, fo wie, daß dies 





sı) Tacitus — Lib. II. ca ↄ0. Dio Caſ- 


ſius Lih. 
nic einmal auf aufd Polen FR ” arten — * 
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uch zu Zraj an s Zeit Rechten? war, befgnders 
ah durch den Rechtsfall bewieſen, Plinius 
a ſeinen Briefen (Lib. Ill. cap. 9.) weitläuftig er⸗ 
Alt, wobei er aber bemerkt, daß von Diefem Rechte 
des Fortführens des Prozoſſes nach dem Tode felten 





ſarauch gemacht mprden (ep *"). | 

K. 5. Mehe Schein hat die Behauptung von 
Binfler, Hermann u. A., daß ſchon, von 'den 
item dee Könige an, jedem Selbfimörder das ehrliche 
Begräbniß verfagt worden fey. Sie berufen fich hiefür 
mähft darauf, daß, nah der Erzählung des Altern 
Minus (Hift. nat. Lib. 86. cap. 15) 3), Tars 
grins Priscus, als die von ihm durch den höchſt laſti⸗ 


gen Aoakenbau gedrüchten Römer diefem Druck häufig - 


hard) Selbſtmord zu entgehen fuchten, die Körper dieſer 
Gelbſtmörder zur Schau für die Mitbürger und zur 
Beute fire die Vögel and Kreuz fehlagen ließ. Hieraus 
ſell nun folgen, daß die Römer’fchon von den älteften 
Zäten her den Selbftmord fehr mißbilligt und fogar bes 
kraft haben **). — Allein dies folgt doch in der That 
genicht Hieraus. Sollte auch Diefe Erzählung, welche 
von einem, noch in die Römifche Mothenzeit fallenden 
dactum fpricht, wahr feyn, fo giebt fie uns nichts weis 





22) „Provifum hoc legibus, intermillum tamen, et 
poſt longam intercapedinem tunc reductum, ” Bol. 


auch Dio Caffius Lib. 58. cap. 18. 16. oe 


23) Diefelbe Erzäblkung findet fih auch bei Gervins, ur 
daß diefer die anzuführende Verfügung mit Unrecht (vgl. 
auh Niebunr Kim. Gefchichte. 2te Ausg. Bi: 1. S. 374 
wat.) dem jlngerh Tarquinius zufhreibt. ©. Not. a5. 

4) Winkler de mortis volunt. prohibit. pag. 14. 


Hermann de ausschir. p. 24. . 


80 Merſon der echre 

ter, a8 fpief, wie ‚ein Deöpot anf Ichdntögiiihe 
Weiſe ſich usführung ſeiner Plane zu ſichern, und 
fein gedrücktes Volk von ſolchen Ausbrüchen der Ver⸗ 
zweiftung, die feinen Planen nachtheilig ſeyn konnten, 
zurückzuhalten ſucht. Eine Volksanſicht und Volks⸗ 
meinung kann dieſes Beiſpiel ſomit nicht im geringſten⸗ 
beweiſen, und daß es als einzelnes, ganz iſolirtes 
Faetum, aus welchem namentlich auch für die folgende, 
Zeit nichts geſchloſſen werden kann, daſteht, beweiſt 
der Beiſatz, den Plinius ſelbſt macht. Er nennt näm⸗ 
lich: jene Verfiigung von Tarquinius: „novum et in- 
excogitatam antea pofleague remedium” *). 

Mehr Schwierigkeit feheint eine Stelle von Ser = 
vius zu machen, auf welche fih die Genannten und 
noch. viele Andere berufen. Servius fagt nämlich *°) >, 
Sane feciendum, quod cautum fuerat in Pontifi. 
calibus libris, ut qui Jagueo vitam finillet, infe-. 
pultus;abjiceretur: unde bene ait, informis leti,, 
quali mortis infamiffimae. Ergo cum nihil fie 
hac morte deformius, poëtam etiam pro reginae 
dignitate dixilfe accipimus. Caſſius autem He- 
mina ait, Tarquinium Superbum, cum cloacas 
populum facere coägillet, et ob hanc injuriam 
multi fe fuspendio necarent, juſſiſſe corpora eo- 
sum cruci affgi. Tunc primum turpe habitum, 
mortem ſibi confcifeere. Varro ait, fuspendio- 
is, quibus jufta fieri fas non fit,.fuspenfis ofeil- 
| lis, velut per imitationem mortis, parentari.” 









* Dan vergl. auch die Anſicht, welche der ältere Plinius 
felon Über den Selbſtmord in feiner hift. nat. XAN, 2. 
ausfpricht. 

35) Zu Virgilius Aen. Lib, XII. vorf. 6eg. 


von ben; &chhfimorbe, gu 

ie, wen man auch Alles für wahr annimmt, Medi 
Servius in diefem! Verichte ſagt, fo würde doch keinee⸗· 
wegs daraus folgen, Daß jedem Selbſtmörder dus: 
Begräbnig verweigert worden fen. Servius fpricht: 
hier je blos und allein vom Selbſterhen ken. Diefer‘ 
Zodesart, welche allerdings auch bei den Römern foß 
ten war, mag anfangs,’ und wohl auch lange Zeit Aodyı 
in Bolfdgfauben, für unehtenhaft gehalten wordew 
ſeyn. Auf. andere Selbſtmorde, und auf die Anficht: 
dom Selbſtmord Aberhaupt, läßt fich aber hlernus nieht, 
der geringfte Schluß machen ”°), und daß fehhf:.beint‘ 
Selbftechenfen jene Beſtimmung der libri Pomiheäle* 
fhon tn den Zeiten der Republik außer Sehrauchfäm; 
dürfte der nachher anzuführende, von Valerius Magin 
mus erzählte Fall beweiſen. Auch fpricht Sersiun 
feipft offenbar nur von etwas längft Vergangenem, web 
auch ſchon fein cautum fuerat beiveifen dürfte, fo 
daß; man auf feinen Fall aus dieſer Stelle irgend ekwas 
fir die fpätern Zeiten wird herleiten Dürfen. Edlaßt 
fd aber auch wirklich nachweifen, daß die Römes 
wenigſtens von det Zeiten der Republik an, den Selbſt⸗ 
mõtder nicht unehruch begeuben, oder gar unbegraben 
. 5 ! 1.38 ee 





EL, >. - 
' 5 — 2 sch 
36) Hermann fagtl.c.p.ı6.: Lex, quamlibri pontifica- 
lescontinebant, ad oninesomnino propricidas Yorzaffa 
ertinebat; alioquin haec lex mance atque imper- 
ER ideoque prorfus inutilis fuiſſet. Allein felbu 
ein fortaſſe laßt ſich hier gar nicht wahrſcheintich machen. 
Die einzige Nachricht, die wir davon haben, ſpricht ja 
ſelbſt vom Selbſt erhenken; und der Grund, den Her⸗ 
mann fir fein fortafle anführt, iſt eine reine petitio 
prineipii. Nur wenn die Pontifices jeden Gelbfimorb 
Hätten mißdilligen ‚wollen ,, wäre die von Servius ange⸗ 
führte Vorſchrift manca gewefen. Wo ſteht denn aber, 

daß fie jeden Selbſtmord mißbilligen wollten? .. - 


en Rn re 

Hagen ficken: Sp gohl aus einer Srzäplung.hen Deken 
ein Marimus hervor, dag D. Gollanug / ein. Gehe 
‚voor T. Manlius Torquatus, der ſich, und zwar Durch 
Erhenken, ſelbſt getödtet Haste, feierlich beerdigt 
wurde 7), So wurde ferner Atticus, der ſich mi. 
Vorwiſſen feiner Freunde -feloß getödtet hatte, zwar 
noch feinem eigenen Wunfche „Aneullapompa, 
fanoris”, aber doch „somitgntibus omnibus bonis,, 
maxima vulgi frequentia” fejerlich beerdigtꝰ). Daß 
auch zu Tiberius Zeiten dem Selbfiußrder das ehrliche 
Begrãbaiß nicht verweigert wurde, ſelbſt wenn er, eines 
Berbrechens angellagt, der Veruetheilung durch feinen 
Selbſtmord zuvorkom, dies fagt Tacitus ganz ausdrück⸗ 
KM. Dieſe Stelle übergehen freilich die Diſſentien⸗ 
ven gewoöhnlich. Nur Hermann führt fie an, ſucht 
aber durch die Bemerkung ihre Beweisfraft zu. heben, 
daß Tacitus nur fage, die Selbſtmörder 

tar,”  Ehmatio-aber, ud frpultera feyen etmas is 
Verſchiedenes bei den Römern gewefen. Mad ben 
— der Pontihees ſey die. fepulturg, das 
heiße, das ehrennolle Begräbriß in den eigenen Grüf⸗ 
ten, bei den Selbſtmördern unterſagt geweſen, und 
dies habe noch zu Tiber's Zeiten gegolten; die Seibſt⸗ 
mörder habe man nicht begraben; indeſſen habe der 
 amos, propricidafum —— imſepulia AR 


r > * 





PN Valerius Max. Lib. V. cap. 8. Er fagt nämlihe 
At ille [T. Mauliusa Torqyatus] neque adolefcentis 
ſdes Selbftmörbers} eveguiis interfuit, et cum mazi- 
me funus ejus duceresur, sonfulerg fe volentibys va- 
cuas aures accommedavit. .- 

8) Cornelius Nepos 'in Attico ‚'cap, ne 


»9) Tacitus Anmal. Lib. VE cap a9 5. _ 


von dem Sebßmorde. -- 
di, ’nlignbm Tumatioiöhn” ‚sticht außnefdlaffeh iur 
Sc. weiß nicht, was iman · hu dieſer Auslegnng Japan 
Pit; befonders wenn man die ganze Stelle bei Tack⸗ 
mi lieſt — WR ſoll die afiqua humatio feyn?⁊ 
Diefenigeri!, Von Bene: die-Möiner Tagen; daß fie Ine 
feputti. gehaffen worden ſehen, wie die Singerichtenen, 
wurden in! die Tiber gewotfen und ohrne alle humatto 
zeiaſſen ). Die Selbſtndedee wurden abet begraben 
und Hotie mit allen Chin’: Dies geht ſchon: aus dee 
angeführten Stelle von Tacitus felbft dann Yervor, Tuer 
mm auch Ser mann’ zugeſtehen weilte, daß -humari 
öfter eine aber Bedentung Habe, als ſepeliri. Hier 
wimlich’ift'died wenigſtens nicht der Tall. Denn Taci 
tus fagt? Die Angektagten hatten fich damals Häufig 
ſelbſt getödtet, weil damnati publicatis bands fou 
paltura ptohibebänter;” die Selbſtindrder wor 
„kumabahtur, prettuhi fehinändi.” Aus bdiefen 
Zaſammenhange und Gegenſahze geht ja offenbar hev⸗ 
vor, daß humari hier ſo viel heißt, AB ſepultura non 
prohiberi, daß alfo-Hier die bumaflo der ſepultura 
ganz gleichgeſtellt Werden ſoll 3°); und eben fo daß des 
puktura nicht blos daB- Feierfiche, ſondern alles wii 
_ BR nd — — Pe — 
80) ©. oben Not. 19. Herman füthrt nur den Nachfat 


der Periode von Tacitus an; den, ihn ganz twiderlegendew 
Borderfag läßt er weg. / — — 

sı) Tasitue Annal. Lib, VI. ep. 19. Div Osflins Lih. 68, 
cap: 16... et —— 

ge) Nähe mar Hernrann’s Auslegung an, fo wůrde die 
Btelle zine wahre Abſurdität enthalten Denn Tacitus 
würde dann fangen! die GSeibftimorde waren häufig, weñ 
dem Verurtheilten das feierliche Begräbniß ei ul- 
tura) veriagt würde, den Gelbfimördern aber — das 
fertig Begräbniß Aug verjagt murdeı fe DIOR Ant 
—— | ITEUISE IR 


Led 


‘ 
56 . Mesiflöh der Lehte 

und er ſich nun: entleibt, durch diefen Selbſtmord Di 
verwirkte Confiscation nicht mehr abwenden. Ja es if 
dann zum Zwecke dieſer Eonfißcation der ˖förmlich 
Beweis, daß er das Verbrechen begangen habe, nich 
einmal nötig, wenn er ſieh im Anklageſtand 
entleibte, und ein anderer Grund des Selbſt 
mords der nicht im ⸗˖ VBewußtſeyn des angeſchuldigten 
Verbrechens läge, wie Krankheit, Schmerzen, Lebens 
— Schulden x., nicht nachgewieſen werde: 
In dieſem Falle gilt dann der Selbſtmoid ver 
— einer juriſtiſchen Ptafamtion für ein ſtillſchweigen 
des Gefrändniß des angeſchuldigten⸗Ver 
brechens, und die, auf dieſem Verbrechen 
ſtehende, Vermögensconfiscation tritt dann ein 
außer die Erben des Selbſtmörders könnten Gegenbe 
weis führen und zeigen, daß die Präfumtion auf der 
vorliegenden Zall'nicht paffe md ihr Erblaſſer das * 

angeſchtlbigte Verbrechen nicht begangen habe. 
Im'übrigen blieb es aber durchaus bel ber feihe 
ren Rechte. Der Seibſtmord wurde an ſich wede 
gemißbilligk, noch beſtraft, es traf den Selbfimörber ir 
diefer Periode ſo wenig ein unehrliches Bograbniß, al 
unter den früheren Raifern; nut, — und dies iſt das ein 
ge; in dieſe Periode fallende, ganz Neue, — nu: 
ſoll der Sebſemord nicht mehr ein Mittel ſeyn, einer ver 
wirkten Vermogensconfiseation eigenmächtig zu entge 
| hen wie au die“ Otundfäge fiber den Sen 
mer! 








85) Dad in. diefer. Bekimmun nicht die geringfte wißim 
aung oder Befttafang des Selbſtmordes, als a de 
liest, * ite kLaum — weiteren Difentir aber ad 38 
muß davon unten 5. 15. wegen Diſſentirender m 
ee Bi Zu 
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mord der Soldaten in dieſer Periode noch genauere Ber 
Yimmungen und weitere Ausbildung erhalten zu. Haben 


Der Beweis dieſer Behauptungen wird ſich leicht 
führen laſſen. — Gie löfen ſich in folgende Grund⸗ 
auf: — ei 
1) BLlo8 demjenigen Selbftmörder wird das Ver⸗ 
mögen configciet, welchem ein Verbrechen porgemorfen 
wid, Das Bermögensconfiscation zur. 
Solge Hat. — Dieſe Beſchränkung ift aufs Bes 
ſtimmteſte namentlich in folgenden zwei Stellen audges 
frochen : a 2,8 ' 
D. 48. 21. (de bonis eor. qui ante fent.) fr. 3. 
. 1. „Ut autem D. Pius refcripft, ita demum 
bona ejus, qui in reatu mortem fibi confeiyit, fiago 
vindicanda Tuns, Si ejus criminis reus fuit, ut, fi 
damnarelur,. morte aut deporlalione adficiendus 
e/fet. — N 
Fr. 3. $. 3. eod. Ergo ita demum dicehdum 
eft, bona ejus, qui manus fibi intulit, fisco vih- 
dicari, fi eo crimine newus fuit, ut, fi convincere- 


FE 


tur, bonis careat ?°). | — 
Zwar kommen noch manche Stellen in Juſtinians 
Rechtsbiichern vor, welche im Allgemeinen bemerken, 
dem Selbſtinörder werde fein Vermögen confiseitt, 
wenn er „futurae poenae metu”, „eonfeieittä 





56) Aus diefen legtern allgemeinern Worten, die auf jedes 
Verbrechen gehen, daß überhaupt Vermügensconfiscation 
zur Folge hat, gebt wohl hervor, daß man niht mit Mas _ 
rezol über. die bürgerliche Ehre ıc. ©. 49. den angegebes 
nen Grundfag blos auf die Verbrechen, welche f. g. 
Kiufhmweigende Dermögensconfiscation zur “olge 
baben, wird befchränfen diirfen. — 


NY X, le du. 7” \ 
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Aelati admiſſiqus criminis”, „ob“fceleris con 
ußdientiam” u. dgl., fich felbft getödtet: Habe, weich 
alfo nicht dabei bemerfen, daß dag Verbrechen ein: fol 
she feyn müſſe, welches Eonfiscation: zur Folge Hab 
Allein Hier leidet es gewiß nach allen heomeneutifche 
Regeln feinen Zweifel, daß, was auch felbft: Diejenige 
nicht in Abrede ziehen, twelche behaupten, der Selbſt 
nmord fey nach Römifhem Rechte ein. Verbrechen, Diet 
allgemeiner fprechenden Stellen nach jenen ganz gene 
und beſtimmt fprechenden Sragmenten näher zu beftim 
wen find. Dies wird auch noch, wenn es einer Unter 
ſtützung bedürfte, daduech unterftügt, daß die meifte 
dieſer allgemein fprechender Stellen Faiferlihe Re 
„feripte auf Befragen über einzelne Fälle find 37 
‚amd zwar, wie aus denfelben hervorgeht, über Fälle 
Yin denen der Thäter überhaupt nicht ob confeientian 
“criminis ſich entleibt zu haben ſcheint, fo daß bei fot 
‚sen, blos auf den vorgelegten Fall berechneten Re 
‚feripten die Antwort genügte, daß hier Feine Eonfisca 
‚tion eintrete, indem von einer folchen nur bei .eine 
Selbftentleibung ob metum .criminis (welches cri 
„men bier näher zu befiimmen, nicht nöthig war) di 
‚Made. ſeyn Fönnte, Die paar Pandeftenftellen aber 
inf. ir. ) fr.32.6.7.0.28. 8. (deinjufto rupt.) fr. 6 
6.7. u. 49. 14. de jure fisc. fr. 45. $. 2. deutet 
auf jene Befchränfung durch ihren ganzen Zufammen 
hang hin. : So fpricht der $. 7. des fr. 6. cit., fo wi 
aa re $. 6. und der folgende $. 8. aus 





..87) C. 6.28. (qui tef. f ft. 
— eor.) — 1. Fa en 


F 
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endlich blos von Verbrechen, deren Folge Vermoͤgens⸗ 
confiscation iſt, und das fr. 465. $. 2. cit. ſagt in ſei⸗ 
mm Anfange, es fomme ganz darauf an, cujus cri- 
minis gratia die Selbftentleibung geſchehen ſey. Daß - 
auch die Rõmiſchen Zuriften hier 3°) überhaupt ſich oft 
generell ausdriichten, ohne es fo generell zu meinen, 
beweiſt Die hierher gehörige Hauptftelle des angeführs 
tm fr. 3; de bon. eor. qui ante fent, ſelbſt. Im 
Eipgange heißt es ganz allgemein: Qui rei poſtulati, 
vel qui in fcelere deprehenſi metu criminis jimmi« 
nentis mortem hbi confciverunt, heredem non 
babent”, und erft im $. 1 und 8. des Srogmente 
fommt Dann die angeführte Reftriction. 


4. 7. Uebrigens reicht e8 zum Zwecke der Vers 
mögensconfiscation nicht Hin, daß dem Selbftmörder 
en Verbrechen, das Bermögensconfiscation zus Folge 
kt, vorgemorfen wurde Es mufteihm 

2) das Verbrechen, als von ihm begans 
sen, auch nachweisbar ſeyn, under, wenn gr 
nicht auf dem Verbrechen ertappt wurde, erft nach bes 
gonnener Anflage fi getüdtet haben. Tödtete 
efih daher nicht erft nach ganz durchgeführtem Pros 
he und gefchehener Ueberweiſung, fo trat Eonfigcation 
mr dann ein, wenn er enttveder 
a) auf der Begehung des Verbrechens ertappt wur⸗ 

de; oder | | 

b) ee nach begonnener Anflage ſich tödtete, 
und zwar bloß ob, confiientiam admiſſi criminis, 





8) Wie auch bei andern Lehren ehr oft; f. hierüber vor 
züglich Thibaut civilif. en ©. 186—'190, 


&2 
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Mar daher irgend ein anderer Grimd, als d 
confcientia criminis, nachweisbar, aus de 
ee fich södtete, mochte er nun ein vernünftiger u 
hinreichender (nach der Anficht der Römer) ſeyn, od 
ein noch fo nichtiger, mochte er in Lebensüberdri 
Überhaupt, oder in Förperlichen Schmerzen’ oder 
- Schulden, oder in einer bloßen Großthuerei, od: 
in irgend etwas anderem beftehen,, fo trat die Co 
-  fißcation nicht ein. Denn nur bei dem Angeflagt: 
trat Eonfiscation ein, der fich entweder beftimmt co 
confcientiam tödtete, oder der ſich wenigſtens aı 
keiner andern beftimmt nachweisbaren caufa en 
leibte, in welchem legtern Salle aus diefem Mang 
eines andern Grundes ein ſtillſchweigende 
Geſtändniß des anaer@uldigten Ber 
brechens gefolgert wurde, 


Diefe Geundfäge find mit allen diefen Befchränfunge 
aufs deutlichfte und beftimmtefte in den Quellen aus 
deſprochen, namentlich in folgenden Stellen: 


D. 48. 21. (de bon. eor.) fr. 3.pr „ aut poftu 

- latielle debent, aut in foelere deprehenfi, ut, fi! 

interfecerint, bona eorum confiscentur.” $. 

.. eod. „Si quis autem taedio vitae, vel impatienti 

doloris alicujus, vel alio modo 3) vitam — 
ae habere D. Antoninus refcriphit 3°). 





88) Die pudor aeris alieni führt unter folchen Gründe 
das fr. 45. $. 2. D. 49. 14. ( de jure fisci) und Paulu 
Sent, rec. V. ı2. $. 1. an; bie jactatio das Är. 6. 5.7 
D. 28. 5. (de, inj. rupt.) — * dieſen letzteren Grun 
ſ. auch unten $. 12. 

69) ©. auch außerdem noch C. 9. 50. (de bon, eor. 
conft . C. 3. 36. (ubi use fisc,) conſt. a. C. 6 
23. (qui teR. —* poff.) conſt. 2. D. 49. 14. (de jur: 


* 
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Fa dieſer Hinficht gingen die Römer fogar fo weit, 


def fie, wenn nur ein anderer Grund, ale die con- 
ſientia criminis, wahrfcheinlich war, ſelbſt in Fäl⸗ 
im, wo die Wahrfcheinichkeit nicht ſehr dafiie fprach, 
doch mehr für die Annahme eines ſolchen andern Grun⸗ 
des, omit gegen die Vermögensconfiscation ent⸗ 
kieden. Merkwürdig iſt in dieſer Beziehung eine Ent⸗ 
ſheidung von Hadrian in einem Falle, in welchem ein 
Bater der Tödtung feines Sohnes angefehuldigt war, 
wd ſich felbft entleibte. Hier erfiärte Hadrian, es 
kn doch eher anzunehmen, daß der Vater fih aus 
Shmerz über den Verluft feines Sohnes, 
sht ob confcientiam admilfi criminis getödtet 
We, und deshalb dürfe man ihm fein Vermögen 
uicht confisciren *). | 

Selbſt aber au, und dies iſt die dritte Reftriction 
ke unter nr. 1. angeführten Grundfages, wenn 

3) der eined Verbrechens, auf dem Vermögenss 
miscation fteht, Angeklagte ſich ohne einen nachweiss 
en anderweiten Grund tödtete: fo tritt doch nicht 
usdingt Bermögensconfiscation ein. Denn feine Erben. 
ten das Recht, fih zum Beweife, daß er das ihm 
serhuldigte Verbrechen nicht begangen habe, zu er⸗ 
ten, und gelingt ihnen diefer Beweis, fo wenden fie 
kisech Die Eonfiscation ganz ab 7). Der vollſte Bes 

= fr.45. 9.2.0. €. D. 23.8. (deinj. rupt. fr. 6. 

7- | 





%) D. 48. Sı. (de bon. eor.) fr. 5. 6. 5. 

) D.1. c. fr. 5. 6.8. „De illo videamus, fi quis con- 
lcita morte, nulla jufta caufa prascedente, in reatu 
decefferit: an Gi parati fuerint heredes, caufam [us- 
eipore, et Innocentem defunctum oleudere, au- 


® * 
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were, daß diefe Eonfidcation nie als Strafe bei 
Selbſtmordes eintrat. 
Daß in den Sällem, in welchen Bermögensconfisca 
tion eintrat, auch die letzten Willen der Selbftmörben 
zufammenflefen, verfteht fich von ſelbſt. Won eine 
Strafe des Selbfimordes als ſolchen war aberWuch hie 
bei nicht die Rede; fondern ed war dies blos nothwen 
dige Kolge der, anderweit verwirften, Vermögenbe 
configcation *?). | . 
8 Nur bei Soldaten galten andere Grund 
füge. Diefe Haben Kräfte und Leben dem Staate gan 
beſonders verpflichtet. Dieſer WVerpflichtung , durd 
Selbſtmord fich entziehen wollen, mußte bei ihnen Ver 
brechen feyn 88). Bei diefen galten daher folgend 
Grundſätze: 
Verſuchte ein Soldat den Selbſtmord aus einen 

beſtimmten andern, als im Ueberdruß de 
Dienſtes liegenden, Grunde („impatientia dolo 









diendi fint, nec prius bona in fiscum cogenda fin 
quam fi de crimine fuerit probatum: an vero omni 
modo publicanda funt? Sed D. Pius Modefto Tau 
zino relcripfitt ſi parati fint heredes, defenfi Tone 
Suscipere, non «Je ona publicanda, nifi de crimir 
fuerit probatum.” 


:48) ©. Die in den Noten 58 — 41. angeführten Stelle 
Eben ſo wurde in dieſen Fällen ber Selbftmörder nid 
ulugirt. D.g.2. (de his qui not.) fr.ı1. 6.3. Daß die 
Stelle fich blos auf den Sal bei iehe, wenn ein Capitc 
verbredyer durch Selbftmord der Verurtheilung zu entgeh: 
fuchte, geben auch die zu, welche den Selbftmord na 
Romilhem Recht für ein Verbrechen halten; 3.8. Win! 


xl. psı. Hermannlc. p. 32. 


u ©. beſonders Noodt Obfv. IV, 4. med. (p. 347 e 
— Bat. a. 1710.) Roßhirt Lehrb. des Erim. { 
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ris, vel morbi, luetusve vel alid caufa” d. 5. die- 
nit im Ueberdruß des Dienftes liegt): fo traf ihm, - 
außer fchimpflicher Entlaflung, feine weitere Strafe ); 
verfuchte er aber den Selbſtmord fine caufa, d. h. nicht 
8 einem folchen andern Grunde, hatte er alſo bias‘ 
die Abſicht, fich dadurch der Laft des Dienftes zu ent⸗ 
zehen: fo wurde er wegen diefer , in dem Selbſtmords⸗ 
verſuche ausgefprochenen. Abficht "mit dem Tode be. 
ſtraft?). Eonfummirte aber ein Soldat den Selbſt⸗ 
merd, fo fcheint Feine befondre Strafe; eingetreten zu ſeyn. 
Man wendete dann blos das an, was auch bei Nichts, 
festen galt, d. h. es trat blos Vermoͤgensconfiscation 
ud Teftamentsungültigkeit ein, wenn der Soldat Durch 
aa anderweites Verbrechen diefe Strafen verwirkt und: 
& ob confcientiam hujus criminis ſich getöbdtet: 
hatte **). Mur eine Crmeiterung ſcheint auf den, 
een Anblick Hier. Statt gefunden zu haben. Mach den: 
Borten des fr. 6. $.7. D. injufto rupt. f&eint: 
simlich dieſe Confiscation auch dann eingetreten zu ſeyn, 
wenn fich der Soldat überhaupt wegen eines Militärs 
verbrechens entleibt hatte, follte auch daflelbe nicht dev, 
Irt gewefen feyn, daß es Bermögensconfiscation nach 
kb 509 77). Wein überblickt man den ganzen Zufams- 
wenhang der Stelle, ſo wird man dies au wohl nicht. 





4) „mon animadvertaturin eum, [ed ignominiä mit4 
tatur.”’ D. 49. ı6. (de R. MINE D. 48. 19. 
(de poen.) fr, 38. $. 12. 

4) ©. die Stellen der Not. 44. 

46) D. 29. ı. de tet. mil.) fr. 34 Pr. D. 28. 3- (de in). 
rupt.) fr. 6. $.7. 

4) „ut, fi quidem ob confcientiem delicti 'militaris 

mori maluit, irritum hit ejus tefamentum.” 
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annehmen dürfen. Sie ſagt nicht nur vorher, beim 
(conſummirten):Selbſtmorde der Soldaten gelte Die: 
felde Diftinction, wie bei dem der Nichtfoldaten, fon: 
dern fie und die vorhergehenden und nachfolgender $4 
fpeschen 6108 von folchen verwirften Strafen, welche 
Bermögensconfigcation zur Folge haben. Außerdemr if 
noch ein Hauptbeweisgeund gegen jene Erweiterung, daß 
im unmittelbar vorhergehenden $. 6. auch ganz allge: 
men von „militare delictum” die Rede ift, wo eg 
umzteeifelhaft nur ein folches bedeutet, welches an fich 
eine , Eonfiscation und Teftirunfähiglet zur Yolge 
habende, Strafe nach ſich ziehen würde. 

69 Somit erkennt alfo auch das neuere und 
neueſte Romifche Recht den Grundfaß an: Der Selbſt⸗ 
Mord, wenn er nicht von Soldaten begangen wird, 
iſt nicht nur kein Verbrechen, fondern auch an fich 
durchaus nicht widerrehtlid. Ya, feld bei 


den Selaven erkennt es diefen Grundſatz an, indem 


es auch von ihnen erklärt, daß fie durch Selbſtmord 
durchaus Feine widerrehtliche Handlung bes 
gehen *). Auch bei VBerbrechern, ‚weiche durch 
Selbſtmord der Verurtheilung fich entzogen oder zu ents 
‚siehen fuchten,, wurde der Selbftmord. weder geahndet, 
noch eine Execution der Strafe am Leichname u. dergl. 
borgenommen, noch fie unehrlich begraben. Nur follte 
4) der Selbftmord nicht ein Mittel feyn, einer ver- 
wirkten a a ſich eigenmächtig ju ent⸗ 





48) „ Licet etiam [ervis naturaliter in [num cor us, [er- 
vire.” D. 15. ı. (de — fr. 9. $.7. Ueber dieſe 
viel — ** Stelle f. noch Näheres unten $. ı5, wo 
der Beweis verfucht werden foll, daß fie wirklich Ren bier 
im —— angegebenen Sinn habe. 
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He. Wer alfo ein Verbrechen beging, welches Con⸗ 


Weation zur Fo lge hat, und fich felbft entleibt, hem 
werd fein Vermögen doc eonfiscirt. Selbſt aber Dies 
ncht unbedingt. Er mußte entweder auf dem Verbre⸗ 
den ertappt worden oder wegen des Verbrechens ſchon 
warklagt feyn. Bei dem nicht ertappten und nody nicht 


 wgeflagten Selbftmörder trat felbft die Eonfiscation, 


wen man ihm auch das Verbrechen nachweiſen konnte, 

ht ein *). 

Außerdem foll nach den Beftimmungen des Römis 

den Rechts 2) im Selbftmorde ein ftillfchtweigendes 
Geſtändniß eines angefhuldigten Verbrechens liegen, 

wenn ein Angeflagter ohne einen beftimmten andern, als 

in Bemußtfeyn des begangenen Verbrechens liegenden 

Geund fich tödtete, oder tödten wollte Er galt dann 

ab confeſſus. Confuminirte er daher den Selbfimord, 

Meat nach dem Grundfat von nr. 1. Vermögenscon⸗ 
fkcation ein, - wenn fein Verbrechen ein folches war, 

dat Eonfiscation zur Folge hat, fobald feine Erben nicht 

feine Unfehuld erweiſen Fonnten 2°); mußte er : beim 

Berfuche ftehen bleiben, fo galt der Verfuch doch 
als Geſtändniß, ımd es traf ihn die Strafe des fomit 

eiageſtandenen Verbrechens °”). -— 


— 





4) ©. oben $. 6. 7. 


sı) D. 48. 21. (de bon. eor.) fr. g. 6. 6. Sehr Viele bes 
haupten, daß diefe Stelle eine Strafbefimmung für 
den Eonat des Selbſtmordes an fich enthalte, und fomit 
in ihr der Selbftmord an fih für ein Verbres 
hen erklärt werde. Den Verfub eines Beweiſes dafiir 
aber, daß diele Stelle nichts der Art ausipreche, fondern 
blos die im Texte angegebene Präſumtion aufftelle, 
f- unten $. 14. — 


— 


a 
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$. 10. Zu welcher Zeit bei den Römern 
diefe beiden legteren Grundfäße (nr. 1 u. 2.) geſetzlich 


wurden, wird ſich ziemlich genau beſtimmen laſſen. 


Wenige Schriftſteller laſſen ſich hierauf näher ein. Die, 
welche es thun, namentlich Winkler und Hermann, 
ſtellen hierüber die Behauptung auf: Es ſey älterer 
Romiſcher Rechtsgrundſatz geweſen, Jedem, der ſich 
wegen eines begangenen Verbrechens ſelbſt entleibt habe, 


ſein Vermögen zu confisciren, möge auch das Ver⸗ 
brechen noch ſo unbedeutend geweſen ſeyn. 


Wann und wie dieſer Grundſatz aufgekommen ſey, ob 
durch Gewohnheitsrecht, oder durch eine andere Quelle, 
dies laſſe ſich nicht eruiren. Dieſen Grundſatz habe 
dann erſt Antoninus Pius auf die oben angegebes- 
nen Fälle, wenn ein auf einem Capitalverbrechen Er⸗ 
tappter oder eines ſolchen Angeklagter ſich conſcientia 
criminis entleibte, beſchränkt, und in dieſer Bes- 
ſchränkung habe. er bis auf Juſtinian gegolten 5”). — 
Diefe Behauptung aber, daß die Eonfiscation vor Pius 
bei jedem Selbftmorde aus dem Bewußtſeyn irgend 
eines begangenen Berbrechens Statt gefunden babe, 
läßt ſich durchaus nicht beweiſen. in Theil der Be⸗, 
weisgründe, die Hermann und Winfler dafür, 


‚anführen, ift fehon oben $. 2. widerlegt. Außerdem 


führe Winter") noch die Gründe dafür an; nach 





, “ 

62) Winkler de mortis volunt. prohib. p. 15 [q. 

Hermann de auctoghir. p. i9 I. — Winfler 

Scheint fich aber nicht ganz confequent zu bleiben. Bol. 
Denfelben 1. c. p. 18. 


s5) . c. p.161g. Hermann fügt fih zum Theil wört⸗ 
ich, zum Theil in etwas anderer Form blog auf alle die 


‘ * 
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fr.3. 6:1. de bon, eor. habe Pius referibirt, daß 
nur dann (ita demum) dem Selbftmörder fein Vers 
mögen confiscirt werden folle, menn. er wegen eine® 
&opitalverbrechens fich getödtet Habe. Dffenbar habe 
fo Pius hier Früiheres Recht reftringirt ; denn wenn 
richt im früheren Nechte die Sonfiscation genereller ges 
weſen wäre, fo hätte Pius nicht — ita demum fagen, 
nichts reſtringiren können. Daß im früheren, Rechte 
de Bermögensconfiscation allgemeiner geweſen ſey, bes 
weile auch die ganz allgemeine Strafe bei Paulus 
fent, rec. V. 12. & 1.9). Allein, mag zuerft den 
khtern Grund betrifft, fo giebt ja Winfler zu, daß 
von Pius an jene Befchränfung "gegolten habe. 
Ran lebte aber Paulus lange nach Pius, alfo zu 
einer Zeit, in der jene Beſchränkung beftimmt und fchon 
lange galt, und fpricht in der angeführten Stelle feiner: 
Sententiae von dem zu feiner Zeit geltenden Rechte. 
& kann fomit jene Stelle Fein Beleg fir ein anderes 
Acht, das vor Pius gegolten haben foll, feyn. Ents 
veder mußte diefes ältere Recht zu Paulus Zeit noch 
gelten haben, mas Winkler mit Recht nicht ans 
nimmt, oder muß die Stelle in den Sententiae uns 
genau und unvollftändig feyn, und mit der, angebli 
von Pius eingeführten Befchränfung verftanden werden. 
| MR 

Gründe, welche ſchon Winkler vorbringt. Bol. Hers 
mann li. c. P. 21 2% i 


54) Ejus bona, qui Gbi od aliguod admiſſum flagitium 
mortem conlcivit, fisco vindicantur. Quod li id tae- 
tio vitae, aut pudore aeris alieni, vel valetudinis 
alicujus impatientia hoc admifit, non inquietabun- 
tur, [ed ordinarige [ucceffioni relinquentur.” — 
Selbſt Scheibler 1. c. p. 24. ift befonders wegen biefer 
Stelle ganz diefer Winkler’fchen Anficht- 


— 
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Wirklich giebt das Letztere Winfler am Ende felbſt 
wu. Er bemerkt nämlich I. c. p. 17 unten, daß Pau⸗ 
lus im fr. 45. $.1. de poen. [fol wohl heißen fr. 45. 
$. 2. de jure fisci] auf diefe Beſchränkung hindente: 
und fie anerfenne. Aber gerade aus diefer Stelle gehe 


‚hervor, daß, wie fhon Eujacius und Schulting 


bemerfen,, jene Stelle in den Sent. nicht fo allgemein 
zu nehmen if. Denn die Pandeftenftelle ift ein Ercerpt 
aus den Sent., und ift gerade jene obige Stelle Der 
Sententiae, nur etwas genauer und ausführlicher ge⸗ 
geben. — Was aber den erften Grund des sta de- 
mum in dem Refcripte von Pius betrifft, fo beweift dies 
feß doch in der That nicht das Geringfte dafiir, daß 
früher die Eonfiscation allgemeiner war, und Pius fie 
reſtringirte.“ Wenn au früher gar Feine Con⸗ 
fißcation beftand, fo Fonnte Pius fie bei Selbſtmord 
wegen begangener ECapitalverbrechen wohl mit einem ita 
demum einführen. Er Eonnte fagen, dem Selbſtmör⸗ 
der foll fein Vermögen confiscirt werden, aber nur, 
wenn c. Mußte denn aber Pius in diefem Res 
feripte etwas Neues eingeführt haben? Konnte denn 
nicht der Grundſatz, den er in feinem Refcripte aus⸗ 
ſprach, ſchon länger gegolten haben, und er nur einem, 


Anfrager , welcher. Rechtsbelehrung in dieſer Beziehung 


wünſchte, fie mit einem ita demum gegeben haben ? 
Daß mit .einem folhen demum über längft befte- 
bendes Recht von den Kaifern Auskunft gegeben 
wurde, biefür hätten Winfler und Hermann den 
Beweis fehr in der Nähe finden fönnen, wenn über 


haupt für etwas der Art noch ein Beweis nöthig feyn 


follte. Unter Caracalla beftand jene Beichränfung 
ſchon längſt. Und doch fagt er in einem Refcripte: 
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Errum demum bona fisco vindicantur, qui 
etc. ) s | S 
Dog aber auch wirklich Pius in diefen Hinfichten 
nichts Neues einführte, wird fich fehr mwahrfcheinlich 
machen laſſen. Die Behauptung nämlich, daß vor 
Pins die Eonfiscation viel allgemeiner geweſen fey, läßt 
fh, wie eben und $. 2 und 4. gezeigt wurde, niet 
heweiſen. Selbſt die Stellen im Corpus juris, weiche 
algemeiner zu fprechen, und wegen jeden Selbſtmords 
ob eonfcientiam criminis Eonfiscation eintreten zu 
hen fcheinen (59. 6. a. E.), beweiſen hiefür ſchon 
halb nichts, weil fie alle jünger find, als die Re⸗ 
kripte von Pius, in welchen die Befchränfung der Con⸗ 
Hcation ausgefprochen ift, nach Pins aber die Confis⸗ 
cation nicht weiter ausgedehnt wurde Dies geben 
auch die Gegner durchaus zu, und fie berufen fich des⸗ 
halb bei ihrer Behauptung nicht auf jene Stellen. . Da 
mm die Behauptung, die Confiscation habe früher weit 
algemeiner Statt gefunden, ſich durchaus nicht bewei⸗ 
fm läßt, da vielmehr, wie oben .2 — 4. gezeigt 
wurde, die beftimimteften pofitiven Beweisgründe dafür 
od, daß bis in Trajans Zeiten feinem Gelbfimörs 
der, felbft nicht dem, der fi ob confcientiam cri- 
minis entleibte, fein Vermögen confiscirt wurde: fo 
kan von einer Reftriction eines früheren Rechte 
hier nicht die Rede ſeyn, fondern es mußte, ats die 
Eonfiscation hier eingeführt wurde, fie gleich mit der 
veſchränkung auf Selbfimord wegen Verbrechen, welche 
Sorfidcation zur Folge haben, eingeführt worden ſeyn. 
Vann und durch wen dies geſchah, feheint fi) genau 





65) C. 9.50. (de bon, eor.) conk. ı. 


„‘ 
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beftimmen laſſen zu können. Daß es durch kaiſer— 
liche Berordnungen eingeführt worden ſey, ſagt 
ung Ulpian 9°) Antoninus Pins konnte es aber nicht 
erſt geweſen ſeyn, der es einführte. Denn nach eini— 
gen Stellen im Corpus juris galt es ſchon unter. DH a: 
drian 7). Hierher gehört namentlih D. 48, 21. 
de bon. eor.) fr. 8. $. 6., nach welcher Stelle, aß 
‘ein wegen Sohnesmord Angeklagter fich felbft entleibte, 
Hadrian reſcribirte, man fole ihm deßhalb fein 
Vermögen nicht confisciren, weil nicht gewiß fey, ob 
die Entleibung wegen des Mordes (ob confcien- 
tiam criminis) gefchehen, vielmehr anzunehmen fey, 
‚fie fen wegen des Verlufts des Sohnes gefchehen. Es 
müßte alfo ſchomunter Hadrian bei Selbftmord wegen 
begangener Capitalverbrechen Eonfiscation eingetreten 
ſeyn; denn fonft liege fich dieſes Refcript nicht erflären. 
Bedenft man nun, daß wir nicht die geringfte Spur 
davon haben, daß Aehnliches ſchon unter Trajan galt, 
daß vielmehr beftimmte Beweife dagegen find, daß fer- 
ner.in den Pandekten bei dieſer Frage nur Yuriften dee 


2 





66) „Eorum, qui mori magis, quam damnarimalue- 
int ob confcientiam criminis, teftamenta irrita con— 
Stitutiones faciunt.’’ D. 28.3. (de inj. rupt.) fr. X 
F.7. (Bol. auch oben F. 6. a. E.) 


57) Zwar behaupten viele Civiliſten, in den Pandekten komme 
auch Antoninus Pius bisweilen unter dem Namen Hadria⸗ 
nus vor. Allein wenn auch dieſe, übrigens ſehr beſtrit⸗ 
tene' (vgl. namentlich $. Kämmerer Beiträge zur Ges 
fhichte u. Theorie des Röm. R.B.I. ©. 58 folg.) Bes 
hauptung richtig feyn follte: fo würde fie Doch für die dors 
liegende Frage nichts beweiſen, da die hierher gehörigen 

- Stellen nicht zu denen gehören, von welchen diefes bes 
bauptet wird, noch behauptet werden Fann. ©. auch S. 
F. Ch. Wenk, Divus Pius, Sect. 1. p. 16 fq. beſ. 


P: 20. i 
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fpätern Zeit genannt find, fo wie auch diefe-Stellen 
bed aus ſolchen Juriſten genommen find (Papinian, 
Yulus, Ulpian, Marcian, Slorentinus), daß ebenfo 
bei diefem Rechtögrundfate, der gerade durch Conſtitu⸗ 
timen eingeführt wurde, in den Pandeften Fein Kaifer 
vor Hadrian genannt tft, ſondern Hadrians - Referipte 
die früheften Dabei angeführten und dieſen Grundſatz 
asfpeechenden find, und daß auch von Hadrian gefagt 
it, er habe die Diftinction zwiſchen Selbſtmord ob con- 
feientiam criminis und dem aus andern Gründen in 
Rückſicht auf Vermögensconſiscation auch bein Solda- 
teateſſamente eingeführt 5°): fo wird wohl die Richtig⸗ 
fit der Behauptung, dag Hadrian es war, der 
me Srundfäge überhaupt einführte, kaum einen Zwei⸗ 
klleiden, da fo viele auffallende Gründe aufs beſtimm⸗ 
the dafür und Feine dagegen fprechen 9°). | 
(Die Sortfeßung folgt im nächften Stüde.) 





8) Fr. 6. 6. 7. cit. „quam diftinctionem in militis 
— teſtamento Divus Hadrianus dedit epiftolä ad 
omponium Falconem” etc. Bei derfelben Beftims 
muna wird auch in D. 29. r. (de teſt. mil,) fr. 34 pr. 
ein Reſeript von Hadrian genannt. 


5) Hadrian ift es auch allein, ber bei der eigentlichen Beſtra⸗ 
fung des Setbftmords bei Soldaten genannt wird. 
D. 49. 16. (de .re mil.) fr. 6. $.7. Selbſtverſtümm⸗ 
lung wurde swar bei Soldaten und Militärpflichtigen ſchon 
f beftraft. Valerius Max. VI. 5. $.g. Suetonius 
in Auguft. cap. 24. Ob auch Selbſtmord, darüber haben 
wir wenigfteng, fo viel mir befannt if, aus den Zeiten vor 


Hıdrian feine Nachrihten. Bon Hadrian wird übers . 


kaupt auch erzählt, daß er fehr ftreng in Beziehung auf 
milltärifche Disciplin geweſen fen, und in diefer Hinficht 
viele neue Auordnungen getroffen babe, 


/ 
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| V. 

| Der 
Entwurf des Sirafgefessußs 
für das Koͤnigreich der Niederland: 
Mit Bemerkungen 


von ‚ 
Mittermaien 


5 


| Penn man die lange Dauer und den Ernft der Bor: 
arbeiten zu dem jegt erfchienenen Strafgeſetzbuche Nie 
derlands und die ausgezeichneten Talente vieler Gelehr: 
ten und Staatsmänner berüdfichtigt, die feit 1795 
daran thätig waren, fo müßte man den neuen nieder 
ländifchen Enttourf für das gelungenfte legielative Werk 
‘zu Halten verfucht feyn. Leider dringt fich bei genaues 
ver Prüfung des Entwurfs die entgegengefegte Webers 
zeugung auf. — 8 ift vielleicht manchem unferer 
Leſer intereffant, die Gefchichte der beigifchen Strafges 
feßgebung zu erfahren. Die Gründung der batapifchen 
Republik 1795 machte das Bedürfniß recht fühlbar, 
neug den ‚veränderten Verhältniffen anpaflende Gefeßs 
bitcher zu haben; Frankreichs Beifpiel reiste zur Nachs 
ahmung. Rad manchen Berhandlungen ”) wurde 1798 
eine 

. 2) Nachricht — giebt Kemper Criminell Wetboek 


roar het koningryk Holland met eene Inleiding en 
aanmerkingen door Kemper (Amiterd, 1809) p. 28. 
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ee Commiſſion von 12 Mitgliedern ernannt”), um 
Enttvürfe zu Gefebüichern vorzulegen. Der zwar fihen 
nach zwei Jahren vollendete Enttonsf des Strafgeſet⸗ 
buche kam jedoch erft 1804 zur öffentlichen Kenntnig?), 
worauf die Erinnerungen der Gerichtoͤhöfe eingrheit 
wurden. Die weue Gtantönerädeeung und bie Throi 
beſteigung durch Ludwig Napoleon vergögeste die Be 
sathungen, allein ſchon 1806 wurde der Entwurf ſtreuge 

geprüft, und vorzüglich weil man fand, daß er u dep - 
tnell und compendienartig abgefaßt ſey, verworfen ). 
Eine neu® Commiflion (beſtehend auf Bteunent, 
Elout und van Muſchenbroek) entwarf jegt ba 
Gtrafgeſetzbuch 5). Im J. 1808 am 31, Dec. erhiet 

& die Fönigliche Sanction °), Daß died damals u 
in Deutſche überfegte 7), durch einen ae 
A 





2 — an zeichnen fi beſonders aus . ondt u 
, Walraven, Reit zu Middekburg, un 
jr Sreniasen Reuvens im Hang, Eras a mferdam, 
onfers Eurtiug:c. 


5) Der Titel des befanntgemachten Werkes warı Stuhkem 
door de commilhie tot het ontwerpen van een a] 
meen burgerlyk en 1yfftrafelyk watback. overg N 
ven aan het Staatsbevind der bataafiche Republi, 
Hag. 1804. 

4) Kemperl.c.p. 118. 


5) Manche tarüber gehaltene — B. von Bennep, 
ſ. in Kemper L. e. p. 119 — 148. 


6) ©. eine fleißige —— in einer (durch feltene 
Beleſenbeit des Verf. ausgezeichneten Differt. von Wi- 
cher M.de Marees van Swinderen, de ſtudio 
quod legislatores inde a faeculi duodevigeli mi parte 
pofteriori in legibus crimen emendand. ac. reforman- 
dis pofuerunt. Gron. 1827. pag. 158-—— 168. 


7) Die Ucberfegungen waren von Brüdner und Zims u 


mermann. ©. Necenfionen darüber in der Allgem. Li⸗ 
teraturzeitung ı810. December 544 y 


UN. A. X. 1. 


\ 


ana Der Entwurf des Strafgefeßbuchs 

auentar Kemper’6”) noch brauchbarer gemachte Biefek: 
such vielfach dem franzöfifhen Code penal vorzuziehen 
ſey ?), obwohl ed durch manche Härten vielfach die 
Stimme der Nation gegen fich befam, ift allgemein in 
Biederland zugegeben. Napoleons Herrfchfucht, deren 
onen der friedfiebende und von feinen Unterthanen 
getiebte Ludwig nicht diente, ftürzte Hollands Königs 
reich, und 1811 wurden in Holland die neuen französ 
Aſchen Strafgefegbiicher eingeführt, — Mach der 
Sründung des neuen Königreich® der Niederlande, unter 
dem jebigen Herrfcher, wurden diefe Geſetzbücher beibes 
Halten, jedoch auf manche Weife modificiet, wobei man 
wieder die für die nördlichen Provinzen eingeführten 
Beränderungen von den für die füdlichen gegebenen Mag 
Dificationen trennen muß. Die Geſchwornengerichte 
wurden abgefchafft, manche harte Strafarten des Code 
‚penal wurden aufgehoben, z. B. Eonfiscation des Vers 
‚mögen, und insbefondere wurde den Richtern eine 
\Seößere Ermächtigung gegeben, auch bei Verbrechens 
‚Arofen unter da8 Minimum des Geſetzes herabzuges 
hen?°). Cine neu ernannte Gefeggebungscommifften”') 





8) in der. ſchon oben Noke 1. angeführten Schrift. Leider 

_ geht der Commentar nur zu den erften 24 Artifeln des 
aligemeinen Theils, iſt aber ausgezeichnet durch eine Reihe 
feiner Bemerkungen , vorzüglich auch für Eriminalpolitik, 
umd verdient von jedem Criminaliſten wohl Audirt zu 
werden. 

9) Eine Vergleichung in einer (gleichfalls für Legislation 
fehr wichtigen Schrift): Briefwilfeling ever de aan- 
— nederlandſehe Wetgeving, (3 Hefte) Heft 2. 

. 245. 

20) Henry expof& des changemens operds dans la ler 
gislation penale en Belgique depuis 1814, Gand, 1824 

22) Beftchend aus Brofeffor Kemper, Öeneralprocurator 
Philipſe, und Staatsrath v. Gennep. | 


* 


| 


. | 
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kerbeitete tum einen neuen Entwurf des Strafgeſetzbuchs; 
1818 wurde der fertige Entwurf dem Staatdrathe 
rotgelegt, und nach langen Berathungen einzelner Com⸗ 
aifionen wurde endlich dee jegt vorliegende Entwurf zu 
Etande gebracht, und 1827 den Generalftaaten vorges 
kr’), Die öffentliche Stimme nahm den Entwurf 
gleich ungiinftig auf; in den gegen.den Entwurf ers! 
Mienenen Schriften Ceigentlih Zeitungsartifeln) iſt 
iihts Erhebliches fiir Gefeßgebungsfunft anzutreffen; 
die Stimme der Leidenfchaft fpricht überall mehr als die 
ke euhigen Prüfung darin fih aus; nur die Schrift 
im Donters Eurtius 3) ift mit ehrender Aner⸗ 
fmmung zu erwähnen. Die Vertheidigung des Ente 


med wurde nur in einer Schrift von Affer *) vers’ 
, » : £ N 





18) Auch franzöfifh — unter dem Titel:? Projet du Code 
penal du royaume des Pays-bas. Bruzelles ıga7, —. 
befannt gemacht. \ 


18) Es ift der durch mehrere treffliche Reden über den Code 
de Commerce, über das Geſetz von der gerichtlichen Ge⸗ 
malt 2c. rühmlich befannte Deputirte, freimiitbig — ohne 
Unbeſcheidenheit. Seine Schrift heit: Jets.over de 
theorie der ftraffen en het bewys der misdaden naar 
aanleiding van het ontwerp, van het Strafwetboek.! 
Door Donker- Curtius. Utrecht 1827. Die Schrift. 
enthält befonderd 2 Theile: 1) iiber Todesſtrafen, deren 
Abſchaffung der Verf. wlinfcht; 2) iiber gefegliche Beweis⸗ 
theorie, die er ſehr billigt, vorziialich mit Berirkfichtigung- 
der im Entwurfe aufgeftellten Theorie. 


14) Er ift Mitglied des Juſtizminiſteriums und ſelbſt thätig 
bei ver Bearbeitung deg jeßigen Entiaurfs geweien. eine 
Schrift beißt: Coup d’oeil fur quelques principes ef- 
fentiels du droit eriminel datıs leur rapport avec le 
projet de Code penal. Bruxelles 1828. Beachtung in 
der Schrift verdient dag, mag er zur Vertheidigung der To⸗ 
desſtrafen und tiber die gefegliche Beiveistheorie. (gegen bie 
franzöfifhen Anfichten über Fury) ſagt. Er will noch das 
Gtraffoftem des neuen Entwurfs vertpeidigen, ift aber 
damit nicht glücklich. — 

ar zu 
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(acht, gegen die man gleichfalls nicht gerecht genug | 
den Niederlanden war. In den Generalftaaten fprid 
6: feine günftige Meinung für den Entwurf aus. — 
Bei des genaueren Betrachtung des Entwurfs übe: 
zeugt man fich leicht, daß das Geſetzbuch Ludwig 
von 1808 großen Theils die Grundlage bildete, mäf 

rend auf der andern Seite der feit 1811 in den Nieder 
fanden gültige Code penal überall Einfluß erhief: 
Auf die deutfchen Legislationen fcheint feine oder weni 


- Rückſicht genommen worden zu ſeyn. Died zeigt fic 


ſchon vorerft, wenn man die Strafarten des Entwurf: 
herücfichtigt. Es kommen vor (art. 66.): 1) die To 
desſtrafen (durch den Strang); 2) Schaffotſtrafen, 3: 
weichen das Peitfchen und die Brandmarfung, Bas 
Deitfchen allein, das Schwingen des Schwerts üibe: 
dem Haupte, die Ausftellung auf dem Schaffot gerech 
net werden; 3) Ehrloserklärung; 4) Gefangniß (nad 
art. 81) nie über 20. Jahre zu erfennen; 5) Relega⸗ 
tion, mit Angabe eines Bezirkes, in welchem der Ver: 
bannte eine befiimmte Zeit. bleiben muß, ohne fi ents 
fernen zu dürfen (art. 87.); 6) Verbannung (ents 
weder auf Lebenszeit, oder auf beftimmte von den Richs 
teen. im Urtheile zu firirende Dauer, aber nie unter 
1Jahr (art. 85.). Uebrigens können die Richter einen 
Verbrecher entweder aus einer Gemeinde oder einee 
“Provinz, oder aus dem ganzen Königreich verbannen, 
das letzte jedoch nur in den im Gefete fpeciell genannten 
Källen, oder dann, wenn von der geſetzlich gedrohten 
Todesſtrafe wegen acceflorifcher Umftände abgegangen 
wird (art. 86.). in VBerbannter, wenn er zum er: 
fien Mal den Bann bricht, mird zu Gefängnig (nicht 
über 3 Jahre) und auf das/Neue verbannt (art. 90.). 
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T) Eine eigene Strafart ift die allgemeine oder bes, 
fpränfte Unfähigkeitserflärung zu Aemtern, Stellen 
oder Dienften. 8) Auch die Erflärung, daß. Jemand 
eine Stelle ; Amt oder Dienft verliere, oder für immer 
oder gewiſſe Zeit ein Gewerbe oder Kunft nicht ausüben 
darf, iſt eine Strafart; ebenfo 10) die Geldſtrafe. — 
Bei der Schaffotſtrafe des Peitfchens erhält der Ver⸗ 
actheilte, der an einen Pfahl gebunden wird, auf den 
Rücken die beftimmten Peitfchenhiebe (art. 71.) Die 
Strafe des Schwingens des Schwerts über dem Haupt 
des Berurtheikten wird auf dem Schaffot vollgogen, dem- 
Berbrecher roerden die Augen verbunden, und die Hände 
uf den Rücken gebunden. Die Schaffotftrafen können 
nit andern geringeren Strafarten verbunden werden 
art. 78.); immer aber wird zugleich ber zu eines 
Schaffotſtrafe Verurtheilte im Urtheil entweder zur Vers 
bannung oder zur Gefängnißftrafe oder zu beiden Straß 
ten zugleich verurtheilt (art. 79.). Bei der Gefäng 
ißfteafe iiberhaupt macht das Geſetz die Unterfcheiduns 
m, ob der Verbrecher zur Einfperrung in den gewöhn⸗ 
hen Zimmern der Zuchthäufer, oder zur Einfperrung 
n einem befondern Lokale ohne Verbot der Communi⸗ 
ation, oder zu Fefthaltung in einem einfamen Drt bei 
Vaſſer und Brot verurtheilt wird (art. 82.) Im 
Inheife muß die Art, wie die Einfperrung zu vollziehen 
t, beftimmt werden (art. 82.). Die. Ehrlofigfeitss 
erklärung zieht, außer den im bürgerlichen Geſetz⸗ 
bache in Bezug -auf Acte und bürgerliche Verhältniſſe 
ingefprochenen Wirfungen, auch die Abfegung von 
tin Yemtern, öffentlichen Dienften, und Unfähigfeits- 
flärung zu Eivil> und Militärftellen und den Vertuft 
ler fiaatsbürgerfihen Rechte nach fi (art. 91.). — 


N 
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Kein neueres Geſetzbuch hat eine folhe Mufterfarte; 
Steafarten, als der vorliegende Entwurf; "man m 
geſtehen, daß auch diefes Strafſyſtem das wohlfeil 
it; denn da die Einfperrung nicht "die tegelmäßi 
Strafe, fondern Verbannung, Relegation, Schaffot 
ſtrafen die Regel ausmachen, dieſe Strafen aber nicht 
foften, fo wird mancher Zinancier dem Entwurfe dei 


Vorzug vor allen, übrigen geben. ine andere Sragı 


iſt nur, was die Strafgerechtigfeit und die Criminal 
politit zu dem Spfteme fagen. Hier ftößt man zuerf 
quf- eine neue Strafart, die des Schwingene De 
Schwerts über dem Haupt; fie ift in den nördliche: 


Provinzen fchon früher in Hebung geweſen *8) und Dusec 


ein Decret ſanctionirt; man würde irren, wenn ma: 
glaubte, daß der Verurtheilte, der mit allen Zuberei 
tungen zur Hinrichtung Hinfnieen muß, dabei Todes 
angft auszuftehen babe; nein, die Strafe ift nur ein 


ſpmboliſche infamirende, und ſchon im Urtheil wird Den 


Verbrecher verkündet, daß über feinem Haupte Da: 
Schwert gefchwungen werden foll ). Fragt man 
was die Strafe nügen foll? fo Fönnte man dadurch ent 
weder Abſchreckung beabfichtigen, oder die Strafe af 


eine Infamie> Erklärung, oder als eine befondere Art 


wodurch der Geſetzgeber feine Mißbilligung ausſpricht 
hetrachten. Der Entwurf droht dieſe Strafart in meh 
reren Fällen, z. B. 1) in dem Falle (art. 142.), wen 
ein Unterthan ohne Autoriſation mit auswärtigen Mäch 


2, — fie fih daher auh im Geſetzbuche bon 1800 


16) en — dieſer Strafart if Ducpetiaux d 
la peine de mort. Bruxelles 1828. pag. 259. 





N 
’ 
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ten öffentliche oder geheime Werpflichtungen eingeht, 
oder Geheimniſſe Des Staats mittheilt; — 2) dan 


demjenigen , der feine ihm anvertraute Eivils oder Mi⸗ 


Btärgewalt, vermöge der er über die Armee verfügen 
fann, aus grober Fahrläfligfeit anwendet, um uner⸗ 


laubte Gemaltthätigkeiten gegen eine auswärtige Mache 


oder ihre Unterthanen zu verüben (art.165.)5 8) dem 


Tedtſchiläͤger, der aus überwallendem Zorn handelte 
(art. 182.); 4) dem Oberdirector. der Müngen, wel⸗ 


der aus geroinnfüchtiger Abficht gewiſſe Münzverbrechen 


verübt (art. 418.). 

Faßt man die. neue Strafart nach der Bedeutung 
ef, die ihr der Geſetzgeber felbft gegeben hat, fo ſoll 
he eine Schaffots und dadurch eine infamirende Strafe 
ſeyn. Es läßt fich nicht verfennen, daß infamirende 
Strafen durch öffentliche Ausſtellung nicht wohl zu ent⸗ 
behren find, aber die entfcheidende Rückſicht muß die 


m, was aus dem ausgeſtellten Verbrecher wird, | 
wenn die Strafzeit vorüber ift, und weiche Anfichten - 


Ne Vollsmeinung mit der Ausftellung berbindet. Da 
wo an manchen Orten gewiſſe Formen der Ausſtellung 


vorfommen (3. B. im Stocde, Geige), bei denen. das 


Belt an Feine Infamie des Verurtheilten denft, mag 
mit Borficht diefe Strafart auch ferner bei gewiſſen ges 
tingeren Vergehen beibehalten werden; unter dev öf⸗ 


fentlichen Ausftellung auf dem. Pranger duch den 


Scharfeichter oder Henfer denkt ſich das Wolf aber eine 
Brandmarfung des Ausgeftellten,, und diefe kann nicht 
mehr von dem Berurtheilten abgewafchen werden, „Bo 


— 


der Verbrecher lebenslänglich eingeſperrt wird, iſt die 


Ausſtellung eine ſehr zweckmäßige Verſchärfung, fie 


aber da Häufig anwenden, wo der Verbrecher nach Ab⸗ 


N 
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uh gewiſſer Zeit in den Kreis der bärgerlich 
ſchaft zuriicktritt, (Ausnahmsweiſe mag die St 
wie fir das Baieriſche Strafgeſetzbuch anwendete, 
boaucht werden,) heißt eine ewig wirkende harte Ned 
folge mis einer leichtern zeitlichen Hauptſtrafe verbi 
u alles was In Rranfreich gegen die empörende A 
" willure 77) vorgebracht worden ift, gehört dann au 
hlerher. Wenn wir daher in gewiſſer Beziehung ind 
fanwnicende Strafen duch öffentliche Ausftellung zugeben, 
ſo fragt ſich weiter, ob die Strafe des Schwingens De 
Schwerts ald eine Verfchärfung der infamirenden Aus 
wen zwemägig if, und dies möchte nur dann zu 
jahen ſeyn, wenn Schon bisher in dem Volke eine ein⸗ 
gewurzeite, mit alten ®chräuchen gufammenhängende 
Unſicht die Strafe des Schwertfchwingens als die höchſte 
brandmarkende, an die Todesſtrafe gränzende Strafart 
dektrachtet; unter dieſer Vorausfegung ‚hat die Strafart 
eine Bedeutung, und iſt dann ald poena morti pro- 
Firma armendbar, to der Gefeßgeber mit der Werurs 
Heilung zur Iebemslänglichen Einfperrung bei getoiffer 
Verbrechen eine Schärfung verbinden will. Wo Da; 
gegen diefe Volksanſicht fehlt, (glaube man nicht, daß 
der Geoſetzgeber mehr fo leicht, wie es im Mittelalter 
woar, neue Bolksanſichten einführen könne,) erſcheint Dis 
GSirafe des Schwingens mit dem Schwert nur als ge— 
wõhnliche öffentliche Ausſtellung, und man darf behaup: 
“sen, daß die Eeremonieen, welche Hinzufonmmen,- woh, 
die Neugierde des Volks, das fih zu dem Schaufpie 
Dinzubrängt — hen, nie aber einen tieferen Eindrud 







17) ©. 5,08 Duepetiaur de la peine de mort. 
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es die öffentliche Yusftellung an fich thut, hervorbtia⸗ 
föonnen. Empörend aber ift es, wennnad art. 182. 
Der Todtfchläger aus Zorn zu diefer Strafe verurtheilt 
werden ſoll; freilich geftattet das Gefe wegen befons 
Wer Milderungdgründe die Strafe zu mildern, aber 
wis, Die Strafart ſteht ſchon als die ordentliche 
Strafe ausgefprochen verlegend da — So ift au 
no art. 142. dem, der Geheimniffe des Staats vers 
sth, (eine böfe Abficht fordert das Gefet nicht,) Diefe 
Shaffotſtrafe mit Schwertſchwingen ‚und höchſtens 
12 Fahre Einſperrung gedroht. Es ſcheint daher, daß 
we Sefeßgeber auf feinen Fall die Steafart auf eine 
mpfehlungsmiirdige Weiſe normirt habe. — ' Um 
Mahaften ift Die Strafe der Verbannung und der Con⸗ 
ſiaation im Entwurfe angedroht, und die erfte ift wieder 
Berbannung aus dem Königreihe, oder nur aus einer 
emelnen Provinz oder Gemeinde. Daß die erfte eine 
merrechte Strafe ift 77), ergiebt fich leicht, wenn man 
erwägt, daß die Annahme des Rechts des Staats, einen 
Pirger auszuftoken, nur die Kolge der unrichtigen Ans 
kt von einem Societätövertrage ift, nach welchem der. 
Staat dem Staatsbürger einfeitig Im gewiſſen Fällen _ 
effündigen kannte; dieſe Strafart (es verfteht fich, 

daß von dem Falle, wo dem Ausländer der längere Auf-. 
enthalt nicht geftattet wird, Feine Rede ift) verlegt aber 
auch alle Srundfäge des Völferrechts, wenn ein Staat 
feine Verbrecher und damit eine moralifhe Peft einem 
andern Staate unverlangt zufendet. Sehr naiv ges 





— ⸗ 
a8) Viel Bemerkenswuͤrdiges in u um me a g cift: : Zur 
Philoſophie des Rechts. ©. ı = 3 
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geht Affer "*), daß man den auswärtigen Negente 
das Recht, die Verbrecher, welche Niederland aus 
ſttößt, wieder dem Königreiche zurückzufenden nich 
abfteeiten Fönne, und daß daher die Strafe doch nich 
au fehr vervielfältigt werden dürfe Die Strafart if 
‚ aber doch fehr häufig und ouch unverftändig im Ent: 
wurfe gedroht, nicht blos bei vielen Staatsverbrecher 
(art. 181. 143. 145.), fondeen auch bei anderen Ber: 
brechen, 3. B. aus Zorn (art. 183.); ſchwere Körper: 
detiegung (art. 225.); Wegführung und Einfperrung, 
wenn der Perſon Mißhandlungen zugefügt wurden 
(art. 248); Brandftiftung, wenn fie nicht zur Todes⸗ 
ftrafe geeignet ift (art. 264.); unnatürliche Unzucht 
Cart. 424.); Nothzucht (art.444.). Wie wenig unter 
biefen Verbrechen ein innerer Zufammenhang if, fieht 
man leicht ein. — Verſchwenderiſch ift der Entwurf 
mit der Verbannung (baniffement), Man würde, 
fehr irren, wenn man glaubte, daß der Gefebgeber Das 
mit eine Einrichtung beabfichtigt, bei welcher die Ver⸗ 
brecher in entfernte Gegenden gebracht, und dort in 
. Verbrecher = Eolonieen unter gehöriger Aufficht zur Mrs 
beit angehalten würden. in folhes Inftitut der Des 
portation ?°) oder Colonifation ?”) dürfte, wenn eg 
zweckmäßig organifirt wiirde, dem Gefegeber empfohs 
fen werden, vorzüglich dann, wenn er in feinem eige⸗ 





19) Coup d’oeil. p. 66. 

20) Viele Vorſchläge dariiber mit intereflanten Nachrichten 
in Lucas du fyfieme penal et du [ylt&me reprelfif en 
general de la peine * mort en particulier (Paris 
1827) pag. 529 — 344. 

2,) Benoifon de —— de la solonifa- 
tion des condamnds, Paris 1827. 
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sem Gebiete 3. B. auf entfetnten Inſeln die Mittel der 
Yusführung Hat. Davon aber ift in Niederlanden nicht 
die Rede: denn folche Inſtitute, ſagt Affer ), wür⸗ 
den noch ungeheure Koſten und große Schwierigkeiten 
verurfacben ; man ſieht daher, daß überall die finan⸗ 
ciellen Rückfichten bei dem Entwurfe für höher ange 
fhlagen wurden, als die Korderungen der Strafgerech⸗ 


ügfeit. Bei der Verbannung, die der Entwurf vor . . 


Augen hat, wird der Verbannte nur aus einer Gegend 
verwieſen, ‚ohne daß Die Regierung weiter fich kümmert, 
wohin er geht. Kine ſolche Einrichtung aber iſt höchſt 
uklug, fie bedroht die Sicherheit der Bürger jener 
Gegenden, in welche der Verbannte zieht, und ftatt 
nen Berfuch mit der Beflerung des Verurtheilten zu 
nahen , ift vielmehr alles berechnet, ihn noch gänzlich 
zu verderben. Ausgeftoßen aus dem Kreife, in welchem 
Samiliens und Lofalverhältnifle ihm Erwerbsquellen 
ver ſchafften, ift der Unglücliche, der als Verbannter 
an dem neuen Drte Fein Vertrauen genießt, dem Elende 
Hreis gegeben; ohne Mittel des Unterhalts, ohne Vers 
bindungen am neuen Drte ſchließt er fich bald an Pers 
fonen an, die felbft entartet auf Koften des Eigenthums 
ihrer Mitbürger leben, und an dem neuen Ankömm⸗ 
ling einen willfommenen Gefährten finden Aſ⸗ 
fer’s ?3) Verfuche, die Strafart zu rechtfertigen, find 
vergeblich ; denn wenn er meint, daß, wenn alle Ver⸗ 
brecher eingefperet werden follen, die Koften für die 
Anlegung fo. vieler Gefängniſſe die übrigen Bürger 
zu ſehr belaften würden, daß auch bei vielen Vers 





32) Coup d’oeil. p. 66. 
25) Coup d’oeil, p. 68. 
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brechen file die bürgerliche Gefelifehaft ‘doch feine ſo 
große Gefahr entfteht, daß Einfperrung ded Verbre⸗ 
chers abfolut nothwendig wäre, und wenn er hervor⸗ 
hebt, daß beim Mangel der Sirafart der Verbannung 


man den Verbrecher einfperren und vor dem entlaſſenen 


Sträfling,; der ebenfalls von Gubfiftenzmitteln fich 
entblößt fieht, noch mehr Beforgniffe Haben müßte: 
ſo vergißt der Verfaſſer, daß die Würger gewiß es 
vorziehen werden, ein Paar Grofchen Steuern mehr 
zu bezahlen, als in der beftändigen Angft vor den Vers 
brechen zu leben, die ald Verbannte aus einer Pros 
ping“ unter ihnen ſich herumtreiben; er berückſichtigt 
nicht, daß der entlaſſene Sträfling doch wieder in feine 
Heimath zurückkehren und manche Nahrungsquellen an⸗ 
knüpfen kann, die in fremdem Lande ganz, mangeln, 
daß aber in dem (wie man vorausſetzen muß) gut ein⸗ 
gerichteten Gefängniſſe wenigſtens die Beſſerung des 
Sträflings cher möglich wird, als da, wo der Ver⸗ 
bannte ſich ſelbſt überlaffen herumiret, — Wie wenig 


aber der Entwurf darauf bedacht war, nur ſolche Ver⸗ 


brecher, die weniger Gefahr erzeugen, zu verbannen, 
zeigt ſich, wenn man ſieht, daß auch Perſonen, die mit 
Brandlegung drohten (art. 278.), Räuber in ges 
ringern Graden (art. 284.), -Diebe (art. 289 — 
293.), Betrüger (art. 865 — 371.), Meineibige: 
(art. 879.) verbannt werden follen. Zweckmäßiger 
wäre die Eonfination (relegation nach dem Entwurfe), 
infofern bei manchen Verbrechen fehon fo viel gewon- 
nen iſt, wenn der Verbrecher aus den Kreifen, in denen 
er bisher Iebte, aus verbrecherifhen Verbindungen 
fommt, oder durch feine Entfernung das öffentliche 
Aergerniß, das er gab (man denke an Blutſchande, 


für das Königreich der Niederlande. Br’ 
Berfüiheung z.), vermindert wird; allein dieſe Conſina⸗ 
tn kann nur dann zweckmäßig feyn, wenn an dem 
Date, an welchem der Verbrecher ſich aufhalten muß, 
einer ſtrengen Aufſicht unterwerfen, und ihm Mittel 
boten werden,“ fich feinen Untechalt zu verdienen; 
davon aber kommt im vorliegenden Entwurfe nichts 
we — Aſſer thut fich viel darauf zu gut ’%), daß 
feine Iebenstängliche @infpereung in dem Entwurfe vors 
kmmt 35); allein diefer angebliche. Vorzug if theuer 
efauft durch das vom Entwurfe angewendete Surro⸗ 
get der Landesverweiſung, Die uns eben fo ungerecht 
 mfichernd und daher nicht geeignet feheint, die 
Einfperrung auf lebenslang entbehrlich zu machen. — 
Benn wir bisher das Strafſyſtem des Entwurfs tadek 
tm, fo verdient die Art, mie der Entrourf die Stra 
sehältuiffe beftimmt, und dem richterlichen Ermeſſen 
eise in feinem andern Gefeubuche vorfommende Aus⸗ 
dehmmg giebt, nieht weniger gerechten Tadel, und eB 
ist fih darin wieder Mar, wie leicht man zu Ertremen 
mm. Während der Code penal durch die Feſſeln, 
nelche er den Richtern auflegt, vielfach verlegt, ents 
weder zur empörenden Härte führt, oder Die Richter 
wöhiet, durch geundiofe Diftinctionen fi zu. Heifem 
und den Angeſchuldigten von der verdienten harten Strafe 
m retten, hebt der jegige Entrourf jede Beftimmts 
heit der Strafen auf, und es hängt alles nur von der 
richterlichen Willliie ab, welche Strafe im einzelnen 
Satfe eintritt. Wenn auch die Abſchreckung der Bürger 
von dem Verbrechen durch das Bewußtſeyn des Strafe 


34) Coup d’oeil. p: 66—58. 


ss) Einwendungen gegen dieſe Strafart g auch Ducpe- 
tiaux de la peine de mort. p. 229. 
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Abels, das dem Verbrecher auf der Ferſe folgt, nich 
Hauptzweck der Strafe if, fo bleibt fie doch immer ein 
wichtiger Nebenzweck; der niederländische Geſetzgebe 
kann aber gar nicht darauf rechnen, ihn zu erreichen, wei 
ſich wegen der großen Verſchiedenheit der auf das nam 
liche Verbrechen gefegten Strafe Feine fefte Anficht bilden 
kann, welche Strafe wirklich eintreten wird. — 1) Hiw 
Ag hat der Geſetzgeber dem Richter die Wahl gegeben, 
zwiſchen Todesſtrafe, Schaffotfirafe, Einfperrung und 
Berbannung aus dem Königreich, z. 8. bei Aufruhrſtif⸗ 
teen (art. 145.), wo nur dabei ER d’apres les cir- 
conftances; ebenfo bei Brandftiftung an einfam befinde 
lichen fremden Effekten. (wohl nur beweglichen Sachen), 
wo nach dem Grade der Bosheit Todesftrafe, oder Peit- 
ſchenſtrafe mit oder ohne Brandmarfung, oder lange 
@infperrung und Verbannung aus dem Königreich eins 
teeten Fann (art, 266.). Auf gleiche Art erklart ſich 
. der Entwurf Cart. 426.) bei dem Verbrechen ders 
jenigen, welche duch Gewalt, Mißbrauch anvertrauter 
Gewalt, oder Verführung anderer Perſonen zur Theil 
nahme an dem Verbrechen der unnatürlichenr Unzucht 


verleiteten, oder Die Begehung dieſer Verbrechen vesans 


laßten. — Das nämliche ift bei der Nothzucht 
(art, 444.) vorgefchrieben. So zweckmäßig es ift, 
wenn der Gefetgeber in gewiſſen Sällen, 3. B. bei Kim 
dermord, Brandftiftung, Raub, die Todesftrafe nicht 
abfolut droht, und ‚dem Richter die Möglichkeit ein 
räumt, auch auf eine andere Strafart zu erkennen, fo 
fann doch dies nicht fo ausgedehnt werden, daß der 
Gefeßgeber dem Richter auch in den Fällen folche Ger 
malt einräumt, to er durch die Androhung der ver 
fehiedenärtigften Strafen für das nämliche Verbrechen 
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end die verſchiedenartigſten Grade und, Modificationen 
des Verbrechens zufammentoirft. Will der Legislator 
Ned Syſtem aufſtellen, fo ann fein Geſetzbuch ſehr 
far; ausfallen; er kann dann chen fo gut bei dem Dieb⸗ 
Mil oder Raub erflären, daß nah Befchaffenheit dee 
Imfände bei Diefem Verbrechen Peitfchenftrafe, oden - 
Ginfperrung oder Verbannung eintrete; was'jeder gute 
Sefeggeber thut, nämlich die Hauptgradationen des 
derbrechens, und bei jedem die Strafart nach Ihrem 
Msximo beftimmen, was auch‘ der niederländifche 
Awurf felbft oft thut, wird.dann da vernachläfliet, ' 
we Gradebeftimmungen am meiften nöthig find; ents 
weder muß die Todesſtrafe in diefen Fällen ganz weg⸗ 
len (z. B. in art. 266. 426.), oder der Geſetzgeber 
meh beftimme angeben, wie der höchfte Grad des Ver⸗ 
berchen® befchaffen ſeyn muß, in welchem die Todes⸗ 
krafe angewendet werden darf. 2) Diefe Unbeftimmts 
heit findet fich auch bei den fibrigen Strafarten. Da 
kr Entwurf die Einfperrungsftrafen nicht als Regel 
asimmt, fo ift er zu dem (don der Anficht aller deuts 
Ken Sefegbücher abweichenden) Syſtem gefommen, 
ki dem nämlichen Verbrechen 2 oder 3, oft 4 höchft 
verſchiedene Strafarten anzugeben, unter welchen der 
Kihter wählen fol, Wer z. B. an Komplotten gegen 
den Staat Theil nimmt, ohne durch eine Handlung dafs 
ſeibe befördert zu haben, foll (nach art. 128.) Infamies 
eflärung und Gefängniß bis 6 Jahre, oder Verban— 
mung aus dem Reiche für immer oder auf eine Zeit 
kiden. Zwiſchen Gefängnig und Verbannung zu wähs 
in ift regelmäßig (art. 218. 225. 273.282. 289. 
290. 365. 422.) den Richtern freigelaffen. 8) Cine 
hechſt anfallende Beftimmung ift es, daß fo häufig dem : 


4, 


2 


08 Dee Encwurf des Strafgeſchbuche 
dem Richter die Wahl gelaffen iſt, zwiſchen dem So⸗ 
. fängniß oder einer Geldſtrafe, oder zwifchen Verban 
nung oder Geldftrafe zu wählen ꝛc. — und zwar ift Diet 
in Fällen gefchehen (art. 151. 164—157. 160.167 
486. 226. 234. 423. 488.), wo eine Geldſtrafe näb 
lig unpaflend ift; auf die Bereicherung des Aerarinmt 
ift übrigens gehörig gedacht, denn die gedrohten Geld: 
ſtrafen find gewöhnlich 1000 bis 2000 Gulden. Durch 
diefe dem Richter gelaffene Alternative wird es nur zu 
‚oft möglich gemacht, den reichen .oder vornehmen Ver⸗ 
brecher der verdienten Förperlichen Strafe zu entgehen, 
und die weitere Folge ift, daß mur gegen den Armen, 
der die hohen Geldftrafen nicht bezahlen kann, die volle 
Steenge der förperlichen Strafen angewendet wird. Men 
Gefangene, um aus dem Kerker zu entkommen, unters 
fügt, leidet Gefängniß oder Verbannung oder Geld⸗ 
frafe (art. 167.). ‚Der fahrläflige Todtſchlager wird 
- auf 8 Fahre verbannt, oder zahlt 1000 FL. (art. 186.) 
. Der Duellant, wenn Verwundung aus dem Duell ents 
ſteht, wird eingefperrt oder verbannt, oder zahlt Geld 
ftrafe' bis 1000 Fl. (art. 219. 220.); bei ſchwerer 
Körperverlcgung durch Auflauern kann Gefängniß. oder 
Berbannung in Beldftrafe verwandelt werden (art. 226.) 
Der Berläumder felbft fann (art. 237.) durch Gelds 
ſtrafe fi vom Gefängniß losfaufen, und fogar bei den 
‚ Verbrechen gegen die Sittlichkeit, 3. B. öffentlich gegen 
benem Aergerniß durch Unzucht (art. 428.), Bluts 
fehande in entferntern Graden (art. 480.), Ehebruch 
(art. 438.), kann Geldftrafe eintreten. Wenn man 
einwendet, daf die Richter von diefem Rechte nicht zur 
bloßen Begünftigung vornehmer Verbrecher Gebrauch 
machen werden, fo muß — werden, daß Geſetze 
nicht 
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nt fie Das fegige Mihterperfongt, gepehn fd 
ud Zeiten kommen Fönnen, in welchen der Reiche. nun 
ww leicht ben Zugang zu dem mitleidigen 
finden kann. — Die Unbeftimmtheit des Geſetzes 
weiche felbft.fo weit geht, daß bei dem, Erzeß dee Noth⸗ 
nehr der Richter zu einer peine npins rigouraufe 
abſolut willtärlip) ermägtigt wid, iſt um fe 
Mäinmer,, je. tweniger der Entwurf den Richtern übe 
de Strafausmeſſung feſte Anhaltspunkte giebt, Roh 
art. 99. erkennt das Geſetz Feine allgemeinen Milde⸗ 
tungögründe, welche von der. ordentlichen Strafe al 
weichen berechtigten, al& nur einen geringeren: ‚Graf 
os Zuvechriungsfäßigkeit, alfo einen hinreichend weiten 
Mantel, der Mitderungsgründe allen, Art deckt. * 
Dee Entwurf ſpricht übrigens oft von mildernden, Ums 
künden, welche Serabfegung der Strafe begründen 
(art. 183. 200.), jedoch ohne näher. Die Umftände zu 
eeichnen; wie wenig genau aber ber Entwurf sedigies 
R;: zeigt 3. B. art..226, wo ſogar son oireonſtan 
us tr&s astengantas die Rede iſt. — ‚Die 
Geſerbachs überhaupt; ift nicht gut. Sehr ‚häußg 
t man nuf:nisle Ahaherliche Befchreibungen der ‚Hands 
ungen der Verbrechen, bie fich von felbft verſtehen; 
,®. dei. der, FTodtung, bei Körperverletzung, wo alle 
ken. von Warn. und, Mittel jemanden zu tödten oder 
* en, mit einer wahren Aengſtlichkeit angegeben 
verden ). 2 verliert * der Entwurfi in ein lächers 





mn 
% 





6) 3. B 9; Art. 169. — 238; Wir sollen nur ein Veiſiel 
dwrch Kt. 169. geben; es heißt: le meurtre peut &tre 
ommis par toutes [ortes d’actious volontaireg, Lpit à 
Vaide d’armes A feu, d'arme- tranchantes, de bätons, 
de pierres, ou d’autres agmery: * ioſtxumaus pa- 


at, Z. 1 
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u forgfältig angegebenes Dell, 32>B.: über die: Mär 
her Abſicht, ode der: Mötine des Berbrechens, uhd am 
Ende drücke er ploͤtzlich Alles wieder generell fo aus, 
daß das zuvor angegebene Detail ganz: überſtüſſig 
war 7). Die Syfiematiſirung der einzelnen Werben 
chen im Entwurefe ſcheint im Weſentlichen einfach‘ and 
Mad! Sie iſt nachſtehende: Buch IL: Sit J. Wem 
Dochverrath. Kap. J. Im Allgemeinen. Kap II. Qu 
berrath des erſten Grades. Kap. ILL Hochverrath dei 
zweiten Grades. IV. Vom Aufruhr, aufrühreriſcher 
Gewoltthätiäfeiten, und Beleidigungen. gegen: öffent 
Alpe Beauite. Titel II. Vom Morde und Todtfchfug 
Kap. 1. Vom Mord: II. Todtſchlag. II. Vom Er 
zeß bei Nothwehr. Tit. IV. Wem Kindermord. Mich 
Minderabtreibung,; ’ Yusfegung und Werlaffung eiie 
Kindes. Titel V. Bom Duell. Dit. Vi.-Von: Bee 
wundungen, Rörpetießungen, Mißhandlangen, Thut 
lichkeiten, und von der Beleidigung und der Saba 
(hier wohl zu viel zufammengeworfen).- At. VIE: U 
. Anwendung twidervechtlihen Zwanges, Gewatithärig 
tet, und Drohungen. Tit. VIIT: Von Diandſtiftumg 
Sit. IX. Vom Raub und Diebfrahl.- Kapı I. Yunıyk 


OTTO ATDER 





reils, ou en ettant une erfoniid däps Beau, Ja 
cipitant 'd’uhe 'hautger, * Aétiangeant.. — 
Au donnant du poifon, ou la forgant d’en je 
le Irappant du poing ou du pied, ou Ia —XW 
pieds,; ou par "atıtres voies pareilles. RI 


27) 3: B. bei dem Verbrechen der Droßungen um etwas zu 
rin; beißt es Art. 252: ceux qui par ven — 
par envie, ou par jalouße,. dams le, geffein. d’e 
Be: er de ler gent etc. — Bei der; Nothzucht (ar, Fe 
ißt es: qui auront viol& une femme maride,..une 
' veuve, ou une janie fille, (Welche Arten: von un 
J ee no) —RAR 


—— 


FG 
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gemeinen. Kap. II. Vom Raub. Kap. III. Bon 
Diebſtahl. IV. Vom Diebftaht mit Einbruch. V. Moe . 
den Begünftigern oder Hehlern des Diebſtahls. VI. Mom 
Rückfall bei Raub und Diebſtahl. VII. Bon Gauusı 
sen, Beutelfchneidereien. VIII. Vom Kinderdiebſtahl 
IX. Bon Bettlern und Vagabunden. Titel XI. Wan 
Zeftöeungen und Plünderungen. Tit. XII. Von der 
Faſchung, dem Meineld und. Betrug... Kap. I. Hält 
ung. AI. Meineid. III. Betrug. IV. Bom Rück 
ſal bei Diefen Verbrechen. Titel XIII. Vom beirüg⸗ 
khen Banferutt. it. XIV. Bon Verbrechen, die 
Hp auf Münzen beziehen. Zitel XV. Bon Verbrechen 
gegen die Schamhaftigkeit. Kap. I. Im Allgemeinen; 
Sp. IL Bon Verbrechen gegen die Natur. LIE BoR 
Bistihande und andern Unzuchtövergehen. IV; Bir 
mie. V. Ehebruch. VI. Nothzucht. VII Wer . 
führung zur Unzucht. VIII Entführung. Ti. XV 
Bon Berdrechen der Staatsbeamten. XVII. Bon den 
Reigionsdienern bei Gelegenheit der Ausübung ihres 
Ents. XVII. Bon Uebertretungen dev Geſetze in Bes 
me auf den Einifkand. XIX. Bon Polizeiübertretuu⸗ 
un *). Oft fommen im Mnttomefe. ſehr unzlücklich 
wählte Geſichtspunkte vor, z. B. unter dem Titek: 
Iufruhr und Mißhondlungen der Beamten, iſt art. 186. 
ah daB Vergehen desjenigen. aufgeführt, der Gräber 
ver Srabfteine verlegt, oder Leichen ftiehlt; unter den 


3) Daß dieke Einfachheit im Entwurfe doch wohl zu we 
getrieben ift, darf behauptet werden; die Verbrechen find 
auf das buntefte durch: einander geworfen. Vexgebens 
fucht man nach ihrer inneren Verwandtſchaft die Verbre⸗ 
chen zulammengeftellt. 2 | 

JI ⸗ 


133 De Entwürf des Strafgefeßbuche‘ 
wämfichen Titel ift auch die Befreiung der Gefangene 
‚gebracht (art. 166. 167.) — Das im Entwurf zui 
Grunde gelegte Strafverhältniß ift ſtreng; da aber.nac 
der beliebten Manier 3 oder A Strafarten neben einar 
Der angegeben find‘, unter welchen die Richter wähle 
Fönnen, fo würde. m der Wirklichfeit die Strafanwer 
dung. ſchwerlich ſtrenge ſeyn. Oft kommen aber ſeh 
harte Strafverhältniſſe vor, ſo z. B. iſt (gegen de 
vom Entwurf angenommenen Grundfatz, nach welcher 
Verſuch weit gelinder als das vollendete Werbreche 
beſtraft werben foll) im art. 172. Todesftcafe auch au 
dei nächften Verſuch des Mordes gefett; auf fahrläffie 
Tõdtung ift (art. 186.) Verbannung bis 8 Jahre (feeilic 
tann der Richter auch bis 2000 81. Geldftrafe erfenner 
gedroht. Auf den Kindermord iſt art. 199.’Zodesftrai 
gefetzt; freilid nad art. 200. wegen circhnftance 
notasblement attenuantes fann auch Bis: 10 Jahr 
Binfpereung erfanst werden. Bei: Brandftiftung i 
(art. 259 — 262) Todesfirafe die ordentliche Strafe 
Jelbſt bei Diebſtahl iſt noch Todesftrafe (art. 318.) ge 
dvroht, ‚wenn dag Verbrechen mit Einbruch zur Nachtze 
din Berbindung mit mehreven, von twelchen einige Waffe 
trugen, verübt wurde. — Empörend ift es, wenn au 
unnatürliche Unzucht die Ehrloſigkeit, fange CEinſperrun 
"und lebentlängliche Verbannung aus dem Reiche gefet 
ſind. — Die hier gegebenen Nachiveifangen möge 
genügen, um unfere Lefer zu überzeugen, daß der Eni 
wurf, obgleich er durch manche gute Beftimmungen fic 
-ansjeichnet, und einige Verbeſſerungen des Code pen: 
- enshält, weit hinter den neueren deutfchen Legislatione 
zurückſteht. — Merkwürdig iſt e8 moch, daß de 
Entwurf Buch J. Titel VII. die Lehren vom Be 
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weiſe der Verbrechen euthält ”). Es iſt darin Überall 
dad Streben des Geſetzgebers erfihtlih, dem, Ermeſſen 
des Richters den gehörigen Raum. zu laflen, auf der 
andern Seite aber die Beweismittel, worauf Verdams 
mungsurtheil gebaut werden darf, beftimmt anzugeben, 
Anhattspunfte für das richterliche: Sraneflen zu geben 
duch gewiſſe Verbote, auf beſtimmte leicht: trügliche 
Beweiſe zu verurtheilen. . Wil. .man freilich die — 
heit geſtehen, ſo ſind die im Entwurfe angegebenen a 
gemeinen Voͤrſchriften über Beweis ſo generell, daß 
ſich dabei jeder denken kann was er will; der unverſtän⸗ 
ige Richter wird durch die generelle Inftruction nicht 
er, und ber verſtändige bedatf Ihrer ohnehin nicht. 
Us Belege unfrer Behauptung führen wir nur den Artbs 
kel über Zeugenbeweis 3?) und den über Indicien?”) an. 
.. — RT j + . > ‘2 
." IR DA EL Ka ir = 
29) Auch der Entwurf von 1809, Citel 29, vom ‚Art. ı 
an, euthielt diefe Vorfchriften. re * 
Art. 55. ſagt: L’apreciation d'un t6moi —X 
— — certitude d'un — ee 
eft confieke à la‘confcience du juge. Dans cat exa- 
men le juge ddit [aire une attention particwitre M 
la concordance' des temoins entre eux; — & 1? 
zmonie entre les depolitions des temoins et les iiffor< 
mations- prifes ailleurs; — aux .nmwtifs;, que peurüny 
evoir eus les tömoins de reprelenter le fait dont, ik 
Pagit, fous tel ou tel’afpect; & leur manitre de Vi- 
vre, leur moralite, leur 6tat, ot em gendral: Asand 
ce qui. pourrait influer, en quelque Manitre, que 
ce foit, fur le plus ou le moins de foi, que meritent 
les temoins. — J inet en 2 
gı) Art. 62. beflimmt: IN eft laiffe à la discretion du 
juge, de Frame cn fur la force de preuve, que les 





indices ort dans Chayue cas particulßier. ‚Les juges 
font charges, [ür leur confcienoe et de la maniere 
la plus exprelle, d’apporter A cet pxamen l’exacti- 
inde et Y’attention la plus ſorupulouſe. “ 
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awahl unter mehreren gleichoerpflichteten 
Unterſuchungsger aa sur alleinigen Um 


Hung der. in mehreren Gerichtöbezirken 
‚ begangenen Verbrechen. | 
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Demuth im kennt das cömifge Recht nur Einen ger 
einen Gerichtöftand im Eriminalprogeffe, nämlich den 
des begangenen Verbrechens, und dieſer war 
vdy jeher fo ausſchließlich betrachtet, daß jeder Richter, 
den den Verbrecher ergriff, ihn an den Richter des 
Otts des begangenen Verbrechens ausliefern mußte, 
undedaß, wenn ein Verbrecher an verſchiedenen Orten 
Ötlinquict hatte, jeder Richter das in feinem Gerichts 
bairke verübte Verbrechen sichten follte ). Dagegen 
£alinte es das forum domicilii in wahren peinlichen 
Fällen nicht, und feloft nicht einmal = forum depre- 
er 


—R& as. 6.15. D. xuviii. 19. de poenis. Fr. 7. tr 
Fr. 23. D. XLVIII. 3. de accufat. Fr. ı. 6.4 

1.24. de ofär. praet. - 6. 1. — III ER ubi de ee A 
Novell. 69... Novell... ı . vorzüglih Mit⸗ 
r e — aier das bentiche er Li Abth. 1. 


ber in meh Verichtebe zirken de Verbr. 2 


| Venkanis iR aufesın. Sinde / dea Morto; dem, an 
pad vorgefchtieben war, daß der Richter, der in feinem 
beicke einen Berhrecher, welcher an einem andern Orte 
kekoquiet haste’; ertappte, eine. Art nen Unterſuchung 
ut demfelben dornehmen follte, fo- war ge Dennoch, ver⸗ 
Mihtet, den Verbrecher zus fürmlirhen Unterfugung 
— an das. forum deligti commifß ande 


pen 9). | 

Kuh, ah vom ältern, deutſchen Rebe war bad 
forum delietj sammifh 098 vegelmäßige 7); jedoch 
se, wie im sbmifchen Rechte, das aqusſchließliche. 
Dir derſtückelung Deutfchlonde unter fo viele und vers 
Khiedene Landes⸗ und Gerichtsherren und die hieraug 
Wh ergebende Sichroterigfeit, ‚eine Auslieferung des Ders 
hederd an Bas: forum. delicti comm iſſi zu bewirkem 
der Umſtand, daß die Verbrechen: duch Bußen an 
db. Gericht geſüihnt wurden, die: Gerichte alſo ſelbſt cin 
pecmiares Intereſſe sam der, Untexſuchung und Beſtra⸗ 
fing hatten, weshalb denn auch wohl ſelbſt die gebeteng 
Intlieferung nicht geſtattet wurde, bewirkte es näms . 
5, daß ſchon frühzeitig dem Gerichtsſtande des Wohn 
wär) und der Ertappung ) ira, gleiche. Wirks 
ſankeit beigelegt —— REITER wer n er 
>d 


) ci u; m. 13. * a⸗ crim. .ngo Ueber bie — 
denen Auslegungen dieſer — ſ. Glück Commens 
tar. Th. IV. ©. 312. und G. L. Böhmer Elegqt. jur, 
eir. Tom. III. p. 2 

ö) Bahfenipiegel I. 59: ——— mit —— res 

Franc. VII. capı 365. 

2 Sustafpient.i 3 5 ‚Sowebenppiegel 

ae 1.99. Lig. : Sawab enoie⸗ 





Y 
A Ueba die Unterſuhunz 

tiattſtand des Wohnorts · vorzuglich darch den früher o 
aAAgemein ſtattſindenden Anklageprozeß in’ Deutſchlam 
begründet, und der der Ertappung, theils Durch bir 
Meinung der Stoffe), daß das römiſche Recht fchog 
biefes - forum kenne, theils durch dab -.canonifee 
Nest 7) und die Reichegeſetze 3) fo ſanetionnirt, def 
beide Gerichtsſtände mit den des begangenen Berbrching 
neben einander diefelbe Wickſamkeit hatten, und mithin 
keinem diefer Gerichtsſtande gemein rech tlich em 

Borzug vor dem andern beigelegt wurde oder zukam }. ı 
Indeſſen fing der Gerichtagebrauch ſchon frühzeitiz 
an, dem Gerichtsſtande des begangenen Verbrechen⸗ 
einen Borzug zu geben, und in der That inſofern. mit 
Grund, da es ſich nicht leugnen läßt, daß derſelbe in 
Betreff des Zwecks der Unterſuchung die: meiſten Bars 
züge im fi) vereint. Unſtreitig läßt ſich nämlich dee 
Malbeſtand da, wo das Verbrechen begangen wurde; 
am fiherften ausmitteln, indem die Spuren deſſelben, 
Kenn folhe von ihm zurũckgelaſſen werden, am: keichs 
teſten in Gewißheit gefegt, zur Entdeckung / des Thäters 
am zweckmaßigſten benutzt, und die Beweiſe gegen den 
felden am Beften gefammelt werden Fönnen; .: Und fo 
Fom es dahin, daß die Territorialverordnungen mehrer 
serer Länder bald förmlich den Grundfag. aufftellten, 
daß das forum delicti commifh dasjenige ſey, mel⸗ 


. h h > 


6 Ad [5 1. C eit. — 
7) Cap. 20. X. (Il. 2.) ds.foro comp. 
*8) — 1548. Art. 16. Reichsabſchled 1589. 


Art. 26. Miünzordnung 2559. $. 161. Rei en 
- Boligeiprdnung 1597. Art. 23. $. 5, 


9) Mittermaier a. a. O 9,47. 


bee in mehrau reichechezirken Bed, Verbr. 3 
chet / zer hrung ber Unterſachung in der Kegel ala dan 
allein oouputente betrachtertwerden ſolle); ein Gruub⸗ 
fag, welcher in den meiſten nurru Strafgeſetbuchen⸗) 
u QCuteturſen)] gleichfalls ingenomimen Mic: 

: Rama man beher: gegenwärtig: glemlich aligenselen 
8 Regel annehmen, daß der Greichtsſtand Des- began⸗i 
genen· Berbrechens derjenige iſt ⸗ in welchem vorzugs⸗ 
mais Die, Unterſuchuns gegen "dem iwgekchuidigten dee 
fühet werden muß, und kaun ſich Daher: Bas: Gericht 
dei Orio wo es voſtfuhet Amıcde , diefer AUnterfuchung 
uqe cuurdigea, wenn ein sauberes Bericht den Ders 
Becher ertappe: Hat: ud ihn zur: Auslieferaug anbietet 
md worden auch diefe: Sruadfüge fo giemlich. allgemein 
— — — —— 


‚LS 
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2 Hannon. Eriminalinfruction 00 1756. ES 


21) Heint Srimtnotörbuungg. 75. Bhlerſche⸗ 

Stærafgeſetzbuch, Ark. 3 adifhe Erlante⸗ 
zungen zum Gtrafedict von 18024. Kr 

— vom 3. Febr. 1820. Klihenn (R 
rreichiſche rafgefegbuch: ——— 

= die Erhebung —* Thatbeſtandes dem Gericht 

rts des begangenen Verbrechens, die ———— feib 
dem Berichte der Ertappang:HuMrägt. 


23) Dansion. Entwurf ser Errutvenelusiiung 
. Art. 29; „Der ordentliche, Gerichtsſtaud für die Unters 
$uchung If bei demjenigen Gerichte, in deflen'Bezir — 

Verbrechen begangen —— A das Verbrechen 
—— vorbereitet, uꝝ einen andern heendigt 

word To entfcheibet ber —X ber Beendigung. “ Bet 

m ehreren ; “ ae a — begangenen 

Voerbrechen bie 96 :Berisht: dedjen Ins, 

I able, welches durch Ladung a Far ana 

geſchuldigten den übrigen zuvorgefommen ifl« fo fern mi 

von dem Obergerichte, aus Rüdficht auf Wictigkeit o nn 

Fr der, im B Bert eimessandern Gerichte begangenen 

erbrechen / —** die Ruterſuchuns übertragen wird. ”’ 


— 


* 


278 .13.,77 When ie Until m ni 1u 3 


ppnqſerditicit, wenn Hei: dein -Werbunchiif in, : rume 
Ohängige Wirhtechen werüht meorden findr: 23.4130: .=7 
So viel AR hierbei Man, daß dei Verhrechen Die, 
an anredintn, Drten wieberholt: wieda snoden, wenn 
in varſchiebenen Gerichtẽbezicken anchrese ‚son winduben 
ungbhlingige, Verbrechen: beggugen warden ed Abenria 
vd form Ushotarum camaniliorun giebt; als Mewm 
beechtũ ſelbſt verübt wurden 3: © sion in.» 
. Angwecknßig tvüede:eh aber ſeyn, wenn jebes ſob⸗ 
chergeſtait Id: Hinficht ſeines Gerichtebezirko tenpeinnke 
Geriche dei: vegangenen Verbrechens aur auch diefes 
cenzelueg Verbrechen unterſuchen, und die der anbern den 
uibrigen cinzeinen Berichten ibberlaſſen molle da: Diese 
aus nicht allein ein außerordentlicher Koſtenaufwand und 
Ei veranlagt werden würde, ſondern auch mögs 
Eee durch bie ſtete · Hetumführung! Auge⸗ 
ſchuldigten and durch den. wenigen Zuſammenhang der 
einzelnen Anterfüchungsmsthoden, der Zweck des gan⸗ 
n Verfahrens vereitelt werden wütde. Wiefmchs er⸗ 
eint es im: hohen Grade nothwendig, daß in einem 
* Falle die Unterſuchung wegen aller dieſer Sands 
ungen nur von Einem dieſer Gerichte geführt werde, 
und: forentteht dann die welches von dieſen ver⸗ 
a jedoch gleichmäßig competenten Gerichten 
ni augumwählenfey. ., .  ..- — 
Iſt tn einem folchen Falle bereits eine Prävention 
singetseten,. fo kann es wicht zweifelhaft ſeyn, daß durch 
Leſtibe dasjenige Gericht, welches fie vorgenommen 
— — 
Ha) Os. Mittermeier. ee 


/ 


der in mehreren. Serichtsbezirken beg. Verbr. 239 

bet,:uuch: befugt fen, die Unterſachung anf Die in From⸗ 
den Gerichtsbezirken begangenen Verbrechen auczudeh⸗ 
ben; weil nach allgemeinen Grundſätzen, zwiſchen gleich / 
herechtigten Gerichten, die Prävention ne ber “ 
Competenz entjcheidet. 
Ganz anders verhält fich aber die Sabe, won 
eine ſolche nicht eingetreten fl, z. B. wenn der Werbro⸗ 
cher aicht etwa von einem her gleichberechtigten Gerichtẽ 
ertappt, oder zur Haft gezogen iſt, ſondern entwehey 
auawarts von‘ einem andern Gerichte, oder; feibſt im 
Besiuke Des Gerichtsbezirks des begangenen Verbrechent 
aber doch nicht von dee gerichtlichen Behoͤrde dieſes Mies 
zirks, ſondern z. B. von einer allgemeinen Landespolige⸗ 
kebörde,,. welche nımmehr den ertappten Werbrecher 
nem diefer gleichmäßig competenten Gerichtt zur Unten 
ſachuns vorſtellt oder ablefert. . 

Gewöhnlich verweigert dann dag eine. Gröicht die 
Mebernahme der Unterfuchung, und ſucht ſolche den 
andern gleich competenten zuzuſchieben, um fich: dem 

durch dieſelbe herbeigeführt werdenden Koſtenaufwande 
zn en und fo gelangt denn dieſer Eompetenjfirdt 
in den meiften Fällen an das Obergericht, welches dann 
zn beftimmen bat, welchem diefer Gerichte die Unter⸗ 
ſachung als Pflicht aufzuerlegen iſt. 

Es frogt ſich daher, nach welchen Grundſaten 
zwiſchen den gleichcompetenten Berichten auszumähles 
ſey, und hierüber find die Anfichten oft fehr. ſchwankend. 

Einige nehmen. an, daß dasjenige Gericht vorzugs⸗ 
weife mit der Unterfuchung zu beauftragen ſey, in deſ⸗ 
fen Gerichtsbezirk daß, der Zeit. nah, erfte Verbrechen 
verübt wurde, weil fchon hierdurch das forum delieti- 
commiſſi begründet fey, und es mithin auf die ſpater 


49 .i.. Weber bie Unterſuchung 1: ni: 5 


inanbesn Gerichtsbezirken begangenen nicht: Weiter, ums 
komme, indem durch. Diefelben das einmal: begründete 
fouum nicht wieder habe abgeändert werden kbunen. 
221 Andere dagegen glauben auf Den Gerichiebezirk 
allein ſehen zu müſſen, wo das legte Verbrechen: bes 
gangen if, und nehmen daher.an, daß der Riehter dies 
ſes Gerichtsbezirks der: allein: competente ſey; eine Anis 
ſicht, die auch durch Die Betimmuns mancher Landea⸗ 
| ig #) gebilligt iſt. u 9 PR 

; Den erſtern Anficht ſtehe jedoch fon der tjensetifche 
—8 entgegen, daß, wenn in 'verfchiebenen:Gerichtex 
begirken / verſchiedene Verbrerchen verübt ſind, es eben Far 
bviele fora delictorum commiſſorum diebt, als Bers 
brechen: verübt warden, und daß man alſo keinesweges 
annehmen Darf, das forum delicti commifſi werde 
fhon durch das in dem. &erichtsbezicfe bedangene erfbe 
Verbrechen fo begrindet, daß es nothmendiger Weife 
auch Die Unterſuchung der in dem andern Gerichtsbezitke 
begangenren unabhängigen Verbrechen nach :fich :ziefyes 
Außerdem aber läßt ſich der Fall recht gut denken, daß 
im VFortgange dee Unterſuchung ausgemittelt werde, 
jenes angeblich. erſte Verbrechen fey in der That nicht 
Bas erſte geweſen, fondern ein ihm vorgehendes friiher, 
zes in einem andern Gerichtsbezicfe verübt, und fo; 
würde das unterfuchende Gericht wegen Fertſetzung 
deu Unterfuchung gegritndete Urfachen Haben, ich dieſer 
zu weigern, und diefelbe dem, nach diefem. Gtundſatze, 
ausfgleslieh competenten letztern Gerichte zusufchieben. 

"Und, was. die zweite anbeteifft, fo ‚erheben ſich 

gleichfalis ſehr große — gegen die Zweck⸗ 





2) ar Verot du $. — veriiae an 


ber in mehrern Gerichtsbeʒirken beg. Verbr. 141 


mäßtgfeit derfelben. Hat man namentlich detſchiedene 
Gerichtherren, wenn fie gleich unter demſelben Landes⸗ 
herrn ſtehen, und den duch bie. Unterfuchung: Hymnen 
zummadhfenden großen Koftenaufwand vor Augen; fo ers 
giebt es ſich, wie unbillig es feyn würde, demjenigen 
Berichte ‚. in deſſen Bezirk dad betztte, vielleicht gering» 
fügige und unbedeutende Verbrechen begangen worden 
ik, mın auch die Unterfuchung fämmtlicher, vielleicht 
fehe zahlzeicher und großer, in andern Getichtsbezirken 
begangener, und ein fehr weitläuftiged und Eoffpieliges 
Berfahren erfordernder Verbrechen, bloß aus dem eins 
igen Grunde, weil jenes legte Verbrechen auch zufällig 
dad legte war, zur Laft zu legen; und diefes um fo’ 
mehr, als nach dem jegigen Geiſte der Strafgeſetz⸗ 
bung aus der Ausübung der Strafrechtspflege nim⸗ 
mermehr ein Gewinn, ſondern immer nur ein Bertuf | 
in pecuniärer Hinficht zu erwarten ift. F 

Es ſcheint daher auf jeden Fall am ſicherſten, wemn 
man im obigen Falle bei der Auswahl heine 

gerichts durch Folgende Momente fich leiten läßt, um 
jenen Inconvenienzen zu entgehen. 

Zunächft wiirde unter den mehreren — 
Verbrechen, bei der Auswahl unter den mehreren foru 
delictorum commilforum , auf dasjenige Verbrechen 
iu fehen ſeyn, welches das ſchwerſte wäre. Inder 
Regel nämlich erfordert die Unterfuchung deſſelben einen 
bedeutendern Koſtenaufwand, ald Die eines leichtern, 
weil auch der Fleinfte Umftand gehörig: ausgemittelt wer⸗ 
den muß, um ein auf eine ſchwere Strafe zu richtendes 
Erfenntniß gehörig zu begründen; und felbft, wenn 
dieſes nicht der Hall wäre, dennoch die Vollziehung dev 
Strafe für den Gerichtöheren um fo Foftbarer ift, als 


—X 


Pa 


142 ..... Ueber: ‚die Unten N? 


die. Strafe Härter. außgefprochen wird, So z. B. wenn wenn 
des Verbrecher auf Zeitlebens oder auf viele Fahre zum 
Zuchthaus verurteilt wird, wo dam die. Unterhaltung 
deſſelben im Zuchthaufe dem Gerichtäheren viel koſtbarer 
wird, als wenn der Verbrecher nur mit einigen Fahren 
abkoewint, oder nur zu einer Gefängnißſtrafe von karzet 
Dauer verurtheilt werden würde. 

Wären die begangenen mehreren Verbrechen das 
gegen gleih ſchwer, oder doch wenigſtens "deren 
Schwere nicht bedeutend verfchieden, fo wiirde auf die 
Zahl derfelben, weiche in einem oder dem andern Ges 


richtsbezirke, too fie begangen, vorherrfchte, gefehen 


werden müffen; denn, twegen der dem unterfuchenden 
Gerichte zur Laft fallenden Unterfuchungsfoften, würde 
ed unbillig ſeyn, die Unterfuchung demjenigen Gerichte 
guutheilen, in defien Sprengel die geringere Zahl der 
Verbrechen begangen ſeyn würde, wogegen das Gericht, 
in deſſen Bezirk die größere Anzahl der Verbrechen ver> 


üht worden wäre, fich nicht über Unbilligfeit beklagen 


tönnte, wenn man ihm auch die Unterfuchung der nies 


‚deren Zahl übertriige. . 


Wäre endlich Strafbarkeit und Zahl der Verbre⸗ 


chen gleich, fo würde es lediglich auf das Ermeſſen des 


Obergerichts ankommen, welchem der mehreren gleich⸗ 


berechtigten Gerichte die alleinige Unterſuchung aufzu⸗ 


tragen ſeyn dürfte. Berückſichtigt könnte hierbei wer⸗ 
den, z. B. ob das eine Gericht bereits mit anhängigen 
Criminalunterſuchungen belaſteter wäre, als das andere, 
ob das eine ein ſtärkeres Richterperſonale beſäße, als 
das andere, ob vielleicht der Verbrecher in einem Ge⸗ 
re wohnhaft — ſey, und dergleichen 
m r. 


bee in mehren Oriktenbejkteintäg. Verbr. aus 
Wemgſtens würde auf ſolche Yet die Auswaht unter 
mehreren gleichberechtigten und gleichverpflichteten Uns 
kerfahungesgerichten mehe nach Gerechtigkeit und Bils 
ligkeit geſchehen Fönmen, als wenn man fih unbedingt 
—— — eg 





s si 


2 0 | Be er ee IE Er 
SBENHTBRTPRTITIT TEE EISFUT." CE ê . v3 oa 12 
revidirte Entwurf des Strafgefetzbuchs 
für das Königreih Baiern. 
Dit. Bemerkungen 
Upon 
Mittermaien- 





Linfere Zeitſchrift Hat fogfeih nach der Erſcheinung des 
im Jahre 1822 bekannt gemachten Entwurfs des Straf⸗ 
geſetzbuchs für Baiern Nachricht von den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Entwurfs gegeben, und unparteiifch feine 
Mängel wie feine Borzüge dargeftellt *), Eine Reihe 
von Schriften find theils für, theils gegen diefen Entwurf 
erſchienen, die gleichfalld in unferem Archive angezeigt 
wurden ”), mit Ausnahme: der erft fpäter erſchienenen 
durch .eine Fülle wichtiger Bemerkungen für Legislation 
"ausgezeichneten Schrift Der fted’8 2). Zur Discuſſion 
bei den Landftänden ift. der Entwurf nicht gefommen, 
aber manche feiner Vorſchriften find in dem hannover | 
hen 





1) ©. dies Archiv VI. Band, nr. 8. unb nr, 15. 
2) Archiv VII. Band. ©. 715 — 754. 


5) Derfteb neuer Beitrag zn den Verhandlungen über 
Gcgenftände der  nrafgeiehoehung in einer Rechtfertigung 
meiner Eritif des neuen Entw. Kopenhagen 1826, 

\ 


des baieriſchen Serafgeſetzbuchs. 245 


ſchen Entwurf übergegangen. Alle dieſe durch den baie⸗ 
when und hannoverſchen Entwurf hervorgerufene For⸗ 
ſchungen gehören dem geſammten deutſchen Vaterlande 
on, die Fortſchritte eines Staats leuchten als Mufter 
den übrigen vor, und die Warnımgsfiimmen, welche 
Wifenfhaft oder Erfahrung in einem Lande exhebt, 
tönen hoffentlich nicht vergeblich auch fir Die Geſetzgeber 


anderer Länder. Die Haupteinwendungen, : welche 
seen den Entwurf von 1822 erhoben wurden, waren: 
1) In Bezug auf die Strafarten tadeite man daB Forts 


j 


beiehen des bitrgerlichen Todes, eines Inftituts, das 
zur old Nachahmung des franzöfifhen Rechts nach 
Deuichland Fam, in Frankreich ſelbſt viele Stimmen 
om fi hat, im feinem Einklang mit den Rechtes 
möchten neuerer Zeit fteht, und durch feine Confequenz 
im empört. Bei der Beibehaltung der Keftungsftrafe 
tadeite mann dies Infitut als eine willkürliche Begün⸗ 
Rigung höherer Stände ohne. feftes Prinzip. 2) Am 
wetten erhoben. fich die Stimmen gegen die große Will⸗ 


für der Richter, vwoelche der Entwurf fanstionirte, indem 


e Die allgemeinen Rückſichten der Strafausmeſſung, 
weihe das Geſetzbuch aufgehellt: Hatte, wegnahm, zu 


ft den Richter zwiſchen verfchiedenen Strafarten wäh⸗ 


len ließ, und durch die häufige Hinweifuug auf müs 
dernde Umſtände dem Richter die Möglichfeit gewährte, 
me zu oft unter dad Minimum der Strafe herabzu⸗ 
hen. 3) Tadelnswerth fchien den Meiften das Auf⸗ 
Bellen vieler allgemeinen Gefichtepunfte, unter ‚welche 
won die Verbrechen reibte, fo daß man bei mancher 
ao Rubriken ſich Feine klare Vorftellung machen 

Immte, während andere den Richter leicht irre füh⸗ 
fa konnten. Die im Entwurf neu EUR Rubrik 

aux. K 


* 


145 .. Der repibirte Entwurf 

von Verbrechen gegen das. gemeine Wefen erhielt keiner 
Beifall. A) Im Polizei: Strafcoder verlegte theild dat 
oft zu höchſt fonderbaren Darftellungen führende ängft- 
liche Streben, für jede Rubrik dee Verbrechen im 
Steafgefegbuche. auch eine Rubrif der unter den naäͤm⸗ 
lichen Sefichtöpunft zu ftellenden Uebertretungen aufzu⸗ 
ſtellen, theils die übertriebene Ausdehnung des Strafs 
gebietd. 5) In den Bezeichnungen der einzelnen Vers 
brechen, oder bei Angabe ihres Thatbeftandes, vermißte 
‚man die nöthige Schärfe und Beftimmtheit, fo daß die 
Gränzen der einzelnen Verbrechen nicht klar hervortra⸗ 
sem. 6) Man fand es tadelnswerth, daß die Culpa 
aus dem Strafgebiete gänzlich verbannt und nur in das 
. Volizeiftrafgefegbuch vertiefen wurde. 7) Die Auffteks 
fung einer eigenen Klaſſe von Vergehen, als Mittelart 


zwiſchen Verbrechen und Polizetübertretung,, wurde als 


ein Verzögerungsgeund der Prozeffe, und als ein Grub 
dargeſtellt, der den Gefeggeber zu verfchiedbenen ger 
fhraubten Beftimmungen, insbefondere auch zu dem 
Streben führte, die Gränze von Verbrechen und Vers 
gehen durch Zahlen, 5. B. Geldfummen oder Tage zu 
machen. Kreilih find außer den erwähnten Einwen⸗ 
dungen auch noch) andere gegen den Entwurf erhoben 
‘worden; viele bedauerten e8, daß die qualificirten Is 
desſtrafen wenigſtens in der Art, wie das Strafgefeßs 
buch fie Fannte (art. 6.), und die Förperlichen Züchti: 
gungen verſchwunden feyen; man beflagte es, daß bei- 
manchen Verbrechen nicht von Amts wegen eingeſchrit⸗ 
ten und erft von der Anklage die Unterfuchung abhängig 
gemacht werden follte, und Viele fanden, daß man 
das Etrafgebiet zu fehr eingefchränft und manche wirfs 


| lich ftrafwürdige Handlungen unbeftraft gelaffen habe. 


bes baierifchen Steafgefeßbuhe. 2 
Daß die Ergebmiffe der in der großen landſtändiſchen 
Sammer öffentlicher Meinung und freier Forſchung er⸗ 
hebenen Discuffionen in Baiern nicht unbeachtet gebfie: 
ben find, Ichrt der am Anfang des gegenwärtigen Sands 
tags den Ständen vorgelegte revidirte Entwurf, Die⸗ 
‚jenigen , welche num einmal ſogar mathematifch beweiſen 
sollen, daß qualificirte Todrsftrafen. oder: doch. wen 
ſchiedene Arten der Volljiehung der. Todesſtrafen nicht 
fehlen follten ?), werden zwar nicht mit dem Ent⸗ 
‚wurfe zufrieden ſeyn; denn der art. 5. fennt nur, Die 
‚Steafe durch das Fallbeil. Dieſe Vertheidiger ſcheinen 
freilich nicht zu ertwägen 5), daß jeder Zuſatz zur Todes⸗ 
Arafe Coon innerlich durch Vermehrung der Leiden des 
‚Berurtheilten zu verfchärfenden Strafarten ift ohnehin 
Mcht Die Rede) die umgekehrte Wirkung hervorbringt,. als 
‚weiche die Vertheidiger beabfichtigen. - Soll nach der Hin⸗ 
richtung an der Leiche eine Handlung vorgenommen wer⸗ 
den, welches die größere Mißbilligung des Gefenguiens 
an dem Verbrechen. ausdrückt 9), fo vergißt das Bott 
sicht, daß dies an einer Sache vorgeht, und eine.biefe 





4) in der durch viele Elare und praktifch richtige Anfichten 
vorzuglichen Schrift: Kritifhe Beleuchtung des Entwurfs 
eines Strafgeſetzbuchs fiir dad Königreih-Hannover. Celle 
1827. ©. 56, wird gewünfcht, daß der Strang fir den, 
der um fremdes Eigenthum am ſich zu bringen mordety 
Bas Schwert für den Mörder aus Haß, Kae, das 
Rad für den mehrfachen und qualificirten Mörder eins 
treten follte. ; = 3 

5) Dahin aehört auch Jarke im Handb. bes gemeinen 

deutſch. Strafrecte. 1. Bd. ©. 262. ; 

6) Am die größere un auszudrücken, genügte ed ja 
aud wenn man, wie nach hannov. Entwurf Art. g., in 
den Fällen geſchärfter Sodesftrafe die Schärfung in einer- 
befondern Kleidung des N befteben ließe. 

* 2 
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Meungierde oder ſtumpfe Gleichguͤltigkeit, wenn es Bffk 
geſchieht, iſt die Folge. Tritt aber vor der Hinrick 
‚sung eine Verſchärfung ein, z. B. durch Ausſtellung au 
‚dem. Pranger, fo muß wohl erwogen werden, daß Di 
Mehrzahl der zum Tode Verurtheilten ohnehin dieſe 
fegten Bang auf den Treppen des Gerüfts mit gebroche 
nee Körperfraft, und fon halbtodt ohne klares Be 
wußtſeyn gehen; diefen ohnehin Halbtodten In der tief 
Wen Heräbwürdigung, deren die menfchliche Natur fähk 
HM, eine halbe Stunde lang dem Anblick der Meng 
MPreis zu geben, ift eben fo empörend, AI8 unklug; Den 
nicht felten wird der ausgeftellte Verbrecher durch di: 
Ausſteſlung in einen folhen Zuftand:. von :Kraftlofigfeli 
merfinfen 7), daß man einen Bewußtloſen auf Das Vreti 
‚unter. das Fallbeil fegt, oder nur mit Mühe an dem Wil 
Aemloſen die Strafe vollitceden ann. Auch das Gefühl 
der Umſtehenden, die den Ausgeftelltett in feinen Leiden 
vwoblicken, wird nur das. des Mitleidens ſeyn, woran 
Mh: gar leicht ein dem Eindrucke, welchen die Straf⸗ 
gorechtigkeit machen will, entgegengeſetztes Gefühl ans 
reiht. — Es verdient auch die Gemüthsſtimmung des 
Verurtheilten, mit der er dem Tode entgegengeht, eine 
WMückficht; Marteen oder lange Ausftellung auf dem 
Pranger werden nicht geeignet ſeyn, die wahre nöthige 


\ 





z) Jarke J. e. ©. 262 meint, daß bie trokiae Todesver⸗ 
achtung fo leicht auffomme, wenn der. Verurtheilte weiß, 
daß der Tod ganz fehmerzlos if. Wir bitten den Verf. 
fi die Berichte ver Geiftlichen „ welche den Verurtbeilten 
in ihren Ichten Stunden beiftehen, zu fammeln, und er 
wird fi überzengen, daß nur die Bobdesanaft iiberhaupt, 
nicht aber die Vorftellung eines beffimmten Schmerzes «6 
ift, was die Verurtheilten peinigt. Von Vodesverahtung 
fommen felten Beifpiele vor, umd oft iſt der fogenannte 
Trotz nichts als die Verzweiflung, die ihre legten Kräfte 
anftrengt: ©. auch Note 8. 
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Simmung, , die der Staat wenigſtens nicht ſtören fell; 
berbeizufüihren oder zu erhalten. — Wenn nun mande 
Iuriſten lefen, daß dag Fallbeil die einzige Vollziehungs⸗ 
art der Todesftrafe künftig feyn foll, fo wird gleich ins 
Anfang der Stab über den Entwurf gebrochen. Es 
kann nicht genug hervorgehoben werden, daß ein fehe 
geoßer Theil der Wirkfamfeit der Todesktrafe durch den 
ernſten, die Gerechtigkeit der Strafe anerfennenden Eins 
denck bedingt ift, welchen ihre Volljiehung hervorbeingt, 
ud nur Die Sicherheit der Vollziehung den beabflchtig- 
ten Eindruck erzeugt, während jede mißlungene Erecu⸗ 
tion (man vergefie nicht, daß das dadurch entftehende 
geögere Leiden *) des Verbrecher nicht durch Gefeg und: 
Urtheil dictirt, fondern durch Schuld des Staats, bee 
den Zufalle ſich ausfest, begründet wird). durch dası 
Grauen und die Erbitterung, welche fie hervorruft, da6 . 
Gefühl aller Umftehenden gegen dem Staat kehrt, und 
in dem Berurtheilten nur den ſchuldlos Leidenden erblickt. 
Die Enthauptung durch das Schwert wird aber immer 
unficher ſeyn und ed um fo mehr werden, je feltener 
Zodesftrafen angewendet find, und der Vollzieher daher: 
jene Uebung verliert, die einft ald Todesſtrafen häufiger 





8) Noch fey es erlaubt, auf eine bem Verfaſſer auf völlig 
glaubiwürdige Weite zugefommene Notiz atıfmerffam u 
machen. Es find Fälle voraefommen, wo In einem Falle 
der Priefter , welcher dem Verurtbeilten in den Ichten Tas 

en umgab , im andern Falle der Scharfrichter , den das 
6 traf, feinen. alten Schulkameraden hinrichten zu 
müflen, dem Verurtheilten die Verſicherung gab, daß er 
nicht wirklich Singerichtet würde, fondern nur die Todes⸗ 
angft anstehen müßte und dann begnabigt würde. Diefe 
fromme Täufchung, die mac forgfältiger Erkundigung 
nicht ganz felten vorfam, verdient die Beachtung ber Ges 
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waren, das Gelingen eher verblirgte. Wer bie Grin: 
nerung an die mit der Guillotine in Frankreich verüb- 
ten Gräuel in eine Waagfchale legt, beliebe in die ans 
dere auch das Geftändnig der fo.oft bei Enthauptung 
durch das Schwert erfolgten Megefeien zu legen *). — 
Daß die Guillotine unficher fey, wird in Frankreich feit 
dee Zeit ihrer jeßigen Einrichtung durch keine Stimme 
dargethan; was man gegen das Fallbeil deswegen, 

daß Hier eine Mafchine , die Feine Regungen des 
Mitleids fühle, eingewendet hat, ift bloße Declanta⸗ 
tion **)_ Bor allem vergefle man nit, dag Bor 
fülle fich ereignen, wo z. B. der zum Tode Verurtheilte 
in vafender Verweiflung, in der die Todesangſt alle 
Kräfte fteigert, gegen die Anwendung der Todesſtrafe 
ſich ſträubt, und jeden möglichen Widerftand entgegen: 
fest. Kämen Fälle diefer Act, wie fie in Sranfreich 
Pary nach einander fich ereigneten 7°), in einem Lande 
tor, mo Enthauptung durch da8 Schwert gilt, fo wäre 
gar kein Mittel, an dem Widerfttebenden die Strafe mit 
Sicherheit zu voflziehen. — Daß das englifche Häns 
gen, oder das fpanifche Erwürgen, oder das Enthaups 
ten durch das Beil,. wie in Preußen, unficher find, wagt 





;9) Bauer Anmerfungen zu dem hannov. Entwurf ©.gı8- 


9°) In der oben Note 4. ‚angeführten Schrift ©. 51 heißt 
es : denn fie (die Guillotine) ermilder nicht , die Mafchine, 
aber des Menfhen Army, fie fühlt Feine Regungen des 
Mitleids, fie ſchaudert nicht zuriih, wenn fie Tugend und 
Unſchuld cpfern fol, als wohl deg Menfchen Herz, ſelbſt 
das verhärtetfie. 


10) Gchanderhaft ift der Vorgang bei der Hinrichtung eines 
atermorders in Bordeaur, wo nur durch bewaffnete 
acht und nach einem fangen Kampf mit dem Berurtheils 

sen die Hinrichtung möglich wurde. Aehnliche neuere Gülle 
erzaͤhlt die Gazette des tribunaux 1833. nr, 681 u. 633. 


f 
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der Verfaſſer nicht zu behaupten; die Vertheidiger des 
Hangens aber belieben einen neuern englifchen Fall zu 
berũckſichtigen ), in welchem die gerühmte Vortreff⸗ 
ichkeit des Hängens fich nicht erprobte. Die Vertheis 
diger der Lörperlichen Züchtiaungen werden mit dem 
redidirten Entrourfe, der diefe Strafart verbannt, gleichs 
falls unzufrieden feyn, und wirflid muß man beforgen, 
wenn man gegen die förperlichen Züchtigungen ſich ers 
Mär, ein Stubengelehrter, der die Welt nur aus 
Büchern Fennt, genannt zu werden. Wir geben gern 
gu, daß die Krage: ob dieſe Züchtigungen ganz entbehrt 
werden kõnnen, wohl erwogen und befonder& mit Rück⸗ 
ſicht auf den Eulturzuftand des Volkes, für welches das 
Geſetzouch gehört, beantiportet werden muß. . Daß dig 
Etrafrechtstheorie Förperliche Züchtigungen nicht als ab⸗ 
folut unzutäfig verwirft, ift gewiß richtig, ‚allein defto 
gewichtiger find?) die Einwendungen, welche die Erimis 
salpofitif erhebt. Die Strafart wirft zu ungleich, al 
daß ein ſicheres Straffoftem darauf gebaut werden kann, 
mad ſchon darin, daß alles von der Verfchiedenheit der 
Kraftanwendung des Ziichtigers abhängt, „liegt eine Uns _ 


gleichheit. Der Verfaſſer diefee Bemerkungen befigk 


ein Gutachten der oberfien Medicinalbehorde eines deut: 
(hen Staats, worin erhebliche Bedenklichkeiten über 
die Wirkung der Züchtigung auf die Gefundheit vorges 
beacht find, und bitten möchte man Doch einen jeden 
Sefeggeber, ehe er fi entſchließt, die Strafe in dag 





'ı1) Gazette des tribunaux 1822. nr. 745. 

28) Trammar in feiner geiftreichen Schrift: Zur Philo⸗ 

| * ‚des Rechts und ine fondere des Strafrechts. Dim 
burg 2827: ©. 154. — 
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Geſetzbuch aufzunehmen, von Sachkennern Gutarheen 
einzuholen. Funfzehn bis zwanzig ſtarke Streiche, 
einem Menſchen von mittelmäßiger Geſundheit gegeben, 
werden ſchon ſehr nachteilig wirken können, und ver 
gebens ſucht man ein Strafübel, welchem man die kör⸗ 
perlihe Züchtigung gleichftellen Fann; während der 
ſchwächere oder fiir Ehre mehr empfängliche A 6 Prü⸗ 
. gel für eine härtere Strafe achtet als ein Jahr Gefäng⸗ 
niß, Fonnen dem roheren A 12 Prügel willkommner 
als. 8 Tage Gefängniß ſeyn. Beſtimmte Verbrechen 
“  ünzugeben, für welche Züchtigung paßte, iſt ſchwer; 
will man, wie es das baier. Geſetzbuch thut (art. 884; 
84,.409,) dieſe Strafart ald pſychologiſch berechnetef 
gengewicht folchen Vergehen drohen, die im Muth⸗ 
len, alfo einem Uebermaß von körperlichem Wohlſeyn 
entftehen, fo muß man die Strafart doch nur alternatig 
mit einer andern deohen, und dann wird es bedenklich; 
bie todten Acten, nach weichen das Gericht, das den 
Ineulpaten nicht fieht, urtheilt, geben fein treues Bild 
don der Individualität des Schuldigen, nad am Ende 
» entfcheidet darüber der Bericht des inquirivenden Beam⸗ 
ten, der durch natürliche Heftigkeit und die Uebung, 
mit der er die Geifel der Polizei ſchwingt, nur zu leicht 
fich gewöhnt, die edlere Natur des Menfchen zu ver 
kennen. Will man auf die unteren Stände die traf 
art einfchränfen, fo empört diefe rechtliche Ungleichheit, 
bei welcher man von vorn herein gewiflen Ständen 
geringeres Ehrgefühl zutrautz; nur ‚bei Bagabonden 
kann die Frage über die Zweckmäßigkeit der Strafart 
wichtiger werden; aber auch da ift noch zu erwägen, 
ph nicht durch gute Polizeihaaßregen, insbeſondere 
duch firenge Wachfamfeit der Behörden. und duch 
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medmäßige Iwangsacbeitshaufer, das Uebel vermindert 
wd durch ſtrenge Arbeiten in der Strafanftalt der Was 
gabond⸗ empfindlicher geſtraft wird, als durch einige 
Stockſtreiche. — Es iſt nicht redlich von Seite einis 
ger neuern Vertheidiger der körperlichen Züchtigungen, 
daß ſie immer nur von empfindſamen Theoretikern als 
den Gegnern der Züchtigungen reden, und ganz davon 
ſchweigen, daß einer der ehrwürdigſten Praktiker, deſ⸗ 
fen erhabene Stellung eine reichhaltige Beobachtung ihm 
möglich machte, v. Zeiller ”3), gegen die Züchtiguns 
gen fich erflärt, und meint, daß eines Verfuches ‘der 
Begenftand Doch werth ſey. — Betrachten wir freis 
ſich die Arten ’*) von Strafen, deren .unfere neuern 
Befetsgeber fich. bedienen, fo reduciet fi) am Ende das 
Meifte auf Sreiheitöftrafen, die unter verfchiedenen 
Ramen in den Gefebüchern erſcheinen. Ob dies gang 
paſſend ift, feheint zweifelhaft; denn nach unferer Ans 
ficht fol der Geſetzgeber feinen Staafjiwang auf alle ſitt⸗ 
chen und finnlichen Triebfedern der menfchlichen Mate 
berechren, und jeden Hebel in Bewegung fepen, der in 
einer der zwei Beziehungen bie Bürger zur Beobach⸗ 
tung der Geſetze anfpornen kann. es Uebel, dem 





in Wagners eitſchrift für 6 bi 
5. hrfamteit Wien a ı. Jap = ern . Kestige 


24) Wenn manche neuere Gchriftfteller die a. gie 
tigungen vertheidiaen, fo muß doch bei der Anführn 
ihrer Schrift als Autorität nicht veraeflen werden, x 
häufig diefe Schriftfteller nur aus den Erfahrungen urth 
len, die fie bei ibren Landslenten oder in ihren näberng 
Umgebungen machten; zum Glück paßt ihre Schilderu 
doch nicht auf ganz Deutichland., Die Erfah ——— 8 
deu Nheingegenden, die unter franzöſiſcher 
den, und wo Niemand mehr an Prügel 1 enkt/ — 
doch nicht gering geachtet werden. 


N 
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die ſittliche oder ſinnliche Menſchennatur zuganglich Pr 
darf auch als Strafübel benugt werden, und je meh 
Die Zahl diefer Arten vermehrt wird, defto fiherer mag 
der Legislator auf das Gelingen rechnen. Unfere Ge 
fetgeber fcheinen dies nicht genug zu beachten, und felbfl 
zu wenig die individuelle Eulturftufe des Volles zu pe: 
rückſichtigen, für welches die Sefege gegeben werden 
follen. Bei der Klaſſe von Sträflingen, die die vollen 
ſtaatsbürgerlichen Rechte genießen oder doch darauf Ans 
Ppruch haben, hat der Gefeggeber das Mittel, durch 
‚völlige oder theilweife Entziehung folcher Rechte, oder 
Suspenſion derfelben, Strafen zu finden, welche den 
Vortheil Haben, daß fie mehr auf. die fittlihe Natur 
wirken und großer Abftufung fähig find... Es iſt nücht 
einzuſehen, warum man den Berluft diefer Rechte nur 
acceſſoriſche Folgen andrer Strafarten aufftellt, und 
wicht lieber felbfiftändige Strafen darauf gründet. Am 
ſehlimmſten ift der Geſetzgeber nur mit der Klaſſe vom 
Perſonen daran, die entweder auf diefe ſtaatsbürgerlichen 
echte ohnehin feinen Anfpruch Haben, oder deren Vers 
häftniffe zeigen, daß ihnen an dieſen Rechten nichts liegt 
Husländifhe Verbrecher und Vagabunden gehören 
“ vorzüglich in diefe Klaſſe. Freiheitsſtrafen, Förperliche 
Züchtigung, und Schandftrafen find die einzigen Straf⸗ 
arten, welche für die Mehrzahl von Verbrechen. folcher 
Perſonen paflen; die erften werden immer die Regel 
bleiben; Die zweiten fordern nach dem Borbemerften 
große Vorſicht, und finden höchftens Anwendung gegen 
Rückfällige; von den dritten dagegen dürfte mehr Ge 
brauch gemacht werden als e8 gewöhnlich gefchieht; es 
foll hier nicht den Strafen der Brandmarkung, wie der 
Code penal fie kennt, das Wort geredet werden, aber 
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dub Ausſtellung auf den Pranger, oder am Laſfterſtein, 
wuter Umftänden paſſende Strafen find, läßt ſich kaum 
wit Grund läugnen. Dem Betrüger, dem rücfäfligen 
Diebe kann die erfte Strafe eben fo gerecht ald zweck⸗ 
mäßig angewendet werden, und die ziveite dürfte nicht 
"mnpaflend bei. geringeren Arten von Diebftählen, bei 
muthwilligen Befchädigungen, und bei manchen Zälleg 
der Ehrenbeleidigungen z. B. Berläumdung feyn. Es 
wird bei folchen Schandftrafen noch der Vortheil ers 
reicht, Daß das Publikum vor dem Verbrecher gewarnt 
wird. — u dem gegenwärtigen repidirten Entwurfe 
iſt im weſentlichen das Straffpftem des balerifchen Ger 
ſetzbuchs beibehalten. Auf einige Abweichungen haben 
wie fchon aufmerffam gemacht. Das Syſtem, beſon⸗ 
dere Strafen ald Strafen dee Verbrechens: und andere 
als Vergehensſtrafen zu erklären, ift beibehalten; daß 
die Aufftellung diefes Mittelbegeiffs: Vergehen, viele 
Bedenklichkeiten gegen fich hat, ift ſchon öfter erwähnt 
worden; alles wird darauf anfommen, wie in des 
Strafprozeßordnung der Unterfchied durchgeführt if, 
Einige Verbeſſerungen des vorigen Syſtems finder fich 
aber bereits im-Entwurfe. Während nady dem Geſetz⸗ 
buche art. 23, wo nur bei Verbrechen der Verluft der 
bevorzugten Ehre ald nothiwendige Folge erklärt wad, 
fo daß bei jedem Vergehen Diefe Ehre erhalten wurde 
(wenn daher nur 29 Tage der Verwundete Fran? war, 
wenn der Diebftahl nur 24.51. 69 Kr. betrug, oder 
dee widerrechtlihe Eingefperrte vor dem Ablauf der 
g4ften Stunde entlaflen wurde), fpricht dev jegige Ent⸗ 
wurf (art. 22.) wie der von 1822. art. 31. auß, daß 
auch Die Bergehenöftrafe wegen Diebftahls, Unterfchla> 
gung, Falſchung oder Betrugs die nämliche Folge nach 
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ſich ziehen fol, und zu den im Entwurfe von 1828 
art. 82. angegebenen Folgen, die bei Verbrechensſtra⸗ 
fen eintreten ſollen, ſetzt Der jegige Entwurf art. 23. 
noch hinzu: daß auch das Wahlftimmrecht, das Recht 
In Gemeindeverfammlungen zu .erfheinen, Vorſteher 
eines Gemwerbsvereind zu ſeyn, verloren gehen folks 
Wenn das Geſetzbuch von 1818 zu häufig von gewiſe 
fen Zahlen die Gränze abhängig machte, ob Verbrechens 
Bder Vergehen da ſeyn foll, fo hat der neue Entwurf 
einen Mittelweg eingefehlagen. So ift bei Körpervers 
tetzung art. 228. erklärt, daß, wenn die Dauer der 
Krankheit oder Berufsunfähigfeit 80 Tage nicht übers 
ſteigt, oder wenn fich zeigt, daß diefer Zeitraum nut 
aus Gründen, die dem Thäter nicht zugerechnet werden . 
. Pönnen, überfchritten ift, die Gerichte die Strafe auf 
Gefängniß (das Verhäftnig ift näher angegeben) herab 
zuſetzen. Bei der Gefangenhaltung wird nicht mehr 
- (baler. Gef. art. 192.) durch den Termin von 24 Stun⸗ 
ben Die Gränze beftimmt, fondern der Umftand, da _ 
die Freiheitäberaubung nicht iiber 3 Tage dauerte, iſt 
ein Frmächtigungsgrund für die Gerichte, die Strafe 
anf Arreſt herabzufegen (Entw. art. 238. 234.) — 
Auch dei dem Diebftahl ift nicht gewiſſer Betrag der 
Summe als Bedingung des Eintretens einer Verbre⸗ 
chensſtrafe ausgeſprochen; der Entwurf art. 261. er⸗ 
mächtigt nur die Gerichte, bei dem einfachen Diebftabl) 
wenn der Werth) die Summe von 10 Fl. nicht überfleige 
und der Dieb fein der öffentlichen Sicherheit gefährliches 
= Menfch it, ftatt Gefängniffes Arreft zu erfennen "°). 
a ; Ä i i 
446) Wenn in Baiern doch wieder ber Unterfchieb von Bert 


1 gu. ‚Prehen und Pergehen davon abbüngen f00, ob über d 
eiften tin Eriminalgericht und Über bie zweiten ein auber 
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Kauf Ahnliche Art ift bei Unterfchlagung (art. 278.) 
als ein Strafausmeffungsgrund auch die Rlidficht err 
et, ob der Betrag 10 Fl. überfteigt, allein Immer 
fo, dag der Betrag nicht allein über die Strafart ents 
| ſcheidet; nur da, wenn die Unterfhlagung 200 F. 
beträgt, IR diefer Umftand file fich als Grund des Eins 
tretens des Arbeitshaufes erklärt. Da der Entwurf 
tat das Syſtem, Die Strafart von einem gewiflen Bes 
wage abhängen zu laffen, aufgegeben hat, fo fteht dies 
ſer letzte Artikel nicht ganz confequent da. Der neue 
Entwurf iſt aber nicht mit Verbrechen, Vergehen und 
Helizeiübertretungen zufrieden, fondern ftellt noch eine 
vierte Klaſſe Cart. 1 u.4.), die der f[hweren Hebers 
tretungen, auf, wohin die Handlungen gehören, 
welche mit Arreſt oder Geldftrafe belegt werden. Dies 
verdient aber fehmerlich eine Billigung. Mach dem neuen 
Enttoucfe fann Die nämliche Handlung bald ein Verbrechen, 
bald Vergehen, bald ſchwere Uebertretung, : bald Pokzels 
übertretung ſeyn; 3. B. das unbefugte Eingehen in ein. 
fremdes Haus. Wenn mehrere Perfonen widerrechtlich 
und gewaltthatig eingehen, ift e8 Verbrechen (art. 149.)$. 
wenn es einer thut und Gewalt an einer Perfon verübt, 
iſt ed Vergehen, ohne Gewalt, ſchwere Uebertretung 
(art. 152.); und wer fonft unbefugt eindringt und den 
Egenthümer oder Befitzer Durch ungebührliches Beneh⸗ 
men belaſtigt, begeht Polizelübertretung (Polizeiſtrafgeſ. 





Gericht (auf den Namen kommt nichts an) urtteiffk ſoll, 
ſo iſt durch die Beſtimmungen des neuen Entwurfs nichts 
gewonnen; denn es bleibt dann doch die Schwierigkeit, 
vorher zus erkennen, ob die Handlung ein Verbrechen oder 
ein Vergehen feyn werde; denn die am Ende erfanute 
Strafe giebt dann erft den Ausfchlag , und welche Strafe 
das Bericht erkennen wird, iſt nicht vorher an beſtimmen. 
t 
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art. 91.) Ber eine falfche Anzeige -bei der Obrig⸗ 
keit macht, begeht Verbrechen, wenn die angezeigte 
Gandlung als ein zur Zuchthausftrafe geeignetes Wer 


brechen erfcheint; er verübt Vergehen, wenn er ein 


- mit Arbeitöhaus zu ftrafende® Verbrechen fälfchiich 
denuncirt; ev leidet Strafe ſchwerer Uebertretung, 
wenn die Handlung .ald Vergehen, oder auch als Pre 
Sizeüberteetung bezeichnet ift (art. 239.); eine Po—⸗ 


lizeiübertetung begeht er, wenn er folche falſche That⸗ 
fachen angiebt, ohne daß er wegen Verbrechens, Betr 
‚gehens oder ſchwerer Uebertretung ftrafbar iſt Polize⸗ 
ſteafgeſ. art. 90.). Vergebens wird man dem Volke 
dieſe aus dem Volksleben und dem Sprachgebrauche 


nicht hervorgegangenen ſpitzſindigen Unterſcheidungen 


Mar zu machen fih bemühen; — welche Unterſchiede 
in Bezug auf die Prozedur eintreten, läßt. fich noch nicht 

ſtimmen, da die Prozeßordnung nicht vorliegt; daB 
aber bie Wirkung gewiſſer Strafen auf die Ehre des 
Beſtraften durch diefe Unterfcheidungen nicht auf gerech⸗ 
ten Prinzipien beruht, möchte nicht ſchwer zu erweiſen 
fepn. Wer twegen einer Unterfchlagung von mehr als 
10 Fl. beftraft wird‘, leidet nach art. 275. eine Vers 


‚ gehenöftrafe, verliert alfo feine bevorzugte Ehre; mer 


unter 10 Fl. unterfchlagen hat, leidet nach. art. 274, 
ur Arreſtſtrafe, alfo die Strafe einer ſchweren Ueber⸗ 
vetung, behält daher feine Ehre. — Sollte died zu 
billigen feyn? — Auch wird e8 häufig voraus gar 
nihfrfennbar feyn, ob die Handlung. ein Verbrechen, 


: Bergehen oder. ſchwere Uebertretung if. Je mehr 


Abtheilungen,, die nicht durchaus nothwendig find, 
und die nicht ſchon in dem Volke leben, der Gefegeber 
macht, deſto mehr leidet eine der Haupttugenden der 


} 
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Weine — die Einfachheit. — Won der Anwen⸗ 
tg bes Syſtems ſchwerer Uebertretungen auf Fahr⸗ 
Agkeit muß noch unten die Rede ſeyn. — Der bün⸗ 
gerliche Tod (ats Folge der Kettenſtrafe), dies von dem 
Franzoſen ſelbſt nicht vertheidigte 2°), dem Geiſte der 
dentſchen Strafgefetzgebung fremde 77) Inſtitut iſt lei⸗ 
dee (art. 6.) noch beibehalten. Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen die Beftimmungen über die Feſtungsſtrafe, deren 
Iewendung nicht mehr von dem Stande des Berbre⸗ 
Gerd (foll der fogenannt gebildete oder vornehme Vers 
führer einer Unmündigen mehr Schonung verdienen, als 
der aus dem niedrigen Stande?) und der Gnade der 
Berichte abhängt, fondern (Entwurf art. 19.) nur in 
beſonders genannten Fällen eintritt, und zwar bei den⸗ 
jaigen, welche beftzaft werden, teil fie, wegen wirk⸗ 
her ober vermeintlicher NRechtsanfprüche gegen. den 
Staat, eine fremde Macht zur Einmifchung auffordern, 
oder den mit anderen Mächten gefchloflenen Verträgen 
wider handeln, oder Häupter fremder Staaten bes 
kidigen (art. 108.); dann bei dem wegen Duclis 
(art. 160.) und wegen Todtſchlags (art. 210.) We - 
feaften, im legten Kalle nur, wenn der Verurtheilte 
fon unbefcholtenen Rufes if. Man ſchien mit Necht 
davon auszugehen, daß es gewiſſe Verbrechen giebt, 
weiche nicht eben von einem moralifch Entarteten, Ver⸗ 
worfenen, fondern auch eben fo von fittlich Edeln vers 





16) ©. aud) Aller Caup d’oeil [ur quelques principes 
elfentiels du droit crıminel. Bruxelles 1828. p. 64. 
Eine gute nee Abhandl. von Brugmans de morte 
eivili. Lugd. 1824. 

17) Mit Unrecht behauptet man oft, daß die ößerreich. Ge 
ſetzgebung den bürgerl. Tod kenne. ©. v. Zeiller in 
Begner’s Zeitſchrift. 1846. nr. 40. S. 161. 
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bt werden fünnen, die eine politiſche Schwärkkerel, oder 
Standesvorurtheile, oder Uebermaaß ded Affeets zu zu 
xrlaubten Handlungen fortreißt. Ob aber nieht auch 
andere Verbrechen, als die drei genannten von der. Aet 
find, daß der Grund, aus dem man Feſtungsſtrafe zw 
Ußt, auf fie. paßt, verdient nach cine Erwägung. 
Sollten dahin nicht auch. manche Arten der ſogenannten 
Beleidigung der Majeftät nicht die Widerfeßung gegen 
De. Dbrigkeit, die Befreiung eines Gefangenen ge⸗ 
Hören? — In Bezug auf bie fuftematifche Anorbe 
nang. der einzelnen Verbrechen und Vergehen im Geſetz⸗ 
Suche hat der neue Entwurf gewiß den Vorzug vor dem 
‚8001822. Die mehr kunſtreich als wahr gemählten 
Rubriken von Verbrechen wider die Regierung bes 
Staats oder wider öffentliche Sicherheit Chohle Worte, 
Dei denen jeder fich fo viel denken konnte, ale cr Lu 
hatte) find verfchtwunden. Die Anordnumg im. fpectels 
ben Theile ift einfach folgende: Kap. I. Von den. Hoch⸗ 
und Staatöverrathe und den Handlungen gegen Die She 
Serheit und Unabhängigkeit des Staats. .IL Bu Bes 
leidigung der Majeftät. III. Won Handlungen wider 
bie Verfaflung des Staats. IV. Von Handlungen 
gegen die der Obrigkeit fchuldige Ehrfurcht. V. Won 
Handlungen gegen den der Obrigkeit ſchuldigen Gehor⸗ 
: fam. VL Ron Stiedensftörungen und Gigengewale, 
VIE Von Anmaßung nugbarer Regalien und niche 
übertragener Aemter. VIII. Bon Sälfchungen, Münzs 
fälfchen und anderen das Miinzwefen betreffenden ftuafs 
baren Handlungen. IX. Bon Fälfehung der Urfunden 
und Kreditpapire X. Bon Fälſchung öffentlicher 
Siegel und Stempel. XI. Bom Meineid und Eides⸗ 
bruch. XI. Bon Handlungen gegen Religion und 
| Sitt⸗ 
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GSutlichkeit im Allgomeinen. XIII. Won groben Ver 
kungen der Sittlichkeit inäbefondere Chier von Roi 
zucht, Verflihrung zue Anzucht, Blutſchande, wider⸗ 
ntũrlicher Unzucht, Doppelehe, Ehebruch. XIV. Bon 
feafbaren gegen das Beben Andrer gerichteten Handlum 
gen. XV. Von Körperverletzungen und Beſchadigungen. 
IvVI. Bon Handkungen wider die Freiheit der Perſon. 
XVIL Bon Angriffen auf die Shre. XVII Bon 
frafbaren auf den Stand der Perſon fich beziehenden 
Handlungen. XIX. Bon Raub, Erpreffung und Lande 
mn XX. Don Diebfiafl und Unterfhlagung. 
XXL. Von Betrug XXII. Ben. Beibädigung 
eh Brandlegung oder verurfachte Ueberſchwemmung. 
XXI. Von anderer Zerförung oder Beſchadigung 
kemnden Eigenthums. XXIV. Bon Beſchadigung buch 
Lernderungen der Granzzeichen, durch Nachdruck, 
VDacher. XXV. Von Verlegung des Jagd⸗ und Rt 
ſchereirechts. XXVI. Don Dimpflisgtverietungen dee 
Gtantsbeanten. — Daß Diefe Anordnung einfacher 
die des Entwurfs von 1822 iſt, ſcheint ausgemucht; 
men bemerkt freilich, daß oft zuviele unter fich nicht 
derwandte Vergehen unter die wämlihe Rubrif gezwͤun⸗ 
gen getelle find, z- B. in Kap. XXIV, das ſchon mit 
dem Rap. XXIII. nur in einen nur dem Namen nah | 
vofenden Zufammenhang geftellt if; denn wie im 
Xp, XX 111. von dem durch Beſchädigung des fremden 
Ligenthums verübten Wergehen die Rede Ift, fo Handelt 
Sp. XXIV. von Vergehen, woraus eine Befchädigung 
des Vermögens, aber nicht der fremden Suche entſteht. 
Dee Wucher (art.:308.) hätte überhaupt befler ins 
Iehzeftrafgefegbuch gehört, und’ die im art. 309 — 
312. aufgeführte Berkiitung eines EEE zu 
V. A. L. ꝛ. 
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= nachtheiligen Gefchäften, Untreue des Vormunds x 


Verlegung der Geheimniſſe, gehören mehr in das Kapit 
Des Betrugs. — Micht fehr paffend ſteht das Kap. III 
Handlungen tiber Verfaſſung des Staats, da. Wa 
kann fich unter Verfaſſung nur den Inbegriff der Grunt 
geſetze des Staats über das Verhältniß der Gewalte 
amd des Regenten zu den Unterthanen denfen; wen 
man aber hört, daß die Beftechung bei Wahlen zu 
GStändeverfammhmg, und die Widerfegung, Beleid 
‚gung der Amtsehre der Staändeverſammlung oder dere 
Mitglieder als Verbrechen wider die Verfaſſung aufge 
‚führt ift, fo muß man doch zweifeln, ob diefer Ge 
fihtepunft auf eine große Zahl der zu diefen Vergehe 
‚gerechneten Handlungen paßt, two der Berbrecher a 
einen Angriff dee ihm ſeibſt Heiligen Verfaſſung gar nich 
dent. — Gezwungen if der Geſichtspunkt des Kap. VL] 
‚wo die Anmaßung eines Regale mit der Unmaßım, 
eines Staatsamts zuſammengeſtellt iſt; das legte. Wer 
gehen gehört entweder unter das Verbrechen tiber öf 
‚fentliche Treue (baier. Geſetzb. art. 889,), oder einfof 
unter den Betrug. Nicht lobenswerth möchte die Auf 
- ftellung der Kap.. XII u. XIIL fepn, wovon das zweit— 
von groben Verletzungen der Gittlichfeir Handelt 
‚während das erfte von Handlungen gegen Religion unt 
GSittlichkeit überhaupt fpricht; aus dem Worte grof 
möchte auf. einen. nicht wohl paſſenden Gegenſatz vor 
‚Feicht geichloflen werden. Auch möchte man zweifchk 
ob die Zufammenftellung von Nothzucht, ei 
Ehebruch mit Blutſchande 2c. im Kap. XIII. zweckmäß 
ft. Bei Nothzucht und Bigamie ifa ‚der Geſichtspun 
den: Verlegung der Sittlichkeit nicht der vorwoeltend 
dei jedem —— Verbrechen iſt es orelmehte ein eigen 


f 
.s .= [ 
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thinklicher, der allein Die ſchwere Beſtrafung dieſer Ver⸗ 
brechen rechtfertigt. In der Nothzucht iſt die Ver⸗ 
letung der Perſonlichkeit des Weibes und die Gewalt⸗ 
that die Hauptſache, wie bei der Bigamie die Verletzung 
der Familienrechte, und der Betrug die höhere Strafe 
begründen. Meinrid und Eidesbeuch iſt auch cine Hands 
tung gegen die Religion, und doch hat mit Recht. der. . 
Entwurf in einem eignen Sapitel davon gehandelt. —— 
Meckwürdig ift das Spftene des Entwurfs in Bug auf - 
be Geftattung des richterlichen Ermeſſens und das Vers . 
haltniß des Richters zum Geſetze; hierin wählt der neue 
&ıtwurf die Mittelftraße zwifchen dem, baierifchen Ge: 

fepbuche und dem Entwurfe ven 1822, 1) In der 

ehezahl der Fälle beftimmt der Entwurf nur übers 

henpt die Strafart, welche der Richter anwenden foll;- 
$ B. Zuchthaus (art. 108. 463, 194, 264.) ,. oder; 
Krheitähaus (art. 108. 114. 178.). Da das Geſetz 
ſchon voraus angiebt, daß Zuchthaus nicht ımter 10 

und nicht auf mehr ald auf 2E@Gahre, und Arbeitshaus 
sicht unter 2, nicht über 10 Jahre erkannt werden - 
darf (art. 7. 8.), fo hat dadurch der Richter fein im 
Allgemeinen beſtimmtes Maximum und Minimum, 
2) In anderen Fällen, wo der Geſetzgeber diefen weittn 
Raum der Strafart nicht dem Richter überlaſſen will, 
beſtimmt der Entwurf ein andered® Maximum der 
Steafe, 3.3. Zuchthaus bis 15 Jahre (ar. 105. 134. 
173.), oder Arbeitshaus bis zu 5 Jahren (art. 181.). 
Das Minimum ift begreiflich in diefen Fällen das don 
allgemein voraus Beftimmte der Strafart tiberhaupt. 
3) Bei anderen Fällen ließ er es bei dem allgemein 
normirten Maximum der Strafart, und fegte nur das 
Minimum der Steafart, unter das der Richter nicht 

2 
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herabgehen ſollte, 3. B. Zuchthaus nicht unter 15 Jah⸗ 
ren (art. 164. 180. 194.),. oder Arbeitsſshaus nicht 
unter 5 Jahren Cart. 141. 168.). Man fieht Daher 
leicht, daß eigentfich der in der Negel dem Richter ges 
flattete Raum des Ermeſſens 5 Jahre beträgt. — 
3) Die Wahl ımter mehreren Strafarten bei Beftrafung 
des nämtichen Verbrechens hat der. Entwurf nicht dem 
Richter unbedingt überlaſſen, weil fonfe der Sache nach 
der Richter blos nad) Willkür fprechen würde; überall 
find vielmehr bei den einzelnen Verbrechen die Grade 
derfelben und jeder mit der correfpondirenden Strafart 
angegeben, entweder fo, daß mit dem einfacheren Falls 
begonnen, und dann die ſchwereren Grade mit genauer 
Bezeichnung und der darauf gefehten Strafe normirt 
find ), oder fo, daß Der Geſetzgeber die ſchwerſte Wet 
des Verbrechens woraus mit. der. Strafart anglebt, und 
dann den geringeren Fällen die entfprechende Strafe bes 
ſtimmt ). 4) Für De EMEMERUNG der Strafe durch 


[1 





18) * B. bei dem Duelle (art. 156.) heißt es: mit Se⸗ 
: fängniß, wenn bei dem Duelle gar feine oder eine gerin⸗ 
gere Verwundung als die in nr. II. beſtimmten find, ers 
‚ folgt it; mit Arbeitshaus, wenn dabei ein Theil auf 
die im art. 220. I. (nämlich bei Körperverletzung) anges 
gebue Weile oder font lebensgefährlich vermundet oder 
ohne eine auf den Tod das einen Theils getroffene Verab⸗ 
redung getödtet is. mit Zuchthaus, wenn ber Zwels 
kampf auf den Tod eines Theils verabredet geweſen und 
bei demfelben ein Theil getödtet wurde. 


Ber * erh — BR ed? ar bie 
Gefahr fiir den-Aussgefehten fo groß, en RB 
mit Wahrſcheinlichkeit nicht erwartet werden konnte, fo 
findet 1) wenn er das Leben verloren hat, Zuchthaus nicht 
unter ı5 — 2) wenn er an ſeinem er oder Ge⸗ 
ſundheit Schaden gelitten, Zuchthaus bis 15 Jahre; und 
5S) wenn er unverſehrt gerettet wurde, Arbeitshaus nicht 
unter 5 Jahren Statt. — 


# 
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den Kichter zwiſchen Minimo und Maximo fand “ 
der Geſetzgeber für -nöthig, den BRichtern einige allge⸗ 
meine Hinweifangen zu geben; auch Gier iſt Der Mittels 
weg zwiſchen Strafgeſetzbuch und Ontwurf von 18223 
gewahlt; währen» das erſte (98 94.) im Detail 
Die aus der Feuerbachſchen Theorie hervorgegangenen 
Gründe der Ausmeſſung im Detail angab, glaubte deu 
meite Alles nur dee Doftein-Bberlafen zu. müſſen; der 
neue Entwurf (art. 88.) enthält nur eine allgemeine 
Anweiſung ”°), welche dazu hinreicht, dem Richter ben 
Willen des Geſetzgebers näher zu bezeidmen, ohne fein 
Ermeffen unnöthig zu feſſen. — 8) Daß es Fälle 
gebt, worin der Geſetzgeber feld die Rothwendigkeit 
einſieht, den Richter zu ermächtigen, unter dad Minis 
mum bee Strafe herabzugehen ""). Der Entwurf von 





20) Es heißt im art. 85: Die Gerichte haben bei Ausmefs 
fung ter Strafe innerhalb des böchſten und niebrigften ges 
feglichen Strafmaßes jederzeit Aüchſicht zu nehmen : 

2) ob mehrere oder weniger Mechte In einer Perfon oder. 
iss mehreren zugleich verlcht oder gefährdet morden ſind; 

3) ob die verurfachte Verlegung einen höbern oder ges 
ringern Grad erreicht hat; 

) ob mehrere oder wenigere auf das befondere Verhält⸗ 
niß des Thäters fich beziehende Grlinde vorhanden waren, 
a. weiche er fih von ber That bitte abhalten laſſen 

en; 

+) 0b der Thäter mit mehr oder weniger Ueberlegung 

oder Lift zu Werke gegangen IR; f 
6) ob der Thäter größere oder Fleinere Hindernifle übers 

wunden hats, . 

6) ob die äußere Beranlaflung zur Chat fir deu: Thäter 
i ober größer, weniger oder mehr dringend ges 


en iſt; 
ge eh er Thaͤter bei der That mehr ober weniger bös⸗ 
artigen Antrieb berviefen bat. | 


21) &. über dieſe Frage meine Schrift: Weber den neueften 
Suftand der Erimimalgefeggebung ©. 7: u. f. — 


— 
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4822 hat vielleicht nicht grundloſe Beſorgniſſe erweckt; 
daß die Art feiner Borſchriften das Anſehen der Geſetza 
bedrohte; der neue Entwurf hat diefe Fehler zu vers 
meiden gefuht. a) Wligemeine Ermächtigungen, eine 
geringere Strafart zu wählen, fommen nur vor bei 
Beftrafung der Gehülfen (art. 50.) und bei vermins 
derter Zurechnung (art. 68.). Der letzte (ſchon im 
Entwurfe von 1822 art. 86.) vorkommende Artikel 
wird freilich wieder große Bedenflichfeit erwecken, allein 
"gewiß mit Unrecht; daß Zälle verminderter Zurechnung 
vorfommen, 3% B. geringerer Grad des Blödfinne, 
Zaubfiummpeit unter Umfänden, two fie Zurechnung 
zwar nicht ausſchleßt, Halbtrunkenheit, iſt nicht zu 
läugnen; entweder müßte der Geſetzgeber nun bei den 
Milderungẽgründen dieſe Fälle einzeln aufführen, was 
nicht wohl möglich 'ift, da er fie doch nicht erſchöpfen 
kann, und oft gemifchte Zuftände durch Zuſammenwir⸗ 
fen mehrerer Gründe 3. B. Blödfinn geringerer Art, 
und durch Trunk fehr erregte Stimmung eintreten; oder 
er muß zu einer Beftimmung kommen, wie fie der Ent: 
bourf kennt. db) Häufig giebt dee Entwurf bei einzels 
nen Verbrechen befondere Gründe an, aus welchen die 
Berichte ermächtigt werden, ftatt einer Strafart eine 
andere (mit beigefiigtem Minimo) zu’ wählen; z. B. 
art. 103, wenn die Aufforderung zur hochverrätheri⸗ 
fehen Handlung nur an eine. Perfon gefhah; dder 
art. 108. bei Beleidigung der Häupter fremder Gtaas 
ten, wenn Beleidigung geringeren Grade da war; 
art. 137. bei Widerfegung gegen die Obrigfeit bei ger 
. einyerem Grade der Gewalt, geringerer Gefährlichkeit; 
art.165. bei Fälſchung der außer Curs gefehten Mün⸗ 
zen, wenn die Zalfchheit oder Verfälſchung der Münze 
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leicht in die Sinne fallt art. 174. bei Falſchung öffent⸗ 
her Urkunden, wenn mindere Gefährlichkeit der That 
ud der bezielte Schaden minder beträchtlich if. Mack 
art. 262. foll dee Diebſtahl, der Feine — 
Eigenihaften des art. 268. 264. an ſich trägt, mit 
Gefängniß befiraft werben; Die Gerichte werden aber 
mmäctigt, wenn bee Werth, des Entwendeten 10 Fl. 
nicht überfteigt, und der Dieb kein der öffentlichen 
Eiherheit gefährlicher Menſch ift, auf Arreſt zu erken⸗ 
nem, Aehnliches kommt art. 27%. bei Unterfchlagung 
vor, c) Auf ähnliche Art hat der Entwurf oft beſon⸗ 
dere Erfchwerungsgründe bei einzelnen Werbrechen ges 
amt, z. B. art. 152. bei Störung ded Hausfriedens, 
wm Waffen gebraucht oder mit geführt werden; 
art. 169. Bei Duell, wenn ein Theil den vom ans 
dern Theile ihm angetragenen Rechtsweg zurückgewieſen 
hat, oder, nachdem diefer bereits betreten gerwefen, zum 
Duell wieder zurüchgefommen if, q) Zuweilen hat 


War der Entwurf allgemeiner gefpeochen, und den Ride 


tee zur Milderung ermächtigt, 3. B. art. 171. bei deu 
Handlung desjenigen, der unächten oder verrufenen 
Retallſtücken den Schein Achter Münzen gab, wo bei 
minderer Gefährlichfeit der That und geringerem Betrage 
der verfälfchten Münzen Gefängniß eintreten darf; oder 
art. 181. bei Fälſchung öffentlicher Siegel, wo bei 
minderer Gefährlichkeit der That ftatt Arbeitshaus Ges 
fängni eintreten darf; oder art. 209. bei Verfauf der 
auf eine der Geſundheit nachtheilige Weiſe verfälfche 
tm Rahrungsmittel; oder art. 215, wo bei Tötung 
aus Kahrläfigkeit das Gericht bei befonders geringem 
Grade der Fahrlaſſigkeit bis Arreſt von 1 Monat herab⸗ 
Khen darf. Nach art. 259, wenn cin Staatöhesms 


⸗ 
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ter durch Bedrohung mit Amtsgewalt einen Privatvor/ 
theil zu erpreffen fucht, foll wegen Unbedeutenheit des 
bezweckten Vortheils auf Dienftentlaffung ſtatt Ent⸗ 
ſetzung erkannt werden dürfen. Wenn ſolche allgemein 
gefaßte Vorſchriften bedenklich ſcheinen, ſo möge man 
dech auch die Vielgeſtaltigkeit der vorkommenden Fälle 
erwägen; der Geſetzgeber muß wählen, ob er in eines 
großen Zahl von Fällen durch Begnadigungsanträge Die 
Urtheilsvollziehung und die Koften vermehren und durch 
Begnadigungen das Anſehen des Geſetzes erfchütsern 


. kaffen will, oder lieber die Richter im Allgemeinen- er: 
‚mächtigen, die Strafe des einzelnen Kalle mehr des 


Verfhuldung anzupaflen ”°). Noch fey es erlaubt, das 


Syſtem, das der Enttourf in Bezug auf die Fahrläſſig⸗ 


feit wählte, Hervorzuheben... Der Entwurf von 1822 
hatte die culpa völlig in das Polizeigebiet gewieſen; 


‚Dieb verdiente Tadel, da dadurch die Strafe der culpa 


zu gering ausfiel, und zu Häufig dolus und culpa im 
nämlichen Kalle zufammentreffen, oder fo auf der Gränze 
Hiegen, daß man, um Zögerungen und Eompetenzcöns 
flicte zu vermeiden, die Entfeheidung über die culpa 


‚gleichfalls den über die. Verbrechen urtheilenden Gerich⸗ 


ten überlaffen muß. Der neue Entwurf art. 36. fpricht 
nun aus, daß Handlungen, welche mit böſem Vorſatz 





22) Wie wichtig ber art. 463, welcher bei delits bie franzof 
Richter ermächtiat, auch unter das Minimum herabzus 
gehen, in der Praris fich bewährte, lehrt die Erfahrung, 
baf im Jahre 18326, nad dem officiellen Compte general 
de l’adminiftration de la juftice criminelle von 1826 
(pag. 1), wo in Laufe des Jahres 1826 159740 Anges 
fchulbiate vorfamen (von welchen aber wieder 25356 1065 
seiprochen wurden) von den Gerichten 10079 Mal der 
art. 463; angewendet wurde. . 
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begungene Verbrechen: ober Vergehen wären, Dam, 
nen fe auf Fahrlaſſigkeit besuhen, is den gefeglich ber 
kimmten Gällen a6 ſchwere Uebertretungen 
befzaft werden follen. Solche Fälle find aber nach 
tem Entwurfe nur 1) die der fahrläfigen Tödtung 
(mt. 215.) im Galle der fchufdhaften Ueberſchreitung 
dee Gränzen der Rothwehr, mit Arreft bi8 1 Jahr, 
uperdem mit Arreft nicht unter 6 Monaten, bei bes. 
Imderd geringem Grad von Fahrläfligkeit mit 1 Monat 
leſraft. 2) Bei Körperverlegung aus Kahrläflige 
keit (art. 223.), mit Arreſt bi 6 Monaten, und bei 
überfehrittener Nothwehr bi 6 Wochen 5) Bei 
Brandſtiftung aus Unvorfichtigfeit (art. 299.), mit Ars 
nicht unter. 6 Wochen 4) Ueberſchwemmung 
(art. 301.). Es verdient gewiß Beifall, daß der Ents 
hurfnue in beftimmten Källen (tie auch der Code penal 
es thut) die Fahrläſſigkeit ſtraft und bei jedem die bes 
Imdere Strafe feſtſetzt. Auch iſt das Strafverhältniß 
paſend normirt, da der Arreft bis zu 2 Jahren erfannt 
werden darf Cart. 15.) und der Richter alfo einen 
hinreichenden Raum fiir fein Ermeſſen hat. Daß aber 
der Entwurf die Fahrläfligfeit nur als ſchwere Webers 
ttetung aufftellt, verdient Feine Billigung ; denn follte 
me ausgefprochen werden, daß der wegen Fahrläſſig⸗ 
fit Verurtheilte “Feine nachtheiligen Folgen für feine 
Ehre leide, fo war es ja genug, wenn man die Fahr⸗ 
lifgfeit- zu den Vergehen vechnete (dafür fpricht fchon 
der Umftand, daß durch die Rechtsübung feit 18183 
praelumtive diefe Anficht auch ind Wolf übergegangen 
it, und es wohl nichts taugt, wenn man wieder alle 
10 Jahre dem Wolfe neue Begriffe ohne Noth aufs 
dringt), Der Entwurf trennt art. 15. die Arreſtſtrafe 


sa Der revidirte Entwurf d. baier. Str. GB. 


von Gefängniß (art. 11.) dadurch, daß bei der erſten 
Der Verurtheilte in dem am Gerichtsſitze hiezu beſtimm⸗ 
ten Drte verwahrt wird, und die Wahl feiner Bes 
f&häftigung und Art der Verpflegung ihm überlaſſen 
wird, ſoweit es ohne Störung der Ordnung gefchehen, 
und er die Koften beftreiten Bann; ſonſt aber foll er den 
Gefängnißfträflingen gleichgeftetlt ſeyn. Vergebens fucht 
man daher einen recht fihtbar und tief eingreifend her⸗ 
Sortretenden Unterfshied von Gefängniß "und Arreſt; 
man hat wieder einen neuen Ramen ohne iımere Bedeus 
tung gefchaffen; was ſchwerlich der Gefeßgebung, die 
die Einfachheit fuchen muß, zu empfehlen ift. 


(Die Förtfegung im nächften Hefte.) 
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1) Byzonderheden uit de Geſchiedeniſs van bet 

Strafregt in de Nederlanden, door de Wind, 

fubftitut-officier by de Regtbank varı eerften 
Aanleg. te Middelburg. Middelburg 1827. 


2) Jets over het oude ih in Balgie gevolgd 
door eenige notabels Decilien van vroegere ty- 
den. Brüffel 1826. Ze 


Mir glauben unfern Lefern einen angenehmen Dienſt zu 
erweifen, wenn wir fie mit zwei fchon wegen der holländiſchen 
Sprache, in der fie gefchrieben find, und weilnur wenige 
davon gedruckt wurden, in Deutfchland wahre 
fheinlich nicht viel bekannten Schriften befannt machen, 
welche intereffante Beiträge zur Gefchichte des germanifchen 
Eriminalrechts enthalten. Auf geiftreiche Bemerkungen 
darf man nicht rechnen; nur die oft aus ungedruckten, oft. 
ans fehr feltenen Büchern gefhöpften hiftoriichen Nachriche 
ten verdienen eine Beachtung. — Weber den Lirfprung der 
Tortur in Holland bemerkt ber Berf. von Nr. I. (S. 1 - 30.) 
dag fie erft in der legten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts 
Eingang in Holland fand. In Middelburg kommt die erfte 
Spur 1475, in Briel im Jahr 1407 vor, und zwar fcheint 
man zuerſt gegen Fremde, weiche einer Unterſuchung umtere 
worfen wurden, fie angewendet zu haben. Sin Rotterdam 
findet man 1486, in den meiften andern Orten erſt Im 161% 


272 Beurtheilung — 
Zahrhundert Nachrichten Über die Anwendung der Yal 
ter. — Lieber die Zurechnung der Berwundungen in Hol 
land im 14ten Sahrhundert giebt der. Verf. ©. 33. Nach 
richten aus einigen ungedruckten alten Rechnungen der gräf 
lihen Nentmeifter aus dem 14ten Jahrhundert: Synteref 
ſant ift darin, daß man Die Rüchſicht, ob an Edlen ode 
Unedlen die That verübt wurde, fo weit ausdehnte, Dat 
man fogar Gradationen wilder machte; fo heißt es einmal, 
dat was half edel und Half onedel; ud ein an 
derntal 3 edel und 3 unedel. — ©. 36. führt der Verf 
an, daß man 1571 zu Middelburg einen Stier hinrichtete 

. weil ee eine Frau tödfete. Weber die Strafe des Keſſels 
fo daß Falſchmunzer in Del gekocht wurden (mas auch tt 
nkreich oft Statt fand), giebt er S. 40 — 42. Nachricht 
ırten Jahrhundert Fam diefe Strafe noch vor. — 
Bon der- auch in Deutſchland vorgefommenen Sitte, daf 
ein zur Tode Verurtheilter der Strafe entging, wenn einı 
n ſich mit Dem Delinquenten trauen lafſen weilte, 

vt der Verf. ©, 47. Beiſpiele von 1578u. 1587 ans hol 
ländifchen Acten an, und giebt S. 49. Nachrichten: von Des 
ehemaligen Sitte, dem zum Tode Verurtheilten in den key. 
nen Tagen wor feinene Tode eine Henkersmahlzeit zu geſtar⸗ 
sen. Aus den mit dem Jahr 1480 beginnenden Rüge 
vegiſtern ber Etadt Middelburg (S. 67.) kommen Interefs 
$ante Auszüge vor, 3 ©. von graufamen Todesſtrafen, 
®. 56. von einer mißlungenen wahrhaft gräuelvollen Voll⸗ 
siehung der Hinrichtung durchs Schwert. 1521 komme 
(S. 21.) noch die. Strafe des Steintragend vor. — Aus 
den alten Eriminalregiftern der Stadt Were kommen (©. 65.) 
Auszüge, nämlich Strafe des Vordellhaltens, über Er⸗ 
tranken einer Kindesmörderin (1681) In einem mit Waſſer 
angefüllten Faſſe. — Die Schrift unter Nr. II. oben ans 
geführt, enthält gleichfalls Nachrichten aus -alten Urkun⸗ 
den, und bemerkt, daß erft ſeit der Herrſchaft der ſpaniſchen 
Megierung in den Niederlanden die graufamen Martern 
und Todesfirafen vorkommen. Der WBerf. giebt Auszüge 
aud seinem Reglement von 1676 für den Scharfrichter von 
Goent, weraus ſich ergiebe (S. 52.) ,-DaB.die- haeteſten und 


grau⸗ 
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genſamſten Todes⸗ und Leibesftrafen angewendet (überall: 
die Tare, weiche der tee zu fordern bat, ans 
enden). Ein großer Theil von Verbrechen wurde übrigens 
damals noch mit Geldſtrafen abgebüßt (ein Verzeichniß 
G.17.. Auch konmmen noch häufig (S. 21.) die Pilgrims⸗ 
ſahrten zur Strafe vor; allein aus den Regiſtern zeigt ſich, 
daß man die Fahrt wohl auch mit Geld ablöfen konnte; je 
neiter die Reiſe geweſen war, deſto mehr mußte bezahlt 
werden (ein Taxregiſter ©. 28.). Lieber den Prozeß kommen 
‚ Manche interefianse Notizen vor; fo erfährt man (S. 34.); 
im 16ten Jahrhundert auch) der fchon völlig Überwielene 
Ignite doch noch gefoltert wurde, damit man fein Ge⸗ 
findniß erhielte, weil man dies für wefentlich hielt. Auch 
ſeht man (S. 88.), daB die Bürger viel beſſer behandelt 
maren.ald Sremde, wo ed auf die Anwendung der Folten 
calam. Wichtig if der Anhang. Nach S. 87. wurde. 1644 
keimm ſehr zweifelhaften Falle, in dem man fich nicht zu 
kin wußte, das Loos fo angewendet, daß man zwei 
Oröde nahm, und die. Parteien (Ankläger und Anges 
llegte) ziehen ließ, und davon den Ausgang des Prozefied 
ließ, wer den längften Stock zog. 1488 (&. 89.) 
warde noch ein Schwein zum Tode verurtheilt. S. 97; 
uch angeführt, daß man Ercommunication gegen Ratten 
ww Mäufe verfügte. — ©. 108— 110. enthält Auszüge 
8 den Uscheilsbiichenn geiſtlicher Gerichte. ww E 


s) Erlangen: ” Grundzüge des teutfchen und befonders 
baierifchen ee für akademiſches Stu⸗ 
dinm und gerichtlichen Gebrauch. Entworfen von 
Dr. Ch. E. v. Wendt, geh. Hofrath ꝛc. 1826. 


Man würds ſehr teren, wenn man die gegenwärtige 
nur als einen magern Grundriß mit Bemerkung 
der Ordauug der 65. und mit kurzer Angabe der Gegen⸗ 
ſferde, Die im .$. wem Lehrer erörtert werden folkten, bes 
| magten wollte; Geunbeiffe diefer Art find nur für die afas 
‚ allen Doeemen und. für Otudirende, die darnach Vor⸗ 
Mengen hören zochie vorliegende — kann aber. auch 
N, 4, X, 1 
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jeder, der mit dem Sater. Otrafprogefie füch dertraut machen 
will, gebrauchen, und ſelbſt zur Kenntniß des gemeinen 
Strafprozeſſes iſt fie nützlich, obwohl in dieſer legten Be⸗ 
ziehung nur mehr Andeutungen und Hinweiſungen auf die 
befannten Lehr⸗ und Handbücher vorkommen. Es war ein 
glücklicher Gedanke des Verf. in jedem $. nicht blos Schlag» 
wörter, fondern einen zufammenhängenden Tert in der Art 
zu liefern, daß alle Hauptpunkte der Lehre, die der Verf. 
dorzutragen hatte, ſchen angegeben waren, gleichſam als 
das reine Nefultat der richtigen Auslegung umd Verbin⸗ 
dung der Geſetze unter fih, überall mis Hinweiſung auf 
das Geſetz. Da zugleich in Batern Über vierte Punkte er 
fäuternde Movellen ergangen waren, und bie wahre Praris 
des. baier. Strafprozeffes nur demjenigen, der diefe Novei⸗ 
‚ in.tennt, Mar wird, fo gebührt dem Verf. Dank, daB er 
an jedem Orte die Novelle entweder kurz angab, oder ihrem 
Inhalt bemerkte. — Der Berf. hat den Werth des Buchs 
Dadurch vermehrt, daB er ans feiner eigenen reichhaltigen 
Praxis einzelne Entſcheidungen des. oberiten . Gerichtshofes 
Uber wichtige Streitfragen in ben Noten anführt, oder kurz 
“ merkwürdige Säle anglebt, die zur Erläuterung ger 
Stellen dienen, 3 ©. der Seite 181 not. ange Ball 


gen. oder. Nathſchläge bes Werf., 

not. Über die Inquiftion über Taubſtumme. eg 
macht der Verf. durch nde Fragen z. B. ©, 103, in 
not, 5. aufmerffam auf Mängel oder fcheinbare Wider, 
fprüche des Geſetzes. — Die Anordnung des Ganzen iſt 
einfach und Mar; obwohl manche Zweifel. nicht zu unter 
drücken find. Der Verf. trägt z. B. S. 56. zuerft den Äh 
kiageprozeß, und dann ©; 60. den 

der legte ift eigentlich vollſtändig bearbeitet; : der — das 
gegen ift nur kurz angedeutet. Es gehört freilich zu den 
haduſig vorfommenden Aufichten, daß man deu Anklagepro⸗ 
zeß voraus erörtern fol, weil der zen nur 
eine Nachbildung des weiten ſey; allbin wenn ‚man: erwägt, 
daß der — —— C. verteeanende Auftageproreũ 
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po ganz verſchwunden if, und daß die Prasis da, wa 
Sof Bor noch vorkommt, gar einen Kari har und 
durchaus von her Art des nn wie er in ber Carolina 
verkommt, alweichend den lagepreieß behandelt, ſo 
weiß man’ "nicht, was im Ernſt als wirklich geltender Ans 
klageprozeß zum Grunde gelegt werben fol. Sin ein Detail 
fan und wird man nicht eingehen wollen, weil man fonft 
deit verliert, and den Studirenden etwas Muglofes, an 
den meiſten Orten vollig Unpraktifches vorttagen wiirde, 
Usherali erkennt man ja, daß z. D. die Bernehmungen des 
Angeſchuldigten wie im Synquifitionsprogeß geleitet, daß det 
Datbeſtand eben fo forgfälsig wie im —— — 
durch amtliche: Thãtigkeit des Richters erforſcht werden 
wu, daß man mit dem Geſtändniſſe nur. unter gewiſſen 
ebingungen fich begnügen dürfe; es inuß daher der Inqui⸗ 
ſtioneprogeß, nach defien Analogie man auch im heutigen 
serfähtt, voraug m. werden. —  ; 


1 


4) Berlin, bei F. Dammter: Zeiſchrift fur 
‚und ausländiſche — — Herausge⸗ 
geben von J. E. Hitzig, Director des Kammer⸗ 
gerichts⸗Inquiſitoriats ꝛc. 1. Heft. 1828. 


Der Herausgeber dieſer neuen intereſſanten Zeieſchrife 
hat ſich ein neues Verdienſt erworben, den Blick deutſcher 
keiminaliſten auch auf das Ausland Ginzuroeifen, und einen 
um Vereinigungspunkt für die Verbreitung der Kenntniß 
des Zuftandes des Criminalweſens zu begrlinden. Unfehl⸗ 
bar gebührt "dem Herausgeber aufrichtiger Dank bes deut⸗ 
den Publikums für -feine Zeitſchrift fiir Criminal Rechtes 
Mege in den preußlichen Staaten (15 Hefte bis jetzt). Die 
Rofie höchſt merkwürdiger Eriminalfälle, weiche die bisher 
afhienenen Hefte enthalten, : bat nicht bios in Preußen; 
ae in ganz Deutſchland neue Forſchungen angeregt, 

der Heransgeber, der überall in den Moten zu den ab» 
2* Füllen feine eigenen Bemerkungen beifügt, oft 
uf Schwierigkeiten aufmerkſam macht, darf es fich wahr⸗ 
ſait zum Verdlenſt antechnen, — vorher in Deutſch⸗ 
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land gar nicht erbrterte Fragen zur Sprache gebracht ’ zui 
haben, z. B. über das Verhäliniß der Gerichte dei ärztlicher 

. Gutachten ‚über den: Seelenzuftend der Angefchuldigten. 

Die · Wahrheit ann durch die angeregten vieffeitigen Verhand⸗ 
lungen nur gewinnen. — Ergänzend ſchließt ſich an Vie 
Zeitſchrift für preuß. Criminalrecht die neue Zeitfhrift an, 
von der das:erfie Heft uns vorliegt. Der Herausgeber will 
von den intereffanteften Gerichtsverhandlungen in England, 
Frankteich, Spanien ıc. eben fe Nachricht geben, als merk⸗ 
würsige Eriminalfälle, weiche ‘außer Preußen in den dent; 
ſchen Staaten vorfommen, mittheilen. Durch das Exfte wird 
am beten die Einſicht in den innen Gang des gerichtliche 
Verfahrens des Auslandes möglich, und durch dad Zweite 

. gewinnt man eine Ueberſicht der Fortbildung. des Criminal⸗ 
/ „rechts in den deutfchen Staaten. Es gehörten die ausges 
breiteten Berbindungen bes Herausgebers‘, feine Kenntniffe 
ber Verhältniſſe des Auslandes, feine- Gewandtheit in Ver 
Darftellung und die Kunft, jeder Sache die intereffantefte 
Seite abzugewinnen ,. dazu, um ein Unternehmen, wie der 
‚Herausgeber es projectirt, zu Stande zu bringen und fo 
auszuführen, tie das vorliegende erfte Heft die ſchönſten 
Hoffnungen rechtfertigt. — Dies Heft enthält ©. 5s—21. 

“ einen vor den Affifen in Rheinpteußen verhimdelten Erimis 
nalfall, Ehegatten betreffend. - Da. ber Mörder-füugs 
nete, fo liefert der Kal einen Seitrag-zur.Lehre vom fünfte 
‚lichen Beweiſe. Die Geſchwornen .fprachen- das Schuldig- 
aus; Der König verwandelte die Todesftrafe in: lebenswie⸗ 
rige Zwangsarbeit. — Da überall, wo 28 auf Indizien, 

- beweis ankommt, die Eleinften Nebenumftände entſcheiden, 
‚ba aber nad) der franzöfiichen Prozedur keine. ellfländigen. 
Acten vorliegen, und die der Vorunterfuchung felten genüs 
‚gen, fo gewinnt man dur den vom Revifionshofe zwar 
fehr klar und geiftreich erſtatteten Bericht über den Fall niche 
die nöthige lebendige Anfchayung, die. man wohl wünfchte. — 
Der zweite Fall (©. 22-767.) iftder eines Brandſtifters aug 
ne Das Endurtheil.der Juriſtenfakultät zu Heidelberg 
iſt abgedraickt. — Bemerkenswerth iſt der Gall wegen der 
Herſtellung des Thaibeflandes der Brandſtiftung und wegen 


dee neueften erimincſiſtiſchen Schriften. sry 
Mb.geißigen Zuſtandes des‘ Verbrechers; obwohl Zeasitel 


an, 
Topeöuribeil wurde auf dem ‚Ziege ter Gnade in hr 
fängtiches s verwandelt. = intereſſant iſt 
der dritte Jall eines Kindesnuorde EX 68— 111.). Die 
Jmuifitin geſtand ſelbſt, daß ide Kind, als ſie es in den 
Brunnen geworfen, gezappeie — "dab fir. zuvor bad 
Kind mit einem Dieffer in bie Kehle geſtochen. Die fun 
genprobe wurde nicht vorgeneiumen. "Das: Criminaigericht 
vrurtheilte die Inquiſttin zu 18, bie Juriſtenfakultät zu 
Gottingen zu 10 Jahren. Dies ſletzte Urtheil iſt merkwüre 
die, da es über das Merkmal der. Lebensfähigkeit (gegen das 
äntlihe Gutachten) im Zweifel ift und anime, Daß niet 
erwicſen ſey, daß das. Kind zur Beie der in tödtlicher Abfiche - 
derginommenen Handlungen noch: gelebt habe, das Ges 
kenntniß Bee Mutter wisd LO, 10%), weis. die damalige 
Gemũthetage zur richtigen Beshachtumg nicht geeignet war, 
beweifelt;.. da darnach kein Thatbeſtand exiſtirt hätte, ſo 
beif ſich die Fakultät dadurch; daß ſte eine: Consurreng der 
namlich einen Verſuch des Kindesmords (ce 
wird pie, dag auch an einemikeichnam ein firafbaren 
—— verũbt werden kann): und eine culpoſe Tube 
tung annahm. Man ſieht, wie. man in unſerer deutſchan 
Praxis ſich dreht und wendet, um zu einer Strafe zu EomiR 
men; daß ſie hier nicht von den 
bliehren außerordenttichen Ecrafe ſprach. Soviel ifk ger 
wiß, daß durch eime forgfältigere Requiſition und ein. neues: 
unftändliches ärztliches Gutachten die Urtheils fällung ine ber 
fondere Grundlage leicht hätte erhalten können. Hier zeige: 
fi au wieder ein Grund zur Bedenklichkeit gegen Actensi 
wriendung an. Fakultäten in Criminalſachen; ein er 
a ee und 
Enholung eines neuen mediziniſchen Gutachtens angeonär 
net haben. Die Fakultäten entſchließen ſich zu ſolchen Mit⸗ 
tein, weiche die verſendenden Gerichte gewöhnlich ſehr ubel 
aufnehmen, nicht leicht. Der vierte Fall, worüber unter 
andern ein ſehr gründliches Urtheil des Dbergppellatinuse: 
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zerichts za Jena abgedruckt iſt, betrifft einen vorſatzlichen 
Tedtſchlüger; es iſt zweifelhaft, ob Mord oder Todtſchlag 
"angenommen werden kann; es iſt (wohl mit Recht) 
Dafeyh des erſten angenommen. — Unter den Triminal⸗ 
Milen beo Auslandes kommen einige nur kurz/ aber gut und 
latereſſant erzählte Fälle don Frankreich und Spanien vors 
die meiften»find aus ver Gazette des tribunaux ũber⸗ 
‚gt; ein fehr ausfüchelich etzählter und mit. erläuternden 
Anmerkungen verſehener engliſcher Eriminalfall ik ©. 167 
281. abgedruckt; er betrifft den berüchtigten Sheen, über 
‚ben ‚auch die franzöſ. Blätter viel enthielten. : Es war in 
der Ankkageacte der Name des ermordeten Kindes irrthüm⸗ 
lich angegeben, dies machte Ber. Angeklagte geltend, der 
- Nichter imponirte den Geſchwornen, ‚die ihr vorläufiges noa 
gailty ausfprachen; es wurde zwar eine nee Anklagsaete 
gernacht, mit dem richtige Namen des Kinbdes; das auf 
die neue Anklagsacte aben gegebene Verdiot: wer’ guilty 
gab dem Anwalte Veranlaſſuig,: die: Cinrede der Rechts⸗ 
kraft entgegenzufegen; die Geſchwornen ließen fich Blenden; 
and zum großen Aergerniß wurde Sheen losgeſprochen. 
Die Darftellung des Falles ift: gud, und .man kann nu? 
wünſchen, daß es dem Heransgeber gefallen mäge, viele 
intereſſante angtiſche Criminalfälle mitzutheilen. Das 

„das dies: erſte Heft eröffnet,. würde nach 
Roc. Ueberzeugung ſehr gewinnen, wenn in: jeden Hefte in 
einer Abtheilung ‚auf Me Art, wie die Gazette des tribu- 
naux und die neue eugliſche Zeitſchrift: the Juriſt, es thun, 
von den: wichtigſten in deutſchen Zeitſchriften vorkommenden 
Eriminatfätlen eine kurze Notiz gegeben und eben fo von den 
in Frankreich. und England vorgefommenen Fällen ein ge⸗ 
beünster Auszug geliefert, und bie:zweite Abcheilung zue 
Aafnahme größeren Eriminalfälle mit Angabe:der ergange⸗ 
sen: Urthelle beſtimmt warde. Wieviel: merkwürdige Zäfe 
finden ſech zerſtreut m Ho hn hor ſt's Jahrbüchern, in der 
Zeitſchrift· von Saws;.deon Jahrbüchern von Hofacker 
für Mürtemberg; die Mehrzahl deutſcher Juriſten erfährt 
vor dem Inhalte dieſer Partikularzeitſchriften nichts; gewiß 
würde der. Herausgeber auf. allgemeinen Dank rechnen bite 


} 
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fen, wenn er die gerfireuten Fälle fammeln oder doch durch 
kurze Notiz die Aufmerkſamkeit auf das in diefen Zeitfchriß . 
ven Zerftreute hinleiten wollte. Bei der Wahl der Criminal⸗ 
fälle des Auslandes dürfte auch eine Hauptrückſicht darauf 
zu nehmen feyn, ob der Fall für die Legislation überhaups 
oder für die Eriminalpraris im Allgemeinen (abgefehen von 
einzelnen Formen) etwas Intereſſantes darbietet; fo z. B. 
find in England jegt mehrere Fälle über das Duell, Über 
die Frage, ob jemand Zeuge feyn könne, der nicht an Gott 
glaubt, und in Frankreich interefiante Zälle über den Juden 
eid und über die Frage, ob Beihülfe zum Selbftmord ſtraß⸗ 
bar fey, vorgekommen. Die Mittheilung folcher Fälle 
würde ſehr dankenswerth ſeyn. — 
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IR. Verſuch einer Erklärung, warum bisher die Ehren⸗ 
Duelle nicht haben unterdrüdt werden koͤnnen, durch 
Unterficchtinga der Frage: was eigentlich germunifche .. 
Ehre ſey? Von Herrn Dr. Cart Bolgraff, or 
dent ichem Vrdſeffer der Staatswiſſenſchaften zu un - 


burg 181 


X Ueber die Eintheikung der Verbtechen und die Folge⸗ 
rungen daraus für die Geſetzgebung. Bon Herru. Dr. 
Conrad Emeumns,:Prof. d. R. zu Würzburg — 205 

u ee von dem Sei er nah . 
dem pofitt Rimtihen und gemeinen Deutſchen 
Fechte und den neuen Geſetzgebungen Don Hrn. Dr. ı 
karl Georg⸗Wächt er, ord. Prof. der Rechtsw. 
zu Tübingen .. je 7 ı6 

A. Der revidirte Entwurf des Serafgeſetzbuchs für - 
das Höntgreich Balern. Mit Bemerkungen von Mit⸗ 
termaier. J + 267 

UM. Taspor Noff, ein geiſteskeanker Brudermürder. "11 -. 
Rechtsfall, "at Beitrag zur Lehre von den Seelen⸗ 
Körungen. Von Herrn Dr. E. F. Souhayı: Ad⸗ 
vocat zu Frankfurt am Main J 2z2983 

MV, Beurkheilung der neueſten criminas 

liſtiſchen Schriften, ins beſondere der . 
über Aufhebung der Todesſtrafen ers 
Ihienenen Werte: ı — 346 
ı) Du Iyſt diie sen et du fyfiime repreffif en 
general‘, de la peine de mort en particulier 
at Ch. Lucas, avöcat à la Cour royale de . 
aris. Ouvrage'couronnd à Genevs et à Paris. 
Paris 1821. LP Ber 
s) De la peine de mort par E. Ducpetiaux. 
Bruxelles 1837. 


x 


6) Lettre de l’auteur du concours ouvert A Ge 
neve en,ı836 en faveur de l’abolition de la 
peine de mort, & l’un des honorables collegues 
du conleil ſonverain. Gentve 1837, 


4) J&ts over de theorie der firaffen en het bewys 
der misdaden naar aanleiding van het outwerp 
van het Rrafwetboek voor de Nederlanden. 
Door Donker Curtius van Tienhoven, 
Utrecht 1837. 


5) Coup d’oeil fur quelques principes effentiels 
du droit criminel leur — avec le projet 
de Code penal, par M. Aller. Bruxallot 1898. 


Nouveaux eſſais [ur la peine de mort, 'pas 
Valant. Paris 1827. — u 

7) De la peine de mort, par Garnier, Paris 
1827. 

8) De la peine de mort, conliderde dams fes rap- 


orts, avec ber la morale et utilit6 pu- 
— par A. Leval. Bruxelles 2858. 


) Des lois penales, confiddrdes comme myeyens 
> de repreffion, par J. I,Seveßre, Bruxelles 
10) 'De la milfion de la jußice humaine- et de 

'injufice de la peine de mort; de la jußice de 
repre[lion et particalitrement de l’inutilitd et 
des effets pernicieux de la peine de mort. Bru- - 
zelles 183?. — 

11) De la jsfice, de-prevoyance et particuliè- == 
rement de Linfluence, de la mifdre'ot de l’ai- 
[ance, de l’ignorance et de l’inftrustion [ur le 
nombre des crimes. Bruxelles 1827. . 


ı3) Apologie de la peine de mort, par Aller, 
a. quelques oblervations critiques, Bruxel- 
es ı82B. 


15) De peculiari aetatis noßrae jus eriminale 
reformandi ſtudio: et legumlatoris in ‚ea. re 
conficienda Proprio munere oratio quam pu- 
blice dixit Birnbaum, J. Profeflor, cum 
academiae regundae munus deponeret. Lo- 
vani 1898. 
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IX. | 
Berfuh einer Erflärung, 


warum bisher die Ehren-Duelle nicht: haben 
unterdrückt werden Finnen, | 

durch Unterſuchung der Frage: 
‚was eigentlich germanifche Ehre fey? 


Bon 


Herren Dr. Carl Vollgraff, 
wedentlichen Profeflor der Staatswiſſenſchaften zu Marburg 


1 Ä 
Unter die Zahl der Barbareien der modernen Vol⸗ 
fer, deren Abſchaffung oder Unterdrüdung man feit 
drei Jahrhunderten bis jetzt vergebens verfucht hat, 
gehören Infonderheit auch die Ehren: Duelle Die 
fee Erfolgloſigkeit in allen geemanifchen Reichen. Ter⸗ 
titorien und Ländern -dieds und jenfeitd des Oceans, 
kurz überall wo moderne Quropäer fich angefiedelt Haben, 
fonn demnach nicht bloße und reine Widerfeglichkeit 
gegen die Gebote einer vernünftigen Moral und Ord⸗ 
sung, fondern es muß bier ein unvertilgbarer Urs 
Eharakterjug der modernen Völker — Abendlandes zum 


. A. Km 
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Grunde liegen, welcher feither alle Maaßregeln dagegen 
feiptid machte. Diefen Zug nachzuweiſen, zu ers 
flären, warum die Ehren> Duelle bis jegt nicht 
haben unterdrückt werden fünnen, troß dem daß man 
Tod und Schande dagegen angedreoht hat, nicht etwa 
um fie zu rechtfertigen , ift der Zweck diefes Aufſatzes 
denn der Verfaſſer ift überhaupt der Meinung, daß 
man, um in der Gefeggebung, infonderheit in der 
StrafsGefepgebung, Rath ertheilen und zweckgemäße 
Dockpläge machen zu Fönnen, überall wie dee Arzt van 
fahren müffe, nämlich vor allem erft die Wurzel des 
zu befämpfenden Uebels auffuchen müſſe, um es, im 
engften Sinne des Wortes, cadical heilen zu 
konnen. F 


g. 2. 


Bis zum Ende des 18ten Jahrhunderts m war nun 
Juriſtenwelt gewiſſermaßen ganz und gar unfähig, fo wie 
in vielen andern germanifchen Rechtsinftituten und Vor⸗ 
kommniſſen, fo auch dem Weſen der germanifchen Ehre 
und der Ehren: Duelle auf den Grund zu fehen; denn das 
Recht der Moral und die Inſtitute eines antiten, gang 
and. gar fremden Volkes, nämlich der Römer, follten 
Aun einmal, befonders feit dem 16ten Jahrhundert, 
ſchle chthin an. die Stelle der Rechte, der. Moral und 
der Inſtitute der germaniſchen Völker treten, die Re⸗ 

get. bilden; man verfchmähte "die Unterſuchung und 
Prüfung des Charakters diefer Völfer und ihrer Inſtitute, 
fäh alles durch die Brille des römifchen Rechte, der 
rõmiſchen Moral, und fonach faft Alles falſch, aus dem 
I eichte, in der Politik ſowohl wie ‚im ‚Privat; 

echte. 


. cn... 
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Dem 1 öten Jahrhundert war es vorbehalten, Die 
germaniſchen, infonderheit deutfchen Rechte s Inftitute, 
Sitten, Anfichten und Gebräuche genauer zu prüfen 
und zu unterfuchen. Es find darin Rieſenſchritte in 
furzer Zeit gemacht worden, noch hat man aber dens 
noch vielen Dingen keinesweges ganz auf den Grund ges 
fehen, weil fich felbft unfere erften &ermaniften und Eris 
minaliften noch immer nicht von dem römifchen Rechte 
trennen fönnen oder mögen, d. h. noch immer vom. rös 
mifhen Rechte ald angeblich gemeinem pofitiven 
Rechte ausgehen (4. B. Eihhorn $. 83. feines 
Lehrbuchs, Feuerbach $.186.) und die germanifchen 
Eigenthümlichkeiten blos als Modificationen beffelben 
onfehen , Diefe Durch jenes erflären, kurz, Römer und 
Germanen für viel zu homogene charaftergleiche Völker 
annehmen, während fich beide doch fo gänzlich fremd 
find, daß dergleichen Verfuche nothwendig zu unreinen 
Refultaten führen müſſen. Inſonderheit muß auch 
noch jede Prüfung mißlingen, wenn man diejenigen 
pofitiven Landesgeſetze zur Erläuterung und Erklärung 
gebraucht und heranzieht, die offenbar von Romaniſten 
herrũhren und zu dem offen daliegenden Zwecke gegeben 
ſind, germaniſche Inſtitute zu verdrängen und römiſche 
an ihre Stelle zu ſetzen. Dieſen Fehler vermeidend, 
werden wir daher auch im Folgenden auf die pofitiven 
Landesgefege gar feine Rückſicht nehmen, fondern die 
germanifhe Ehre ganz aus fich felbft und aus 
iheer Urquelle, der germanifhen Freiheit, zu 
erflären fuchen; wir werden auf die bisherigen Meis 


wingen der Gelehrten wenig oder gar feine Rüdfiht  - 


nehmen, theild weil alle” in den fo eben gerügten 
Fehler verfallen find, theils es nicht unfere Abſicht If, 
| NR 2 


184 Werſuch einer Erklaͤrung 


hier eine ausführliche polemiſche Debuction zu fies 
fern, die wohl zu weitläuftig werden dürfte, um noch 
In diefem Archive Platz nehmen zu Fönnen, fondern wie 
werden bloß, wie gefagt, aus der germanifchen Frei⸗ 
heit die germanifche Ehre, und aus dem Weſen diefer 
Ehre zu erklären verfuhen, warum die Ehren— 
Duelle in einigen europäifchen Ländern geradezu erlaubt 
find, in andern ignoriert werden, und wieder in andern 
trog aller Maaßregeln dagegen nicht Haben unterdrüdt 
werben fönnen ”). 


6.8. Ä 


Schon S. 89 und 56 der Reviſion verſchiebener 
deutſchrechtlicher Theorien (Archiv für civiliſt. Praris, 
Beilageheft zum Oten Bande) ſchilderten oder umſchrie⸗ 
ben wir die germaniſche Freiheit ald gänzfiche 





73) Die Literatur Über die Duele f. m. bei Feuerbach 


$. nid fodann noh Mittermaier im N. Archiv des 
Ertiminalrechts Band III. Nr. 18. und Bd. VIII. Nr. 15 
und den dafelbft citirten neueften Monographen über das 
QZuell. Sodann flieht damit die ganze Literatur über 
: Ehre, Eprioftigkeit und Iniurien in Verbindung 
die, man in den Rechtsbüchern des deutfchen und römischen 
Privatrechts verzeichnet: findet, 3. B. bei Mitters 
maier —. fe Eichhorn Sf. Thibaut 
S. 240f. ackeldey $. 1220. Inſonderheit vergleiche 
man Walter über Ehre und Injurien nach römifchen 
Recht, im N. Archiv d. Er. R. Bb. IV. Nr. 5. und Has 
gemeifter über dew wefentlichen Unterfchied zwiichen der 
römifchen Infamie und deutfchen Ehrlofigkeit (im Jahre 
1799 aefchrieben) in Hugo’s Eiv. Mag. Bd. III. Nr.8. 

efer bat eiaentlih nur auf das aufmerkfam gemacht, 

was bier Noth thut, ohne es ins Klare zu flelen. Die 
Note ©. 181 Sagt mehr als die ganze Abhandlung. Die 
neueſte und befaunte Schrift über und gegen das Duell if 

von Anton v. Braunmübl über den Zweifampf im 
Allgemeinen ıc. Landéhut 1826.. - x 


I 


fiber die Untetdruͤckung der Ehren» Duelle. ı83 


Geſetz⸗ und Zügelfofigkelt, alt völlige Unbefhränfthelt: 
und lingebundenheit, fo daß fie auch ale etwas unbes 
grenztes einer Definition nicht fähig ſey. Weller, als 
von und gefhehen, bat Rogge in feiner Schrift 
über das Gerichtöweien der Germanen ©. 1. fie das 
Hin erläutert, „wie fie. darin beftanden, daß jeber 
„Freie thun durfte, wozu er den Willen und durch die 
„Hülfe feiner. Verwandten und anderer Areunde die 
Kraft hatte, fo daß auch fein Wort Feine Herrfchaft 
„fiber ſich anerkannte und Feine Autorität ihm an Glaub⸗ 
„würdigkeit etwas geben oder nehmen fonnte.” *) 

Die germanifche Freiheit ift alfo nichts moralis 
ſches, ſittliches, ſondern etwas höchſt egoiſtiſches 
oder ſelbſtſüchtiges; Selbſtſucht und Unſittlichkeit find 
aber info fern völlig identiſche Dinge, als der Selbſt⸗ 
füchtige alles nur auf ſich, feine Perfönlichkeit bezieht 
und nichts für feine Mitmenfchen ohne Erſatz oder Ges 
winn hinzugeben, zu opfern, zu leiften, zu dulden ze. 
geneigt if. - 

| % 4. 

Romaniſten und Philoſophen gingen alſo gleich von 
vorn herein von einem Irrthume, einem Mißgriffe, 
einer Verwechſelung aus, wenn fie ſtillſchweigend ans 
nahmen, der Sreiheitsbegriff der germanifchen: 
Volker fey derfelbe, wie bei den Sriechen und Römern, 
und nicht allein für ihre politifchen , fondern auch für- 
ihre moralifchen und juriftifhen Deductionen war die. 





e) Den Beweis für diefe Umſchreibung der germanifchen 

it Führt der Verfafler durch das ganze Buch bindurch, 

und wir müſſen daber auf bafjelbe verweiten.. Schon das 
Fehderecht vertritt eben. biefen Beweis vollſtändig. 


\ 


186 Per einer Erftörum. a 


| Folge davon die, daß fie nun Die griechiſche, eömifhe 


und germanlfche rıun, fama und Ehre, fo wie arıuda, 
infamia und Ehrloſigkeit (als bloße Correlate im 
Yusfluffe des relativen Freiheitsbegriffs) gänzlich mie 
einander verwechfelten und untereinander warfen, wähs 


rend doch die Griechen ihre Freiheit an der Theil⸗ 


nabme an dem Bemeinwefen und feihen 


Inſtituten 2), De Römer n ihrer bürgerlich en 


Machtvollkommenheit *) (majeftas patris, ma- 
riti, civis) erblidten, bei beiden Volkern aber ug 
md fama etwas vein moraliſch— bürgerlich⸗ 
politiſches waren, fo daß arınia mid infamia 
nur die Folgen unfittlicher und ſoſcher Handlungen 
woren, wodurch man fich als Staatsbürger 


‚feiner firengen Pflihten gegen das Ges 


meinwefen uneingedenf bewies, wogegen bie 
geemanifhe Ehre und Ehrloſigkeit, wie ſich gleich 
näher zeigen wird, gleich der Freiheit etwas blos eg oi⸗ 


ſtiſch⸗perſönlich-individuelles iſt. 


% 5. : j 
Ehe die germanifchen Völker aus ihren ‘alten zer- 


fireuten Wohnfigen aufbrachen, um beffere Jagd⸗ und. 
Wohnpläpe zu fuchen, gab es bei ihnen nur eine Art 


von Ehre, nämlih die unverlegbare Integri— 


tar ihrer Perfon oder ihrer perſönlichen 


Heiligkeit und Unbeflecktheit ald Folge ihren 





5) Manf. Zi tt mann, Darftellungber griechifehen Staates 
verfaffungen. Leipzig 1822. ©. 4 u. f. 59u.f. Dlatner, 


der —* und % Klagen bei den A * Darmfladt - 


.. 182% Einleitung, befonders 
„MR f. Dugo's Rechts geſchichte 40. 314. 515. 


über bie Unterdruͤkung der Eeon-WDuclle. 17 


abfolaten perföntichen Freiheit, fo daß denn auch reis 
Seit und Ehre unzertrennliche und fonach (üentipe 
Dinge waren, 
E 
5 6. 

Cine neue und zweite Art, von Ehre — 
ſeit und mit Griindung der neuen Keiche auf eömifem 
Staatsboden datch das Feudalſyſtem und die neuen ſpar 
ver erblich getwordenen und. geblichenen Hemter, feit 
«8 nun nicht mehr die Freiheit allein war, worauf: man 
ſtolz war, fondern die Einzelnen nach Theilnahme ar 
dem Reichthume und der Gewalt der Könige und Ders 
zoge flritten, und folche Theilnahme Anfehen und Macht 
gab, vor denen man ſich nunmehr, vermöge des jet 
erſt recht zum Ausbruche gefommenen habſüchtigen Eos 
ratters, — und Achtung bewies. 


$. 7. 


“ r) » ’ 
Li 


Uns, Diefee zweiten Set iſt die neue — 


Amts⸗ und Titel: Ehre im Berlaufe erwachſen, 
während die erſtere und urſprüngliche unter der Ges 
burtss&hre fortbefteht; denn nur der Kreie 
hatte Ehre und die urſprünglich Freien (der del) oder 
durch Robilitirung und Aemterwürde unter fie vers 
ſetzten oder ihnen gleich gefegten, haben, nach bem 
Spreachgebrauche des germanifchen Adel, Geburt 
he Ehre nur ihmen giebt man Ehren⸗Satisfaction. 


4. 8. 
Auch dieſe zweite Art von Ehre iſt aber höchſt 


‚perf6 nlich und hat mit der Sittlichkeit des Individnums 


nichts gemein, und —* haben denn beide Arten ger⸗ 


— 


— 
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mauiſcher Ehre mit der griechifchen ri und sömifehen 
Famen.gar nichts gemein ;. Denn, wie fehon angedeutet, e® 
bezogen fich beide legten lediglich auf die innere Sittlich⸗ 
feit und die Pflichterfüllungen der Einzelnen als Bürger 
‚gegen den Staat; nur- wer einen. moralifchen Fleck 
Sasse ,ober: in letztern Fiumig war, war bei den Gries 
en arımos und bei den Römern infamis, d. 5. den 
politiſchen Rechte mehr oder weniger vers 
luſtig,e). Bei den germanifchen Völkern IR dagegen. 
nur der entehrt, ehrlo 8, deflen Freiheit und- perföns 
Iiche Integrität angetaftet oder befleckt ‚find oder. wer» 
den, 3.8, durch unehrliche Geburt, durch Schläge; 
durch Strafen, wodurch dee Körper. entweiht wird *). 
Kine Gtaats⸗, öffentliche, oder bürgerliche wuun, 
fama, drymia, infamia, ift ihnen aus dem doppelten 
Geſichtspunkte unhefannt, weil einmal ihre Ehre 
nichts fittliches ift und dann unter ihnen der ans 
zike, griechiſche oder römifhe, Staat, das antife 
ri worauf ſich jene allein beyapen, ‚gänzlich 


a 
% 
N‘ 


g. 9. 
SGSriechiſche und römiſche Amts⸗Ehre war blot 
honos, munus et onus publieum und ein Recht 


\ 


HM. f. Tittmann 1. c. S. 13. und Platner 1,0 
U, ©. 135 f., welcher jedoch, wie uns dünken will, die 
Lehre von den Injurien zu fehr germanifirt bat. 


6). M. ſ. Mittermaier, Eihhorn und Hagemeifter 
1. c. Namentlich müſſen wir hier bemerken, daß deutiche 
Ehrloſigkeit nie durch ein Verbrech en, fondern immer 
sur durch die Art der Strafe, 3. B. baf fie durch best 
— vollzogen ward, entſteht, alſo — nicht moraliſch⸗ 
ondern etwas perfünlich s äußeren if. j 


0 * 
0 
. 
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Über die Untardruͤckung: dar Ehren, Duelle. 199 


der Staattiblirgerſchaft. Bri den germaniſchen Vol⸗ 
kern ſiad Aemter und Litel weiter nichts als Geſchenke 
Gnaden⸗ ‚und Ühren : Bezeugungen des Höhesen gegen 
den Miederen. Go mie alles: bei ihnen derſönlich 
ik, fo geht auch nur allein von der Perſönlichkeit 
eined Höheren perſön lbiche Standeserhöhung 
und Ehr e aus. Kein Freißaat — in * IR 
Zu bad tann nun dn Bär. — 


4 10. | 


Diefe perföntiche Ehre und das Streben und Ss 
zen der germanifhen Völfer nad) Standetr, Amts» 
und Titel⸗Ehre find nun, nächft der romantifchen Liebe, 
defien ungeachtet wohl noch die einzigen relativ ſchä⸗ 
tzenswerthen Eigenfchaften dieſer Völker, denn ohne 
fie gäbe es feinen Zügel ihres wilden Freiheitsbegriffes, 
keinen Sporn für äußere Sitte, feine militaieifche 
Tapferkeit und Treue, von der fchon Tacitus fagt, da 
fe in der Ehre ihren Grund babe, den Anführer oder 
Senior nicht im Stiche zu laffen. Genug fie ift, wenn 
gleich etwas egoiftifches und fonach nichts moraltiches, 
dennoch das belebende Princip der modernen abendländie 
fcheu Belt, fie füllt Die Leere und Lücke aus, welche den 
ſinnlich⸗ centrifeugalen Charakter der modernen Böls 
ter, offne und ächte liberale VBaterlandsliebe und einantite® 
Staatsweſen, nicht zur Exiſtenz fommen läßt. Napoleon 
begann das Ende der franzöfifchen Revolution damit, daß 
er die Chrenlegion gründete und die irregeleiteten 
Geiſter wieder zur modernen Ehre zurücführte, nach⸗ 
dem die Erfahrung von 10 Jahren: gelehrt hatte, daß 
fie antife Staatsideen die modernen Völker nicht ger 
wacht find. Die Ehre if die eigentliche Religien der 





‘ 


295. 2: BBerfuch einer! iz: 
geruianiſchen Boͤlker, welt Re mit der perſoͤnlichen Zee 


. Getessppringlich dentifh iſt. Daher das Sprichwort: 


Ehre verloren, alles: verionen. Was die Ehre gebietetz 
entfäyutdigt ſogar das Innere Gewiſſen unftteitig «in 
. Fonft unbeftechlicher Richter. 

: Bin dad Ehrenwort nicht niehr heilig iſt, u ik 
& auch kein Eid mehr, Sie muß alfo eben fo heilig 
ges und erhalten werden, wie:ber religiöfe Glaube ſeihſt. 
Sie ift auch allen — freien Individuen eigen, 
und keinesweges etwa blos, wie Montesquieu meint, 
Hrincip der Monarchien. Rirgends iſt man gerade ehr⸗ 
and titelſuüchtiger, als In England und Amerika, in der 
Schweiz und ben freien Städten von Deutfchland. 


11 


Wie eng nun aber Ehre und Freiheit mit der Ee⸗⸗ 
durtss, Stände⸗ und Rechts⸗Verſchiedenheit dermaien 
zufammenhängen und dadurch abgeſtuft find, darf hier 
nicht ſtillſchweigend übergangen werden, da wir Darauf zus 
verroeifen haben werden. Die germaniſch⸗ flavifchs nors 
diſchen Völker Fannten urfprüngli nur zwei Menfchens 
klaſſen, Freie und Schaven. Die Freien theilten fich factifc$ 
in die Armen und die Reihen, fo. daß Ichtere einen 
perfönlihen Adel bildeten, der deshalb einen ansgedehns 
teren Gebrauch von feiner unbegrenzten Freiheit machte, 
weil er die Mittel dazu befaß, wohin namentlich die 
Unterhaltung eines Gefolges zu zählen feyn dürfte, 
Bus diefen Freien hat fich allmählig,, in Kolge des Feu⸗ 
dalſyſtems, der Fürſten⸗, Adels⸗, geiſtliche⸗, Bür- 
ger⸗ und Bauernſtand ausgeſchieden und entwickelt. 

Das Feudalſyſtem ſelbſt aber war eine Folge der Er⸗ 
ober ung und findet ſich daher auch noch zur Stunde 


⁊ 
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n ſeandiaaviſchen Rorben nicht vor, weil es Die Nor⸗ 
manıen und Gothen nur: dahin trugen, wo ſie ſichals 
Eroberer nlederließen, nicht aber bei ſich ſelbſt deſſen 
bedurften. Auf Deutſchland fiel das Feudalſoſtem nur 
badurch thejlweiſe zurück, Daß es durch Die Merowinger 
md Carolinger erobert und dem geoßen Reiche bei⸗ 
gefügt wurde. | 


,5. 12. u Fin 
Dos Feudalſyſtem ſchuf auf Koften bet Beflegs 
| ten einen höchſt ungleich vertheilten Bodenreich⸗ 


thum, diefer gab Einzelnen die phyſiſche Gewalt 
in die Hände, und diefe beiden Dinge ftifteten und bildes 


tm durch ihre bloße Anziehungskraft (das Bedürfniß 


der Geringeren, ſich unter ihren Schuß zu begeben oder 
an ihrem Bodens und Chrens Reichthum Theil zu nehs 
men) Territorien (Gebiete, Länder, Immunitäten, 
Herzogthümer, Grafs und Herefchaften 2c.), woraus 
Amählig Status, Perſonal⸗ und Reals Aggregate mit 
berechtigkeitspflege, jegt Staaten genannt, hervor⸗ 
ggangen find. 

Bei Völkern nun, die den phyfiſchen Reichthum 


deshalb als das höchſte irdiſche Gut anſahen, weilr 
dd Mittel iſt, ihrer grenzenloſen Freiheit mehr oder 


weniger Spielraum zu verſchaffen, mußte er auch 


der Maaßſtab oder die Stufenleiter für 


dieſe ſelbſt werden, 
es hörte Daher 


1) der faetifch äuf, frei su fegn, der abe eigenes: 
Beſitzthum nur Pächter oder Bauen eines Reicheren 


werden mußte, woraus ſich denn- Deu unfreie 
Bauernfiand gebildet bat, 


En Werſuch einer. Erklaͤrung 
2) Didenigen, welche der Snarchie in Die Seudi⸗ 
entflohen und durch Handel und Gewerbe⸗ 
Thätigkeit ihren Unterhalt gewannen, retteten 
- ‚zwar ihre Freiheit oder Unabhängigkeit von den Reis 
„. deren (der Ritterſchaft) und Neichften (dem Fürs 
.enftndbe) oder gewannen fie wieder, wenn fie ſchon 
Bauern des Adels geweſen waren, blieben und ges 
Börten aber (unter den Namen von Patriziern) nur 
Info fern zum niedern Adel oder Stande der Freien, 
als fie nicht eigenhändig Gewerbe trieben, weiche 
deshalb von den freien Germanen für entehrend 
d. 5 freiheitswidrig gehalten wurden, weil fie ſolche 
von jeher ihren Schaven überlaffen hatten. De 
 eigentlihe gemerbtreibende Bürgerkand 
bildete und bildet Daher noch jegt einen Zwitters 
oder Mittelftand zwiſchen Adel und Bauernſtand. 


8) Der veihere Theil der Freien, welcher 

- ih auf feinen Burgen fange zu halten mußte und. 

‚ als der Geburt nach gleich frei mis dem Fürſten⸗ 
ftande um feine Unabhängigkeit, troß des Lehné⸗ 
verbandes, kämpfte, mußte endlich nach Erfindung 
Des Feuergewehrs fih, gleich den freien kleinen 
Städten, dem legtern unterwerfen und deflen Hoheit 
und Gerichtsbarkeit anerfennen. So bildete und 

/ ſchied fih der niedere Adelftand aus, feit er 
ſich nicht mehr ſelbſt zu ſchützen vermochte. 


4) Der Fürſtenſtand, als der reichſte und begü⸗ 
tertſte, blieb dechalb auch der freieſte und ſou⸗ 
veraine oder höchſte (von Supremus) überall 

da und wo er ſich im ungetheilten Beſitze ſei⸗ 
nes Reichthums zu erhalten wußte. Wo dies nicht 
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der Fall war, ſank er wieder zum nledern Abel herad 
und mußte ſich ebenwohl einem Reichſten oder eo 
verain unterwerfen 7). 
6) Der geiſtliche Stand verdanfte fehie Ente 
ſteh ung zunächft dem Myſticismus, demzufolge ſtch 
der Clerus von den weltlichen Ständen ganz abſchled, 
ſodann aber ſeine Exiſtenz und ſein Anſehen 
den Immunitäten und dem Umfange ſeiner Güte, 
‚wodurch er ſich noch Über den niedern Adel ſtellte. 
Wo er durch den Verluft feiner Güter und die Mes 
formation feine Bedeutung verloren hat, iſt ce im 
den bürgerlichen Stand zurückgetreten; wo er feine 
Süter, fein Anfehen und feine Immunitäten noch 
beſitzt oder allmählig wieder erlangt, nimmt ee “us 
feine alte Stellung noch oder wieder ein. 


z. 18. | = 
Geburts⸗, Ständes, Rechts und ehren⸗ 
Berfchiedenheit find alfo blos die Auferen Kacettew 
größeren oder geringeren Reichthums, dadurch 
bedingter größerer oder geringerer Sreiheit, und 
durch dieſe bedingter größerer oder geringeret 
Recht sfahigkeit. 


$. 14. 

Germaniſcher Adel iſt alſo eben ſo wenig wie re 
germanifche Ehre, oder eine andere, etiwad moras 
liſches oder ein ftaatliches Inſtitut, wie * 
0 von, Vielen behauptet wird, ſondern, wie die x 





7) M. ſ. des Verfaſſers a. über die dentſchen Standec⸗ | 
— Hiſtoriſche Einleitung. 


Pr 


894. Werſuch einer Erklärung 
wos vᷣlas Förperlich ⸗ perföänliches und eben 
decholb auch vererblich. Ebel, nobilis, Edelthum, 
nobilitas, ift etwas, was lediglich auf fittlichem 
Nierdienſte beruht und mit germanifcher Freiheit 
ar dem Reichthume gar nichts gemein hat. Iſt ein 
tliger auch zugleich ein edler Mann, fo ift es ein 
dienft,, das man ihm nicht unangerechnet laſſen darf 
vnd auch wirklich nicht läßt. Erwarten und fordeen 
darf man es aber nicht, weil der germanifche Adel 
weiter nichts als die conſervirte germaniſche Freiheit 
belbſ in, oder doch wenigſtens ſeyn ſoll und will. 
— —— 4. 15. 

De Bauernftand, erſt feit feiner Emancipation 
| and da, wo fie Statt gefunden hat, ein Stand, Status, 
d. h. eine mit Rechten begabte, nicht blos mit Pflichten 
belaftete Menſchenklaſſe, Hatte deshalb und hat noch viels 
kach keine Ehre, weil er Feine Freiheit hatte, und 
dieſe mangelte ihm, weil und fo lange er Fein freies eiges 
ves liegendes oder Boden: Befigthum hatte. Mit 
dem Ermwerbe des letzteren, beftche e8 auch blos in der 
Berbefferung ?), bildete fi) auch ein Anſatz von 
Kreiheit und Recht und durch diefe das Gefühl 
von Perſönlichkeit und Ehre, fo daß wenigſtens 
= Mighandlungen diefer, da wo fie zur Eriſten ge⸗ 

Kommen find, nicht ungeſtraft bleiben. 


$. 16. 


x Fr einem Zwitterftande, geftcht num der Abel indges 
Heim auch dem Bürgerftande die eigentliche genmanifche 


— 9 


— 





8) m ſ. die allegirte Reviſion ©. 94 u. f. 
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Seburto⸗ oder Standes⸗Ehre nicht zu, weil, 

wenn, und wo er fein adeliges freies ——* 
und ſonach Feine adelige Freihe it hat. Die Amts⸗ 
und Titel⸗Ehre hat er ihm dagegen nie ſtreitig ges 
mat, nur daß gewiſſe Hofämter, teil fie nur ades 
ige Beſchaftigung geben, z. B. alle Jagd⸗, Stalls u.a. 
Yenter, bis in die neuefte Zeit blos an Adelige vergeben 
wurden und fonach auch ipfo facto blos der Adel ‚hofs 
fähig war. Es Hat den Romaniften gefalen, aus jewe® 
Sur, Titels und Würden &hre, geſtützt auf bie 
römifehe Hoffprache, einen perfönlid.en und Ge 
Khrtens 4 des auf Lebendgeit zu machen, was aber eine 


der Einſchwar zungen ift, die wenigſtens beim Adel Teis 


vn beſonders empfänglichen Boden gefunden haben, 
weil jene jueiftifhen Schmuggler Edelthum und 
genntnißreichthum mie Adel und Güterreich⸗ 
thum gänzlich vertechfelten, die tömifche nobilitus 
(Thaten⸗ und Amtsehre zugleich bedeutend) für identifch 
mit germanifchem Adel Hieltn, während diefer nicht 
an die Thaten feiner Ahnen, Fondern auf ihre Bes 
burt und ihre Freiheit ftolz if. Daher gilt ein 
Neugeadelter noch wenig unter den Alt Adeligen:, möge 
kin ſittliches Verdienft auch noch fo groß ſeyn, 
weil feine Vorfahren nicht germantich frei waren. Erſt 
feine Nachkommen genießen die adeligen Krüchte feis 


ner edlen Berdienfte, weil fie nun freie. Ahnen haben. 


Denn feit Jahrhunderten fchon die germanifcpen Kreis 
heitirechte oder der Adelſtand von Kaifern, Königen 
und Fürften als eine Ehre zur Belohnung fir ihnen 
geleiftete Dienfte oder auch für. wirklich edle. großartige 

andfungen an Bürgerliche vergeben worden find, fo 


md dadurch Edelthum und Adel durchaus nicht in:eine 


8 


* 


! 


296. Werfah einer Enfiänung - - 
"Kategorie geftellt worden, ſondern man teilte . daR 
Edelthum nur durch den realen Adel RER aut 
cinem Edlen einen Adeligen machen. 


4. 17. 


-Reithum, Sreiheit md Ehre bilden alfe 

eine geemanifche perfönliche Trias oder Dreieinigfeit,, fo 
daß eine EhrensVerlegung zugleich eine Berletzung 
der Freiheit und Perfönlichkeit if. So tie nun aber _ 
Lie germanifche Freiheit etwas unbegrenztes und daher 
undeſinirbares ift, fo ift ed auch die Ehre und jebe 
Beriegang derſelben, fo daß denn auch: fchledhe 
terdings nicht gefagt werden kann, Durch welche Hands 
fungen allein Die Ehre eines Freien möglicher Weiſe ver⸗ 
fegt werden kann; denn es genügt dazu fehon ein bloßen 
Wil, ein Scherzwort, eine unfchuldige Berührung n 
ats wie cin ebfärliger Behr ”) 


5 18. 


Der Grund der feitherigen Unmöglichkeit oder er⸗ 
folgloſigkeit, die Ehren⸗Duelle, wegen ſolcher Ehren⸗ 
verletzungen, völlig zu unterdrücken, glauben wie daher 
darin gefunden zu haben, daß ein unbegrenzte 

| — Recht, wie Freiheit und — dies find, 
| ' wen 
9) Eine roͤmiſche Injuria iſt daher durchaus berſchieden von 
einer germaniſchen Ehrenbeleidigung; dieſe kann ohne dem 
geringſten animus injuriandi Statt haben, während jene 
obne diefen nicht erifirt. Ja es iR überhaupt eine aers 

manifche — — daß man faſt bei allen Vers I 

brechen mehr auf den Erfolg , das Factifche, als auf Pie 

moralifche Hrfache ficht, und fonach Zufall und Culpa eben 

To gut firaft, wie den Dalus, ja diefen wohl gar ungeftraft 
— wenn er ganz erfolglos geblieben if. 
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wenn es verlegt worden ift, Feiner richterlichen (noth⸗ 
wendig begrenzten) Satisfaction duch Geldbuße 
oder Strafe fähig ift, fondern es einer, dem unbe⸗ 
grenzten Zufall überlaflenen Genugthuung oder 
Ausgleihung bedarf, um unbegrenzte (die Vers 
legung der unbegrenzten Ehre) durch unbegrenzted (uns 
begrenzten Verluſt) auszugleichen ’°). 


$ 19. 


Nur allein dadurch und auf diefe Weife kann es 
erklaͤrlich ſeyn, wie fi) fogar die beften Freunde ge: 
nöthigt fehen können, fich zu duelliven, lediglich um 
in den Augen Anderer ihre Ehre unverlegt zu erhalten; 
warum alle Demonftrationen, daß ed (moralifch) ein 
falſches d. h. hier, nicht antifes Ehrgefühl fey, worauf 
die Ehren: Duelle beruhten, fruchtlos geblieben find; 
warum man fich darüber Feine Rechenfchaft zu geben 
gewußt hat, was denn eigentlich gegen alle Vernunft 
und Einficht, dennoch dazu hinftoße; warum man fogar 
eidliche Verſprechungen, ſich nicht duelliven zu tollen, 
unbedenflih bricht und fich insgeheim doch duellirt; 
warum Könige und Kürften ſich bis ind 18te Jahrhun⸗ 
dert herein felbft noch gegenfeitig gefordert und gefchlas 
gen haben *), und im 16ten Jahrhundert noch felbft 





20) Daher hat auch der Verfuh, den Duellen dur bes 
fondere EhHrengerichte vorzubeugen, nirgends gelins 
en wollen. Was bier nicht redliche Secundanten und 
Freunde vermögen, bat die Autorität von Ehrenges 
gen eben fo wenig ertrogen können, wie die Strafen 
er ordentlichen Gerichte. 


12) Franz I. von Sranfreich forderte 1528 Karl V. und dies 
fer nahm die Herausforderung auch an, es Bam aber nicht 
zum Duell. — Karl IX, von Schweden forderte 1611 
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fl, 4X = 


v4 ' 
ı 4 = 
[3 


198 Verſuch einer Erklaͤrung 


ſolchen felerlihen Ehren-Duellen ihre Hofleute bei⸗ 
toohnten 2); warum endlich die ſtrengſten Maaßregeln 
feit dem 17ten Jahrhundert gegen dieſe Ehren⸗Duelle 8) 
weiter nichts bewirkt haben, als daß ſie, ſtatt daß ſie 


früher öffentlich Platz hatten, nun heimlich Statt fin⸗ 


den; daß man ſie von Seiten der Oberen vielfach wiſ⸗ 
ſentlich ignorirt und nur dann Notiz davon nimmt, 
wenn fie einen unglücklichen tödtlihen Ausgang genom⸗ 
men haben "*), worin aber wieder eine offenbare In⸗ 





‚Chriftian IV. von Dänemark, der es aber ablehnte, weil 
der Herausfordernde ein Schwädling ſey. Der jetzige 
Könia von Frankreich ſchlug ſich ale Prinz mit dem Herzog 
von Bourbon noch kurz vor der Revolution. 


12) 1547 am ı0. Sept. fand in Franfreih vor dem König 
Deinrih II. das legte autorifirte Ehrens Duell Statt. 
Blog weil fein Liebling dabei erftochen wurde, ſchwur der 
König, dergleihen Duelle nicht mehr zu geftatten. Dies 
fer König allein ertbeilte noch während feiner Regierung 
7000 Gnadenbriefe für diejenigen, welche ihre Gegner im 
Duell getödtet hatten. 


13) Guſtav Adolph von Schweden und Ludwig XIV. zeichnes 
ten ih hierin ganz befonders aus, weil fie in den Duellen 

den Ruin aller Kriegszucht zu finden glaubten. Erfterer 
verbot fie bei Todesftrafe und dennoch baten ihn zwei feis 
ner Generale um die Erlaubniß, fich duclliren zu dürfen, 
Wie er dies hintertrieb, ift befannt. Ludwigs XIV. firens 
ges Edict beruhte hauptfühlih auf dem Mißbrauche 
der aus Neapel nach Frankreich getommenen Duell⸗Art, wa 
der Beleidigte und Beleidiaer fich bie 20 Gehülfen wählten 
undfich fo gewiflermaßen eine Schlacht lieferten. Wan fchlug 
fih auch nicht blos mit dem Degen, fondern auch mit 
Keulen, und zwar öffentlih. Das Lridentifche Concil 
that Durelanten und Secundanten in den Bann, belaftete 
fie mit eiwiger Infamie, entzoa ihnen das chriftliche Ber 
aräbnig, wollte Wermögensconfiscation und außerdem 
Strafe der. Codtſchlaͤger. . 

214) Denn noch neuerdings hat es ber Verfaſſer felbft erlebt, 
daß einem Dffizier das Auge durchhauen worden ivarz 
— der Vorwand, er babe ſich geſtoßen, wurde anges 


% 
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confequenz liegt, denn eintes Theils ſchwaãcht man das 
dur dgs Verbot, benimmt ihm alle Wirkung, und 
andern Theils ſteaft man blos den Zufall, der bei Duel⸗ 
fen fo oft fein Spiel treibt. Sodann fragen mir bei 
diefer Gelegenheit auch: zu welchem Behufe werden 
eigentlich auf den Hohen und Militär» Schulen noch jetzt 
Fechtmeiſter befoldet und angeftellt? —— 
nnſere jungen Theologen, Juriſten, Mediciner und 
Philoſophen bilden ſich nicht für den Militärdienſt und 
konnen alſo der Fechtkunſt entbehren, ja ſelbſt der In⸗ 
fanterie⸗Offizier kann dieſer im Felde entbehren, wo es 
jekzt beim künſtlichen Feuerkriege in großen Diftanzen 
auf etwas gan; anderes als perſonliche Sechterfünfte 
anfommt. , Die Ehren» Duelle auf Univerfitäten und 
unter. Offizieren verbigten und Dennoch Fechtmeifter ans 
fielen, auch erlauben, daß ſich rappirt werde, heißt das 
her offenbar mit der einen Hand verbieten und mit der 
andern zur Uebetftetung die Mittel bieten, | 

4. 20. sen 

” Unter Die Ucfachen, warum bis hierher das Vers 
bot der CHrens Duelle fruchtlos geblieben iſt, ge 
hört nun aber auch noch ein ganz grober doppelter Miß⸗ 
griff Der Romaniften und Criminaliften als Geſetz⸗ 
Redacteurs "nämlich einmal, daß fie den gerichtli⸗ 
Sen Zieifantpf "damit verwechfelten, diefen mit 
dem Ehren Duell für identifch hielten, imd dann, daß 
fie das letztere für eine (im römiſchen Rechte) verbotene 
Seisfihälfe für Privat⸗ oder Selhbſtrache anfahen 
und ausgaben, was duechaus nicht der Fall iſt. Wenige 
Bemerkungen werden hinreichen, dieſen doppelten Irr⸗ 
thum aufzudecken. | 


Ed 
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Das Verbot der Duelle überhaupt, als wirklichet 
Selbſthüilfe, datirt ſich für ganz Europa ſo ziemlich gleich⸗ 
mäßig vom Anfange des 1 6ten Jahrhunderts an, wenig⸗ 
ſtens ift der gandfriede für Deutfchland, der termi- 
nus, von welhen an durch Aufftellung permanenter 
Gerichtshöfe den Parteien der Weg gezeigt, wurde, den 
fie fortan für ihre Rechtsſtreitigkeiten ſtatt der 
ea Befehdung zu betreten hätten. ) Anden man 
auf dieft 
verfehlte es diefen auch nicht, denn auf der ein en 
Seite entfernte die neue verbeflerte Projeß und Bes 
weißtheorie die Urſachen, aus denen man feither fit 
vielen Fällen zum gerichtligen Zweitfampfe 
hatte ſchreiten müffen und auf der andern Seite 
ſchnitt das Vorhandenfepn permänenter Gerihtähöfe 
den Teitherigen Vorwand ab, daf man; ' in Ermange⸗ 
lung einer kräftigen Inſtanz, ſich wohl ſelbſt Recht ver⸗ 
ſchaffen müſſe. Es hätte. bei ſo paſſend gewählten Mit⸗ 
teln gar nicht einmal des ausdrücklichen sr der 
Fehden und des gerichtlichen Zweifampf eb 
durft, fondeen beide würden auch ohne jenes "bald | dee 
ſchwunden ſeyn. In England iſt z. B. noch jetzt fü 
gewiſſe Fälle der gerichtliche Zmweifampf erlaubt, d. h. 
ducch. Fein Geſetz ausdrücklich verboten,‘ findet abet 
nicht Statt 75). J 


Be 





18) Bei dem ehemaligen Baiferlichen Gerichte zu Rot hweil 
‚war, nach dem Beuanifle von &oldaf, noch 1440 Der 


gerichtliche Bm amp! erlaubt, und er ſelbſt wig i 


Ab noch 1650 in Franken gefehen haben. 


Weile das rechte Mittel zum Zwecke wählte, 
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‚Daß num aber das Ehrens Duell, au durchaus 
feine Selbſthülfe, weder nach römifchem noch deut; 
ſchem Rechte ſey, geht aus Folgendem hervor. Dez 
ſi ſeid ſtHelfen de, Racenghmende, fordert 
nie den negirenden oder beleidigenden Theil auf, ſich 
zur Wehre zu ſetzen, ſondern überfällt ihn und nimm 
ſich, was ihm nach ſeiner Meinung gehört *). Eben 
ſo fordert umgekehrt der negirende oder beleidigende 
Zheil nie den Verletzten auf, fih ſeibſt zu helfen, fan 
dern begnügt ſich damit, fi im Beſitz geſchijtzt zu 
haben. Ron :alle dem fand nun aber feit den früheften 
Zeiten bis auf diefe Stunde bei Ehrens Duellen das Ger 
gentheil Stat. Der an feiner Ehre verlegte_Theil 
fordert den Beleidiger zeitig auf, ſich zu wehren 
umd überläßt diefem fogar die Wahlder Waffen." Sdhn 
und Wind wurden und werden noch genau abgemeſſen 
und eigerie Kampfrichter, jegt Secundanten genannt, 
haben darauf zu fehen, daß das Duell nicht in eine 
Schlägerei und boshafte Metzelei ausarte, daß der 
Kampf offen und ehrlich außgefochten werde, = 

Ehen fo ift es durchaus nichts Seltenes, daß ein 
Ehren : Beleidiger fofort dee ausgeftoßenen Beleidigung 
den Zufag beifüigt, er fey zu jeder Satisfaction bereit, 
er fordert daher gewiſſermaßen den Beleidigken ‚auf, 
fih die Satisfaction von ihm zu nehmen, indem er ſich 


F\ — 





ı6) So iſt ed, ſtatt des Duels, in Portugal, und — 
eilen von Spanien und Italien ꝛc. gebraͤuchlich. Der 
meuchleriſche Dolch giebt fo Satisfaction. 
‘ 
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dazu bereit erklärt 77), go fehlt alſo bei dieſer Procedur 
dur aus an allen Criterien der Selbſthülfe ſowohl nach rö⸗ 
lals deutfchem Rechte. Daß ein föltßer; der die 
vellangte Ehren⸗Reparation verweigert, nachher von 
dem, welchem er fie verweigert, wie ein &hrfofer be⸗ 
haänbelt wird, iſt wiederum feine eigentlcbe Selbſthnife 
ſondern bloe en Zeichen der Verachtung. Selb if 
Pattn‘ Auch, Statt finden zwiſchen zwei Perfonene 
Staͤnde und der Geburt nach weit aus — 
das Ehren⸗ Duell nur zidiſchen zwei glelch Ei Freien, 
weii nur zwifchen Ahnen Kine Ehtenverlegung möglich ik 
{M.: RE 10.15.) a 
2 gen) = — ya? u. x 


a = 28 


Durch alles dies mochte es nun ei erklärlich 
* „warum alle Demonſtrationen über das ms 
moraliſche und. Widerrechtliche der. ‚Ehren; 
‚Duelle feither feinen Eingang gefunden haben, und 
zwar weil germanifche Ehre nichts moralifches und ihre 
Wiederherftellung, nach . ftattgehabter Verlegung keine 
Selbſthülfe im juriſtiſchen Sinne, ſondern blos Nivel⸗ 
lirung — MORE asia iſt. 
ee —— Be 
’ E ‚D elle oft gan leide aftlos Statt 
Siork Def Ei endlich Er e *2 ſich die I 

telen nach erfofgfet Verwundung allen möglichen‘ Beißand 
‚te leiſten, und dagı ich von dieſer Duellſitte her das chriſtlich 
‚europäifche Kriegsrecht (la bonne guerre) datirt, daß 


namehtlih der Sieger die Verwundeten des Feindes chen 
fo pflegen läßt, vwoie die Seinigen. 


ı8) Ein Fürft ſchlãgt ſich nicht mit einem niedern Adeligen, 


ein Adeliger nicht mit einem blirgerlichen Handwerker oder 
Bauer. 
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Durch alles Bisherige find aber auch zugleich die 
fat unüberfteiglichen Hinderniffe angedeutet, die Ehren s 
Duelle an der Wurzel auszurotten; denn letzteres 
dürfte nur dadurch möglich fen, daß man den germa⸗ 
niſchen Bölkern vor allem einen edlern oder antiken Frei⸗ 
heitsbegriff, andere Anfichten von Ehre und Unehre, 
von Adel und Edelthum beibrächte, da dies die Grunds 
lagen der&hrensDuelle find. Seit dreihundert Jahren 
treibt man auf Schulen-und Univerfitäten Humaniora, 
ohne dadurch auch nur im ‚mindeften in der Umbildung 
des germaniſchen Charakters Kortfchritte gemacht 
zu haben, ohne auf diefen Univerfitäten ed dahin ge> 
bradyt zu Haben, daß die mit Griechen: und. Römers 
thum und. chriftlicher Moral defannt gemachten Studir 
renden fich der Duelle enthielten. Man hat den Löwen 
höchftens gezaͤhmt, aber nicht in ein anderes Thier vers 
wandeln fönnen. Ganz aufrichtig gefprochen giebt: es 
daher ein, fofort wirkſames radicales Mittel gegen die 
Ehren= Duelle nicht, fondern blos ein Mittel, fie fo 
unſchädlich wie möglich zu machen, und dies hat Here 
geheimer Rath Mittermaier bereits in diefem Archiv 
Bd. 8. ©. 469 u. f. angedeutet, daß man näms 
lih die Secundanten nicht verfolgen und 
beftrafen folle; ja wir würden noch weiter gehen 
und vorfchlagen, deren Zuziehung anzubrefehlen, läge 
in einem ſolchen Befehle nicht eine ſtillſchweigende Billis 
gung der Shren Duelle felbft. Ungezweifelt verhindern 
in taufend Fällen geſchickte und redliche Secundanten 
einen unglücklichen Ausgang, wenn nicht gar gänzliches 
Wegfallen durch Ausföhnung, fo dag man denn auch, 
wie diejenigen Advocaten, welche außergerichtliche Ver⸗ 


# 
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gleiche zu Stande bringen, die beloben follte, welche 
duch Ausfohnung Duelle verhindern. Durchzuſetzen 
diirfte e8 auch feyn, daß alle Duelle auf Piftolen 
ohne Nachſicht mit harter‘ Strafe belegt und dadurch 
unterdrückt würden , denn Piftolen find mißbräuch⸗ 
the Waffen für das Ehrens Duell, fie find erft 
ſeit dem 18ten Jahrhundert gebräuchlich geworben und 
von Rahfüchtigen gewählt worden, fo wie es 
denn vollends nur unter einem cultivisten Gaunervolke 
(in Amerika) hat gebräuchlich werden können, fich mit 
gezogenen Büchfen zu ſchießen. Duellanten ohne Se 
eundanten müßten allein, aber auch Duelle durch foges 
nannte Rencontre’und Attaque unnachfichtlich fo bes 
ſtraft werden, wie alle die, welche fich des Verſuchs zum 
Meuchelmorde fchuldig gemacht haben; denn: fhon das 
duch, daß Zeugen und Richter bei einem Ehren s Duell 
zugezogen werden, verliert es den verbrecherifchen Cha⸗ 
rakter und nimmt ihn, ohne dergleichen, an. Daher 
find in England und Frankreich die Ehren: Duelle , weil 
fie ganz öffentlich unter Beiftand vieler Gecundanten 
Statt Haben, auch nur bloße Spielereien, umd die 
Duelle zu Pferde mit Säbeln — die ————— 
lihften, 
$. 25. 

Unfer Zweck bei Diefem Auffage war Erflärung 
und niht Rechtfertigung der gerihanifchen Ehrens 
Duelle (denn Griechen, Römern und Afiaten find fie 
ganz fremd). Sollte und diefe Erfärung nicht geluns 
gen feyn, fo dürften durch unfere Deduction wenigſtens 

Andere veranlagt werden, fie weiter fortzufegen. 
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In Hinſicht der Graͤnzbeſtimmung für bie — 
polijeiliche und en Behandlung des 
Berfuche, | 


es u. — 

Die Gintfeung der Rechtederbeechen nach dee Het der 
Gewalt, auf welcher fie beruhen, ift zwar in Hinficht der 
Beftimmung des Vollendetſeyns des Verbrechens von 
Einfluß, das Maaß der Strafbarkeit aber ift in beis 
den Klaſſen daſſelbe. In jeder muß der Gefeßgeber bie 
Strafe abftufen ‚nach. der Wichtigkeit der verlegten 
Rechtspflicht, oder des verlegten oder bedrohten Rechts. 

Dagegen fcheint e8, daß bei der Frage nad der. 
Begrenzung des Gebiets der peinlihen Strafen jene 
Eintheilung der ne wieder von — 
tung würde. 


J 


— 


in 
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Man iſt nicht einig darüber, ob die Geſetzgebung 
zwiſchen Vollendung und Berſuch der Verbrechen unter⸗ 
ſcheiden, und wenn dieſes, ob der Verſuch Bm: blos 


polizeilich behandelt werden fol? 8) 


23 Pau dag römiſche Recht beſtrafte bei den rimi⸗ 
nibus ordinariis den Verſuch, wie die Vollendung *5). 
Unter den neueren Geſetzgebungen nahm der Code pe- 
al. denſelben Grundſatz Hinfichtlich "der Verbrecheñ an, 
und auch das öfterreichifche Geſetzbuch erklärt, daß 
ſchon der Verſuch einer Uebelthat das Verbrechen ſey. 
Das baieriſche Geſetzbuch von 1818 dagegen unterſchei⸗ 
det nicht nur Verſuch und Vollendung, ſondern auch 
ſelbſt wieder zwei Grade des Verſuchs, und erfaßt 
ſelbſt auch bloße Vorbereitungen ſchon als criminell 
ſtrafbare Verſuchshandlungen ?). Der neue baieriſche 
Entwurf macht zwar keine Unterſcheidung der Grade 
dag Verfuchs, er nimmt ihn aber fir minder ſtrafhar, 
uud verweift den Richter auch. auf mildernde Umſtände. 


© Llehnliche Beſtimmungen hat auch der hannöveriſche 


Entwurf. 

Wenn kein Rechtsverbrechen denkbar iſt, denn als eine, 
gegen das Nechtögebot ausgeübte Gewalt, dieſe aber, 
ſey fie, phyſiſche oder pſychologiſche, in einem äußeren 
Umftande verwirklicht feyn muß: fo Fanır eine Verſuchs⸗ 
handlung nicht eriminell und noch: weniger wie das volls 
endete Verbrechen beftraft.merden. ‚Habe auch der Zus 
fall die Vollendung verhindert; ſo muß diefer Zufall 





B. Martin — 6. 49. N ne 
.. Archiv des Erim. —X ©. 167. 


96) Roßpirt Lehrbuch $. 47. 
37) Baier. Strafgeſetzb. Art. 62. | - 
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eisen zu flattede: fommen, weit der Staat j 
niht das Recht hat, eine juridifch nachtheilige: Folge 
eintveten. zu laſſen, wo e& an der rechtlichen Boramd 


ſetzung dazu mangelt. Außerdem; müßte man wirklich 


den, ſich wie immer kund gebenden rechtswidergen Willen 
für hinreichend erklüren, um Strafen eintreten gu laſſen, 
und bie Grenzen des Strafrechts des Stants wänen 

nicht mehr: erkennbar. Bis zur Bollendung. des Verr 
brechen bloibt die Moglichkeit ned. Abſtehens non dem) 
ſaben gand es iſt noch Fein äuferer Umſtand Arhanden, 
in welchem ſich Des individuelle Wille bieihende und un⸗ 
widerrafſich degen :.die. Mechtspflicht ‚geltend. gemacht 
hute. 1.488 orgiebt ſich deimanch als Regel, daß deu 
Verſurh eines Verbrechens nicht eriminell ſtrafbar ſeyn 
fom. Nur Sicherungsmagßregeiln nach dent Grade 


det terniefenen Gefährlichkeit, alſo ein Damen tes os 





Kiigewalt rare hier begründet. ur 
Bein denjeaigen Verhbrochen, welche auf der pſocho⸗ 
logiſchen Gewalt beruhen, ſcheint dieſe Regel fh 
ſtehen. Das Weſen dieſer Verbrechen beſteht darin, 
daß durch fie ein außerer Umſtand hervorgebracht wurde, 


der für ſich ohne weiteres Zuthun des Verbrechers, auf 


den Willen, einer: Perſon unmittelbar oder mittelſt des 
Erkenntnißvermögens einwirkend, eine Rechtsverletzung 
hervrebringen kann. Dad Eintreten dieſer gehört aber 

richt zudem Thatbeftande des Verbrechens, obgleich 
die Strafharkeit fich dadurch erhöht. 

In dem Verſuche nun, einen folchen Umſtand her⸗ 
vorzubringen, ſpricht ſich nur noch die Abſicht aus, 
und man hat noch keinen Erfolg dieſer, welcher unter 
das Strafgeſetz ſubſumirt werden könnte. Eben weil 
der Thatbeſtand des vollendeten Verbrechens hier den 
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@intritt: der materielfen Rechtsverletzung nicht foͤrber 
ſchwindet auch die Möglichkeit, außer dem Momente 
ver: geendigten Handlung ein vorhergehendes als ſchon 
eriminell fteafbar zu erfaſſen. Mit der geendigten Hand; 
fung aber ift Thun das Verbrochen fetdft gageben, z. B. 
Die Falfchung, wenn Jemand das falſche Teframent auch 
nur an den Ort hingelegt hat, we es aufgefunden wer⸗ 
ber ſollte. In allem.Ssandeln,, was hier diefem Hin⸗ 
legen vorhergeht, und in dem Beſitze des falſchen: Teſta⸗ 
ments, Wechſels x. offenbart ſich nur. ein gefährlichee 
Wille, weilcher aber noch nicht: bleibend äußerlich ge⸗ 
worden ifüi-:» Ehen daſſelbe paßt auch z. & a denjent⸗ 
gen, der an die Gerichtsſtelle ſich begiebt⸗ um reinen 
falſchen Eid zu ſchwören. Selbſt wenn Hi Ebesfor⸗ 
mel nachzuſprechen anfing, iſt noch die Bedingung nicht 
vorhunden, unter welcher ein Subſumiren dieſes band 
delns unter dag Criminalgeſetz vom Geſetzgebes 
ndgfich wäre. Mit Der. vollendeten Eidesformel aber 
iſt auch das Verbrechen des Meineides vollendet‘, ohne 
daß noch fonft ein Erfolg dazu erfordert würde. " Die 
zu diefem Momente bleibt immer noch ein Abftshen -vond 
Verbrechen möglich, der verbrecherifche Wille ift noch 
nicht äußerlich bleibend, noch nicht unwiderruflich ei 
nor Den. 

Nicht nur das — der Vergeltung: fühet did 
fen Folgerungen; fie find auch felbft dem Principe dee 
pſychologiſchen Abſchreckung vereinbar. Denn man 
wüßte annehmen, daß noch, fo lange die Handlung 
nicht geendigt iſt, auf welcher das Verbrechen beruht, 
das Strafgeſetz den erwarteten Einfluß ausüben, und. 
bon. der Begehung des Verbrechens abſchrecken Fann. 
So lange diefe Erwartung noch zuläflig ift, fehlt es nach 
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dee pſychelogiſchen Abſchreckungstheorie nodiganz: an jes 
nee Vorausſetzung, unter welcher fie dem Geſetzgeber 
die Anwendung. der Criminalſtrafe geftatten fann. Um 
fo auffalfender aber ift ed, daß .nach dem baiprifchen 
Strafgefegbuche von 1818 auch felbft bloße Worbereis 
tmgshandiungen in den Begriff des criminell, — 
Berſuchs fallen 9. 

Bor jenem als Regel aufgeſtellten Grundſatze nun 
aber, daß der Verſuch, ein Rechtsverbrechen zu ver⸗ 
üben, die Criminalſtrafe nicht nach ſich ziehen köune, 
giebt es eine Ausnahme bei denjenigen Verbrechen, in 
deren Thatbeſtand phyſiſche Gewalt liegt. Hier läßt 
0 fi. denken, daß der verbtecherifche Wille feinen 
geeck unwiderruflich verfolgt hat, ohne daß die Be⸗ 
Biagung "der Vollendung des Verbrechens, die Wers 
Iegung einer Perfon, wirklich eintrat. Man hat zwar 
nicht ein vollendetes Verbrechen, aber doch fchon eine 
geenbigte. Handlung , weiche die Merkmale des gefells 
ſchaftlichen Begriff von dem Verbrechen an fich trägt; 
und unter das Strafgeſetz fubfumirt werden. kann 
Seren wir z. B. Einer ſchieße auf feinen Feind, fehle 
ihn aber „ oder das Gewehr verfage; oder der Dieb 
habe das Zimmer, das Behältniß zc. ſchon erbrochen, 
aber nichts von Werth darin gefunden; der Giftmiſcher 
habe. die Speifen ac. vergiftet und fich entfernt in dee 
EEREN , daß ie vorgefet werben, oder ſelbſt 


* 





as) Es iſt überbaupt keine Boigerichtiatit, daß dag Geſetz⸗ 
buch den entfernten Verſuch, bloße Vorbereitungshand⸗ 
Tungen mit Strafe belegt, da es doch die Strafe nicht zus 
Tößt, wenn Jemand freiwillig vom Verſuche, alfo von der 
Handlung mieder abläßt, Dee eben dag Verbrechen zur 
Ariſten; bringen ſollte. 
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auch den Genuß bewirkt, deſſen Folgen aber durib 
ſehnelle arztliche Hülfe abgewendet wurden, u. d. m. 

Nur in Fällen dieſer Art hat man eine criminell 
ſtrafbare Verſuchshandiung. Der verbrecheriſche Wille 
iſt in einer, nicht mehr widerruflichen That objectiv ge⸗ 
twordent;aber der Gefeigeber muß dennoch eine gerin⸗ 
gere Eriminalftcafe antvenden, weil immer: dodh! ein 
wefentlichdd Moment der’ vollen Strafbarfeit mangelt, 
und das Gefeg nicht Folgen eines rundes geltend 
machen darf, welchen die Vorfehung oder der Zufall 
nun einmal nicht eriftent werden ließ. u da, 

In den Begriff des criminell ſtrafbaren Verfuchs 
fällt demnach weder der fogenannte entfernte ‚. noch 
“nahe VBerfuh; fondern nur Mehreres davon, was men 
nächften Verſuch nennt, und eigentlich. das, was Inmfl 
als delictum perfectum (im &egenfäge bon.delietum 
confummaturm) bezeichnet wird, und hinfichtlich deſe 
fen man nicht. einig ift, ob es in Anfehung der Straf⸗ 
barkeit nisht dem vollendeten Verbrechen gleich gehalten 
werben ſoll *). ne 

Es handelt fih Hier alfo nicht davon, ob. Vexſuch 
diefes oder jenes Verbrechens: fich denken laſſe 2. , Im 
gemeinen Sinne läßt er ſich wohl bei. Allen denfenz 
fondern ob der Verfuh criminell ‚gefteaft werden 
Eönne? — In Kolge:des die Berpönung der Rechts⸗ 
verbrechen beherrſchenden Princips der Vergeltung. ats 
gaben fich die entwickelten Grundſätze. Die Vergel⸗ 
tung fordert nicht bloße, wenn gleich fich offen? 


re : 





: 1 EN 
29) Das Baier. Strafgeiehbud Art. 61. untericheihet das 
fogenannte delictum perfectum nicht vom-nächitanı Vers 
ſuche. ©. auh Mittermater im neuen Acchive des 
Criminalrechts. ‘Bd. IV. ©. 14 ars, Bdx:Vi. S.586. 


‘ 
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barende Abficht; fondern Handlung, welche Ber 
kung der Nechtöpflicht ift, und fchon Mertmöle de⸗ | 
im Geſetze beſtimmten Verbrechens an ſich trägt. 

Für jene Strafgeſetze alſo, deren Princip die Der 
geltung nicht ift, kann fohin auch Feine Anwendung von 
diefen Greundfägen ‚gemacht werden. Bei den Polizeis 
verbrechen und den Ständesverbrechen Bann ‚bloß die 
Gefahr für die biirgerliche Gefellfehaft, der Grad, in 
welchem fich Jemand als Feind derfelben betwiefen hat, 
zur Verpönung auch der Verfuchshandfungen führen; 
bei denjenigen Webertretungen nämlich, welche nicht 
dem Boltzeis Strafgefeßbuche anheimfallen, denn die 
Strafe hat überhaupt hier den Charakter der Prävens 
tion, welche oft auch dann ſchon gut begründet ik, wenn 
eine feindliche Abficht in Zwifchenhandlungen fi fund 
gegeben hat, obgleich fie ihren Zweck nicht erreichte, 
Hier find alfo die VBerpönungen überhaupt mehr. von 
dem Ermeſſen abhängig, und unter den Einfluß. natios 
neller, politifcher und anderer Belle geftellt. 


Von der Art, wie dem zufolge in den Strafgeſetz⸗ 


büchern von dem Verſuche der Verbrechen gehan⸗ Ze 


belt werben follte, 


$. 10. Ä 

Daraus geht nun hervor, daf eine — Be⸗ 
ſtimmung in Betreff des Verſuchs in einem Strafgeſetz⸗ 
buche nicht zweckmäßig iſt. Nur bei den einzelnen Vers 
brechen, dei welchen ein ftrafbarer Verſuch nicht vor⸗ 
fommen fann, follte deffen Verpönung Statt finden, _ 
und der alfgemeine Theil Fönnte etwa in Bezug der 
Rechtsverbrechen uns die Grundſätze bezeichnen, nach 


T 


" 
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welchen der Richtet die Grenze der Sirafbarkeit des 
Verſuchs zu ermeſſen hätte, In dieſer Hinſicht iſt Die Bes 
ſtimmung im Art. 2. des Code pènal hervorzuheben: 
Jeder Verſuch zu einem Verbrechen, der ſich durch 
Außere Handlungen offenbarte, und einen Ans 
‚fang von Ausführung zur Solge harte”), 
ſoll ic, Deftraft werden. 
Diefer Artikel giebt Feine Definition des Verſuchs. Er 
ſetzt den Begriff voraus, und bezeichnet nur die Grenze, 
auf welcher das Geſetz den Verſuch peinlich ſtrafbar er⸗ 
faßt wiſſen will, übrigens die Entwickelung ber Wiſſen⸗ 
ſqhaft übeelaffend. 
' Anders und nicht fo vorteilhaft haben deutfche Ges 
ſetzbücher wder Entwürfe Hier ſich ausgedrückt. So 


z. B. Heißt ed im Art. 46. des baterifchen Entwurfs: 


ein Berfuch ift vorhanden, wenn eine Perfon in der 
Abſicht, ein Verbrechen zu verüben, eine Außerliche 
Handlung unternommen hat, welche als ein Ans 
fang der Ausführung des bezielten Vers 
brechens oder Vergehens anzufehen ift. 


Man legt zwar in die Forderung, daß die Handlung 


einen Anfang der Ausführung des bezielten Verbrechens 
enthalten müffe, ein ——— Gewicht 2), und 
glaubt, 


50) Toute tentative de crime, qui aura did manifelld» 
par des actes extörieures es Juivie d’un commence- 
ment d’ezecution etc. 


51) Bauer, Anmerkungen zum Entwurf eines Gtrafgefens 
buche fir das Kgr. Hannover. ©. 574 folg. Der Art. 58. 
diefes Entwurfs verlangt eine äußere Handlung, welche 
wenigſtens ſchon als ein Anfang ber Ausführung ” 
beabfichtigten Verbrechens anzufchen iſt. 
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ſaubt, dadurch einer utizufäffigen Ausdehnung des 
Zebiets der Strafen eine fefte Schranke gefegt zu haben. 
Diefe Abfiht wird auch in Bezug auf den baierifchen 
kntwurf in der Vorrede ausgefprochen. Allein kann 
nan es nicht ſchon einen Anfang der Ausführung des 
ezielten Verbrechens nennen, wenn Jemand Gift Pauft, 
m einen Mord zu begehen; wenn Jemand auf die 
auer fich legt, um an dem Vorüberkommenden ſein 

Kachegefühl ꝛc. zu befriedigen. Man vermeidet das 
vurch nicht, daß auch nur Vorbereitungshandlungen als 
riminell ſtrafbar genommen werden dürften, und daß 
handlungen auf dieſe Art ſtrafbar würden, welche 
th gar nicht zu einem Erfolge gekommen ſind. Denn 
meh die Mutter, welche an den Ort nur erft geht, wo 
fe das Kind ausfegen will, ift fhon im Begriffe 
iner ãäußerii Handlung, welche einen Anfang der Aus⸗ 
ührung des Verbrechens enthält. Bei allen Verbrechen 
affen Handlungen ſich denfen, welche unter diefe Bes 
dimmung ſubſumirt merden können, es gäbe alſo kein 
Berbrechen ohne einen, criminell ſtrafbaren Verſuch. 
Andere Folgerungen aber erlaubt die Beſtimmung des 
rranzöftfchen Gefetzbuchs zu machen. Es fordert, daß 
ie äußere Derfuchshandhung eine ſolche ſey, welche 
inen Anfang dev Ausführung zur Folge Hatte 
Demnach muß die äußere Handlung zu einem Erfolge 
efommen feyn, der fhon Merkmale des Begriffe des 
Berbrechen® an fih trägt, z. B. daß Jemand auf feis 
ven Feind gefchoflen hat, aber fehl; oder daß der Dieb 
i in das Haus eingefchlichen und. Behältniffe erbrochen 
hatte 2c., während z. B. ein Verſuch der Vergiftung 
iht angenomnien werden kann, wenn man gleich nach 
dem Anfaufe des Gifts den Entſchluß — eröff⸗ 

P 
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net hatte, durch welchen man. die Beibringung deſſelben 
bewirken möchte 3°), > 
Nach dem franzöfifhen Geſetzbuche muß der Richter 
darauf fehen, ob die äußere, im verbrecherifchen. Vors 
fage unternommene Handlung eine Zolge von der Art 
gehabt hat, welche objectin. betrachtet ſchon Merkmale 
des gefeglichen Begriffs. des Verbrechens darbietet. 
Nach dem Ausdrucke des baterifhen und des hannöveris 
ſchen Entwurfs aber müßte die. Befhaffenheit der Aufes 
ven Handlung an ſich beachtet werden, ob man fie ſelbſt 
als; einen Anfang der Ausführung des Verbrechens (d. h. 
des Entſchluſſes zum Verbrechen) nehmen Fönne? 33) 
Auch liegt es gar nicht.in der Folge des art. 2. des 
franzöfifchen Strafgeſetzbuchs, daß gerade bei einem 
jeden Verbrechen auch von fteafbarem Verfuche die Rede 
feyn muß **). Er fällt hinweg, fobald vor der Been⸗ 
digung des Verbrechens eine äußere Handlung nicht vor; 
kommen ‚ann, welche ſchon einen Anfang der Ausfüh— 
rung deſſelben zur Folge hätte, d. h. in- welcher der 
verbrecherifche Wille ſchon Außerfich bleibend getvorden 
wäre, Es möchte daher wirklich zu bezweifeln feyn, ob 
man nach art. 2, des Code penale den frafbaren Ber: 
fuch der Fälſchung annehmen durfte, da Jemand nur 


82) Dal. Code penal annote ete. par T. B, Sireyp. 6 


Note 2. pP. 10. Note 22. p. 7. Moteg, 
55). Beſſer und zu einem mehr begrenzten Sinne flihtendei 
Ausdrud des öſterr. Stra une: “pt — 


Dösgefinnte eine zur wirkliben Ausübung fü: 


vende Handlung unternommen hat.” ©, Fennl, dad 

öfterr. Trim. Recht nach feines Gründen sc, dar. 
Ch. I. ©. 194. ’ = — 
34) Sirey L. c. p. 9. Note 17. | 
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erſt die Wechfelformulare jened Banquiers hatte nachs 
machen laſſen, auf deſſen Namen er den Wechfel vers 
fälfehen wollte 28). Dee bloße Befig dieſes Mittels if 
noch Feine äußere Handlung, welche einen Anfang der 
Ausführung zur Kolge hatte, fo wenig als bei dem bes 
ſcloſſenen Giftmorde der Kauf und der Beſitz des Giftes. 
Im Gegentheile laſſen ſich die Grundfäge hierher ſehr 
gut anwenden, weiche in dieſer Hinſicht oben von den 
Berbrechen entwickelt wurden, die auf der pſychologi⸗ 
ſchen Gewalt beruhen. 


Jam vero illud [tultiffmum, exiftimare omnia 
jufta effe, quae fcita fint in populorum inftitutis 
aut Jegibus. Etiamne, fi quae leges tyranno- 
rum? aut ſi omnes Athenienfes delectarentur 
tyrannicis legibus, num idcirco has leges juftas 
haberentur ?- — 


55) Sirey 1. c. p. 9. Note 15. 
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e vifio 
ber Lehre von dem Selbſtmorde, 
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_pofitiven Roͤmiſchen und gemeinen —— Rechte 
| und den neuen ie ana 


= Bon 
Beern Dr. Carl Georg Wachter, 
ord. Prof. der Rechtsw. zu Kübingen! 





Gortſetzung des Aufſatzes im vorigen Hefte Nr. IV.) 
’ | { 2 

5.11. Die Anficht, welche in dem bisher Yusger 
— zu begründen verfucht wurde, daß nämlich ſelbſt 
das neuere Römifche Recht den Selbſtmord an ſich (aus⸗ 
genommen bei Soldaten) weder für eine widerrechtliche, 
noch für eine verbrecherifche Handlung erkläre, ift auch 
fchon von vielen Anderen, freilich nur meift kurz, aus⸗ 
geſprochen worden °°%). Indeſſen find es auch fehr 
Viele von den älteren bis in die neueften Zeiten, welche u 





-60) So z. 3. von Schulting jurisprud. Antejult. ad 
Pauli ſent. V. gı. not. 11. Krefs comm. in Conft. 
Crim. Car. ad art. 135. Henr. van Hoogverfi, 
D. de variis jur. Rom. partibus, ftoam redolentib. 
Traj. ad Rh. 1760. cap. 8. $. ı5 (in Oelrich’s thel. 
nov. Vol. III. Tom. II. p. 9g9fgq.) Jo. S. Fr. Boeh- 
mer ohl, ad Carpzov. qu. 2. obl. 1. und in feinen 


⸗ 
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eine entgegengeſetzte Anſicht, zum Theil ſehe ausführ- 
ſich, vertheidigen, und es wird daher, um die Frage 
von allen Seiten zu prüfen, und fo zu fagen, die Acten 
darüber wenigſtens möglihft vollſtändig vorzulegen,“ 
söthig feyn, auf. diefe Behauptungen der Diffentienten 
biee noch ſpeciell einzugehen. Es laflen ſich hauptſach⸗ 
lich drei verfchledene,. von dem Bisher Ausgeführten 
diffentirende Anfichten unterfcheiden , welche hier näher. 
darzulegen und zu beurtheilen find: eine Beurtheilung, 
durch welche auch das ,. in dem bisher Ausgeführten ges 
wonnene, Refultat ſich noch mehr beftätigen und bes 
geünden diirfte: = 
. D Biete behaupten, das Römifche Recht ftrafe 
den Selbſtmord an fi, ſowohl den ausgefühes 
ten als den verfuchten, regelmäßig als ein niht 
unbedeutended Verbrechen. Dieſe Anſicht 
wurde beſonders von den älteren italieniſchen Juriſten, 
von den Gloſſatoren °") an bis ins 16te Jahrhundert 


„ medd, in GC. 6. G. ad art. 285 6.2.6. Eckhard 
hermeneut, jur. 6.138. Koch inft. jur. crim. $. 518. 
814. Th. Ch. C. Link D. de homicid. in volentem 
comm#iflo. Alt. 1785. $. 9. net. G.J. F. Meiler 
princ, jur,. crim. ed.6. 6. 169 Rittmann — 
der Sträfs®. W. 2. Aufl. 6.544. Grolman Grumdl. 
der Erim. RN. W. $. 285. Roßhirt Lehrb. d. Crim. R. 
©. z5 u. 3569. C. H. Scheidler D. de morte vo- 
luntar. Jeh: 1822. p. — Bauer Lehrb. d. Straf⸗ 
RW. 5. 151. Etwas ausführlicher wird dieſe Anficht 
vertheidigt von Bynkershoeck obſ. IV. 4. und Eph. 
' GerhardD. de crimine et poenis propricidii. Jen. 

1758. p- 2456. I 

- 61) Nur bei Ayo (Summa God. L.g. T. 60.) und bei 
Ddoffredus finde ich fie nicht vertheidigt.. Ddoffres 
dus diffinguirt, wie Azo⸗ in Beziehung auf die golgen 
des Selbftmordes fehr richtig in f. Comment. in Cod. Tit. 
de bon, eor..1. ı.,. richtiger » als in feinem Commentar 
que 1.2. Tit. Cod. qui tet. fac. poll, 





/ 
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vertheidigt, dann auch meift von den älteren Deutfchen 
angenommen.  Gie wird auh von Matthäus auf 
geſtellt, und unter den fpätern deutfchen Schriftftellern 
erklärten fich beſonders Erell, Winkler und Dabe⸗ 
kom dafür. Die Staliener berufen ſich dabei/meift: eben 
blos auf fr. 3. $. 6. de bon. eor., wo ja der Eonat 
‚befteaft werde, und auf die von dem Selbftmprde hans 
deinden Stellen (in welchen aber ja nicht einmal von 
einer Beftrafung der Conſummation die Rede ift $- 8.), 
und geben in Hinficht auf die Strafe zwar: in der Regel 
eichtig an, mann die Vermögensconfiscation eintrete, 
meinen aber, daß bei Eonfummation der Leichnam noch 
nach Umftänden aufgehenkt werden..fönne (wofür fie 
freilich feine Belege anzuführen wiffen) und ſtritten fich 
nur darüber, wann man den. Leichnam henken oder nur 
unehrlich begraben folle, und ob dee Eonat des Selbſt⸗ 
mords gerade fo hart, wie die Verwundung eines Drit⸗ 
tem (wofür fie das fr. 8. $. 6. cit. anführen) oder 
ganz arbiträr zu fteafen fey ). Nicht befier wird dies 
felde Anficht von den älteren Deutfchen vertheidigt. Go 
ſtützt fich dabei z. B. Carpzo v °3) eben meiſt auf itas 
lieniſche Auctoritäten, und zum Theil auf eine Menge 
von GSefeten, von denen fhon Böhmer mit Recht 





63) Bol. befondere Jac. Menochius de arbitrariis ju- 
dicum :quaeftionib. et caulfis. Venet. 1569. Lib. II. 
cal. 284. und die bafelbft Angeführten; auch L. Care- 
rius practica nova caular. crim. Venet, 1556. tract. 
de homicid. 2. nr. 225-127. p- 62, . 


65) Practica rer. crim. qu, 2. nr. 25 fgg. und qu. 181. 
5. 48 lqq. Earpzov meint fogarı der © eibftinord Te 
ein fchwereres Verbrechen, als der Mord eines Dritten. 
Denn im erfiern Falle verliere und verderbe man Leib 
en Seele, während man im legtern blos ben Leib 
tödte! 
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fsgt,- er ſehe nicht ein, wie Carpzov fie ſalva fronte 
für feine Meinung anführen Fönne, und vermicelt fich 
auch bei feiner, gewiß fchlechten Ausführung in manche 
Widerfprüche °?). Aehnlich iſt e8 mit Peter Heig.), 


welcher bei der Behauptung, daß bei Selbftmord ob, 


oonfcientiam fceleris neben der Vermögensconfis⸗ 
cation noch der Leichnam aufgehenft werden Fönne, auf 
fr. 3. de bon. eor. fi beruft, und, freilih ohne 


allen Beweis, meint, der Eonat fen nach der lex Cor- ‘ 


nelia de ficariis beftraft worden! Gewiß nicht mit 


Unrecht Fann man auch das ganz fchlecht nennen, was . 
Matthäus über die Beitrafung des Selbfimors . 


des nach den Geſetzen fagt. Cr bemerkt bloß °°), wer 


eriminis. confcientia Hand an fi lege, merde mit, 


dem Tode beftraft, wer es aber „doloris impatien- 


tia aut alterius rei gratia” thue, den treffe gelins 


dere Strafe 7%: Als Belege hiefür führt er blos den, 
unten näher zu — §. 6. fr. 8. de bon. 





64) Bal. benſ. 1. c. nr. 58. mit nr. 29 u. 43 149. Nament⸗ 
lich toll er in manchen Fällen den Eonat gar nicht ftrafen, 
f. auch unter 5 14.) was mit feinen Prämiflen gar nicht 
tmonirt. Er hält ſich eben auch hier , wie es bei ihm fo 
häufig vorfommt, mit der größten Willführ halb an die 
—— halb beachtet er ſie gar nicht, ſondern folgt blind 
es Auctoritäten ; denn fo kann man gewiß meift die 
eren Italiener im Eriminalcechte nennen. 
65) Quaeltion, P. IL. qu. 56. nr. sı fgg. 
66) De criminibus ad lib, 48. Dig. Tit. 5. cap. ı. nr.g, 
67) Selbſt in diefer Raums bleibt er fich nicht eonfequent; 
er..erweitert fpäter — 12. a. €. die Fälle, in 
welchen ana eintreten fol, frei lich ohne alle 
a. e, nur mit einem „putem’” und „videtur. ’ 
usſpruch in den Pandekten: „licet fervis natura- 
Den in fuum corpus faevire” räumt er mit einem 
„non recte Ulpianus’! weg!! 


2% 


_ 


220, Reviſion des Lehre 


eor., und die, wie ſich wohl von ſelbſt verſtehe, und 
ſogar von Carpzov zugegeben iſt, nicht auszudehnen⸗ 
den, vom Selbſtmorde der Soldaten ſprechenden 
Gefege an. | 

Die Ausführung. von Winkler 8), in welcher 
derfelbe zu zeigen fucht, daß der Selbftmord an ich 
nach Römiſchem Recht ein Verbrechen fey,- iſt es eigent⸗ 
lich allein, welche eine genauere Würdigung verdient, 
da Winkler recht gut alle nur etwa vorbringbaren 
Gründe zuſammenſtellt, durch. die etwa dieſe Anficht 
fi vertheidigen zu laſſen fcheint, und ſo ſchlechte 
Gründe und Widerſprüche, wie fie ſich meift bei feinen 
Vorgängern finden, beinahe durchaus vermied °). Cr 
unterfcheidet auf folgende Weife: das Römifche Recht 
fege 1) nur für eine Claſſe von Geldftmordsfällen eine 
beftimmte Strafe feft, wenn nämlich Jemand auf 
einem Verbrechen, das Wermögensconfiscatton zur Folge 
babe, ertappt, oder wegen eines folchen angeklagt. con- 
fcientia criminis fi tödte- Hier trete dann Vers 


63) Comm. de mortis volunt. prohiblt..et. poenis 
P. 15 — 57. 

. 69) Auch Erell, in den oben in der Note 6 angeff. Opll. 
$. 5—6. gehört zu den beflern Vertheidigern diefer Ans 
fiht. Indeſſen wird es nicht nöthig ſeyn, näher auf 63 
Gründe einzugehen, indem ſie von Winkler wiee olt 
und vervollftändigt wurden. — Dabelotw, ber Neuefte, 
fo viel ich weiß, welcher die gleiche Anficht vertheidigt⸗ 

 fagt blos (Lehrb. des veinl. R. ©. 137.) „Der Selbß⸗ 

mord erfcheint in den Gefetzen unitreitig als Verbrechen, 

. wenns gleich in den Gefegen Feine Strafe dazauf gefeht 

worden if.” Für diefes „unftreitig’ üft. freilich nicht 

der geringfie Beweis angeführt. Auch weiß man nicht 

recht, in welchem Sinn man das „wenn gleich Feine 

trafe darauf gefegt worden iſt“ nehmen ſoll. Sollte es 

fo viel heißen: die Geſctze ſtrafen ihn nicht; fo Fönnfe er 
Auch nach den Geſetzen nicht ein Verbrechen fenn- . 


+ 





\ 
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mögenstonfdcation ımd Juctus:interdietio ein. Allein 
diefe Strafe fey nicht ſowohl Strafe des begangenen Ver: 
brechens, wegen deſſen der Selbftmörder ſich entleißte, 
fondern mehr Strafe des begangenen Selbſtmordes. — 
Diefe letztere Behauptung fucht er 1. c. p. 19— 22. 
u beweiſen. Paßlicher wird e8 aber ſeyn, fie unten 
6.15. bei dee Beurtheilung der Hermann’fchen Anſicht 
näher zu unterfuchen, da die ganze Disputation von 
Hermann eigentlich blos in einer nähern Ausführung 
dieſer Winkler ſchen Behauptung beſteht. — Wink⸗ 
lee geht. aber dann noch weiter. Er ſucht J. c. 
p- 22 — 36. zu beweifen, ‚daß 2) alle übrige Selbſt⸗ 
mörder allerdings auch für Verbrecher erklärt und be⸗ 
kraft morden feyen; denn daß es in manchen Stellen 
heiße, wer vitae taedio, impatientia doloris oder 
überhaupt aus einem andern Grunde, als confcientia 
crimiris ſich tödte, verliere nicht das Vermögen, dies 
beweiſe nur fo viel, daß hier nicht VWermögenscon> 
fiscation eintrete Kine andere Strafe werde‘ 
aber dadurch nicht ausgeſchloſſen. Daß aber die Römer 
wirklich jeden Selbſtmord an fi fir widerrechtlich und 
für ein Werbrechen ‚gehalten und beftraft haben, dies 
ergebe ſich beſonders daraus: a) in fr. 8 pr. D. de 
bon. eor. nenne Papinian den Selbftmord eine fceleri- 
tas; b) in fr. 18 pr. D. 9. 2. (ad 1. Aquil.) ſey 
der Grundſatz ausgefprochen: „deminus membro- 
rum ſuorum nemo videtur”; c) in fr. 23. $. 8. 
D. 21. 1. (de aed. ed.) werde ein Sclave, der fich 
ſelbſt zu entleiben verſuche, ein malus fervus genannt, 
und zwar aus.dem Grunde: „tanquam non nihil in 
alium aufurus, qui hoc adverfus fe aufus eft” 


ein rund, der auch eben fo gut-auf Freie Ynmendung 
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‚leide; d) aus bemfelben Grunde werde ganz allgemein 
in fr. 8. $. 6. de bon. eor. der Eonat eines Selbſt⸗ 
mordes file ftrafbar erflärt; e) daß bei einem vitae 
taedium, pudor aeris alieni oder einer impatien- 
tia. doloris gewöhnlich der Selbſtmord verziehen und 
nicht gefttaft worden fey, died komme wohl daher, weil 
man in ſolchen Fällen den Thäter mehr für geiftesfranf 
und fomit in einem zurechnungslofen Zuftande befindlich 
gehalten babe. Daß aber jeder Selbftmord in fol 
chen Fällen ftraflo® gewefen ſey, folge daraus nicht. ' 

9 12. Was nun diefe Gründe: Winkler's bes 
trifft, fo muß doch ſchon auf den erſten Anblick auffals 
len, daß die Römifchen Juriſten nirgends etwas 
Mäheres über die Art der Beſtrafung des von ihnen 
fo oft berührten angeblichen Verbrechens des Selbftmors 
des anführen, während fie namentlich für den, nur 
. ein paarmal berührten Fall des Selbftmords der Sols 
Daten, der bei ihnen wirklich Verbrechen war, die 
Strafe genau angeben. Winkler fagt felbft, über 
Die Art der Strafe, die.beim Selbftmorde eined Nichts 
foldaten nah Römifchen Recht eingetreten fey, wiſſe 
man nichts. Vielleicht Habe man die alte Sitte der 
Verfagung des Begräbnifies beibehalten. — Allein 
diefe Strafe wiirde ja file den Eonat nicht paffen, und 
für jenes „Vielleiche”’ meiß er nichts beizubringen, und 
muß fogar geftehen, daß jene angebliche Gewohnheit 
unter Tiberius gewiß nicht beftanden habe: 

Noch auffallender ift aber gleich die Blöße, welche 
Winkler fih in Beziehung auf die. Stellen, die vom 
Selbſtmord aus Lebensüberdruß fprechen, giebt und ' 
geben muß. Zwar. fagen diefe Stellen zunächft bloß: 
es trete bier Feine NWermögensconfiscation ein, und 


! 
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daraus folgt allerdings noch nicht, daB niche eine. andere 
Strafe eintrat. Allein die ganze Faſſung diefer Stellen 
if der Act, daß fie dem unbefangenen Leſer den 
bekimmteften Eindruck geben, daß ihe Werfafler in. 
diefen Källen den Gelbfimord gar nicht. mißbilligen 
wollte. Dies geſteht am Ende auch Winkler ſelbſt 
zu; denn er führt 7°) gerade alle dieſe Stellen als Ber 
kge dafür an, dag in folhen Fällen der Selbſtmord 
gewöhnlich verziehen und fteaffrei gelafien worden fey, 
und um feine Anfiht zu retten, ſchiebt er ihnen dem 
Seund unter, daß in folchen Fällen der Thäter als 
zemlich zus den Beiftesfranfen gehörig angenommen wor⸗ 
den ſey. Wie kann man aber dies jenen Stellen unters 
ſchieben?! Sie wollen, wie aus ihrer ganzen Faſſung 
hervorgeht, offenbar nur alle andern gewöhnlichen 
Seibfimordsmotive, außer der confcientia criminis 
capitalis beifpielsweife aufzählen, und von ihnen 
allen, fo wie überhaupt von jedem Grunde, der nicht 
in confcientia eriminis capitalis befieft, das 
Gleiche ausſprechen 7°), und da führen fie. Lebens⸗ 
überdruß, Förperliche und pfuchifche 7°) Schmerzen und 
Schulden (auch bei und ja, außer der confcientia cri- 
minis, die gewöhnlichen Selbftmordsurfahen) an, und 
fügen noch zum Neberfluß einen feltenern und an fi 





20) Loc. eit. p- 28. gs. | 

ı) Man vergl. nur 3.8. D. 4. art — — 
22 a — 28 (de * r upt) Er6 2 

bon. eor. )eonk. 1, Kamentlich — ve bes aud — 

fen durch das ganz allgemeine „vel alio modo” inD.48. 

3ı. (de bon. eor.) fr. 5. $. 4 _ 


2) 2. B. D.48. a1. (eben eor.) fr.g. — 5. — er $.7- 
ei Note 40. 
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lacherlichen Beund, die Jactatio, an, beider da 
SGleiche gelte, wie bei.den übrigen. Will man num die 
fes ‘durch die Suppoſition von Geiſteskrankheit rechtfer⸗ 
tigen, ſo wäre dies nur möglich, wenn man alfe Seldft 
muörder für Geiſteskranke ecfläten wollte. - Die Unzu: 
laäſſigkeit diefer Auslegung. wird auch noch dadurch bei 
sviefen; daß neben dem „dolor aliquis vorporis 
-und taedium vitae” ‚noch befonders „furor und 
infania”.genannt ?8). wird, zum Beweife, daß aufer 
der‘ Seiftesfrankheit auch ‚die andern Selbſtmords 
gründe aufgezählt werden, und von diefen das Gleiche 
gelten ſollte, was von der Geiſteskrankheit galt. Auch 
galt ja ſelbſt bei der confcientia eriminis dag Gleiche, 
wenn nur das Verbrechen Fein ſolches war, das Vers 
mögensconfiscation nad ſich 509 7%); und wer wollte bei 
dieſer, fo wie beim Selbftmord wegen Schulden oder 
wegen irgend. eined dolor .corporis an eine, die Zus 
techenbarfeit aufhebende, Geiftesfrankheit denfen? 7°) 
Zu einer gar fhwachen Exrflärung (gelinde ausgedrückt) 
mußte Winkler feine Zuflucht ergreifen, um den 
Grund der „jactatio” als entſchuldbaren Selbftmorde: 
grund zu rechtfertigen, ohne gegen feine Theorie anzu: 
ftoßen. Aus fr. 1.$.9. D. de aed. edicto foll nãm⸗ 
ih hervorgehen, daß auch diefes „jactatione; ut 
quidam philofophi” im fr. 6. $.7. de injuft. ruꝑt, 
Geiſteskrankheit bedeute; es bedeute nämlich ,, jactatio 





73) C.9. 50. (de bon, eor.) conft. ı. 

74) D. 48. 31. (e. t.) fr. 5. 6. 3% e 

75) Waren Attieus, Corellius Rufus, Silius Italicus und 
Titus Arifto, die fih wegen Körperfranfpeit tüdteten, 
geiftesfrant?! Man vergleiche die oben angeführten Ers 
zahlungen von Repos und Plinius. 
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seitis, inos fanaticorum”! Das heißt denn doch 
den Parallelismus etwas gar zu weit getrieben! ers 
diente diefer hier einer ernſtlichen Widerlegung, fo ließe 
fe fh leicht geben, denn einestheils fpricht ja daß fr. 6: 
(7. nicht von einer jactatio capitis, und jactatio 
len bedeutet. nie jectatio capitis. Dürfte man fa 
meinem Hauptworte .ein beliebiged Beitvort. nach Mies 
ſalen hin interpreticen, fo läßt fich freilich ‚beinahe jede 
Stelle leicht nach unferem Sinne drehen. Was follte 
m fernet das „jactatione capitis oder jactationis 
npitiscanfa mortem hbi-confcifcere” heißen? Ulpian 
müßte geradezu eine Abſurdität geſagt haben. Endlich 
was fell bei dieſer Winkler ſchen Erflärung der Beiſatz 
von Ulpian „ut quidam pbilofophi ”?? Wenn auch 
plan daducch (wie Merillius Obff. I: 23. meint, 
was aber. anzunehmen nicht einmal nöthig if). eimen klei⸗ 
un Ausfall auf die Philoſophen machen wollte:. fo. war 
er doch wahrfich Pein Werächter der Philofophie, fo daß 
x jene im fr. 1. $. 9. de aod, ed. angeführten fanas- 
hen Kopfdreher. Bhilofophen genannt Hätte! 
Dickllch gab es aber in der älteren Zeit Manche, die 
für wahre Phitofophen galten, und die aus einer Art von. 
Kuhmfucht ſich getödtet haben follen, und auf folche 
deilpiele beruft ſich ſchon die Gloſſe, fo wie ich auch 
finen Interpreten, außer Winkler und Hermann, 
ih, der hier an die Fanatiker gedacht hätte 9. 
| %) Veral. auch Alciatus parerga, lib. IV. cap. 4. 
Jac. Curtius conjectural, jur. civ. 1. 49. (in Otto’s 
tie B. V. ©. 155) Dtto in der Vorrede zum 
V. Bd. des thefaur. ©. 15. Bynckershosck 
Obt. IV. — Auch die Bafılifen (Tom. V. p. 273. Ed. 


Pahrot.) fprechen gegen Winkler’s Ausleaung. — 
' Hermann D. de autochir. p. 30. 51: iſt, fo viel Ich 





— 
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Gewichtiger fcheineni die weiteren Geünde, Bi 
Winkler für fene Meinung anführt. Der erfte iſt 
Papinian nenne ja felbft den Selbſtmord eine FLeleri 
tas 77), Allein auch diefer Grund dürfte verſchwinden 
Manche MSS. lefen hier zwar allerdings facti fcele- 
ritatem, Andere aber fati celeritatem.: Gegen die 


letztere Lefenrt wendet nun Winfler ein, daß fie einer 


fehlechten und unpaflenden Sinn gebe, Wie folle, mein: 
er, der.Umftand der celeritas oder feltinatio einen 


‚Einfluß auf Erkennung oder Richterfennung der Steafe 


haben? — Allein fo darf man nur nicht diefe cele- 
ritas derftehen. Vielmehr giebt dieſe Leſeart einen weit 
beffern Sinn, als die andern. Nimmt man mit Win; 
ler an, daß der Selbſtmord an ſich Verbrechen fey, 


und in dem im fr. 8 pr. cit. berührten Zalle mit. Con⸗ 
fiscation beftraft werde: fo wiirde ja die Stelle fich 


widerfprechen, wenn fie fagte: dieſe feeleritas Det 
Selbſtmordes fey dem Thäter nicht nachteilig. Das 
gegen giebt das fati celeritas- einen recht guten, mit 


dem ganzen Zufammenhange durchaus Harmonirenden, 


Sinn, wenn man nur bedenkt, daß fati celeritas in dies 





weiß, der Einzige, der auch diefe Winfler’iche Hypotheſe, 
und zwar fo vorträgt, ald ob er zuerft darauf gefommen 
. wäre, Indeſſen fagt er do: „‚facile concedo, huie 
interpretationi varia objici polle”, und giebt fie wies 
der auf. : 
77) D. 48% 21. (de bon. eor.) fr. gpr. , Papinianus 
lib. 16. nesp. ita fcripfit: qui rei criminis non poſtu- 
lati manus bi intulerint, bena eorım fisco non vin- 
dicentur: non enim facti fceleritatem [al. fati celeri- 
. satem] effe obnoaiam, Jed confcientiae metum in reo 
velus confe[fo teneri placuit : ergo aut poftulati eſſe 
debent, aut in Scclere deprehenfi, ut fi [e interfece- 
sint, hona eorum confilcentur. ” 
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fem Zufammenhange nichtd anderes als din anderer 
Ausdruc für Seldftmord if. Denn: dann fagt die 
Stelie eben: der Selbftmord an ſich, das eigenmäche 
tige Acceleriven des Todes, iR dem Thäter nicht nachtheis 
fig, fondern das ftillfchtweigende Geſtändniß des dem 
Selbftmörder angefchuldigten Verbrechens, das auß 
dem Selbſtmorde unter den angegebenen Umftänden ges 
folgert wird. . Diefe Lefcart wird außerdem duch noch 
dadurch als die richtigere unterftügt, daß fie auf den 
erſten Anblick Die ſchwierigere ſcheint, und deshalb ſchon 
nach einer anerkannten kritiſchen Regel vorzuziehen ſeyn 
dürfte, da von Abſchreibern weit leichter die celeritas 
in eine fceleritas verwandelt werden fönnte, als ums 
gefehet 7°, — Auf alle Fälle können die Biffentiens 
ten eben: der beftrittenen Lefeart wegen, und weil die 
Gründe file die Leſeart fceleritas auf feinen Kall ir⸗ 
‚gend überwiegend find, dieſe Stelle nit in die Wag⸗ 
fchafe legen. : 
Winkler beruft ſich aber noch weiter auf den 
gang allgemeinen in fr. 18. ad I. Aquil. ausgeſproche⸗ 
nen Grundfaß: emo dominus membrorum [uorum 
viderur. Dadurch werde ja, meint er, allgemein ers 
Hört, daß Niemand ein freied Verfligungsrecht tiber 
feinen Körper habe, und daraus. folge Dann von ſelbſt, 





ol» an) H. Grotius florum [parf. ad jus Jußin. 
h. loc. — Byntkershoeck obff. IV. 4 will,‘ 
wenn man die Lefeart facti Sceleritas beibehäft, dieſe 
Worte nicht anf den Selbſtmord, fondern auf das Verbre⸗ 
chen, wegen deſſen der Ungefchuldigte fich entleibte, bes 
ieben: eine Anficht, welche auch Otto in f. Papinianus 

ap. IX. $. 7. annimmt. Daß aber diefe Auslegung 
böchſt peywrngen und nicht vertheidigen fey, bemerkt 
Winkler 1.c. p. 25. mit Recht. 


8578 
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daß man noch viel weniger ein Berfügungsrecht über 
fein Beben haben, und daß :fomit das Römifche Recht 
ganz allgemein den Selbftmord für unerlaubt und wider: 
‚rechtlich erfläre,. — Es iſt Diefe Stelle allerdings von 
Wichtigkeit, aber nur deßhalb, weil fie ſchon von fo 
Dielen für die eben angeführte Behauptung 7°), fo wie 
für die, daß das „volenti nom fit injuria” beim Recht 
auf. Leben und Integrität des Körpers nicht gefte #9), 
mißbraucht wurde Man wird :hier wohl fagen 
dürfen: mißbraucht... Denn beachtet: man: den’ gan- 
zen Zufammenhang der. Stelle, fo ergiebt. es fich wohl 
aufs Elarfte, daß Ulpian an einen Geundfats über 
Dispofitionsfähigkeit über Leben. und Körper, und an 
ein Läugnen derſelben hiet nicht von. weitem dachte. — 
Da. nämlih von Rechten. und Berbindlichfeiten eines 
Menſchen gegen ſich ſelbſt nicht die‘ Rede feyn 
Fann; fo wendet man auch:die.fpeciellen privatrechtfichen 
Dezeichnungen der Nechte nie auf unfern Körper, im 
Berhältniß zu uns ſelbſt an. Deßhalb fagen wir weder, 
daß unfer Körper unfer Sclave fey, noch da mie ein 
Eigenthum oder ein dingliches Recht an. unfere 
Beine,. Nafe u. f. w. haben, wenn wir auch und (gegen | 
über von Deitten und vom Staate) volle. Diepofitiond: 
freiheit. über unfern Körper zügeftehen. Sp ——— & 
| ge⸗ 
Bee Andre m 1, 
‚Fa rotus de morte volunt. in Otto thefaur. T. III. 


P- 1190. unt. Carpzov pract. qu. 2. nn. a6. Her- 
, mann de autochir. p. 34- 


80) 3. B. Matthaeus de crim. prolegom. ‚cap. 3. 
nr.&4. P. Müller D. de obligatione ſub infamia, 
. Jen. 1689. p.25. Püttmann elem, jur. criın. rast 


Gtübel üb, den Thatbeſtand des Berbr. ꝛe. $. io 


.’ 
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grade auch die Römer. Sie erkannten an, daß" 
Kiemand Rechte gegen ih ſelbſt haben Fänne, daß 


man daher nicht von einem’ dominium eined Men: 


gen an feimem Körper fprecben Fünne , wenn 
man gleich Rechte in Beziehnng auf feinen Kör⸗ 
per gegeit” Dritte, das "Hecht auf Nichtverletzung 
md Nihtbefchränkung in der Dispoſitionsfreiheit habe,” 
und dies iſt es allein, was Ulplan im Fr, 18. ad leg. ' 
Aquil. mit ſeinem „dominus membrorum fuorum 
nemo videtur” ſagen will, Da nämli) die Lex 
Aquilia in ihrer urfprünglichen beſchrunkten Faſſung 
ind dem dominus rer Sache wegen Befchädigungen ' 
derſelben eine Klage (die actio ex lege Aquilia, 
welche, eben weil fie für diefen Fall durch die urſprüng⸗ 
ige Quelle, die lex, ſelbſt eingeführt wurde, hier 
cirecia hieß) gab **): ſo konnte wohl; wenn ein Sclave 
berlezt wurde, ſein Herr mit der actio directa kla⸗ 
gen; wenn aber kin freier Menſch verlegt wurde, fo 
hatte er Diefe Klage nicht, weil man auf den eigenen ’ 
Korper den Ausdeucd und Begriff des dominium 
Bft anwenden fann; die Lex aber einen verlegten 
dominus fordert. Deßhalb muß ſich hier der Ver⸗ 


Inte einer, der det. ex l. Ayuilia directa analog 


Megebildeten, Klage (act. utilis) bedienen. Dies nun 
und nichts weiter fagt Ulpian im fr. ‘13 pr. cit. in den 
®orten: Liber homo fuo nomine utilem Aquiliae 


habet actionem: dirsclam son habet, quoniam 


Ks 


$ı) „Legis autem Aquiliae actio hero competit, hoc 
eß, domino, fr. 11. $. x = 9.2. (ad l, Dil. 
fr, "pr. Ir, 27. $. 5. eod 


U. A. X. 2. Q 


— 
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deminus, membrorum -[uorum nemo vjdeter. #),, 
Fugitivi autem.nomine dominus habet”; — und 
fomit-läugnet: er nicht im Geringften die freie Dispofis 
tionsfähigkeit über den Körper und. bie Kreiheit über 
fein Leben zu verfügen, fondern nur "die Anwendung der 
Ansdei e dominjum, fervitus u. dergl. auf den giger 
nen Körper **). Er ift ſoweit entfernt, jenes zu chen, 
daß ‚er fogar an einer andern Stelle den auch in die 
Pandekten aufgenommenen Grundſatz ausfpricht: das 
Recht der freien Dispofition über Leben und Körper bes 
ruhe fo ſehr auf der ratio naturalis, daß ſelbſt ein 
Sclave nicht widerrechtlich Handle „wenn er fich ſelbſt 
tödte oder verwunde! Licet etiam ſervis naturaliter 
in fuum corpus faevire (D. 16. 1. de ea 
fr. 9. 7 J 
7. Diefe leztere Stelle iſt ein hauptſachicher 
Beleg für die ganze oben von mie vertheidigte Anficht 
der Römer über Selbftmord, und es wird deßhalb um. 
fo nöthiger ſeyn, bier noch näher auf fie. einzugehen. 
"Für diejenigen, welche behaupten, der Selbſtmord ſey 
nach den Anfichten der Römer widerrehtlich und ein 
Verbrechen geweſen, und beſonders für die, welche ſich 
zum Beleg für diefe Anficht auf das Ulpian ſche fr. 18. 
ad I. Ag. berufen, war fie eine wahre crux, und fie 
mußten zu den gezwungenſten Auslegungen ihre Zuflucht 
nehmen, um fie ihrer Anſicht gemäß zu wenden, nr 
85) Auch diefes viderur ift hier ſehr —— Bon einem 
nicht mwoht- 


dominium membrorum fönne man doch 
ſprechen. 


84) Die Diefe Auslegung geben auch im — (don Ulr 
uber praelect.- ad „pand ect. | 2. 6. 1% 
P. Gerhard D. de crimine —e— p. 38. 


«ck 
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legungen aber, Die ſich wohl als unhaltbar werden nad: 


weiten laſen. 
Daß die Stelle den Grundſatz ausſpreche: ſelbſt 
Sclave handelt durch Seibſtverwundung und Selbſtent⸗ 
kibung nit widersehtlihd — dürfte fich wohl 
ans Folgendem ergebens Wenn der Herr feinem Scla⸗ 
ven ein peculium gab oder ließ, und der Sclave con⸗ 
trahirte Verbindlichkeiten gegen Drittes fo fonnten bes 
kanntlich diefe Gläubiger des Scaven den Herrn auf 
Bezahlung der Schuld des Schaven in fo weit belangen, 
ald das peculium reichte. Hiebei fonnte aber der Herr 
vorher vom peculium das abziehen und für ſich behals 
ven, was der Schave ihm fchuldig war. Wenn daher ’ 
der Sclave den Herrn durch widerrechtliche Hands 
lungen verlegt hatte, fo durfte der Herr den ihm das 
duch zugefügten Schaden ebenfalld vom peculium abs - 
ziehen °°) Nun wirft Ulpian hiebei auch die weitere 
Frage auf, wie es denn gehe, wenn der Sclave fich 
feld ft - verwunde oder tödte, ob denn auch hier der 
Herr wegen des verringerten Werth oder Verluſts des 
Sclaven etwas abziehen könne. Diefe Frage aber vers 
neint er, und zwar aus dem Grunde: „licet enim 
etiam lervis naturaliter.in fuum corpus faevire.” 
Betrachtet man nun den ganzen Zufammenhang diefer 
Stelle, in welcher Ulpian zuerft bemerft, daß den vom 
Sclaven duch Delicte zugefügten Schaden der Herr 





85) D. 33..8. (de pecul. legat.) fr. 9. 6,1. Si conlervum 
fuum vulneraverit fervus, et viliorem fecerit: Mar- 
cellus, non cife dubitandum, deduci ex pecnlio, 
quod damino intereflet: nam quid intereft, confer- 
vum vulneret, an fcindat aliquid, vel frangat, vel 
fubripiat? quo cafu [ine dubio minuitur Beculiag 2 


er 


‚ 1252 - Mevifion ver Lehre” . 


abztehen dittfe, und dann gleich die entgegengefette Ent⸗ 

‚fheidung für den Fall des Selbſt⸗ Verwundens und 
Entleibens giebt, und bedenkt man, daß er in diefer 
-Verbindung für Diefes Verneinen das licet etc. als 
Entſcheidungsgrund aufftelle 2%): fo kann es doch in det 
That wohl feinen -Zweifel haben, daß er mit jenem 
Entſcheidungsgrunde außfprechen wollte, ſelbſt ein Sclave 
begehe durch Selbftvermunden oder Selbftmord fein 
Delict, feine twiderrechtliche Handlung. 

. Die Diffentienten fucben, fo viel mir befannt ift, 
auf drei verfchiedene Weifen diefe Stelle fo zu erklären, 
dag Aus ihe Feine Bejahung der Rechtmäßigkeit des 
Selbſtmords hervorgehen foll. Die eine. ift die: das 
„licet naturaliter” müſſe man phyfifch nehmen. 
Es bedeute ſo viele der Here habe nicht die phyſi⸗ 
ſche Gewalt; den Schaven am Selbfimorde zu Hinz 

dern; die diligentia dominorum fünne nicht abwen⸗ 


re 
. 86) Die ganze hierher gehbrige Stelle iſt folgende: D. 15. 1. 


(de pecul.) fr. 9. $.6. „Sive autem ex contractu 
= uid domino debeat, five ex rationum reliquis, de- 
— dominus. Sed A ex delicto ei debest, ut puta 
ob furtum, quod fecit, aeque deducetur. $.7. Si 
ipfe [ervus [ele vulneravit, non debet hoc damnum 
deducere, non magis, quam fi [e oocidat, vel prae- 
- eipitaverit: licet enim etiam [ervis naturaliter in 
fuum corpus [aevire. — Nur die Beſtreitung der Kurs 
often , meint Ulpian tweiter , fann man dem Herrn nicht 
Warte „ wohl, weil ed doch einmal eine, dem Jutereſſe 
: des Herrn widerſtreitende, Handlung des Sclaven war, 
die diefe Auslage veranlaßte. 
ür die oben gegebene Auslegung des licet etc. find 
im Wefentlihen u. A. Schulting jurisprud., antejuſt. 
ad Pauli fent. V. 3ı. Not. 11. Derfelbe notae ad 
Dig. ed. Smallenburg; ad fr. 9. $. 7. ci. Byn- 
kershoeck Obf. IV. 4. Gerhard I. c. p. 5% 
Eckard hermeneut, jur. $. 158. 
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den, daß nicht, die Sclaven ſich verwunden und 86) 
Diefe. Auslegung, welche Dionyſius Berbofedun 
in feinen Roten zu dieſer Stelle.giebt, und auch Ear pr 
500 (praot. qu..2. nr. 27.) und Andere angehmen, 
folte wohl kaum eine Widerlegung verdienem . Das 
Wortchen naturaliter fommt freilich im Corpus jurig 
fehe oft im Singe-von dem vor, mas -foctifch ift und bey 
ſteht, allein „naturaliter.Jicet” Bann nie heißen: ‚eg 
geichehe etwas, „aber mit Unrecht.” en 
Interpreten wird es z. B. je einfallen, das: in emtio- 
nibus naturaliter licet fe circumvenire (in fr. 16, 
4. 4. de minor.), oder das: naturaliter couceſſum ef, 
quod pluris.ft, minoris emere, quod minorig 
ht, pluris vendere, et ita invicem fe circumferi- 
bere (in fr. 22. $.fin. Locati), zu überfegen duch; 
„es iſt factiſch möglich, jenes: zu thun, aber rechtlich 
unerlaubte”?! Allein auch abgefehen hievon, fo bedachs 
ten jene Interpreten gar nicht, daß Ulpian, das natım 
raliter im phyſiſchen Sinne genommen, eine reine Abs, _ 
furdität von der einen, und einen Widerfpruch mit, fich 
felbft von der andern Seite ausgefprochen hätte. Dei 
Here, würde er fagen, darf wegen jener Handlung. 
vom peculium nichtd abziehen, weil — er fie nicht, 
verhindern Eornte, ‚während er doch Abzüge machen, 
darf, wenn der Sclave ihm etwas zerbricht oder fonft. 
ein Delict begeht, wiewohl er dieſes natürlich auch nicht. 
immer verhindern ann. Wenn auch die Römifchen Ju⸗ 
riften bisweilen nicht ganz paflende Entfcheidungsgründe- 
gaben, fo finden wir doch folche vein abfurde und ihren 
faum vocher aufgeftellten Grundfägen widerfprechende 
niemals bei ihnen. Zu vertoundern ift, daß felbft Wink: 
ter diefe Gothefred’fche Auslegung annimmt. Doc 


r 
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gieht er ihr noch einen etwas beſſern Schein. Er legt (I. c. 
p- 81.) den Nachdruck auf natwraliter, und folgert 
Daraus, daß es civiliter nicht erlaubt ſey. Die Stelle, 
meint er, fage fomit: Leine Vorfcheift und Vorficht der 
Herren Fönne die' Schaden vom GSelbfimorde abhalten, 
wenn fie, fpreta civili ratione, den Entſchluß zum 
Selbſtmord gefaßt Hätten. Wilein auch durch dieſe 
Wendung läßt fich diefe Auslegung nicht halten. Der 
Entſcheidungsgrund bliebe derſelbe wirklich abfurde. 
Denn welcher Einfluß ſoll hier die phyſiſche Verhinde⸗ 
rungsunmöglichfelt Haben? Ja er würde bei dieſer Aus⸗ 
legung noch unerklärbarer. Denn wenn er den Grund⸗ 
fag involvirt, daß es civiliter nicht erlaubt ſey, 
alfo der Sclave dadurch civiliter ein Delict Begehe, 
warum foll denn dann der Here nicht abziehen dürfen? 
Auch würde ja nach diefer Auslegung das licet natu- 
faliter zugleich ganz Verſchiedenes bedeuten, 
einmal: es iſt phyſiſch möglich, und zugleich auch— 
es ift naturali ratione erlaubt, aber nit civili! 
Eine andere Auslegung der Stelle giebt Crell in. 
den angeführten obff; al 1. 8. de bon. eor. $. 8. Er 
fagt, man miüfle die Worte nicht bom jus naturale 
verfiehen, fondern vom ftatus fervi. : Sie follen dann 
fo viel fagen:, dee Schave dürfte naturaliter d. N. 
wenn er nicht Sclave wäre, und nicht Leben und Kräfte 
feinem Heren erhalten müßte, in fuum corpus fae- 
vire, er dürfte e8, wenn er frei wäre, wie es jeder 
Freie ex jure civili dürfe. Denn da’ man einen Freien 
wegen Selbftmords nicht ftrafen dürfe, weil ed immer 
ungewiß ſey, ob er abfichtlich oder zufällig, in Raferei 
und dergl. fi um das Leben gebracht habe, fo könne 
man auch den Schaven nicht nach andern Grundfägen 
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behandeln und nicht behaupten, daß er wegen Cine 
ſolchen That feinem Heren etwas ſchulde, weil er fie \ 
vieleicht wider feinen Willen in Furore u. dergi. be: 

gangen haben Fönne. — Ich muß gefichen, daß id 
ag die Mögiihleit, eine ſolche Interpretation aufzuftel 
in, kaum glaubte, und Er ell mag äuch ihrer Ucheys 
Kugungsfraft nicht recht getraut’ haben, indem er’ es 
für nöthig hielt‘, ſie in drei verfthiedenen Wendungen 
zu wiederholen. Es wird hier wohl der Beweis über 
flüfig feyn, daß das Jicet naturaliter den Crell'ſchen 
"Sinn nicht haben kann, noch ndthig ſeyn, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß nach der Erell'ſchen Ausle⸗ 
gung ja Ulpian die Unrechtmäßigkeit des Selbſtmords 
nicht behaupten würde, oder den grellen Widerſpruch zu 
eigen, denn diefe Auslegung enthält, Weil der Have, 
wenn er nicht Sclhave‘ wäre, ſich tödten dürfte, 
deßhalb foll er ſich — us, ais Selave toͤdten dür⸗ 
fen! ) 


Eine britte ————— der Sri. ‚giebt 5 abrotusß 


dahin: Sie ſage zwar allerdings: auch dem’ Sclaven, 


wiewohl er in Selaverei ſey, ſey doch erfaubt, io ſluum 


corpus ſaevire; afleih "hieraus dürfe man nicht Huf 
das Gleiche bei freien Menſchen ſchlleßen, da bei dieſen 


eine andere Rückſicht, als bei Sclaven, Leintrete, indem | 


dem Staat an Erhaltung "der Fraen ſehr viel‘ liege. 
„Haec eit, ſchließt — ſeine Auslegung, vis et 
—F RAND .r P} ; vn En 2 — bi 





87) Zum Beweife , daß dies Ereli mit dürren Worten fagt, 
diene folgende, Stelle aus feiner X anpfung: „ Quaerxceba- 


— 


tur,,an dominis deducere poffet de peculio Pretium 


Servi, qui fe ipfum occidiflet. Negat Ulpianus, quia 
Jervo naturaliter, hoc ef, A liber effet, uti ommibus 
hominibus liberis, impıfne liceret jure eivili dun- 
taxat, in Iua vilcera faevire,” 


! 
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roteftas. rau igm.”,., —Alſein, toeap tie. Gas 
* mit Recht Gpiebi, Diejeß.etjan Lenyip de 
deutet ſaagar, oder auch; den Spass hirfe stop 
finer Sclaperei (dr h. tyotz deſſen, ‚Daß. «r ganz ‚dem 
Ofrn gehert Sich, ſeſoſt guten ⸗ fa-Tann. Doc Biefep 
ping, oe ‚nah, Ainmoglich Has ‚Anoaloiyen, 
‚Daß, dies heim Zeeien nicht „fo fe, .;Pielmebr, muß ep 
nach aller Vernunft und Logik gerade. dad Gegentheil 
‚andeuten. Denn wenn das Gefeg 3. B. fagen würde: 
auch ein Soldat darf ſich tödten, fo folgt daraus, dag 
Dies noch mehr derjenige, „bei welchem der Soldatens 
nexus nicht, Statt ſindet, eß darf; und wenn das Sefeg 
‚fagt:.auc ein; Weib, kann Zeugnig ablegen, fo folgt 
‚Rarans, daß ein Mann,,. bei dem diefer Gefchlechtszweis 
‚tel nicht Statt, ſindet, es um fo mehr kann. 
.. Hesmann, welchem die Wahl zwiſchen der Gotho⸗ 
feepichgn, und Etel ſchen Auslegung meh, hut, weil er 
‚ Beide für trefflih hält 3°), meint (D. de autochir. 
Er 892): Upian Habe ja noch an einemanpern Orte ganz 
Zdeutlich ſtine Dreinung über diefen Punft gausgeſprochen. 
Fr erkläre ja in frngBe. Sr 3, 05.23. 15 (de aed..ed.) 
Depignigen Sclapen fiir einen walus ſervus, der ſich 
ſeſbſe zu, entleiben gerſuche. Diefe Stelle führen: auch 
. "wisflich Fr. ihre. Anficht die angeführten, Diffentienten 
an, mährend Gerhard meint, wer aus diefer Stelle _ 
eine Yeftrafung des Selhſtmordes herleiten mollte, müßte 
a baculo ad angulum zu fehließen gewöhnt ſeyn. Es 
| ee er E 8 
= u Ba —X er, Eretl Irre darin, daß er annehme, dem 
reien ſey der Selbſtmord erlaubt geweſen; obne zu bes 
Bu denken, daß er, fobald er dieſes läugnets damit die ganze‘ 
J NA (de meldung für falfh erflärt, und in von 


rotus 
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en An biefes Stelle ia ber Than Fan NER 

gung des Selpſtmords an fich, als etwqs Midarzech⸗ 
hen, enshalten, ſeida dit ig ihren bbicy Rouen 
welche eigentich Dig Heupkfärplicen, (ice. m: Spusihe 
fommenden / End, amd,auf hie ſich normchndch- Winkr 
Lex berxuft, wiewohl fie gecade.opg vielen Dillentjerten 
namentlich von Hermann, micht angaführt wenden 
Ulpian. unterfight in dieſer Stelle, wegen; welcher Zeh 
ler eines gekauften Selaven man den Kauf ;rlidlgängie 
machen könne, und ſagt dann auch dabei: „Excipithr 
et ille, qui mortis conſciſcondas caufa quid kecerit. 
Malus fervus creditus. elt,.qui aliquid facit, que 
magis fe rebus humanig extrahat, ut pnta ar 
queum torfit, five medicamentum pro veneng 
bibit, praecipitemve fe ex alto miferit, aliudve 


quid fecerit, qyo facto fperavit, mortem per- · 


venturam, tanquam non nikil in alium auſurus, qui 
hoc adverfus fe-aufus ef.” Daß nun Ufpian einen 
Schaden, der ſchon Selbſtmordsverſuche beging, einen 
ſchlechten Sclaven nennt, iſt ſehr natürlich, ſchon 
weil einen ſolchen der Det jeden Augenblick verlieren 
kann, gerade wie man ein ſchlechtes Pferd das nennt, 
das fchon mehre Male den. Kopf an der Wand fich. ein- 
zuftoßen verfuchte. Wenn aber Ulpian ald Hauptgrund 
noch beifügt, von einem folchen Sclapen laſſe ſich auch 
Schlehtes gegen Dritte erwarten: ‚fo muß man nutr 
bedenfen, wie die. Römer über. die Moralität der Sclas 
ven zu urtheilen pflegten. Sie hielten die. Schaven für . 
eine colluvies, die zu allem Schlechten bereit, nur 
durch Furcht und Schrecken im Zaume gehalten werden 
könne, eine Anſicht, die auch durchaus in die Römi⸗ 
fhen Geſetze und Praxis überging, wie ſchon die: Ver 
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Hiemungen des. 6C. Silanianum und die damit in 
Werbindung fichenden Reſcripte, und das ſchauertiche, 
von Tacitus (annal. XIV. 42 - 46.) erzählte Yes 
ſpiel betoeifen, und die auch Ulpian theitte, wie aus 
‚seinen Bemerkungen zu dem genamten SC. hervorgeht. 
Eine völlige Lebens ver acht ung nun bei einem Mens 
pen, dem man ſchon vorher alles Schlechte 
jutraut, muß natürlich auch für Dritte ſehr gefähr⸗ 
Acqihehalten werden, weil dabei der Furchtmechanigmus 
. Mi Wirkfamkeit verlieren muß. So liegt alfo in jener 
Aeußernung Ulpians durchaus nicht eine Mißbitligung 
des Seldſtmords, als einer widerrechtlichen oder 
ſchlechten Handlung, ſondern nur eine ſehr natür⸗ 
tiche Folgerung aus einer, von einem ſchlechten und unzu⸗ 
verlaſſigen Menſchen am den Tag gelegten kebensverach⸗ 
tung. - Dies wird wohl noch bis zur völligen Eviden, 
ertoiefen durch eine Parallelftelle in demfelben Titel. F 
fr. 48. $.4. D. eod. unterſucht Paulus dieſelbe 
Frage, und ſetzt bei feiner Entſcheibdͤng, aus welcher 
eine Nichtmißbilligung des Selbſtmords an ſich wohl 
klar hervorgeht, eine auf anderweite Weiſe nachgewie⸗ 
fene- Schlechtigkeit des Selaven voraus. @r' fast: 
„mortis confcifcendae oauſa fibi facit, qui pro- 
pter nequitiam, malosque mores, flagitiumve aliquod 
udmiffem, mortm fibi confeifcere voluit: nos, 
fi dolorem corporis non fastinendo id fecerit. 

Der lebte Beweisgrund für feine Anficht, auf den 
ih Winkler noch beruft, ift fr. 8. $. 6. D. de bon. 
eor. An diefer Stelle werde, meint er, aus demfels 
ben Grunde, aus welchem Ulpian im fr. 23. de aed. 
ediet. den Selbſtmord der Schaven mißbillige, “auch 
der Selbſtmord ber Freien für ftrafbar erklärt. Daß 


\ 
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aber auch dies nicht der Kall fen, und daß fomif Feiner 
von den von Winkler file die Strafbarkeit des Selbſt⸗ 
morde® angeführten etwas bemeifen dürfte, wird 
paßlicher im nächften Paragraphen zu zeigen verfucht 
werden “ ö j " 


5. 14. II Eine zweite Klafe von Diffentientch 
behauptet, daß das Römifhe Recht zwar bei der Con⸗ 
fummetion des Selbftmordes, wegen des Selbſtmordes 
an ſich feine nachtheiligen Kolgen habe eintreten laffen, 
daß es aber den Conat des Selbfimordes befttaft habe, 
woraus alfo auch eine Mißbilligung des Selbftmordeß 
an fih und eine Erflärung deffelben für eine rechts; 
widrige Handlung heroorgehe, wenn glei die Eon; 
fummation aus politifchen Gründen, oder wie Pere: 
geinus und Andere meinen, wegen ded Grundfages: 
„crimen exftinguitur mortalitate” nicht beſtraft 
rourde. Diefer Anfiht, daß der Conat des Selbſt⸗ 
mordes hbeftraft worden fey, find Viele unter den Ael⸗ 
teren, namentlih Peregrinus, Gometz, Berger, 
Yürtmann, unter den Neueften Salcho w, Mars 
tin und Trummer. Winige berufen fich hiebei auf 
Bründe , die ſchon in dem bisher Ausgeführten wider⸗ 
legt wurden. So fügt ſich Peregrinus °*y haupt: 
ſachlich auf das fr. 13. ad leg. Aquil.; eben fo auch 
Gometz ?°), der: fib. außerdem noch “auf die vom 
Selbftmorde der Soldaten handelnden Stellen beruft. 
Das Letztere thut auch Salcho ?’). Das wird aber 





89) de jure fisci. Lib. IV. tit. & nr. 4 [q. 
90) de delictis. cap. 3. nr. 14. e 
gı) Salchow fant (in f. Lehrb. ste Ausg. * 231.): „Nur 
den verſuchten Selbſtmord ſtraften die Römer insbeſon⸗ 
dere bei Soldaten, welche ſich, um den Kriegsdienſten zu 
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—R 
beine⸗ Bemeie bebücfen, daß, wenn. das, Romi⸗ 
ſche Recht an keiner Stelle den Seibſtmord an ‚si 
i billigt und für widerrechtlich erklärt, und blog bei 
Seiwhjen diefes thut, dieſe bei Soldaten gegeb 
Beſtimmung ſich nicht analog ausdehnen läßt. 
* Ne beſonderen Verhãltniſſe u —— in denen. 
eſe Reben, laffen feinen ug: auf Richrloß Daten zu. 
Allein eine ſolche allgemeine Erklärung, daß. Jedem 
der (verfuchte) Selbftmord ald Verbrechen beſtraft wers 
den folle, foll nun wirflih fr. 3. $. 6..D. de bon. 
eor. enthalten. Auf diefe Stelle berufen ſich vornehms 
üb Berger ?”), Püttmann ??), Martin ??), 
und auch die im $. 11. Angeführten, fo wie überhaupt 
beinahe Alle, welche nah Römifhem Recht den Selbſt⸗ 
mord für rechtswidrig halten, und es ift dadurch dies 
felbe eine der wichtigften, Die bei der vorliegenden Stage 
zur Sprache fommt. | 
- Nimmt 'man blo8 die Worte der Stelle, welche 
von denen, die fih darauf berufen, gewöhnlich hervors 
gehoben werden, nämlich die Worte: Et merito, fi 
fine u Bbi manus intulit, puniendus elt: qui 


entgehen, ſelbſt entleiben — mit dem Tode." 
* fuͤhrt hiefür blos das von Soldaten handelnde fr. 38. 
S. 12. de poenis an. 
ge) Electa jurisprud. erim. re 97. 

. 93) Elem. jur. crim. $. 881. 

94) sur a Erim. Rechte. $. 261. Note 18. — Auch 
Roßhirt, Lebrb. ©. 560. glaubt, aus diefer Stelle gehe 
wenigſtens hervor, daß einige juriftifche Claſſiker fr die 
Regel den Selbſtmord nicht für entfchufdbar hielten. Ebeufo 
it E. Gerhard D. de crim. propricid. p. 29. der 
Meinung , nach diefer Stelle babe Marcianus wenigſtens 
theoretifch den verfuchten Selbſtmord für ftrafbar ers 
Härt, nur ſey dies nicht die Anficht der Nömifchen Geſetze 
und Praris rn 


'ıı a 


und Folgerungen daraus. zur 


enim ſihi non peperecit,; ınulto minns alil' par: 
ct”: fo ſcheint e8 freilich feinen Zweifel zu Haben, daß 
bie der Selbſtmord allgemein für ein Verbrechen ers 
klärt werde. Betrachtet man aber den Inhalt und gan: 
im Zufommenhang der Stelle genauer , fo diirfte dieſer 
Schein wohl ganz verfchwinden, und fich vielmehr er- 


seen, daß in dieſer Stelle von einee Befrafung 


des Selbfimordes durhaus nicht die Rede 
it, indem fie blos von dem Kalle handelt, wenn ein,' 
eines Verbrechens bereits Angeflagter, 
Ad zu entleiben verfucht, und Marcian fir dieſen Fall 
diod die Entfcheidung giebt, dag, wenn fein drit⸗ 
tee Grund für die That nachweisbar ſey, 
mon annehmen müffe, der Thäter habe 
den Berfuch ob conſcientiam criminis gemacht; 


8 liege fomit in dem Verſuche ein ftills‘ 


(dweigendes Geſtändniß des angefhuls 


digten Berbrechens, und er könne daher: 
wegen Diefes angefhuldigten VBerbres 


chens (nicht wegen des Selbſtmordsverſuchs) ohne 
weiteres beſtraft werden ?°) 
-Diefe Behauptung bemeift ſich ſchon durch den gan: 


m Zufammenhang, in welchem diefe Stelle zu den - . 


adtın Paragraphen deſſelben Fragments fteht. Im 
prine, 6, 1-— 5. dei fr. 8 cit. fpriht Marcian vom 
tonfammirten Selbſtmorde derjenigen, „qui rei 


95) Diefe Auſicht ſtellten auch fchon Andere auf, nur ohne 
e weiter zu begründen; f. 5. B. Bynkershoeck 
Obff. IV. 4. init. Selbſt Winkler Comm. cit. p.xg. 
34. giebt zu, daß diefe Stelle blos von Solchen fprcche, 
welche, eines Eapitalverbrehens angeklagt, 
fih zu tödten verfuchen , und zerftört dadurch den ganzen 

. Beweis, den er früher auf diefe Stelle fügte 


' 
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poftulati vel in fcelere deprehen&” find, und füßkt 
bier genauer auß, daB hier blos dann Bermögenscons 
fiscation eintrete, wenn fie fich nichr aus einem andern, 
ald im Bewußtſeyn des. begangenen Verbrechens ſelbſt 
liegenden Grunde tödteten, und Das ifmen angefchuls 
Digte Verbrechen ein folches war, welches Bermögenk 
confiscation zur. Folge hat. Dann fängt der $. 6. mit 
den Worten.an: Sic autem hoc diltinguitur, inter. 
eſſe, qua ex caufa quis ſibi mortem confcivit etc. 
Diefe Uebergangsmworte beweiſen wohl ſchou, daß hier 
blos von einer weitern Erörterung über den in den vors 
hergehenden Paragraphen behandelten Kall des Seldfts 
mordes in reatu die Rede ſeyn foll. Diefen Beweis vers 
ſtarken dann auch die folgenden Paragraphen, denn der 
K. 7. handelt vom Tode (nit Selbfimerd) in reatu, 
und der $. 8. von dem Fall, wenn die Erben defien, 
der in reatu ſich getödtet hatte, beweifen wollen, daß 
ihe Erblaſſer das ihm angefchuldigte Verbrechen nicht 
begangen habe, und damit fehließt fi das Fragment. 
Es war Auch fo natürlih, daß Marcian hier im 4. 6. 
eine Erörterung über den Conat des Selbſtmords in 
reatu einfloht. Denn fonft wäre feine ganze Erörte: 
sung über die Folgen des Selbftmords in reatu, die 
er hier geben will, unvollftändig gewefen. In den 
übrigen Stellen fpricht er von dem confummirten 
Selbfimorde iu reatu, und wendet ſich dann mit den 
Worten: die gleihe Diftinction gilt auch bei der 
Frage über den Conat, auf diefen Sal. Hier fpricht 
wohl der ganze Zufammenhang auf das Vündigſe gegen 
die Diſſentienten. 

Aber auch der Inhalt des 6. 6. beweiſ ſchon für 
ſich, und vollends gar in dem angeführten Zuſammen⸗ 
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hoge, dah Diefer-. dies von dem Galle fpricht,. wens 
ein im Anklageſtande ſich Befindlicher fi) confcientia 
eriminis tödten will. Die Stel fagt: „Sic autem 
hoc [al. bie] diftinguitur, intereffe, qua ex caufa 
quis Abi mortem confcivit: ſicuti cum quaeritur, 
anis, qui Abi manus äntulit, et nan perpetra- 
vit, debeat puniri, quafi de fe fententiam detu- 
lit [al. tulit, swiiffet) Nam omnimodo punien- 
dus eft, nifi taedio vitae vel impatientia alicujus 
doloris coactus eft hoc facere. Et merito, fi - 
fine caufa ſibi manus intulit [al. intuliſſet], pu- 
niendas eft: qui enim fibi non pepercit, multo 
minus alii parcet.” | 


Gerade die letzten Worte der Stelle, welche am 
weißen für die Diffentienten zu fprechen fcheinen, ber 
weiſen, wenn man fie genau erwägt, gegen fie. Es 
heißt in denfelben: wenn der, von welchem in dieſer 
Stelle die Rede ift, fine caufa Hand an ſich legte, fo 
puniendus eft. Was foll nun diefes ſine canfa heis 
m?? Manche, wie Püttmann J. c., ſcheinen es 
ganz wörtlich zu nehmen. Allein Dann würde die Stelle, 
gelinde ausgedrückt, fie einen Fall Strafe feſtſetzen, der 
niemals vorfäme, alfo den Selbftmord gar nicht bes 
feofen. Denn fine ulla caufa tödter fi Niemand; 
it feine andere caufa da, fo ift gewiß eben taedium 
vitae, das ja die Römer zu den caufae rechnen, oder 
BeitesfeanfHeit die caufa. Die Meiften nehmen daher 
an, das fine caufa bedeute fo viel, ald fine jufa. 
caufa. “ Der Seldftmord ex jufs cauſa fey ftrafloß, 
me det ex injufta hvefine caufa ftrafbar. Welches 
ſolen nun aber Die juftae caufae feyn, aus welchen der 
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fönft bechtoͤvibrige Setbftmord rechilich und erlaubt oder 
tbenigftend entfhuldigt feyn fol? Manche laffen fich 
Hierauf nicht näher ein 2%); - Andere aber entfcheiden 
varilber eben ganz nach Wiltführ oder nach IÄren ſub⸗ 
jectiven Anfichten über Rechtfertigungsgründe deß Selbfts 
motds. Go fagt Betget I. c., wer „imipatientia 
vitae” ſich tödte, ſey ſtraflos, wer es aber „ex im- 
piktate et propofito” thue, fey nach der angeführten‘ 
Stelle arbiträr zu ftrafen! Abgeſehen von dem ganz 
Willführlichen diefer Unterfeheidung , fo ift fie auch ſchon 
an fir darum ganz unhaltbar, weil bei impietas und’ 
Propoſitum der einzige Grund’impatientia vitae feyn 
fann, und der Grund der impatientia vitae die im-' 
pietas und das propofitum gar nicht augfchließen 
würde. Earpzov will bei taedium vitae, impa- 
tientia doloris und defperatio Strafloſigkeit, bei‘ 
andern Gtlinden, 3. B. bei Schulden oder getäufchter 


en Dabs 


96) Martin 1. 0. faat! „Das Verbot des Selbſtmorde 
ing , wwenigfteng im Römifchen Rechte, nur pun dem Ber 
—— aus, daß ein Menſch, der den Gelbſtmord, 
obne allen verzeiblihen Anlaß, verfucht, aber 
nieht vollfüihrt hat, für alle Andere ſehr gefährlich fen, 
und nach richterlihem Ermeflen beftraft werden müſſe.“ 
Die gleiche Anficht Felt nun auch Srummer zur Pbhilo⸗ 
bie des Rechts und insbeſ. des Strafrechts, Hamb. 1327. 
. 294. auf, und einer äßnlichen ift aub Studlin 
Gefchichte der Vorftellungen vom Selbſtmorde, Göttingen 
1824. ©. 75. Was übrigens Stäudlin in ber angef. 
Schrift S. 74— 80. über dad Roͤm. Recht giebt, it, wie 
auch ſchon Trummer bemerfte, nichts, als ein Auszug 
6 Bonkershoeck (Obſſt. IV. 4), wobei bisweilen ber 
| dgesonene mißverflanden wurde und Stäudfin fchwers 
lich das Corpus juris auch vor Augen batte, died gebt 
wohl fchon aus der ganz wunberlichen Weife bervor, auf 
welche die Citate aus dem Corpus juris aus Bynkers⸗ 
doeck abgefchrieben find. 
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Hdabſucht Strafe *). Allein gegen dieſe Unterſcheidung 
fügt ſich das Gleiche, mas gegen die Berger'ſche bes 
merkt ift, einwerden. Es ift ja auch bei Schulden ble⸗ 
die defperatio, und bei getäufchter Habſucht blos die 
impatientia daloris (eines pipchifchen Schmerzens) oder 
das taedium vitae der Grund! Zwar führt der 4. 6cit. 
den Grund des taedium vitae und der impatientia 
doloris an, als Grlinde, bei denen Feine Strafe eintritt, 
allein offenbar in einer ganz andern Beziehung. . 
Die Römer unterfcheiden nämlich nirgende jwifchen 
jufta und injufta caufa des Selbſtmordes in dem Sinne, 
daß in dem einen alle der Selbfimord nicht Berbrechen, 
in dem andern Verbrechen fey, und unterfushen deß⸗ 
halb nirgends, in welchen Fällen Pie autochiria an 
ſich eine juſta fen, teil bei ihnen die autochiria an fich 
niemals infufla war. Gie fegen. blos den. Selbfts 
mord ex criminis confcientia dem aus andern Grlins 
den (ex taedio vitae, impatientia doloris, pu- 
dore aeris alieni etc.) entgegen, weil beim Erſteren, 
wenn er vom Angeflagten geſchieht, nad. Umfäns 
den gewiſſe befondre Folgen eintreten, Niemals ſetzen 
fie aber den Selbftmord ex vitae taedio Hder-Impa- 
tientia doloris dem ex ‚pudore aeris alieni: und 
dergl. entgegen, zum Plaren Bewelfe, daß, ..menn 
der Selbfimord nit ex confcientia criminis ges 
ſchieht, dann die Griinde ganz gleichgültig, und -fomit 
die oben angeführten Unterfcheidungen ganz unbegründet 
ind. Schon hieraus dürfte fich ergeben, baß das fine 
cauſa in fr. 8. 9. 6 cit. Bine ein Segenſatz 





) Lauterbach (Colleg. Pand. L. 48. t. 2ı: 5 17.) 
IM ereibt dies Earpzo» beinahe Ale nach: 


a. u. X » 


— 


— 
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gegen alle Gründe, die nicht auf com 

eriminis beruhen, if, und nichts anderes bebeu = 
als: es fehlt (abgefehen von der confcientia crimt- 
nis) an einem andern nachweisbaren Grunde, und 
fomit fey der Grund die confcientia criminis. Denn 
wie der $. 6. da6 ex impatientia doloris und taedio 
vitae ſich Tödten entgegenfeßt dem fine caufa fi) Töd⸗ 
ten, fo feßt das fr. 45. 9.2. de jure fisci das taedio 
vitae, pudore aeris alienj vel valetudinis impa- 


tientia ſich Tödten dem Selbſtmorde ob flagitium ad- 


wiſſum, ferner das fr. 6. $. 7. de injufto rupt. den 


GSehkmerd „taedio vitae vel dolore”? dem Selbſt⸗ 
mord „ob confcientiam delici militaris,” und 
eben fo den Selbftmord „taedio vitae vel valetudi- 
nis impatientia vel jactatione” dem Selbſtmord 
„ob confeientiam criminis” entgegen. Eben fo feßt 
die conft. 1. C. de bon. eor. den Geldfimord „do 
lore corporis vel taedio vitae aut furore vel in- 
fania aut aliquo cafu” dem Gelbfimord „ex. con- 
fcientia delati admilfique criminis, metuque futu- 
ras fententiae” entgegen, und den gleichen Gegenfaß 


- enthalten conft. 2. qui teft. fac. poſſ. fr. 11. 5. 8. 


‘de bis qui not. und der $. 4. defielben Ftagments, in 
welchem der angeführte $. 6. ſteht (fr. 8. de bon. 
eor.). Durch diefe fo auffallende, ausnahmsloſe Ueber⸗ 
einſtimmung dürfte es ſich hinlänglich erweifen, dag 
auch Im fr. 8. $. 6 cit. der Selbſtmord „ex taedio 
vitae vel impatientia alicujus doloris” blos dem 
Selbfimorde ex criminis confcientia entgegengefebt wird, 
und fomit das fine caufa fo viel ift, als „aus keinem 
andern, als im Bewußtſeyn des begangenen Verbres 
cheno felbft Hiegenden, Grunde.“ Es läßt fih aber 


. 
14 





auch Died noch weiter direct nachweiſen. Der 1.6 cit. 
fügt, die ſelbe eben angeführte Unterfcheidung in Bes 
jiehung auf die cauſa mortis gelte auch beim Eonate, 
und führt dies dann näher aus. Dieſe Unterfcheidung 
iR aber gerade die zwifchen Selbfimerd ex conſcien- 
tia criminis bon der einen, und Selbftmord „taedio 
vitae vel impatientia doloris alicyjug vel alio 


modo” d.h. aus einem andern Grunde, der nur . . 
fit confeientia criminis ift ?°) (fr. 8.6.4 eed.), 


von der andern Seite, und fomit nennt der $. 6. den 
GSelbſtmord ohne eine folche alia caufa einen Selbſt⸗ 
mord fine cauſa. ben fo beſtimmt beweiſt ſich dies 
duch den $. 8 eod. In dieſem iſt klar und auch un⸗ 
beſtritten von dem Falle die Rede, wenn ein, wegen 
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eined Verbrechens, welches Eonfiscation zur Kolge hat, . 


Angeflagtee fich fo tödtet, daß nun die Confiscation _ 


eintreten müßte, d. h. ohne einen andern beſtimmt 


nahweisbaren (als im Bewußtſeyn Des beganges 


nen Verbrechens felbft liegenden) Grund‘ ??). -: Dies 
drückt mın der $. 8. aus durch „nulla jufla cauſa prae- 
edente” ſich Tödten. Jufta caufa praecedens beim 
Selbſtmorde heißt fomit jeder andre Grund, der nicht 
confcientia criminis ift, der fomit die Eonfiscation 
abwendet, und fine jufta caula oder fine caufa das 
Mangeln eines folchen jeden andern rundes, 
fo daß alfo dabei der Grund der confcientia criminis 
amunehmen ife Durch diefe Bedeutung des „fine 





98) So überſetzen auch bie Bafilifen das alio modo durch 
di äreoav altıay. 
, Die Erben follen hier durch Gegenbeweis d. h. durch den 
Beweis, “ er das ihm angefchufdigte Verbrechen nicht 
begangen habe, die Confiscation es fünnen. 
2 


21 


— 


‚Fr 


y 
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‚ caufa” wird allein auch der Anfang des 6.6. erflärlich, 

ſo wie diefer Anfang ein noch weiterer Beweisgrund für 
dieſe Bedeutung iſt. Im Anfang des 6.6. wird nämlich 
gefragt: ob man hier den Thäter ſtrafen folle, „guaf 
de fe fententiam tuliffet” und dies dann bejaht. Wenn 
man nun mit den Diffentienten annehmen würde, der 
-Sonat des Selbſtmords fey das Verbrechen, 
wegen deffen der Thäter beftraft werde, wie Fönnte dann 
„das quafi de fe fententiam tuliffet” erklärt ter: 
den? Nicht durch das begangene Verbrechen fpricht fich 
der Verbrecher fein Urtheil, der Dieb nicht durch den 
Diebſtahl, fondern duch das Geftändnif feines 
Verbrechens oder durch Handlungen, welche diefed Ger 
ſtandniß involviren 7°), So fagen daher jene Worte 
nichts Anderes, ald: der des Verbrechens Anges 
f$uldig te fpricht durch Eonat des Selbftmords fine 
caufa fich ſelbſt das Urtheil, d.h. gefteht das ange: 
ſchuldigte Verbrechen zu; fie beweiſen fomit doppelt, 
daß der $. 6. von demfelben Kalle Handelt, von welchem 
das princ. defleiden Fragments fpricht, und aus dem 
gleichen Grunde diefelbe Frage beim Eonate entſchei⸗ 
det, aus welchem das princ. die Frage bei der Con⸗ 
fummation entfchied *°) Daraus erflärt ſich dann 
auch das: qui enim fibi non pepercit, multo mi- 
nus alii parcet” im $. 6 cit. Es würde mit allen, 
von den Römern vielfach ausgefpeochenen Anfichten dis⸗ 
harmoniren, wenn wir annehmen wollten, daß aus 





200) Dot. D. 42. 8. (de confefl.) fr. ı. D. 48. sı. (de bon. 
eor.) fr. 53 pr. 
101) Das princ. führt ald Grund an: confeientine metum 


in reo velut confe[fo teneri plachit, Gerade diefes 6 
zeichnet das: * fe ſententiam tuliſſet dee $. 6. 


| 
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eine von einem freien, unbefchoftenen Manne an ben 
Tag gelegten Lebensverachtung, wenn fie auch in eine 
Lebens wegwer fung übergehen follte, gleich auf eine 
verbrecheriſche Geſinnung deflelben, auf eine - 
Reigung zu Verbrechen gegen Andere von den Römern 
efchloffen worden wäre, und fie ſchon dadurch Strafe 
als ein reines Präventionsmittel gegen diefe gefährliche 
Sefinnung für. rechtlich begründet gehalten hätten, ein 
Präventionsmittel, das felbft der eifrigfte Praͤventioniſt 
bier für noch gar nicht gehörig begründet und fomit für 
widerrechtlich haften müßte Nur bei dem unter dem 
höchften Drucke feufzenden Sclaven, dem fie auch jede‘ 
niederträchtige Gefinnung und Sclavenſinn zutrauten, 
fürchteten fie auf dieſe Weife die Lebensverachtung, ohne 
aber ſelbſt hier weiter zu gehen, als ihr blos in.ges 
wiffen Fällen gewiſſe privatrechtliche Folgen beizus 
fegen (ſ. ‚ob. $: 18.). Aher das ift gar nicht auffallend, 
fondern vielmehr iehr, natürlich, daß fie,ven-bemjenigen, 
der, wegen begangener. Verbrechen beklagt, ohne 
einen beftimmten,: außerhalb des: angen 
fhuldigten Verbrechens liegenden. Örund, 
ſich zu entleiben verfuchte, fhließen, wer fo ohne Grund. 

gegen ſich ſelbſt handle, dieſem könne man wohl das 
angeſchuldigte Verbrechen zutrauen, und daß fie 
- fomit hieraus ein ſtillſchweigendes SIR des ange» 
ſchuldigten Verbrechens- folgern. 

Nach allem dieſem ſagt daher das fr. 8. 4. 6 cit. 
blos Folgendes: Wenn ein Angeklagter ſich zu ent⸗ 
leiben verſucht, fo liegt. wenn er dies Aue: cauſa d. h. 
nicht aus einem nachtweißbaren andern, als im ange: 
ſchuldigten Verbrechen felbft liegenden; Grunde that, 
hierin ein ſtillſchweigendes Geftändnig des angeſchuldig⸗ 
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ten. Verbrechens ſelbſt; er Hat ſich dadurch ſelbſt das 
Urtheil gefpeochen; und Fann nun ohne weiteres wegen 
des Verbrehens, das ihm angefhuldigt 
wurde, beftraft werden. Es ift fomit auch in diefer 
Stelle deu Selbfimord an fi) weder mißbilligt, noch 
mit Strafe belegt, fondern er bildet nach ihr nur einen 
Beweisgrund für ein angefehuldigtes Werbrechen. 
$. 15. III. Als eine dritte Diffentirende Anficht 

Eönnte endlich noch die von Dermaniı ’°?) angeführt 
werden, Gie ift aber Im Grunde genommen blos ein 
Stück, oder die erſte Hälfte der oben näher ausgeführ⸗ 
‚ven Winkler ſchen Anfiht. Hermann behauptet näm⸗ 
. Eich auch, Die Römer hätten den Selbſtmord an fich file 

widerrechtlich und für ein Verbrechen erflärt. In der 
früheren Zeit fen Verfagung des Vegräbniffes die Strafe 
gewefen, und biefe habe bis In die. erften Kaiferzeiten 
gegolten. Ob noch länger, fey ungewiß, wenigſtens 
finde fich in den Geſetzen nichts darüber 03). Es fey 
aber noch eine: andere weit härtere Strafe für den Selbfts 
mord eingeführt worden, nämlich Wermögensconfiss 
eation *°*), Ungültigkeit des legten Willens und Unter: 
fagung der Trauer, und bei dieſer fey e8 auch im neuer. 
ſten Römiſchen Rechte geblieben. Nur fey von Pius 
und feinen Nachfolgern diefe Strafe auf den Fall’ber 
ſchrankt worden, wenn ein auf einem Eapitalverbrechen 
&rtappter oder: eines folchen Angeflagter confcientia 
und metu oriminis ſich ſelbſt entleibt babe ?9. 





aoa) in ber ſchon öfters angeführten Di. de autochiria. 
105) Diff. git. p. 14 - 17. p. 1% 
2 Bd p. 18. Diff. oit. ſchon gu den Seiten ber Res 


ug Do cit. p. 22 leug. p-24 Iq. Ppe5ı—35. p. 36. 
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Ueher die Behauptungen In Betreff des angeb⸗ 
lichen frühern Strafe des Selbſtmordes und der weite: 
ren Ausdehnung, in welcher vor Pius die Confiscation 
Siatt gefunden haben fol, Fam ſchon oben ($. 2 felg: 
£ 10.) das Mähere vor. - Eben fo find auch die. aliges 
meineen Griinde, aus benen Hermann nah Crell, 
Binfler u. A. die Strafbarkeit des Selbfimords nach 
Kom. Recht erweiſen will, wie die [celeritas in fr. 8 pr. 
de bon. eor., das fr. 18. ad I. Aquil., daß fr, 28. 


8. de aed. ed. und das fr. 8. $: 6. de bon. eor.. 


khenoben ($. 12 — 14.) näher befprochen werden. Es 
bkeibt daher Hier nur noch der Punkt der Hermanns 
ſhen Behauptung. zu widerlegen übrig, daß * Ver⸗ 


mögensconfiscation, welche den Selbſtmörder traf, 
wenn er ſich wegen eines begangenen, Vermögenscon⸗ 


Beration nach fich ziehenden, Verbrechens getödter hatte, 
nicht ſowohl als Strafe dieſes Werbrechens, , fondern 


vielmehr als Strafe des Selbftmordes. eingeteeten | 


ſey: eine Behauptung, ‚bie auch ſchon Winkler auf⸗ 
geſtellt hatte — 

Die Unrichtigkeit dieſer Behauptung fäße ſich aber 
wohl leicht ſchon durch Folgendes erweiſen: Einmal 


möchte man hier ſchon fragen: wenn bei dem, der. ‚erl» 
minis capitalis vous iſt, der Selbfimord mit 


Eonfidcation vom Römiſchen Rechte geſtraft wird, 
warum firaft es denn nicht auch bei dem ben Selbſt⸗ 
mord mit der gleichen Strafe, bet vor ber kinklage 
ji id töbtete? Warum läßt es en FR "wie auch 





106) Nur acht Winkler noch — en behouptet daß 
auch noch in andern Fällen der Selbſtmord beſtraft worden 
ſey, nur nicht mit Vermögensconfiscatlon, f. oben $. 11. 
Hermann aber äußert ſich bierüber nicht näher. 


A 


J 
— ————— 
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Winkl er“ und Hermann: zugeben, von dem 'iufäls 
figen Umſtande abhaͤngen, daß der Thater ſchon anges 
Plagt’odeb auf dem Verbrechen ertappt war? Darauf 
bleiden fie die Antwort ganz. ſchuldig. Ya, möchte 
mar Totitee fragen, warum ftraft denn das Römtifche 
Recht nicht den Selbſtmord auch in allen andern Zälfen 
mit der gleichen, auch nach des Verbrechens Tode noch 
erigiblen‘, Strafe? Dies Alles würde, ſobald man die 
Eonfiskation ald Strafe des Selbftmordes in jenen 
Ballen ‘darftelten will, ganz wmerflächar bleiden. Daß 
aber iiberhaupt diefe Darftellung fich gar nicht rechtfers 
tigen Taffe, "geht beftimmt ſchon daraus hervor: die 
Eonfiscafiot tritt, wie ſelbſt Winkler und Hers 
mann zugeben, nicht ein, wenn der Angeflagte ſich 
aus einem seftimmten andern Grunde, als der con: 
feientia eriminis, tödtete, (ſ. auch oben $.7.42.) 0); 
Nicht der Selbfimord, fondern die confeientin 
crimmis ober’ das dadurch in der Handlung. liegende 


zum Ueberfluſſe Püpinian mit diteren Worten ini;fr; 8 pr. 
de bon. eor. fagt. Ja fogar, wenn auch der Ange⸗ 
klagte ſich tödtete, ohne daß eine ſolche andre Urſache 
nachweisbar war; fo trat dennoch Feine Confiscation 


107) Die Zusflucht, daR bei aubern Gründen die Römer 
ewoͤhnlich an Geigeskrankheit gedacht haben, weiche nach 
Binkler auch Hermann p. 26. 30. annimmt, iſt 
ſchon oben $. 12. widerlegt. Tritt ja felbft auch. bei Gelbfts 
mord ex confcientia oriminis feine Confiscation ein, 
wenn dag crimen nicht ein folches war, dag an nid Eons - 
fiscation zur Folge hatte! Soll denn ber Thäter blog bei 
der conlcientia criminis capisalis gicht wahrfinnig ges 
weien feyn $ | 


L) 
a 
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ein, wenn feine Erben beweiſen konnten, daß er das 
ihm angefchuldigte Verbrechen nicht begangen habe ). 
Hierin liegt. denn Doch wohl der Flarke Beweis, daß 
nicht als Strafe des Selbfimordes, fondern nur 
als Strafe des, durch den Selbſtmord vorläufig. ale 
bewiefen angenommenen, angeſchuldeten Werbres 
ch en s die Eomfiscation eintrat ’°%), und hierans ers 
Märt ſich auh, warum, wenn Eonfiscation eintreten 
follte, das Verbrechen ein ſolches ſeyn mußte, weiches 
nach den Geſetzen Sonfscation zur Folge hatte. . “: 
Zum Beweife feiner Behauptung beruft ih Hers 
mann (mit. Winfler 1. c. :p. 19.) befonders auf 
C. 3. 26, (ubi cauf, fisc.) conft. 2. Allein diefe 
Stelle ift gerade noch ein Beleg dafür, Bag die Römer 





108) D. 48. 21. (de bon. eor.) fr.g. $. fin. Hermann 
weiß (l. c. p. 24.) iiber diefe Stelle Nr weiter 74 
ren, ald, mit CEr ell, zu ſagen: fingularem mitigationena 
cerni in eo, quod heredibus innocentem drfunetunm 
oftendere concellum fuerit. Auf eine fingulfire 
Begünſtigung der Erben deutet aber die Stelle nit im 
geringften hin, fondern fie fpricht nur den Grundſatz aus? 
wenn die Erben den Beweis iiberuehmen wollen, daß dass 
wodurch allein die Confiscation begründet 

. werde, nicht vorhanden geweſen fey, fo könne man ‚ihnen 
Diefen sicht abfchneiden. 3 


109) Wenn die Eonfiscation wegfällt, ſobald derjenige der 
ch fine caula felbft entleibte, das ihm angefeuibigte 
Verbrechen nicht begangen bat, fo kann ber Grund der 


Eonfiscation nur das Begeben dieſes Verbrechens, nicht 
ee Selbftmord feyn. hm ein Geſetz —— 


aufftellen würde: wer, wegen eines Verbrechens, auf dem 


Conſiscation ſteht, augeklagt, entflieht, "fol des Verbre⸗ 
chens fiir geſtäͤndig angenommen und nun mit der Confids 


eation beftraft werden, außer er Fönnte beweifen, daß er . 


das Verbrechen nicht begangen habe; wer twürde wohl 
‚bier BOB daß die Flucht mit Eonfiscation beftraft 
werde 


“ 
' 
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den Selbſtmord an fi nicht für ein Verbrechen hiel⸗ 
ten. Sie heißt: Sever. et Antonin. Ariltae Non 
aniınadvertimus, cur causas ad offitium procu- 
ratorum. noftrorum pertinentes ad proconfulis 
notionerh.advocare velis; nam cum hoc quaera- 
tor, an pater tuus mortem fibi confeiverit metu 
alicujus poenae, ac propterea bona & fisco vindi- 
cari debeant: jam non de crimine aut poesa mortui, 
.  fed:de:banis quaerendum ef. | 
Diefes Refcript foll, wie Hermann I. c. p. 27. 
meint, beweiſen, daß zur Zeit feiner Erlaſſung die Ver⸗ 
mögensconfiscation nicht wegen bes Verbrechens, deſſen 
der Selbftmörder angeflagt war, fondern ald Strafe 
des Selbſtmordes eintrat. Hiefür Ipreche das 
propterea, denn diefes beziehe ſich auf den Selbftmord, 
und Fönne nicht auf das „poenae metu” bezogen wer⸗ 
den, indem dies ſowohl den Worten, als dem übrigen 
inhalt des Geſetzes widerfprehen würde Nullum 
enim, führt Hermann fort, de poenis aliquid 
ſtatuendi erat procuratoris oficium, fed procon- 
fulis, etque, quod praecipuum elt, claris verbis 
‘dieitur! jam non de crimine, aut poena mortuj, 
fed de bonis quaerendum elt.” 
Bei diefem vermeintlichen Beweiſe widerfpricht fich 
fhon Hermann auf eine'ganz auffallende Weife "'°)., 
Er behauptet, nach diefer Stelle werde der Selbftmord 
mit Vermögensconfiscation beſt raft. Wenn aber, 





‚210) Von Miderfprüchen bielt 5 Hermann überhaupt 

auch fonft nicht frei. Man vergleiche nur bie — 
— 
mi nlichten, die er an andern Stellen über das 
On Bed — n über bad neuere 
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nie ee weiter behauptet, ber Procurator Principe zur. 
Erkennung einer Strafe incompetent war, wie fann 


dem dann dieſes Nefeript die Befkrafung des . 


Selbſtmords mit Vermögensconfiscation vom Präs 
ſes ab an jenen Procurator weifen?? Schon hieenach 
kann in Diefer Stelle von eines Weftrafung des’ 


Selbſtmords nicht die Rede feyn. Kerner: wie läßt ſich 


irgend behaupten, daß das propterea fi blos auf- 
den Selbftmord beziehe? Es muß ſich nothwendig auf 
„mortem fibi confcivit metu alicujus poenae bezie⸗ 


ben, eineötheils, weil ja fonft Die drei Tegtern Worte 


rein müßig wären, anderntheild, weil, wie Hermann 
an vielen Stellen feiner Abhandlung felbft zugiebt, beim 
Selbſtmorde Feine Eonfiscation eintrat, wenn er nicht 
im Anflageftande wegen eines, Eonfiscation nach fich 
ziehenden,, Verbrechens gefhah. Der Sinn der Stelle 
kann daher fein anderer feyn, als der: Wenn blos die 
Krage die ift, ob dein Vater fi) metu criminis getöd- 
tet Habe und ihm -defhalb fein Vermögen zu conſis⸗ 
ciren ſey, fo gehört die Sache vor den Procurator, 
nicht vor den Präfes. Denn es tft dann eine weitere 
Unterfuchung über fein Verbrechen und feine Strafe 
nicht nöthig, weil der, metu criminis begangene 
Selbſtmord für ein Geftändniß gilt, und es handelt fich 
use noch davon, die durch das eingeftandene Werbres 
den verwirkte Vermögensconfiscation dem Staate zu 
fihern und zu realifiren — Somit enthält dieſe 
Stelle, welche ſchon auf ähnliche Weife von der Gloffe 


’ 


erflärt wird, ‚eine neue Beftätigung meiner Behaups _ 


tungen, und Te fagt nicht weiter, ald was Her: 
mann ſelbſt, freilich nicht ganz im @inflange mit feinen 
anderweiten Behauptungen, von der conft. 2. de bon. 
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eor. mit‘ folgenden Worten befennt: „Et cörta caufa 
confhscationis ... erat ... criminis metus, [d. h. 
die Confiscation tritt nur ein bei einem criminis capita- 
lis metu begangenen Scbftmord, weil darin das Ge 
ſtändniß des, die Eonfiscation. nach fich ziehenden, Ver⸗ 
brechens liegt;] ira, ut fi rei propricidio fupplicium 
effugere conati fuiffent, tamen falva eſſet bono- 
rum publicatio.” 
Auch da8 fr. 3. $. 2. D. de bon. eor, qui ant. 
ſent. 4) fol, wie Hermann |. c. p. 21. meint, 
ein Beweis dafür ſeyn, daß die Sonfiscation bios Strafe 
des Selbfimordes war. Hier werde, fast er, 
dev Kaifer gefragt, ob man dem, der, eines modicum 
furtum angeklagt, fich entleibte, das Wermögen con» 
fiöchren ſolle. Es gehe fomit hieraus hervor, daß die 
Richter geneigt getvefen feyen, auch in einem folchen 
Falle Eonfiscation eintreten zu Jaffen, und zwar wegen 
des Selbſtmords, nicht wegen des modicum fur- 
tum; da ein ſolches nie Eonfiscation nach fih gezogen 
babe: — Allein aus diefer Stelle geht einestheils 
nicht im Geringften hervor, daß die Richter geneigt ges 
» wefen, in folchen Fällen Eonfiscation zu erfennen ; denn 
in der Stelle ift nicht einmal gefagt, daß ein Richter 
angefragt , alfo über die Sache gezweifelt Habe. Eben 
fo ‚gut Fonnte der Erbe des Selbftmörders, mit dem 
sur Zeit jenes Reſcripts ziemlich neuen Rechte über dies 
fen aut nicht genau bekannt, der Befrager geweſen 


111) „Idem[D. Pius] refcripfit, eum, qui modici farti 
rens fuiffet, licet vitam [uspendio finierit, non .vi- 
deri in eadem caula effe, ut bona heredibus adi- 
menda ellent, ſicut neque ipfi adimerentur, fi com- 
pertum in co fursum fuiſſet. 
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fon, uud um fo mehr Grund zuc Anfrage gehabt 
haben, als es mandhe, In ihrem Betrage nicht bedeus 
tende furta gab, Die von den Römern mit einer, Vers - 
mögensconfiscation nach fich slehenden, Strafe geahndet 
wurden. Anderntheild anttvortet ja der Kaifer auf die 
Anfrage über den Eintritt der Eonfiscation mit einem 
Kein! und erffärt, daß hier von einer Eonfiscation 
gar nicht die Rede ſeyn fönne, weil Das Verbre⸗ 
hen, deflen der GSelbfimörder angeklagt fey, Feine 
nach füch ziehe. Er giebt alfo Elar zu verftehen, Daß 
die Eonfiscation nicht als Strafe. des Selbſt⸗ 
mord® eintrete. Ueberhaupt ſpricht nach Het; 
mann’s eigener Kolgerung die Stelle vollfommen gegen 
iin. Daraus nämlich, daß das, vom Gelbftmörder 
begangene, furtum modicum feine Eonfiscation nach 
ſich ziehe, hier aber doch gezweifelt worden fey, ob 
nicht dem Selbfimörder das Vermögen confiscirt wer⸗ 
den folle, folgert er, daß der Selbſtmord es fey, 
Der mit Eonfiscation beftraft worden. : Nun entfcheidet 
aber ja dad WRefeript, daß eben wegen’ jenes 
Grundes, weil das furtum modicum feine Config; 
cation zur Folge habe, im vorliegenden Kalle das Vers - 
mögen des Selbftmörders nicht zu confisciren fey, . 

alfo kann der Selbftmord nicht das feyn, weßhalb das 
mals Eonfiscation eintrat. Der Umftand aber, daß 
der Anfrager im vorliegenden Kalle über die Confisca⸗ 
tion im Zweifel war, beweift doch in der That nicht, daß 
früher das Gegentheil gegolten, oder zu feiner Zeit die 
Richter das Gegentheil für Rechtens gehalten hätten. 
Dürfte man eine ſolche Folgerung aus den kaiſer⸗ 
lichen Reſcripten ziehen, fo könnte man freilich die 
Rechtsgeſchichte mit einer großen Maſſe neuer hiſtori⸗ 

| | 
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ſcher Data bereichern 7°). Daß aber ſolche Folgerun⸗ 
gen aus jenen Refcripten unzuläflig ſeyen, bedarf wohl 
Hier Feines Beweiſes. 

Roc einige andere Gründe führe Winkler für 
die Behauptung, daß die Eonfiscation blos ald Strafe 


sı2) Ein ganz neues biftorifches Datum fand ich, im Vor⸗ 
beigeben bemerkt, allerdings in Hermanns Schrift, 
welches hier fchon um deßwillen nicht mit —— — 
zu übergehen iſt, weil es, gelinde ausgedrückt, einen Bes 
weis von der ungemeinen Slüchtigfeit giebt, mit welcher 
jene Schrift nefchrieben if. Wir erfahren nämlich aus 
derfelben, daß die Autbentifen im Eober von — Juftis 
nian herrühren! Bekanntlich wurden die Vermögenscows 
* fiscationen (ob Alle, ausgenommen beim Majeftätsverbres 
chen, oder nur die f. 9. flillihweigenden, iſt beſtritten) 
von Juftinian in der Nov. 134. cap, ult. zu Gunften 'der 
Defcendenten , Afcendenten und der Ehefrau des Verbres 
chers befchränft. Eben fo befannt ift die Auth. bona 
damnatorum C.de bon. profcriptor. ein von den &lofs 
fatoren berrührender Auszug aus jenem cap. ult., aber 
ein Bugektench, weil darin auch die Eollatoralen 
des Verbrechers als begünftigt angeführt werden, wovon 
in der Novelle nichts ſteht. Dieſe Gloffatorens 
Authentife nun führt Hermann als ein nach 
jener Novelle von Juftinian erlaffenes Ges 
fen an, in welchem diefer die in ber Novelle ertheilte 
Begünftigung auch auf die Collatoralen ausgedehnt habe, 
Sch muß geftehen, daß ich meinen Augen lange nicht frauen 
wollte; alein Hermann fagt 1. c. p. 28. 29: wörtlich 
Solgendes: „Jufinianum imperatorem in Nov. 154. 
„cap. 13. in univerfam publicationem bonorum, ex- 
„cepto majelatis crimine, fustulifle, eamgue mitio- 
„rem [ententiam in Auth. bona damnatorum C. de 
„bon, prolcr. (IX. 49.) magis extendijfe, ex his legi- 
„bus apparet”I Ferner: ‚‚Etenim ita tantummodo 
„ publicationem .,. abrogavit Jufinianus, ut... 
» defcendentes et alcendenteg usque ad tertinm gra- 
„dum aü eorum [reorum] f[uccelfionem admittan- 
„tur .... Quod beneficium poftea per Auth. bona 
„damn. G. de bon. profcr. (IX. 49.) etiam omnibus 
„ alcendentibus et defcendentibus atgue ex latere us- 
„que ad tertium gradum condonavit”!! Hermann 
bat bier eben Winklern (de mort. volunt, prohibit. 
pP: 53.) nicht genau genug ausgefchrieben. | 
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des Selbſtmordes eingetreten fey, an. Er fagt "37: 
m Eintritt der Eonfiscation beim Selbſtworde fen 
weder Geſtändniß, noch Ueberweiſung, noch Verurthei⸗ 
kung des Angeklagten nöthig geweſen, fondern nur, daß 
er wegen eines Verbrechens angeflagt war, bei dem er, 
wenn er deſſelben überwieſen worden wäre, fein Ver 
mögen verloren hätte. - Vor dem Selbſtmorde fey 
aber über den Angeklagten noch Feine Sentenz gefällt 
worden, nach demfelben habe man gegen den Todten 
fine mehr fällen oder erequiren können; deßhalb habe 
mit dem Wegfallen der Hauptftrafe auch jede Folge ders 
ſelben wegfallen müſſen *). Man mälle deswegen 
annehmen, daß der Angeklagte, der durch Selbfimord 
den Richter umgangen habe, mit der Confiscationss 
frafe, welcher er entgehen wollte, nur wegen eines 
andern Verbrechens, nämlich wegen des Selbftmords, 
belegt werde. — Hiegegen dürfte aber wohl die Bes 
merfung genügen, daß ja, wie Winkler ſelbſt zus 
giebt, aus dem unter gewiſſen Umftänden begangenen 
Schfmorde die Geſetze ein Geſtändniß des anges 
ſchuldigten Verbrechens folgen, alſo ein weiterer Bes 
weis und eine Berurtheilung nicht mehr erfordert wurde, - 
daß es aber dabei fehr natürlich war, daß die Gefege 
von der durch jenes Verbrechen verwirkten Strafe nur 
den nach dem Tode noch erigiblen Theil eintreten 





118) De mortis volunt. prohibit. p. 19. 


224) Winfler bedenkt hiebei fchon das nicht, daß er ia 
io zugiebt, die Eonfiscation fey in allen Fällen eins 
getreten, in melchen der Angeklagte burch fein Verbrechen 
fein Vermögen verloren haben würde, alſo nicht blos dann, 
wenn er eine Ötrafe-verdiente, deren ſtillſchweigende 
Tolge Eonfiscation war. on 
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teen, und daf endlich Winkler den Gefeken den ver: 
Amftwideigen Grundſatz aufbiicden würde: „weil wir 
den Verbrecher fir das begangene Verbrechen mit Dex 
verdienten Eonfiscation nicht mehr ſtrafen können, fa 
verhangen wie nun dieſe Eonfißeation — wegen einer 

ganz andern Handlung, die wir fonft nicht 
auf dieſe Weife, ja die wir fonft gan 
nicht ſtrafen.“ — Endlich bemerkt Winkler 
noch für ſeine Anſicht: Wenn ein Angeklagter eines 
natürlichen Todes ſterbe, ſo laſſe man ja ſeinen Er⸗ 
ben fein Vermögen; nur dem Angeklagten, der ſich 
felbſt tödte, confiscire man es; alſo ſey die ar: 
blos Strafe des Selbſtmordes. — 

Allein auch diefer Grund beweift nichts. Eines: 
theils will hiebei das Geſetz nur dem Staate die einmal: 
verwirkte Strafe gegen Eigenmächtigkeiten des 
Verbrechers ſichern (gerade, wie deßhalb dad Romi⸗ 
ſche Recht bei der Flucht des Verbrechers ähnliche 
Grundſäatze aufſtellte); anderntheils liegt nach dem Ge⸗ 
ſetze im Selbſtmorde ein Geſtändniß des Verbre⸗ 
chens, weßhalb ohne Anſtand, wenn man überhaupt 
noch gegen den todten Verbrecher Strafen exequiren 
will, die duch dieſes Verbrehen verwirfte 
Strafe, fo meit fie noch erigibel war, eintreten Fonnte 
und mußte, ohne daß man irgend nöthig gehabt hätte,, 
den Selbftmord fir ein Verbrechen zu erklären — 
Grundfäge aber, welche natürlih auf den natürlichen 
Tod des Angeklagten Feine Anwendung litten; und end: 
lich giebt es ja auch viele Fälle, in welchen felbft über 
den Angeflagten,, der eines natürlichen Todes ftarb, 
noch Vermögensſtrafe verhängt werden fonnte, wenn 
nachher noch ‚gegen ihn die Anklage erwieſen 
wurs 
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wurde 5). Diefen Beweis nahmen aber von Hadrlan 
on die Römifchen Kaifer immer bei einem unter den 
oben ausgeführten Umſtänden begangenen re 
als geführt an,. und fanden dabei feinen Grund, 
hier den milden Grundfag: crimen exftinguitur 
mertalitate, gelten zu laflen, nicht aber, weil fie den 
Sebfimord für fchlecht oder verbrecherifch anfahen, fons 
den, weil fie, fo weit möglich, e8 der Macht der Vers 
brecher entziehen wollten, die durch das Verbrechen dem 
Staate verfallene Strafe zu umgehen. 

Zum Schluffe ift endlich noch die Anficht derjenigen 
zu unterfuchen, welche behaupten, dee Seldftmord fey 
bei den Schwärmern blos dann erlaubt gewefen und 
nicht als Verbrechen beftraft worden, wenn derjenige, 
weicher fi entfeiben toollte, feine Gründe zum Selbfts 
morde dem Kaifer oder Senate eröffnet und von dieſen 
Genehmigung : feines: Vorhabens erhalten hatte 7°), 
Ware dieſe Behauptung richtig, fo würde wohl wenig⸗ | 
ſtens fo viel daraus hervorgehen, daß die Römer den 
Selbſtmord an fich nicht für mwiderrechtlich erklärt 
hätten, wenn man nur' einen gehörigen. Grund dazu 
hatte, und -Diefer die Billigung der Behörde erhielt. 
Mein es läßt fi. wohl nachweiſen, daß nicht einmal 
eine ſolche Befchränfung Statt fand. | 

Daß eine DBefchränfung jener Yet bei den Gries 
ben Statt fand, It aus manchen. auf und gefommes 





215) ſ. mein Leßrb. des Strafe. Bi. I. S. 274— 76: 
ae f. z. 8. Fabrotus de morte voluntar. in Otto’s 
efaur. Tom. V. p. 119. Wrisberg D. de eo, 
quod juſt. eß circa autochiriam. Goett, 2740. 4 
pag. 23. 8 z 
N, 4, X, 3% ’ S 
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sten Nachrichten anzunehmen 777). ' VBalerius Maximus 
erzähft auch das Gleiche von den Maflitiern 773), da 
aber zu feiner Zeit Died nicht Römiſche Sitte oder Rö⸗ 
miſche Rechtsporfchrift war, get daraus ſchon hervom, 
daß er 28 als etwas ganz Befonderes, Auffallendes, und 
bon dem, was bei den Römern galt, Abweichendes 
erzählt. Er glaubt auch, daß bei den Maffiliern diefe® 
Inſtitut ſich nicht auf eine urfprünglich Galliſche Gew 
wohnheit fügte, fondern von Griechenland Hera 
über zu Ihnen gefommen ſey. — Gewöhnlich berufen 
ſich aber die Bertheidiger jener Anficht auf zwei Belege, 
welche den Beweis liefeen follen, daß. das gleiche In⸗ 
ſtitut auch bei den Römern, wenigftens zu den Kaiſer⸗ 
‚ zeiten, gegolten habe. Der eine Beleg befteht in ein 
Paar Stellen aus Quinctilians Declamationen, Der 
andere in einer Stelle aus Dio Eaflius.- Der Letztere 
erzähft nämlich (Lib. 69 cap. 9 a. @.): „Quo annd 
naec facta funt {a. p. Ch. n. 118.], Euphrates 

philofophus obiit mortem voluntariam, quum 
. ei Hadrianus propter fenectutem et: morbum ch 
cutam libere concefhlfet.” Hier ift allerdings und 
fäugbar ein Fall, in welchem der Selbſtmörder die 
Gründe der Selbſtentleibung dem Kaifer vorteug und 
von diefem Billigung feines Entfchluffes erhielt. Allein; 
tft dee Umftand,, daß dies da und dort einmal vorkam 
(denn darüber, daß es dei den Römern häufig vorfam, 
haben wir durchaus feine Nachrichten), ein Beweis das 
für, daß es nach dem beftehenden Rechte fo gehalten 


117) Meurf[ius themis Attica I. 19. in Gronov. the- 
faur, graecar, antiquitatt. Tom. V. p. 1964: auch Valer. 
Max. Lib. Il. cap. 6. & 8. 


118) Lib. II. cap. 6. 6. 7 a. E. 6. 8. 


J 
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werden mußte? Dies mird- man doch in ber That 
vicht behaupten Fönnen. Wäre dieſes Vortragen der 
Gründe und die Auswirfung einer Billigung derfelben 
Rechtsvorſchrift bei den Römern geweſen, fo müßte 
doch in den vielen Stellen, in welchen in den Römi⸗ 
[den Rechtsſammlungen der Örundfäge über Selbſtmord 
erwähnt wird, irgend etwas von dieſer Vorſchrift ent⸗ 
halten ſeyn. Wein Feine einzige, enthält auch nur 
die geringfte Hindeutung auf etwas der Art. Denn 
daß die Rückſicht auf die verfehiedenen cauſas dep 
Selbftmordes, die in den Römifchen Rechtsſammlungen 
borfommt, eine völlig andere Beziehung hat, wurde 
in dem Dbigen nachgetiefen, und von einem,. dem 
Selbſtmorde vorangehenden, Angeben dieſer caulae, 
welches zur Abwendung einer Strafe nöthig geweſen 
wäre, ift dabei nicht die geringfte Spur. Konnte. gicht 
such jener Philofoph bios eine Griechiſche ‚Sitte 
nachahmen wollen? und Ponnte es nicht auch der Foll 
ſeyn, daß Bälle folcher Art deshalb bisweilen vorkamen, 
weil: der Thäter jede üble Deutung feiner That aufs 
fliegen und fomit Heber feine Gründe öffentlich dars 
legen wolle, vielleicht auch weil er ſo auf eine fpeciofere 
Weife zu fterben dachte )? Konnte nicht namentlich 
bei Hadrian Euphrates auf einen folchen Gedanken 
gefommen fepn, da jener Kaifer über den criminis 
confcientia begangenen Selbſtmord zuerft — 
Beſtimmungen erlaffen hatte? 

Noch viel weniger beweiſend ſind die Stellen aus 
Quinctilian. Diefer führt zwar, als ob es Beſtim⸗ 





119) Vielleicht bat Ulpian bei feinem „, — ut qui- 
_ dam palsiep. ”(f. oben $. 12.) auch an folche te 
gedacht. Mol. auch ee. ma 9.8 
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mungen eines Geſches waren, in feine? Declam. IV 
an: „qui eaufas voluntariae mortis in fenatu nor 
reddiderit, infepultus abjiciatur,” und ebenfo ir 
der Declam. 837: „qui caufas in fenatu volunte 
riae mortis non approbaverit, infepultus abjicia 
tur.” Daß aber dies nicht den geringften Beleg fü 
em in Rom mirMich beftandenes Geſetz der Art enthalte 
dürfte wohl aus Folgendem hervorgehen. 

Quinctilians Deetamdtlonen find, wie fie feibf 


meiſt fingirte Falle betreffen, auch voll von fingie: 
ten Geſetzen, wenfgftend von Geſetzen, welche nie 


mals in Rom galten oder dort gegeben wurden. Man 
nehme nur einmal folgende Geſetze, weiche Quinctilia 
ans und ausführt?  „vir fortis optet praemium 
quod volet; ſi duo aut plures fortiter fecerint, d« 
praernio armis contendant” (Decl. 4 u. 258.) 
„qui exoaecaverit aliquem, aut talionem pra® 
beat aut ewcascati dux fit (Declam. 297.); „adul. 
terum aut occidere, aut accepta pecunia dies 


tere licet. (D. 279. vergl. Dagegen D. 2765.) 


„rapta raptoris mortem aut bona optet (D. 276 
in der D. 280 und in andern heißt. es: aut morten 
optet aut nuptias) u, dergl. Go gut nun diefe Ge 
. fege der Declamation wegen blos fingirt find, eben -f 
. gut Fönnen e8 auch die über den Selbſtmord feyn! Dai 
“fie es aber in der That find, geht wohl fehon aus de 


_ Beachtung der Zeit, in welcher Quinctillan febte, her 


vor. Es wurde oben nachgewieſen, daß namentlich ü 


. den erften Kaiferzeiten den Selbſtmördern das ehrlich 


Begräbniß nie verweigert wurde, und eben fo finde 
fih in den vielen, hierher gehörigen Erzählungen vo: 
Tacitus nicht die geringfte Spur davon, daß, um ei 


on: dem Selbſtmorde. 265 


cheiches Begrabaitz zu erhalten, ein Angeben der Ve⸗ 
weggrunde zum Selbſtmorde nöthig war. Quinctilian 


aber lebte gerade im erſten Jahrhundert nach Chriſtus 
(von Nero bis Domitian), und fa müſſen wir Doch wohl 


den Declamator, dem es gar nicht um hiſtoriſch treue 


Data zu thun war, der wichtigen Auctorität von Taci⸗ | 


tus nachfegen. Wie leicht konnte aber auch Quinctilian, 


dem e8 blos um: Aufgaben zu Redeübungen zu thun 


war, die Griechiſche Gewohnheit zum Gegenftand 
feinee Aufgabe gemacht haben; denn.bas Jenes Römis 
ſche Nechtövorichrift war, fagt er ja nirgends ""°). 

617. Somit:möchte daher aus diefer ganzen 
Ausführung als Refuftat ſich ergeben, daf die Römer 
von den Zeiten dev Republif bis zu Juſtinian den Selbſt⸗ 
word an ſich) weder für.eine unfittliche, noch für.eine 
uncechtliche Handlung, und fupit auch nicht für ein 
Verbrechen erflätten. » | J 


Si Im 


1 
Ye. 
“wie 


u20) Bekanntlich iſt es auch Keftritten, ob nur WR. Fab. 


Quinctilianus der Verfaſſer jener Dectamationen fey- 
Timmt man, was Manche behaupten, an, daß fie vom 
usa Quinctiliang , oder wenigftens von einem als 
tesen- Quinctilian herrühren; fo.fallen fie noch mehr in 
bie Zeit, von welcher Valerins Marimus beſtimmt ſagt⸗ 
dag jenes Angebenmilflen der —— bei den 
Römern nicht Statt fand: — Mas übr 
balt jener zwei Declamationen betrifft: fo wird in dens 
elben nicht gefagt, daß der Senat zum Selbſtmord Er⸗ 
iaubniß zu geben gehabt habe, fondern nur, daß man 
die Gründe angeben und nachweiſen müſſe, damit nicht 


Jemand der Strafe wegen eines begangenen Verbrehens 


init.). So fünnte allerdings Hadrians Beftimmung, da 
wer fich wegen Verbrechen entleibte, den erigiblen Folgen 
derfelben dadurch fich nicht entziehen werde (und noch mehr 
die Handlung des Euphrates), an dieſe Griechiſche Ges 
wohnheit fih anknüpfen. 


durch Selbſtmord entgehen es (Decl. 4. $. 9. Decl. 85 


ens den In⸗ 


— 


"I R ri 
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Manche leiten diefe Anficht dee Römer daraus Ber; 
daß ihre Juriſten Anhänger dee Stoifchen Philoſophie 
geroefen fenen """). Allein aus dem oben Ausgeführten 
dürfte hervorgehen, daß jene Anſicht bei deh Römerre 

herrſchte, noch che die Stoiſche Philoſophie bei Ihnen 
ganz eingedrungen feyn konnte; auch If es noch Feineds 
weägs bemiefen, daß die Mehrzahl der Römifchen Juris 

‚ken durchaus Stoifer waren, und endlich; möchten gerade 
die. rechtlichen Anfihten und Beftimmungen über Selbfts 
mord doch-am meiften zu denen gehören, die, befons 
ders bei der Rechtsbiidungsweiſe jener Zeit, aus dem 
Geiſte und der Denkungsart des Bolfes felbft' hervor 
gehen mußten, und nicht durch die Phitoſophie einiger 
Juriſten erzeugt werden konnten. Wohl aber dürfte die 

KRomiſche Anſicht von der Rechtm aßigkeit des 
Gelbſtmordes in Beziehuug mit ihrem politiſchen Grund⸗ 
ſatze ſtehen, daß es jedem Bürger frei ſtehen müffe, 
nach Belieben den Staat aufzugeben und MP. ver⸗ 
laſſen ). 

(Der. Veſchlutß lt im nächften Hefte. J 


-. 288) Bat. ı 8. Cujacius Obff. XXVI. 4. Otto in 
: $% Papinlanz. Sep: IX. 6.7. Van HoogverffD. 
de een ib.Roam redolentib. cap: 5. $- 15. 
' (Oelrie the, nov. Vol.IIh T,a. p. 97. fg.) Eck. 
hard hkermenenut. jur.‘ $. 138. 


122 Welder tepte Bründe von Recht, Staat und Strafe 
507. 808. not. m. 
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XI. 
I Der . a 
revidirte Entwurf des Strafgefegbuchs - 
fir das Königreih Baiern, 


Mit Bemerkungen 
son 


Mietermaien, 


x ” . 
‘ k 





Gertietzung des im vorigen Hefte fir. VIL begonnenen Auffage,) 


Zu den Eigenthümlichkeiten des neuen Entwurfs gehört 
insbeſondere noch die, daß bei fo vielen Verbrechen die 
Unterfuchung und Beftrafung blos von der Anzeige der 
verlegten Perſon abhängig gemacht worden iſt. Dies 
it nicht blos der Fall bei Ehebruch (art. 203.) und 
Injurien, Dei welchen (art. 246.) nur jene Angriffe 
auf Ehre, die mit Störung oder Gefährde der öffent: 
lichen Sicherheit Ruhe oder Ordnung jugefiigt wurden, 
von Amts wegen. Andere nur auf Verlangen des Be⸗ 


theiligten zur Unterfuchung gezogen werden ſollen, ſon⸗ 


dern auch bei Nothzucht (art. 199.) ) und Berfüh⸗ 





y Wegen diefer beiden Verbrechen foll nad art. 199. die _ 


Unterfuchung und Beftrafung nur auf Verlangen oder Ans 
vie der genothzüchtigten oder verführten Perſon, ihrer 

eltern, ' fenchiten, ihres Wormunde, Euratord ober 
Ehegatten verhängt werden, es wäre denn, daß Diele 
Thaten von den Im art. 195. genannten Perfonen näms 


— 


— 
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rung zur Unzucht, eben fo bei widernatürlicher Unzucht 
(art. 201.), wenn nicht die That mit öffentlichem Aufs 
fehen und Aergerniß verbunden gewefen; bei widers 
rechtlicher Gefangenhaltung (art. 233.), bei Entfüh⸗ 
‚ rung, wo der art. 238, die Beftimmungen des art 199. 
(f. not. 1.) als anwendbar erflärt, und bemerkt, daß dann, 
wenn der Entführer oder der, dem diefer die entführte 
Derfon überließ, Ddiefelbe ehelichte, Unterfuchung und 
Beftrafung nur auf Verlangen und Anzeige derjenigen, 
welche die Ehe als nichtig - anzufechten berechtigt find, 
und nachdem diefe vom zuftändigen Gerichte für nichtig 
erklärt worden ift, Statt finden könne. — Entwens 
dungen, melche zwiſchen Ehegatten oder von Wittmern 
und Wittmen am Nachlafle des verftorbenen Ehegatten, 
zwiſchen rechten oder diefen gleichgeachteten eltern und 
Kindern, zwiſchen Gefchwiftern, zwiſchen Neffen und 
Dheimen oder Tanten, Sroßoheimen, Großtanten — 
zwifchen andern in derfelben Familiengemeinſchaft lebens 
den Verwandten, zwiſchen Verfchwägerten (bis zweiten 
Grade) und vom Gefinde an EB: und Trinfwaaren aus 
Lüfternheit begangen werden, follen nach art. 266. (die 
‚im art. 263. nr. 4. u. art. 264. nr. 8. bezeichneten 
Fälle ausgenommen) *) nur auf Verlangen und Anzeige 


/ 
4 


lich Stiefs ober Pflegeältern, Vormünder, : Erricher, 
Lehrmeiſter, Schullebrer , Vorſteher und Aufieher öffents 
fiher Anftalten) oder unter Umftänden vollbracht find, 
welche öffentliches Aergerniß und Aufſehen erregt habe, 
ober daß die Nothzucht die im art. 194. nr. 1. beflimmte 
Folge gehabt hat (nämlich wenn die genothzlichtigte Perſon 
das Leben verloren bat). . 
2) Dahin gehören, wenn der Dieb außer den zur Vollbrin⸗ 
gu des Diebſtahls mitgebrachten Werkzeugen mit Wafs 
en beſonders verfehen iſt, — wenn von eiuer Bande oder 


bes Salerifchen Strafgeſetzbuchs. 269 
des Befchädigten zur Unterſucheng gezogen werden *). 
Die Frage: ob der Staat Die Verfolgung gewiſſer Vers 
brechen nur von der Anklage oder Anzeige von Betheiligs 
ten abhängen oder von Amts toegen verfolgen laſſen foll, 
gehört zu den wichtigſten, auch in neuerer Zeit vielfach bes 
fprochenen. Für die Beihränfung des Unterſuchungspro⸗ 
zeſſes und die Regel, bei Verbrechen wider veräußerliche 
Privatrechte erft einfchreiten zu laffen, wenn der Bes 
theiligte fie anzeigt, erflärten fich insbefondere v. Gön⸗ 
ner 3°) und Zahariä f); Ihre Anfichten haben an 
Spangenberg’), Derfted °), und vorzüglich an 
Trummer?) kräftige Bekämpfer gefunden. Es iſt 
nicht zu läugnen, daß für die Beſchränkung des Inqui⸗ 
fitionsProzeſſes die Rückſicht auf bürgerliche Freiheit, 
weiche durch voreilige, oft gramdlofe Unterfuchungen von 
Amts wegen leicht gefährdet werden kann, eben fp ans 
geführt werden kann, als dee Umſtand, daß bei mans 
chen Verleßungen der Verletzte Durch die öffentliche Be⸗ 
kanntmachung der erlittenen Verlegung , und durch Die 


oft ſehr empfindlichen Schritte, welche die Unterſuchung 


\ 2 
von Baganten in Verbindung ein Diebftahl veribt if, Ver 


$. 1. 2. 5, 4 U. 8. des art. ı65. mit Arbeits haus 
zu firafen wäre nn 


5) Der art. 251. des Entivurfs enthält auch no den Im 
Baier. Strafgefegbuch art. 575. normirten Fall. 


5a) im neuen Archiv des Eriminalrechte. VII. &.459- 
4) in der Einleitung zu feinem Entwürfe eines Strafgefetz⸗ 
buchs. ©. a0. 


5) im neuen Archiv des Eriminalrechte. IX. Bd ©. 247. 


6) Neuer Beitrag zu Verhandlungen über den Gegenfand 
der Strafge bung: ©. 268. 


7) in der Schrift: Zur Philoſophie des Rechts u. insbeſon⸗ 
dere des Strafrechts. ©. a22. a 


% 


270  . Der reviditte Entwurf 
herbetfühet, mehr leider, als durch das erlittene Wer 
brechen. Ohnehin find manche Delicte von der Art, 
daß alles Unrecht leicht durch den Beleidiger felbſt wieder 
gut. gemacht werden kann, z. ©. wenn der Entführer 
die Entführte heirathet, die vielkeicht jegt erſt manche 
tiebenswiirdige Seite am aufgedrungenen Bräutigang 
- findet; andere Vergehen bangen wit verfchiedenen Kar 
anllienbeziehungen und Geheimniſſen zufommen, deren 
Profanirung oft zum geoßen Machtheil ber | 
Buck) die Unterfuchung des Vergehens bewirkt wird. 
Allein bei Diefen. Anfichten wird die. im Strafrechte ũber⸗ 
wiegende. Nückficht auf den Staat, die bürgerliche SE 
cherheit, das ducch die Strafgefeßgebung zu begrün⸗ 
. ‚dende Befühl der Ruhe und des Vertrauens der Bür⸗ 

‚ger offenbar in ‚den Hintergrund gedrängt; man ver; 
gift, dab bei dem Verbrecher nicht -der Gefichtspunft 
dev Rechtsverletzung und des materiellen Schadens, 
fondern die Gefegesäbertretung entfcheidet, und 
in dem Momente, wo ein Verbrechen mit öffentlicher 
WBteafe belegt wird, der Staat ausſpricht, daß er. in 
der Handlung eine Gemeingefährlichkeit finde Der 
‚Befarguiß der Gefahr für die Bürger aus feichtfinnig 
-begonnenen Unterfuchungen wird entgegengewirkt, wenn 
der Staat mit Sorgfalt die Männer, Denen er die Vers 
folgung der Verbrechen anvertraut, wählt, mit Strenge 
ihre Exceſſe riigt und. die Anordnung trifft, daß. Nies 
mand in den Stand des Anklage veriegt werden darf, 
bis nicht ein Gericht nach geſchloſſener Borunterfuchung 
die Wahrfcheinlichfeit der Anklage begrlindet findet. 
Einzelne Unbequemtichfeiten des Verletzten werden da, 
wo gebieterifeh die Rückſicht auf den Staat entfcheider, 
nicht in Betrachtung kommen können. Nicht unbeach⸗ 


\ 
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tet darf Auch bleiben, daß der Staat Gerlinde hat, nicht 
zuviel auf den ſogenannten Verzicht von Seite des Ver⸗ 
letzten zu bauen; denn nur zu oft werden fremde Ein⸗ 
wirkuagen das Schweigen des Beleidigten erzeugen; 
der Beleidiger ſelbſt, oder ſeine Verwandten und Freunde 
werden bald durch Drohungen, bald durch Ueberredung 
den Verletzten zum Schweigen bewegen können, und 
die That, welche vielleicht durch die Schamtoſigkeit ihrer 
Beriibung allgemeines Aergerniß begründete, bfeibt uns 
geftraft, und. ladet durch ihre Straflofigkeit Andere 
wieder zu "ähnlichen Vergehen: ein. Bei der genaueren 
Unterfuchting des Gegenftandes zeigt ſich wieder recht. 
Mar, wie wichtig für den Gefeßgeber eines einzelnen 
Landes da, wo es auf die Feffegung des Details feiner 
Geſetzgebung anfommt, die Erimfnalpoliti® wird, weiche 
tiberall DR Verhaltniſſe des Volkes, file melches bie 
Geſetze gegeben werden ſollen, die bisherigen im Volke 
lebenden Anfichten zu. berückſichtigen und die Nach⸗ 
-thelle, welche durch eine zu ſtrenge Verfolgung ber 
vechtlichen Befugniffe des Staats entfiehen könnten, abs 
zuwägen lehrt. Die Eriminalpolitif wird den Staat 
lehren, da nicht von Amts wegen einfchreiten zu laſſen, 
wo die Gemeingefährlichkeit des Verbrechens eine ſehr 
entferiite il, und ihe Dafeyn nur durch die feinen cou⸗ 
ereten Beziehungen beftimmt werden fann, welche der 
Staat nicht wohl erfennen kann, und wo daher dad - 
Schweigen des Beleidigten ald Zeichen gelten darf, Daß 
die Handlung unter den obtwaltenden befondern Umftäns 
den nicht als eine bedeutende Verlegung erfchien, oder 
deren Nachtheil leicht wieder gehoben wurde, Auch der 
Umftand „ od nach der öffentlichen Meinung ein gewiſſes 
Dergehen gar Feine. Beſorgniß einer gemeinen u 
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bei dem Bette begriindet , iſt dem Gefeggeber nicht we⸗ 
niger wichtig, als die Rückficht, nach der der Staat 
vorauoͤſehen kann, daß, wenn der Prozeß von Amts 

wegen angefangen wird, doc fein Selingen der Unters 
fuhung zu erwarten fteht, weil das Schweigen des 
Verletzten zeigt, daß er. ein Intereſſe hat, das Ver⸗ 
gehen nicht verfolgen zu laflen, und weil es von ihm als 
dem wichtigſten Zeugen abhängt, in dem gegen feinen 
Willen begonnenen Verfahren durch fein Zeugniß, die Ent⸗ 
deckung ded Verbrechers, wenn er es / will, zu hindern °) 
Daß bei Ehebruch nicht von Amts wegen eingeſchritten 
werden, und bei. Ehrenverletzungen *) es nur ausnahms⸗ 
weiſe geſchehen ſoll, dürfte Durch überwiegende Gründe 
gu rechtfertigen ſeyn; weit bedenflicher ’°) wird es ſchon 
bei dem Verbrechen des widerrechtlichen Gefangenhals 
tens; denn nach der Natur. bes Verbrechens wird- eben . 
der Gefangengehaltene außer Stande ſeyn, einen Ans 
trag auf Unterfuchung zu ftellen, und confequent müßte 
man (nad) den Worten des art. 233. baier. Entwurfs) 
behaupten, daß da, wa der feiner Freiheit Beraubte in 
fortdauernder Gefangenfchaft lebt, oder wo er in dem 
Zuſtande ſtirbt, der Unterfuchungsrichter, :auch wo.die 
Motorietät der That das größte Aergerniß giebt, niche 
einſchreiten dürfe, — Am — wird die Frage 


ee 


8) Der Daunifcat darf ja nur — daß er aicht 
Beſtimmtheit gegen den (hufdigten ausfagen Kane 
oder font fein Zeugniß auf Schrauben ftellen. 


©. darüber Derfteb neuer Beit . 8. dorzü 
2, ih Trummerl.c. ©. an ©. 375. u. vorzügs 


10) Gut © er im neuch Archive des 
Beten a ae 18 di Criminal⸗ 
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bei dem Verbrechen der Nothzucht und dem Famillen⸗ 
diebſtahl. — Wir glauben, daß in Anfehung des 
erſten Berbrechens der art..199. des baier. Entwurfes 
den Forderungen des Rechts und der Criminalpolitif 
entfpricht. Dadurch, daß nicht blos auf den Antrag der 
Genothzüchtigten, fondern auch auf den ihrer. Weiter, 
Dfegeältern, Vormünder ꝛc. die Unterfuchung beginnen 
ann, ift.hinreichend dafür geforgt, daß der Schuldige 
feiner Strafe nicht entgehe; und wenn ale diefe Pers 
fonen ſchweigen, fo darf man nit ohne Grund ver 
muthen,, daß befondere Verhältniſſe obwalten, welche 
in dem Falle die Unterlaffung eine Unterſuchung als rath⸗ 
fam darftellen. Rur da, wo eine Genothzlichtigte völ⸗ 
fig fremd in einem Lande lebt, ohne Verwandten, ohne 
Schützer, die firh ihrer annehmen fönnen, wiirde der 
baier. Entwurf, wenn nicht eine ſchwere Verletzung«zu⸗ 

gleich erfolgte, der Straflofigkeit des Verbrechers das 
Wort fpreben, und nur in fo fern man annehmen 
müßte, daß eine folche Perſon, wenn wirklich Noth⸗ 
zucht Statt fand, nicht ſchweigen wird, und ihr Schwei⸗ 
gen auf Verhältniffe deutet, Die es räthlich machen, die 
That lieber ungeriigt zu laffen , könnte der Entiourf. ges 
rechtfertigt werden. — Der Entwurf hat fibrigens 
noch die oben bemerften Ausnahmen weife da gemacht, 
wo die Größe des aus der Nothzucht entftandenen Schas 
dens jede andere Rückficht niederfchlägt; es ſcheint nur, 
daß die Ausnahmen auch auf den Fall auszudehnen 
-wären, wo die Genothzüchtigte an ihrer Geſundheit 
einen Nachtheil erlitt, oder too die Nothzucht auf bffents 
licher Straße erfolgte. Höchft gewwichtige Einwenduns 
gen gegen den Ausfpruch mancher Gefege, bei dem 
Familiendiebſtahl die Unterfuchung von Amts wegen auss 


ok Der rebidirte Entwurf 


zuſchließen, hat außer Derfted ’”) in neueſter Zeit 
Trummer gemacht 2). Wenn man auch zugeben 
Bann, daß manche der fiir die Ausfchliegung des In⸗ 
quiſitionsprozeſſes bei dieſem Diebſtahle angegebenen 
Gründe aus einer gewiſſen Sentimentalität hervorgehen, 
ↄder auf Verwechslungen; beruhen, fo muß doch er⸗ 
wogen werden, daß die mildere Anſicht des Familien⸗ 
diebſtahls ſchon dem art. 165 C. C. C. gemäß iſt, 
daher die in der Volksmeinung begründete gemeinrecht⸗ 
Uche Pragis für ſich hat. Der Gefeßgeber kann bier 
m. unberüchjichtigt laſſen, daß bei folchen Entwendun⸗ 
der Handelnde gar nit an ein Unrecht denkt oder 
doch die Handlung für fehr unbedeutend ‚hält. Die 
Idee des Kamilieneigenthums wirft, wenn auch undeut⸗ 
lich, zur Entſchuldigung; der Sohn, die Frau beſtehlen 
ſich eigentlich nur ſelbſt, da fie als die nächſten Erben 
des Beſtohlenen fish betrachten können; gerade in den 
-feüheften Jahren, wo die Macht des Beiſpiels qm erſten 
Eindruck auf das jugendliche Gemüth macht und auf 
‚die Anſichten über Recht und Unrecht wirkt, ſieht der 
Knabe, daß ſeine älteren Geſchwiſter es nicht ſo gewiſ⸗ 
ſenhaft mit dieſen Entwendungen halten, hier der ältere 
Bruder zu einer Spatzierfahrt, die der ſtrenge Vater 
verweigert, einen Thaler aus dem offenen Schranke 
nimmt, in die Speiſekammer der Mutter aus Lüſtern⸗ 
„heit ſteigt, und dort die Schweſter, um einen Vallputz 
sfih zu verſchaffen, einen Gulden zu erhaſchen fucht. 
Es möchte fehr gefährlich feyn, dent Inquirenten zu 
überlaſſen, ob er von Amts wegen einſchreiten,, und 
11) Ausführliche Prüfung des Bair. Entwurfs. S. 404 
- 22) in der angeführten Schrift: &. 050 — 250. 
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durch eine koſeſpielige und dem jugendlichen Verbrecher 
öffentlich beſchimpfende Unterſuchung über eine Kamitie 


deiden und Unglück verhängen will. Man kann auch 
ger nicht behaupten, daß bei dem Fomiliendiebſtahl eine 


Beſorgniß gemeiner Gefahr entſteht; denn das Vo 
weiß zu gut, daß der, welcher auch ein Paar Groſchen 
dem Vater ſtiehit, oder die Frau, welche ihren filjigen 
Ehemann betrügt, um für manche Haußhaltungsbedürfe 
niſſe zu forgen, deswegen noch nicht dem fremden Ligen» 
thume überhaupt gefährlich find. Am bedeutendſten ik 
die von Trummer '3) gemachte Bemerkung, . dei 
man durch den Sat, nach welchem Familiendiebſtähle 
fit von Amts wegen zu beftrafen find, in Wider 
ſprüche vorzüglich dann verwickelt werde, wenn fremde 
Theilnehmer dabei find, gegen welche natürlich. wen 


Amts wegen eingefchtitten werden kann; alkein ſelche 


Fälle find in Baiern ſchon öfter vorgekommen, ohne ber 
fondere Störung bemerken zu laſſen; denn bemerkt das 
Famillenhaupt, daß durch die Verbindung feines Ver 
wandten mit einem Fremden die Diebftähle einen ernſte⸗ 
vn und gefährlichen Charafter annehmen, fo. wird·o 
ohnehin die Anzeige bei Gericht machen, und wohl die 
Verhãltniſſe abwägen, entweder nur gegen den Frem— 
den, oder zugleich auch gegen den Vertwandten die Uns 
kefuchung verlangen; thut er das Erſte, fo weiß er 


voraus, daß der Verwandte, welcher ftahl, auch als 


Zeuge vernommen wird, und dem Verfaſſer dieſer Be⸗ 
merkungen iſt ſelbſt ein Fall bekannt, wo der Vater: ab 
ſichtlich den Fremden als Verführer des Sohnes am 
zeigte, damit der Sohn, weicher wenigſtens genöthigt 


Le no mad 
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wurde, bei Gericht als Zeuge zu deponiren und ſeine 
eigene Schande anzugeben, durch diefe Nöthlgung zum . 
Geſtändniſſe eine Art von Strafe leide, Da wir oben dem 

Grund, warum der Kamiliendiebftahl nicht ex officio 


verfolgt werden fol, nicht in der Profanation der Fa⸗ 
miliengeheimniffe , nicht In der Beforaniß des Familien⸗ 
zwoiftes fanden, fo ift der Widerfpruch in dem von 
Teummer gefchilderten Falle wohl nicht fo groß. — 


Gegen die Ausdehnung aber, welche der baier. Entwurf 
art: 266. diefem Kamiliendiebftahl gab, muß man ſich 
möglichft erflären ; ſie ftreitet gegen die baierifche und ges: 


meinrechtliche Praxis, fie nimmt auf das Zufammenwohs 


nen und auf die nächſte Kamilieninnigfeit Feine Rückſicht 


mehr; wenn auf dem Lande, wie es fo oft geſchieht, 
der Bauer eine entfernte Verwandte als Magd in Dienfte 


— 


nimmt (die Verwandtſchaft wird dabei gar nicht beach . 


tet)‘, fo wird nach dem Entwurfe diefe Perfon eben fo 
beurtheilt,, als wenn das. Kind feinen Water beſtiehlt. 
Der Ilederliche. Schwager, welcher einmal. zum Befuche 
ins Haus des Schwagers fommt, und dort auf die 
feechfte Weife ftiehlt, wird wie die Ehefrau beurtheilt, 
weiche ihtem Chemanne einige Groſchen entwendet. 
Auf jeden Fall verdient es gewiß feine Billigung,, wen 
ber art. 266. felbft da, wo die Unterfuchung auf Ans 
trag des Veichädigten eintritt, eine weit gelindere Strofe 
anwenden läßt. — Es fey nun erlaubt-,- bei einigers 
Stellen des Entwurfs noch näher zu verweilen. — 
Micht erfreulich ift es, zu bemerken, daß der art. 34. 
des Entwurfs noch die praefumtio deli «(des baier. 
Entwurfs art. 43.5 ſtehen läßt, nachdem der Haupts 
vertheidiger derfelben, v. Feuerbach, felbft In der 


neueſten Yuflage feined Lehrbuchs $. 87. dieſe Bermus 
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tung zuviickgenommen, und faſt alle Stimmen der Cri⸗ 
minaliſten/ ſich gegen ‚diefelbe erklärt haben. — Der: 
art, 41. (vergl. baier. Geſetzb. art. 45. und baier. Ent 
wurf von 1822. art. 50.) notmirt zwar beffer daß 
Berhältniß des Urhebers ’*), allein der Fall, mo durch 
abſichtliche Unterlaffung ein Verbrechen verübt wird, 
kann gar nicht unter den Artikel fubfummirt werden, 
md auffallend ift ed, daß man bei dem intellectuellen 
Urheber uber ‚den Worten ‚des baier. Gefegb. art. 46. 
u noch die Worte: „wer duch Verführung, 
leberredung oder Zudringlichkeit einen An⸗ 
era zum Verbrechen veranlafte”, beigefügt hat. Die 
ter eingefchaltenen Worte bezeichnen entweder die Ans 
vendung von Mitteln, wodurch der, welcher ſchon auf 
ndere im Entwurfe genannte Art (Befehl, Auftrag, 
Berfprechen). feine Handlungsweiſe verftärft, um den 
Indern zum Verbrechen zu bewegen, ‚und fo. genommen 
nd die Worte überflüſſig, oder — menn fie etwas 
nderes ausdrücken follen, dehnen fie den Begriff des 
genannten intellectuellen Urhebers zu .weit..aus, und 
euten dann auch auf den geiftigen Gehülfen. Der 
rt. 45. III. und art. 46. des ‚bäier. Geſetzb. fcheinen den 
zorzug zu verdienen. — Im art. 45. des Entwurfs 75) 
t das Komplott deutlicher, ald es im vorigen Entwurfe 





14) Es heißt jet: Als Urheber ift zu beftrafens 1) wer 
die That durch eigene Handlung unmittelbar bewirkt hat, 
2) num folgen die andern Sätze des art. 50. des Entwurf 
von 1922. e BEER Ä 1 

15) Es heißt: Wenn zwei oder Mehrere, deren jeder an der 
Bollbringung einer beſtimmten firafbaren That ein Ins 
terefie bat, fich zu deren Begehung verabredet haben, des; 

leihen wenn jemand einer folchen Verabredung nachher 
Beigetreten, fo it ao. : 
. A. X 2 or R 


/ 
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geſchah, bezeichnet. — Kap art. 50. im zweiten 
Satze ift ed als ein befonderer mildetnder Umftand, der 
bei Gehülfen den Richter berechtiget auch vom Mipi- 
mum der Strafe abzumweichen, erflärt, wenn die Ehe⸗ 
frau des Thäterd oder die unter deffen Gewalt, Pflege 
ober Aufficht befindlichen Blutsverwandten in abfteigens 
der Linie, Adoptivkinder oder-andere Minderjährige, als 
Gehülfen zu beftrafer: find, und wenn ſich aus den Um⸗ 
ſtänden ergiebt, daß fie mır wegen Ihrer Abhängigkeit 
von dem Urheber zur That mitwirkten. — In dem 
Kapitel von der Zurechnung finden fi) bedeutende Ab⸗ 
änderungen. Während das baier. Gefegbuch und Der 
Entwurf von 1822 nur Kinder vor zurücgelestem 
sten Jahre als unzurechnungsfähig erklärten, dehnt 
art. 55. des neuen Entwurfs dies auf Kinder vor zus 
rückgelegtem 12ten Jahre aus, und erkennt (art. 56.), 
daf bei jungen Leuten, welche nach dem 12ten aber vor 
zurüchgelegtem 16ten Jahre Verbrechen verübten,, ges 
tinge Strafe eintrete (3. B. fratt Todes s oder Kettenſtrafe 
die Zuchthausſtrafe). Diefe Beftimmung erweckt mandhe 
Bedenklichkeiten; ſo wie der Entwurf lautet, muß bei 
einem jungen Menſchen von 12 bis 16 Jahren die Zus 
rechnung Überhaupt angenommen werden, und nun tritt 
geringere Steafe ein; mit dem 12ten Jahre, alfo erffärt 
der baierifche Entwurf alle jungen Leute als zurech: 
nungsfähig, und jede weitere Prüfung, ob nicht im ein: 
zelnen Kalle Doch der jugendliche Verbrecher außer aller 
Zurechnung handelte, fcheint dann abgefchnitten, @r: 
wägt man aber, daß die Natur nicht vom Öefeggeber 
fich beftimmen läßt, fondern ihren Gang fortgeht, unt 
erwägt man die Zeugniffe der Phnfiologen, wie der 
Praktiker, fo findet man die höchfte Verfchiedenheit der 
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geiſtigen Ausbildung bei jungen Leuten; vor der eintre⸗ 
teaden Mannbarkeit iſt in dee Regel gar nicht auf Die 
Ausbildung des Zuftandes zu rechnen, worin zugerech⸗ 
net werden kann, und es wıed immer einige Verbrechen 
ben, deren Strafmwürdigkeit nur dem mit politifchen 
md bürgerlichen Verhältniſſen ſchon fehr Vertrauten 
begreiflich gemacht twerden Fann. Dem Verfaſſer diefer 
Bemerkungen ift felbft der Kall befannt, wo ein 15 Jahre 
md 10 Monate altes Mädchen, das noch nicht menftruirt 
rd geiſtig und Förperlich noch volles Kind war, Brand 
Kätete, ohne nur, was ſich aus allem ergab, eine 
Borftellung von der Rechtswidrigkeit des Beginnend zu 
hohen. Wäre der Fall nach dem baieriſchen Entwurfe 
m beurtheifen gemwefen, fo. hätte Zuchthaus erfannt 
werden müflen, weil die Ymputabilität sach präfus 
nit worden wäre. | 


‚ Man muß offenbar davon ausgehen, daß jugends 
liche Perfonen, auch die über 12 Jahre alt find, bis 
zur Mannbarfeit in der Regel Feine volle Verſtandes⸗ 
reife Haben, Daher, wenn ihnen auch überhaupt zugerechs 
net werden fann, eine mildere Strafe eintreten foll, 
und weiſe ift e8 wohl, wenn der Geſetzgeber kurzweg 
Ratt des unbeftimmteren Begriffs das 16te Jahr ſetzt; 
allein Dabei darf er nicht ftehen bleiben, denn die Vor⸗ 
frage ift bei jugendlichen Uebertretern bis zum 16ten 
Sahres ob fie überhaupt zurechnungsfähig find. Dies 
muß als Vorfrage behandelt werden, wie der Code 
penal art. 66. 67. und der hannoverfche Entwurf 
art. 114. e8 anordnen; nur möchte das, dem im Code 
penal gebrauchten Worte „discernement” nachgebil: 
dete Wort „Unterfcheidungsfraft” nicht paflend gewählt 
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ſeyn ), da des Ausdruck überhaupt ſchwankend iſt, 
und das Daſeyn der Unterſcheidungskraft (wird es auf 
das Vermögen der Erkenntniß der Beſchaffenheit der 
Handlungen und ihrer Folgen, oder auf Die Unterſchei⸗ 
dung des Guten und Böfen bezogen?) noch nicht die 
Zurechnungsfähigfeit verbürgt, da in der unreifen phy⸗ 
fifhen Natur, und der dadurch begründeten Kindlichs 
feit und dem Mangel der Energie auch ein Grund 
liegt, der die Annahme der AZurechnung bezweifeln 
läßt; daher möchte e8 wohl am beften feyn, wenn 
überhaupt der Gefeggeber nur bei den jugendlichen 
Nebertretern von 12 — 16 Jahren den Richter anweift, 
zu prüfen, ob überhaupt Zurechnung da if. — In 
Bezug-auf die Zurechnung der Seelenftörungen ift der 
art. 57. abweichend von den früheren Redactionen des 
Geſetzbuchs und des Entwurfs von 1822 gefaßt"). Es 
ift in neuerer Zeit über die Frage: wie der Gefeßgeber die 
Lehre von den Geifteßzerrüttungen aufgefaßt, viel Streit 
entftanden "3), und die Sache wird um fo wichtiger, 
als weder iiber das Prinzip der Imputation, noch über 
den Umfang der die Imputation ausfchliegenden Stös 
\ 





16) S.die Schrift: Kritifche Beleuchtung des Entwurfs eines 
Strafgeſetzbuchs Für Hannover, von einem praßtifchese 
Rechtögelehrten. Celle 1827. ©. 255 — 263. 


17) Es Heißt? Denjenigen, welche eine Handlung begangen 
baben in einem Zuftande, wo fie des Gebrauchs ihrer 
WVernuunft nicht mächtig waren, kann diefe That nicht zus 
gerechnet werden. Dahin gehören befonders jene, welche 
an Naferei (Manie) allgemeinem ober befonderm Wahn⸗ 
finne, oder überhaupt an einer Geifteszerrittung, oder 
Semüthskrankheit leiden, durch welche der Vernunftges 
brauch aufgehoben wird. 


18) Mein Auffap in Hitz ig's Seitfchrift. Heft 5. ©. 289. 
— — in der lie —5 — —— 
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sungen, noch über den Sinn der Ausdrücke eine fefte 
Anfiht fich gebildet Hat. “ Sovtel aber fcheint ausge⸗ 
macht, daß der Geſetzgeber fih fo allgemein erklären 
muß, daß Perfonen, die nach dem richtigen Grund⸗ 
fage der Zurehnung überhaupt wegen Geifteszerrüts 


tung als unzurechnungsfähig erklärt werden ‚müflen, 


auch vom Richter als folche erklärt werden Fünnen; es 
fheint aber auch nothwendig, daß neben dem allgemei⸗ 
nen Ausfpruche noch fpeciell die Hauptarten ’?) der 
Krankheiten im Geſetze aufgeführt werden, damit dies 
dem Richter als Fingerzeig diene, und zugleich irrigen, 
die Zahl dieſer Geifteszerrüttungen mit Unrecht ausdehs 
nenden Tiheorieen der Weg in die Gerichte verfperst 
werde. — Die Faſſung der Vorfcheift im neuen baier. 


Entwurfe erweckt manche Bedenklichkeiten: 1) Der 


Entwurf erklärt Raferei (Manie) als außer Zurech⸗ 
nung ſtehend. Billig fragt man: hat der Entwurf 
durch das Einklammern des Worts: Manie, ausdrücken 
wollen, daß Manie gleichbedeutend mit Raſerei ſey ?°); 
dann aber möchte doch zu erinnern ſeyn, daß Manie 
nach dem Sprachgebrauche vieler Pfochologen ) in die 
einfache und wilde Manie eingetheilt wird, und nur bei 
dem Ausdruck: Raferei, paßt. Soll Manie in der gros 





19) Der Verf. der Schrift? Kritiſche Beleuchtung bed Hans 
noperfchen Entwurfs sc. ©. 214. fchlägt nur die Beſtim⸗ 
mung vor, ſolche Perfonen, die durch Seelenfrankheiten, 
oder durch Anfälle derfelben , des Verftandesgebrauchs bes 
raubt find, und in diefem Auftande Verbrechen begingen- 
Allein fo möchte doch der Artikel zu weit gefaßt feyn- 


s0) S. darüber Chambeyron in den Noten zur Ueber⸗ 
fegung von Hoffbauer medecine legale relative 
aux — p: 126. 199. j 


21) 5 B. Keil, Hofbauer, 


⸗ 


% 
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Ben Ausdehnung, welche ihr Einige geben und worin 
fie alle Willenskrankheiten umfaßt, genommen werden, 


fo ift es bedenflih, dem Richter für fein Ermeflen, 


und dem Gerichtsarzt ein fo toeites Feld einzuräumen. 


2) In dem Ausdrude: allgemeiner und befonderer 
-Wahnfinn, ift das Wort befonderer gefährlich ; dars 


nach wiirde auch derjenige, welcher fich einbilder Füße 
von Glas zu haben oder der heilige Geift zu feyn, wenn 
er irgend ein Verbrechen verübt, außer Zurcchhung 
Handelnd erfcheinen, auch wenn fein Verbrechen durch 


- ‚bie fire $dee (man vergefle freilich auch nicht, wie ſchwer 


die fire Idee von Vorftellungen des Kanatismus zu un: 


terfcheiden ift) ) auf Feine erfennbare Art ?3) veranlagt 
tft, oder damit im Zufgammenhange fteht, 3) Warum 
tft außer der Aufzählung von Raferei und Wahnfinn (der 
Blödfinn wird fub ar. 2. befonders erwähnt) noch beis 
gefügt: oder überhaupt an einer Geiftesfranfheit oder 


Gemüthskrankheit leidet, durch welche der Vernunft; 


gebrauch aufgehoben wird? Der Ausdrud: Gelfted- 


| krankheit, ift ohnehin jegt allgemein als unpaſſend erfannt; 


mit dem Worte: Gemüthsfranfheit, wird auf jeden Fall 
geoßer Streit und das Hereinziehen mander Formen 
von Krankheiten .begünftigt, die nicht herein gehören, da 
man nach dem erwähnten Zufate annehmen müßte, daß 


23) Ermwüge man nur einen neuern franzöfifchen Fall, der 
Pannetier, die ihre Kinder mordete, Gazette des tribu- 
naux 1826. vom 26. u. 29. Auguſt, und was darüber 
®eoraet in den Archives generales de medecin, 
Decembre 1837, p. 510— 23 bcmerft. 


25) Man fehe was Ebampenron in den Noten feiner 
Ueberſetzung von Hoffbauer ınedecine legale relati- 
tive aux aliends. Paris 1837: p. 104. ſagt. S. noch 
Georget disculfion fur la folie, pag. 8. — 
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der Geſetzgeber mit den vorhergehenden ſpeciellen Be⸗ 
zeichnungen nicht habe Alles erfchöpfen wollen *). Ein 
bedenklicher Artifel if art. 61. Der wahrfcheinlichen Ab: 
ſicht8) des Geſetzgebers nach geht er zwar nur auf den 
dell der verfchuldeten Trunfenheit, allein feinen Wor⸗ 
ten nach umfaßt er eben ſowohl den Fall, two der Blöds 
fan oder Wahnfinn durch Schuld des Kranfen entftand, 
B. durch übermäßige Teunkfucht, durch Ausſchwei⸗ 
fangen in der finnlichen Liebe. Soll da eine Strafe der 
Sahrläfligfeit eintreten? Die Sache wird um fo miß⸗ 
ker, als neuerlih ohnehin die Meinung verbreitet wors 
den it, nach welcher der fogenannte Geiſteskranke als 
Unfseier und feinen aus Siinde ftammenden Zuftand 
ſelbſt verſchuldend gefchildert wird "%), und Heins 
roth ſelbſt 7) die Analogie der Trunfenheit und der 
Seelenftöreungen hervorhebt und behauptet, daß, menn 
nach mehreren Jahren ein Wahnfinniger wieder völlig 
genefen wiirde, für die in dee vorigen Seelenftörung 
verübten Werbrechen die Strafe, welche eigentlich nur 
fufpendiet worden, nachträglich erfannt werden müßte, 
&6 möchte nicht wünſchenswerth feyn, wenn folche Ans 





s Auch In Henke's Vorſchlag (Hikia’s Zeitichrift X. 
©. 448.) kommt fein folher allgemeiner Zufag vor. 
25) Er heit: Mer in einem jede Zurehnung ausfchließens 
den jedoch ſchuldhaft veranlaßten Zuftande mangelnder Vers 
nunfttbätigteit-eine ftrafbare That begangen bat, der fol 
mit derjenigen Strafe, welche die That aus Fahrläſſigkeit 
begangen , nach ſich gezogen hätte, bis zum 4ten Theil bes 

legt werden. ; 

6 &. Heinroth Sofem ber pſychiſch. gerichtl. Medizin. 
S. 130.- Ag ke Handbuch des gemeinen deutichen Straf⸗ 
rechts I. ©. 124 u. 160. 


27) in Higig's Zeitichrift. XV..©. 139. 
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fichten (fcheinbar: begünftigt durch art. 61. des Ent⸗ 
wurfs) "einen Eingang in Baiernd Gerichtshöfe fänden ; 
fo wenig wir wünfchen, daß die Grohmann’fchen Ideen 
in ihrer Sonfequenz dort Aufnahme fänden. Es ver⸗ 
dient noch bemerft zu werden, daß nach art. 61. die 
Teunfenheit, wie freilich die Mehrzahl der deutfchen 
Geſetzbücher Dies viel zu fehr thun, einer zu milden Bes 
ſtrafung umterliegt ”°). Wer, vielleicht durch manche 
Erfahrungen fehon belehrt, tie leicht er in der Trun⸗ 
Eenheit zum Zorne gereizt wird, doch wieder dem Trunfe 
fi hingiebt und vielleicht felbft, Die abmahnenden Vor⸗ 
ftellungen der Sreunde nicht hörend, in der höchften 
Trunkenheit eine Perfon tödtet, würde nach dem Ents 
wurfe (mit Rückfiht auf art. 215.) mit Arreft von 8 
oder 12 Monaten beſtraft. Schwerlich⸗ entfpricht dies 
den Korderungen bürgerliher Steherheit, und ſcheint 
auch nicht einmal confequent , wenn man die gefeßlichen 
Grundſätze über Zurechnung des Affeets erwägt. — In 
Bezug auf einzelne Verbrechen und die Strafen derfelben 
feheint im art.;132. die Beftimmung über Ungehers 
fam zu weit ausgedehnt zu feyn, wenn auch der, wel⸗ 
cher ohne Widerfegung auf ergangene förmliche Auffors 
derung der Dbrigfeit die nach Geſetz fehuldige Dienſt⸗ 
oder Hülfeleiftung oder irgendwo den Zutritt zu einer 
Amtshandlung verfagt, wenn e8 mit Verlegung befons 
derer Pflichten gefchehen, mit Arveft bis zu 2 Monaten, 
fonft 6i8 zu 2 Wochen beftraft werden fol. — © ift 
der Zall vorgefommen, daß der Water eines jungen 
Mannes, welcher in einer Schlägerei bedeutend vers 





28) Richtige Anfichten in Jarke Handbuch des 
rechte. L zb. ©. 174. 3 2 ch Gtraf⸗ 
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wandet worden, und ſchon durch zweimalige gerichts⸗ 
ärztliche Unterſuchung, wo ein pedantiſcher Cantonsarzt 


den von einem andern Arzt gelegten Verband abriß, 


viel Schmerzen litt, dem Gerichte, als es zum dritten 
Male mit dem Arzte kam, um Beſichtigung vorzuneh⸗ 
men, die Eröffnung der Hausthür verweigerte, um 
ſeinem Sohne die Qualen zu ſparen. Sollte dieſer Va⸗ 
tee wegen Ungehorſams nach art, 132. beſtraft wer⸗ 
den? — Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die Vor⸗ 
ſchriften über den Zweifampf *) (art. 156 — 159.). 
Duellanten werden beftraft: 1) mit Gefängniß, wenn 
gar Peine oder eine geringere Vermundung, als die in 


“ar. II. deftimmten find, erfolgt; 2) mit Arbeitshaug, 


wenn dabei ein Theil auf die im art. 220. nr. I. anges 
gebene Art (nämlich wenn jemand zu feinen Berufsge⸗ 


fhäften unbrauchbar gemacht, der Sprache, des Ges 


hörs, der Mugen, eines Arms beraubt, zur Fortpflans 
zung des Gefchlechts unfähig gemacht worden) oder fonft 
lebensgefährlich verwundet oder ohne eine auf den Tod 


des einen Theil getroffene Verabredung getödtet wor⸗ 


den iſt; 3) mit Zuchthaus, wenn der Zweifampf auf 
den Tod eines Theild verabredet geweſen und bei dem: 
felben ein Theil getödtet worden ift. Als Gehiilfen wer⸗ 


den auch Zeugen und Gecundanten geftraft 3°) und 





29) Aſſer (Hauptrebacteur des neuen niederldind. Yrojects 
des Strafgeſetzbuchs) fagt in feiner Schrift: Coup d’oeil 
fur quelques principes eflentiels du droit criminel. 
Bruxelles 1828. p. 29: Quelque foit le pouvoir du 
legislateur jamais il ne pourra creer une infamie, 
lorsque le fait d’ot il veut.la faire refulter n’in- 
fpire pas le [entiment de mepris dans ıl’opinion pu- 
blique. 

g0) Der nene niederländ. Entwurf. art. 224. erflärt ans 
drücklich die Zeugen und Secundanten ald ſtraflos. 


* 


y 
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alle, welche zus Herausforderung oder zur Annahme der⸗ 


ſelben auf irgend eine Art beigetragen haben. — Mit 
Arreſt nicht unter einen Monat find zu-beftrafen, welche 


zum Zweikampf herausgefordert oder die Heraudfordes 
sung angenommen haben, wenn auch derfelbe nicht zus 


‚Stande fam, und welche dem Geforderten , der den 


Zweifampf abgelehnt hat, Berachtung gedroht oder 


‚bezeigt haben. — In Verbindung damit fteht der, 


der erften Kammer vorgelegte Entwurf , die Shrenges 
richte betreffend 37), Darnach foll e8 jedem, der 
18 Jahre alt oder vor diefer zeit in öffentlihen Dienft 
eingetreten ift, frei ftehen, in Streitigkeiten wegen Eh⸗ 


‚venberlegungen bei den ordentlichen Gerichten oder bei 


Schiedsmännern fein Recht zu ſuchen; es werden daher 
öffentliche Ehrenvermittler (weiche von der Regierung 
auf 3 Fahre ernannt werden) angeftellt, an welche fi 
jeder iwenden kann, damit die Sache gütlich ausgeglis 


hen oder, dem verfammelten Chrengerichte vorgelegt 


werde, das jedoch Feine andere Genugthuung ausfpres 
chen darf, ald die Durch Chrenerflärung. — Jedes 





81) In den Motiven dazu heißt es: Neben den unabiweiss 
baren Aufoi derungen, daß der Ehre als einem der höchften 
Suter, des Staatseinwohners der Fräftighe Schutz ger 
währt, zugleich aber auch der Eigenmacht und Gewalt, 

Die fich, fetbit Recht zu fchaden unternimmt, ein ftarfer 
Bügel angelcat fen, erhebt die Meinung mit Anfprüchen 
ganz eigener Art, welche, wenn fie auch nicht durchgehends 
als gültig auerfannt werden Fönnen, doch im Hinblide auf 
alle bicherige Erfahrung ‚ten dringenden Wunfch verams 
lafien, daß zwiſchen dem tiefgewwurzelten Begriffen , Gefüh⸗ 
len, Gewohnheiten, dann dem Gefetze deilen Aniehen 

itig fenn muß, ein Band der Annäherung geknüpft wers 
de, wodurch ſich der greile Widerftreit anfänglich wenigs - 
ſtens miltere, nach und nach aber gänzlich aufhebe. Ein 
folches Band fcheinen die Ehrengerichte darzubieten uf. w. 
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‚Shreengericht ſoll nebft dem öffentlichen Ehrenvermittler 
aus 4 Echiedsrichtern gebildet werden. Jede Partei 
ſchlägt dazu 4 felbfiftändige Staatsbürger vor, aus 
welchen. von der Gegenpartei zwei ohne Angabe der 
Gründe gewählt werden können. Die Ehrenvermittler 
handeln nicht von Amts wegen; wenn fie aufgerufen 
find, liegt ihnen ob, für gütliche Beilegung zu forgen; 
kommt es zum Streit vor den Ehrenrichtern, fo tragen 
Ahnen die. Parteien ihre Griinde und Beweife vor. Ans 
wälte, Bevollmächtigte, fchriftliche Ausführungen find 
anzuläflig; gegen den ehrengerichtlichen Ausfpruch findet 
Geſuch um Wiedereinfezung und Nichtigfeitsbefchwerde 
Statt. — 88 ift eine mißliche Sache mit allen neuen 
legislativen Erperimenten, die nicht aus Volksanſicht 
und Gemohnfeit, fondern nur von der Staatsregierung 
ausgehen. Die Erfahrung hat befanntlich den bisher 
in einigen Ländern verfuchten Chrengerichten fein befon; 
ders günftiged Zeugniß gegeben; nur da wo ohne alle 
‚Antervention der Regierung die Ehrengerichte bei eint- 
gen Ständen 3. B. Militär und auf Univerfitäten fich 
bildeten, wirken fie einigermaßen auf die Verminderung 
der Duelle, und alles wird darauf anfommen, ob in 
Baieen die herrſchende Sitte dafür ſich erklären wird, 
daß diejenigen, melche mit Andern Chrenftreitigkeiten 
haben, an die Ehrengerichte ſich wenden; wo dieſe 
Sitte fehlt, werden die Parteien eben fo wenig die Ehren: 
richter aufrufen, als fie bisher wegen Injurien an die 
ordentlichen Gerichte ſich wendeten. Auf jeden Kal 
müßte man die Ehrengerichte dadurch zu begünftigen 
ſuchen, daß nach dem Strafgefet über das Duell die 
Nachweiſung, daß eine Partei die Berufung auf das 
Ehrengericht ernftlich der andern angeboten, die Strafe 
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milderte; die Vertweigerung einer Partel ober, dem 
‚angebotenen Wege fich. zu unterwerfen, als erſchwerend 
wirkte. — Betrachtet man den Entwurf des Duells 
geſetzes ſelbſt, fo ftößt man bald auf Zweifel. - Man . 
bedauert 'e8 vorerft, daß der Gefepgeber nicht mehr 
(wie dies richtig im Hannoverifchen Entwurfe gefchah) 3?) 
die Strenge der Drohung gegen den Herausforderer 
fehrte, wohin im juriftiichen Sinne derjenige gehört, 
welcher den Andern zur Eingehung ded Duell! nöthigte. 
Wenn es auch wahr ift, daß in vielen Sällen die ges 
nauefte Unterfuchung ſich nicht ausmitteln läßt, wer 
- eigentlich den Andern nöthigte, da vielmehr oft Schlag 
auf Schlag die Handlungen erfolgen, woraus das Duell 
ſich entwickelt, fo ift Doch fehon viel gewonnen, weil in 
einer fehr großen Zahl von Fällen es nicht ſchwierig ift, 
herzuftellen, mer den Andern zum Duelle nöthigte. 
Nah dem Tntwurfe entfcheidet die Rückſicht auf den 
Erfolg, und fo ift es denn in’den meiften Fällen der 
Zufall 3°), der über die Strafe entfcheiden wird 37); 
eine höhere Strafe als die Zuchthausftrafe Fann nach 
dem Entrourfe nicht eintreten; es derdient aber doch 
Erwägung, ob nicht ein Duellfall fo geftaltet feyn kann, 
‘daß der Duellant, welcher den andern tödtet, als veis 
ner Mörder erfcheint, ehtweder weil er, Der feiner 
Sache Sichere, gegen den andern Ungeübten das Duell 
nur abfihtlih Herbeiführte, um dadurch feine lang ges 





53) Neues Archiv des Eriminalrechts. VII. Bd. S. 449. 


820) Nach den niederländifchen Entwurf art. 215. iſt das 
Duell nicht ſtrafbar, wenn feiner der Duellanten verwun⸗ 
det worden if. 

35) Neues Archiv Band VII. G. 455. 


N 


Po 


des baieriſchen Strafgeſetzbuchs. u09 


nährte Rache unter dem Deckmantel des Duells zu bad 
friedigen , oder wo der Duellant ale Duellvegeln übers 
fchritt, und nur dadurch den Gegner abſichtlich tödtete: 
Sollte daher nicht der. Entwurf auch wegen folcher Kalle 
die Richter ermächtigen? — Nicht unintereffant mag 
vielleicht ‚die Anficht feyn, aus welcher das neue, zup 
Discuffion vorliegende Projet du Code penal pour le 
Canton de Vaud das Duell betrachtet IN. — Gin 
Bedenken erweckt auch art. 186., nach welchem auch 
derjenige, welcher Die Ablegung der Zeugfchaft oder de& 


Beugeneides beharclich verweigert, fo fern dadurch Die - 


— 


Berurtheilung eines Unſchuldigen oder die Losſprechung 


eines Schuldigen bewirkt wird, gleich einem meineidigen 


Zeugen beftraft werden fol. Hier fcheinen doch ſeht 
berfebiedenartige Fälle durch einander geworfen zu ſeyn; 
der Meineidige wird geftraft, weil er wirklich geſchwo⸗ 
ven hat, und durch alle wirkende MWorftellungen des 
Eides ſich nicht beftimmen fieß; er kann ohne den höch⸗ 
fien Grad von böfem Vorſatz nicht gedacht werden; ter 





54) Es iſt geftelt unter die delits prives — contre les 
“ perfonnes. Nach art. 204. tritt Strafe von ı —4 Jah⸗ 


ren Verbannung ein, file duel alieu devant temoins. 


et [ans fraude, et fi l’agrelleur ſoit tue ou ait regn 
une lezion irreparable; im gegentheiligen Fade leidet 
der agraiffeur furvivant oder der einen unerießbaren 
Schaden fliftet, Verbannung von 4—8 jahren. L’agrel- 
feur eß (nach art. 206,) celui, gu la querelle ou dans 
la provocation au duel a eu destorts, tels que fon 
adverfaiye a éfté entraine A les repoüller, ſoit par les 
discours offen[ans, foit par l’acceptation du duel, 
foit enfin par la demande en duel. Nach art. 207. fol 
ein Duell, woraus nur einfache Verlegungen kommen, 
Feiner gerichtlichen Verfolaung unterliegen. — Wem 
Duell ohne Zeugen Statt findet, fo fol es ale fraudoleux 
angefeben und dann follen die gewöhnlichen Strafgejege 
über Mord und Vermuntung angewendet werden. . 
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dagegen den Eid verweigert, ſchwöͤrt ja nicht; auf fein 
Gemüth Fonnten die im Momente des Schwurs wirks 
famen Borftellungen der Heiligkeit des Eides feinen Eins 


deu machen; feine Weigerung kann auch ohne allen 
otus gedacht werden ; veligiöfe Vorurtheile, die wegen- 


seringfügiger Sachen den Eid nicht'geftatten, Fännen auch . 


ebler Menſchen ſich bemächtigen und zur Eidesiweigerung 
bewegen; zwar hat der Weigernde feine Staatöbürgers 
pflicht verlegt und verdient dafür eine mäßige Strafe, 
aber doch nicht die, weiche einen meineidigen "Zeugen 
weifft. Auf jeden Fall müßte im art. 186. noch einge⸗ 
ſchaltet werden, daß die Weigerung gefchehen ſeyn muß; 
um die Berurtheilung des Unfchuldigen oder die Lods 
ſprechung des Schuldigen zu bewirken; fo wie jetzt der 


Entwurf lautet, ſchiene es nur auf das Factum und auf 


den Erfolg und gar nicht auf die Abfiht anzufommen, — 
Eine gefährliche Waffe giebt der art. 190. 3°) den 
Richtern in die Hand, : Zwar verdient der neue Ente 
warf gewiß den Borzug vor dem Entwurf. von 4822, ' 


wo unter den Polizeiiibertretungen, alfo unter der Klaffe 


pon Handlungen, wohin auch die, Unterlaffung, Wars 
mungszeichen aufzuftecken, das Halten ſchädlicher Thiere, 
Herumlaufenlaffen von Hunden auf der Straße gehören, 
der art. 308 (geößtentheils mit dem jeßigen art. 190. 
zufammenflimmend) vorfam; wir glauben wohl, daß 





55) Es heißt: Wer durch öffentliche Rede, Lehre, Schrift 
oder bildlihe Darftellung fotche Grundfäge, Meinungen 
oder Öefinnungen auefpricht , welche wider die Grundlagen 
aller Religion und Sittenlehre iiberhaupt gerichtet, oder 
fonft fiir Religion und Gitten von gemeinverderlicher Bes 
ſchaffenheit find, wer fich öffentlich zum Xergernifie Andrer 
auf eine die Ehrfurcht gegen das höchſte Wefen beleidigende 
Weiſe Außert, ift mit Arreſt bie 3 Monaten zu ftrafen. 
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eine öffenttiche Argetliche Verletung der Ehrfurcht gegen: 
die Gottheit Strafe verdient, nur der erſte Theil des 
art. 190. ift zu weit gefaßt; es ift fchlimm, wenn man . 
bei einer Strafbeftimmung fi ‚denken ann was mar 
will; Es werden kaum drei Menfchen darüber einig 
feyn, welche Sefinnung gegen die Grundlagen aller 
Religion gerichtet iſt; da auch der Entwurf von Grunde 
lagen aller Religton und Sittenlehre fpricht, fo ſchiene 
ed, daß es nicht genügt, mein die Aeußerung nur 
die Religion angreift, fie ſcheint auch nur ftrafbar zu 
ſeyn, Die Grundlage der Sittenlehre angreifen zu müſ—⸗ 
fen. — ' Au der Lehre von der Tödtung muß dankbar 
auf. eine im neuen Entwurfe art. 210. beſtadliche Ver⸗ 
befierung in Bezug auf die Beſtimmung des Todtſchlags 
aufmerffam gemacht werden 3°); nur das Wort: unfu 
wallender, erwecht Zweifel und. fcheint den Richter 
zu fehr zu befchränfen, wenn man es fo veufteht, daB 
die Ausfiihrung in dem nämlichen Momente der Auf⸗ 
wallung gefchehen müfle; Dies paßt allerdings auf den⸗ 
jenigen , der im aufwallenden Zorn fchnell vom Gegner . 
gereizt das nahe fiegende Meſſer dem Gegner in die 
Bruft ſtößt, aber der Artikel fchiene denjenigen, wel⸗ 
&er in fortdauernder Gemüthsbewegung 7°) und .in 
größter Spannung durch das Benehmen des Gegners 
gehalten, in geiftiger Verwirrung mit fich felbft käm⸗ 
pfend, endlich feinen Feind tödtet, nicht als Todtfchläs 





36) Es heißt: Mer eine Tödtung ohne Vorbedacht in aufs 
wallender Bemüthsbewegung befchloffen und in derfelben 
‚ausgeführt hat, wird wegen Todtfchlags beftraft u, f. iv. 

37) Man ermwäge den fo trefflich in v. Fe uer bach's actens 
mäßiger Darftellung merfiwilrd. Verbrechen. Gießen 1808. 
£ I. Th. ar. 14. angeführten Ball. N 


_ 
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ger zu bezeichnen, Mind doch rathen dem Geſetzgeber zit 
viele Gründe, den Begriff des Mordes nicht zu weit 
auszudehnen. — Bei dem Kindesmord (art. 211.79 
muß man e8 bedauern, daß aus dem Entwurfe von 
1822 die Beftimmung, nach welcher ein noch nühe 
24 Stunden alt gemordenes Kind. ald neugeboren bes 
teachtet werden. fol, "beibehalten worden iſt. — Wenn 
man auch wegen des Schwankens der Anfichten fiber 
Sreugeborenheit einen . gefeßlichen Termin annehmen 
will 3°), fo follte dies. doch nicht fo abfolut gefchehen, 
und der Termin von 24 ‚Stunden ift viel zu lang; denn’ 
die Mervenaufregung und der phyſiſche und pfochifche 
Zuftand, welcher der Mutter mildernd zu Statten 
fommt, welche fogfeich nach der Geburt ihr Kind tödter, 
hätt wohl nicht 24 Stunden anf), Der Entwurf 
- fordert auch nicht das Merkmal der Lebensfähigkeit zum 
Verbrechen; allein aus art. 212. fieht man, daß der 
Entwurf mit Recht zum Kindermord die lebendige Ges 
burt verlangt; fobald aber das Kind noch’ in dem Zus 
ftande fich befindet, daß es fein Leben außer Mutterleid 
‚nit fortfegen fann, und das fogenannte Leben eigent- 
| lich 
788) © heißt? Eine Mutter, die ihr uneheliches neugebors 
nes Kind durch Handlung oder Unterlaffung abfishtlich töd⸗ 
tet, oder an ihrem unebelichen Kinde, noch ehe fie dafielbe 
vollfommen zur Welt geboren, während der Geburt felbft 
tödtliche Dikdandlungen in mörderifcher Abficht vorgenoms 
men hat, fol zum Zuchthaus nicht unter 15 Jahren vers 
urtheilt werden. Hat fie die Tödtung fchon vor ihrer Nies 
derfunft befchloflen oder mit Weberlegung ausgeführt, fo: 
Be * Umſtand als beſonderer Erſchwerungsgrund ans 
zuſehen. | 


59) ©. einen merfwiifd. Aufſatz von Joel in Henke's Zeits 
ſchrift für Staatsarzneifunde 1837. 2. Heft. nr. ig. 


40) Mein Auffag in diefem Archive VIL ©. 304 — 315. 


. 





' 


des bajssifhen Otrafaeſehbuchs. 494 


6 au din Speinteben iſt *"), fo muß man Die märderie 
ſche Handlung der Mutter doch fo betrachten, als wann 
en einem Todten der Verfuch der Tödtung gemacht por⸗ 
hen wäre. — Rach dem Entwurfe kann der Kindes 
nord im Sinne des art. 211. nie mit der Todesſtrofe 


belegt werden. » So ſehr gewiß entſcheidende Gründe 


dafůr ſprechen * der Regel und als ordentliche Strafe 
ki Tödtung des neugebornen unehelichen Kindes. Todes⸗ 
hnefe nicht zu. — ſo ſcheint es doch die Zeige 


.». WW ı:). 


Falle Dusch einander — Anſicht zu * yn, ten 


wan gar mie gegen die Kindesmörderin Todesjtrafe . 


etkeghen läßt: *?); es giebt Fälle, in welchen die Ges 
Miängerte: blog durch die Motive ihrer Bequemlichkeits⸗ 
liebe, oder um ihren liederlichen Lebens wandel ungeſtör⸗ 
tee ſortſetzen zu können, weder durch Schamgefühl noch 
durch Mißhandlungen der Eltern getrieben, den Ent⸗ 
ſchluß faßt das Find zu morden,. und mit Faltem Blute 
(mon erwäge nur, wie leicht und ſchnell manche Schwans 
gern entbunden.twerden) das Werbrechen ausführt. Soll 
nicht die Todesftrafe auch in. folchen Sällen gänzlich. auss 
geihteflen ſeyn? Es ift zu beforgen, daß die Geſetz⸗ 
zeber von einem &ptreme zum andern kommen; eine 
andere Frage ift: ob es nicht wünſchenswerth wäre, die 
dodesſtrafe völlig aus den Strafgefegbiichern zu verbans 
sen; fo lange fie aber im Straffuftem vorfommt, Fann 
nicht verfannt werden, daß es auch Källe des Kindess 
mords giebt, wo Todesftrafe gegen die Mörderin ers 





1) ©. in diefem Archive VIL. ©. 318 — 323. 


M. f. in diefem Archive VIL &.51— 44. ©. ——— 
Spangenberg tm BR VIII. ne ©. 6 — 
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BDA Entwurf· 


eihit werben Ina. — : Dev art 21 Weint dagtgen 
dreh ſeyn, denn er führt wieder die anmerotdent⸗ 
yon Strafen, und die’ Anficht ein; Sit help: Beh 
Wanget des Thatbeſtandes gelindere Strafe eintreten 

Im baier. Strafgefegb. find die: art. 160 bis 
164. die ronſequenten Folgen des art. 108.: Ba: aber 
A Entwürfe mit Recht der art. 106. wEggelaffen: ir! 
ſo ſollte auch art. 212.:Feinen Platz im Entwurfe find 
den. Entſchtedener Vorzug des neuen Enrtturfe-tn 
e8, daß im Kap. XVII.von Angtiffen auf dte 
. Ehre ir dem art"241.-—- 246.' die Vefimmungen 
‚über die einfachen Ehtenbeleidigungen vorkommen, da · ber 
Entwurf von 1825 nur unter den Pollzeiüherttetwgent 
(art. 820.) davon gehandelt hatte. — "Det Beguifl 
des Raubes ift im Entwurfe (Art. 2581)gegen die bio⸗ 
herige gemeinrechtliche Anſicht und die deß Halte; Geſetz⸗ 


büche ſehr erweitert He ‚Man fieht, —— 
jur 


J oe Ja En — !ı 4) 

} Fr Darnath Pe wem mise hergeſtelt itt, deß: das —*8 

zliche Kind nah der aa gelebt oder durch ‚eine Hands 

lung oder Unterla hir: der‘ "Mutter: fein Leben verloren 

: habe, diefe aber der mörderifchen Abſicht geftäinkig in, d 

Mutter, in fo fern. fich nicht ergeben hat, ha 

Kindesmord nicht vorhanden Tey; Mit Au 

haus big ı5 Jahren geftraft werden. Die‘ Ban 

fern fich nicht — ſtehen etwas auffallend da; denn, all 

ei nicht inritiſh gewiß iſt, exiſtirt für den Richter ni 
enn aber Leben des Kindes und mörberifhe: Dandhug 

wicht 9 gewiß find, fo iR ja im jurift- Sinne fein Kindes⸗ 
mord da. 

44) Als Räuber wird auch noch beftraft, wer fich zu einent 
Diebftahl, außer den zu deſſen Verübung mitgeb 
Werkzeugen, mit Waffen noch befonders dsl und 
fih derfelben zur Schratfung oder Mißhaudlung von Pers 
- fonen —— bedient hat (auch nur um die entiwendeten 
Sachen in Sicherheit gu bringen) , eben ſo der, twelder, 

“ohne ſich vorher mit Waffen befondere verſthen zu aben 





lila, 


bes baierfihen enafpeffude mp5 


bet den bewaſtueten Diebſtahl (nur art. 268. nn, 3. 
hält etwas darauf Bezügliches) aus dem Gefskbuche 
hat verbannen· wollen; allein fo wie der art, 268. ‚ges 
daht Mita: ind: dech zu verſchiedenartige Falle dawch einan⸗ 
der gemorfen 5. denn wer ohne alle Abſirht der Gewalt 
ind: offene .Zbpammer: fommt, um zu fichlen, nun ein 
rnen hört und eine alte Frau bemerkt, das auf dem 
Küche liegende Meſſer ergreift und. die Frau Damit, aus 
en Zimmer hinaustreibt, ‚Recht doch ſchwerlich den⸗ 
jenigen · gleich, welcher mit Waffen, Die er abßchtlich 
wine, eine. Perſon vergerditägk ; mach. Diem. Ent⸗ 
wmurſe ſind beide als Räuber zu: beftgeftil. > Dee 
Bezriff Der: Unterfchlagung: iſe im: : meuen Quawurſe 
Karı:279 34) #3) beſſer aid im uocigeurünttvurhe gan. 808,) 
hell dagegen if die Smafbunkeit ‚de: Bpeagk bei 
erirügon gu weit außgedihntz nach arkıı 28Rs:#f) 
NAürde auch derjenige, welcher das enheimiſche Tuch fur 
Keunzãfifches, der —.— PIE EUR 

pp 71 PETENC WITTEN aa ns 3 ey 

ren Waffen — GerikungbenDieh 


Hohe gebrachten auf, die zungn te, Art hedient/, 
a —X zu ——— — none Re ig j 
6 ei heißt: Wer eine feine, y we ide 4S8 ih 8 ie 
M ——— dat undi Ye ie f Io — 
EN ohne atz zu au! "Dee ur 

pr der zum Fe verbraucht, a nad iaenthum Ei: 
— an Andere überlä J mad fd) = Untetfela 
13 —8 
46) Darnach iſt ber — bei —— — 
bei eihem zweiſeitigen, auf gegentheiligen Vortheil gerich⸗ 
teten Vertrag die Taͤuſchung over Benutzung des Irrthums 
des Andern fich auf weſentliche Stücke der Vertragsart bes 
zieht und in Folge derfelben rechtswidriger Vortbeil bezogen 
ober Schaden geftiftet worden if. 2) Wenn bei einfeitis 
'. "gen Verträgen der Eine den Andern durch Dauſchung zu 
Hs Eingebung dee Vertrages verleitet und dadurch in Scha⸗ 
den gebracht bat, 
u 2 


\ 


— 


206 . 2 Der redidirte Entwurf un 


‚den fo derjentge, welcher feine befondern Punkten - 
wife‘ vorgiebt,, um den Undern zu beusesen, : chi Se⸗ 


‚ mählde von ihm Kiefern zu laſſen, odernder, welchet 


mit vornehmen Berwandten, zeichen Altern, :und. Hals 
fügutigen prahlt, um den Andern dazu zu bringen, daz 


. er ihm Geld leihe, als Betrüger beſtraft werden 
miſſenꝰ Das tömiihe Syſtem, nach welpen 

man durch ausgebildete Aagerechte dem 

half, vwd Übrigend:von. dem Satze ausging ,: daß jedet 


welcher mit einem Andern in ein Rechtsgeſchaft fick eine 
laſſen: will, auch une die Verhältnifie ſeines Contrahen⸗ 


reſich erkundigen wird. — Gollderart. 236; dekbuieg, 


Entwurfes: nach dem Willen des Gefetzgebers wirkich für 
voller Strenge angewendet werden, fo kann man mit 
Zuverlaſſigkeit vorher fügen, daß die Zahl der Erimnai⸗ 
unñtetſuchungen und. baher der Koſten auf enchädk: des 


deutende Weiſe ſich vermehren wird + . Kine; gene 


‚Härte: enthalten. die artı7290. 291. über Vianbfiße 
tung — Darnach foll die Todesftrafe auch eintreteg, 
wenn duch dad ausgebrochene Feuer ein Menſch getödter 
ober lebensgefahtlich beſchadigt worden ift. Dadurch aber 


J wird die Strafe blos vom Zufalle ‚abhängig Bemacht z 


"denn ein Zufall kann bewirken, daß ein Menſch durch den 
Rauch erſtickt wird, oder vom der Leiter ftürzt, auf weis 
‚cher er. ſich retten woilk Auf jeden Fall müßte doch die 
Anwendung der Todesfttafe von dem Umftande abhängig 
gemacht werden, daß der Brandſtifter wußte, daß eine 
Perſon in dem Haufe, woran er Brand. legte, fich bes 
——— 7, Nach dem Enttourfe Nr, 8. foll auch dann 


— a) Siam — — gehörigen Fall — 


——— nf 8 : 
ae * nisch. 4 — * 


des baieriſchen Strafgeſetzbuche. 297 


Zobesſtrafe eintreten, wenn dee Brand gelegt wurde, 
damit unter defien Begünftigung ein anderes Verbrechen 
von dem Brandleger felbft oder von Andern begangen 
werden möge, und zur Begehung dieſes Verbrechens 
wenigſtens ‚Der Verſuch gemacht wurde. Allerdings ift 
in disfen Fallen eine Concurrenz von Verbrechen da, aber 
Lodesſtrafe hiee als abfolut beſtimmte Strafe zu dro⸗ 
ben ik zu hart, da die Fälle nicht felten find, wo jemand, 
dee unter Begünftigung des Keuerlärmens fehlen will, 
4 einfam fiehenden Gegenftänden unter Umftänden 
Beer legt, wo er an Verbreitung des Feuers nicht 
denkt, pielmehr Alles fo einrichtet, Daß nur das 
Seuee an dem’ einfam fiehenden Gegenftande auflodere. 
Sollte in ſolchem Kalle, wenn man Todesfirafe aus⸗ 
fprechen muß, nicht der Grundſatz vom dolus even- 
Wwalis zu meit ausgedehnt feyn? — 


98 Caspar Rothh, 
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ee Caspar Kor, 
ein geiſteskranker Bruhenmördsk.- 


Rechtsfall, als Beitrag ser Kepre 
‚von den — —— — 


Ion a 24 a 
. Heren Dr. &. F. Soundan,‘, 


— Frankfurt am "ii 1% 





Da nacftehende Rechtsfall bietet viele in eh 


menfchlicher und pfochofogifcher Hinficht interchlante Be⸗ 
merfungen dar, und es find in feiner Beurtheilung von 
dem Richter, von dem begutachtenden Arzte und von 
dem Vertheidiger manche, zwar fehon oft befprochene, 
aber noch nicht gelöfte Fragen aufgeworfen worden. 
Eben fo wenig wie ich in deren Beantwortung gang 
mit dem erfteren oder mit dem zweiten übereinftimme, 
eben fo wenig billige ich in jeder Beziehung die Anfichten 
des letzteren, d. h. die von mir felbft in der von mir vere 
faßten Vertheidigung ausgefprochenen. Zwar find alle 
meine in der Amtspflicht aufgeftellten Behauptungen aus 
Weberzeugung herporgegangen, und feineswegs nur zue 
Befchönigung einer an und für fich fo gräßlichen That das 
bingeftellt worden. Auch habe ich noch nicht einen Augen⸗ 
blick gezweifelt, daß Caspar Roth der begangene Bru⸗ 


v 





ein geifteafvanfen Brabermörder. 230 


dermoed · nicht · imputirt werden kanm - "Mer gtnaubie 


and, nachdem bie Strafe. des Parnicidiums für meinen 
Schutzbefohlenen richt mehr zu fürchten war; 1 gewiß 


auch Fältera Uebrelegung, — { in ne ag | 


ſßcht meine Anſichten verändert. : 
Ih theifernenerft den Rechtsfall ſelbſe ie einer aus 
den Acten entaammenen und .möglichft .getreuen Darftek 


lung mit, Mauches möchte dabeü noch vermißt werden, . 
weich nicht die Acten ſelbſt, fondeon nur meine Nur 
ige vor. mic hatte, und dieſes Ms. dem runde, weil - 


man in Frankfurt den Defeuforen nur. Die Einficht 
ber erfteren in der Gerichtsfanzlei verftattet. . Wenn 
nun zwar auf.,der einen Seiterdie Borforge nicht zu 
tadeln iſt, daß von den; gerichtlichen erhandlungen und 
Documenten nichts verloren gehe, Fo iſt es doch auf der 


ankern Seite ſchlimm und, ‚namentlich: in Sällen--mp. 
die Frage iſt zwiſchen Leben.und Tod, nicht zu billigen, 


daß man die Vertheidigung fo ſehr erſchwert. Wie 
oft entgeht nicht, beim Durchtefen weitläufiger Acten, 
der eine oder der andere wichtige Punft unferer Auf: 
mierkſamkeit! We dft werden wir nicht erft bei dee Art 
beit ſelbſt darauf geführt! und wie ſelten Fönnen tir 
dann gleich zue Kanzlei eilen, um in den Acten felbft 
nachzuſehen! in Ausfunftsmittel follte Hier gefunden 
Wen. : Pe 


Wenn I ves Aufſchrift dieſer Blätter der Ausdruck 
geiſtesßkrank, ‚gebraucht if, fo iſt dieſes nur nach 
dem gemeinen Sorachgebrauch .nefchehen i wo er eine 
Arankheit bezeichnet, die fih vorzüglich in dem 
uhifhen des Menfhen äußert, keineswegs 
EM damit ‚eine. eigentliche Krankheit‘ des Geiſtes, int 
Eehenſatz des Korpers, bezeichnet wenden. - Den et 


a < 


g00 Caspar Merk, nn 
ach ja beinahe von alten Pſychelogen befaupter, daß 


der erftere nie ohne den legteren, und von vie⸗ 
len, daß er gat nit er kranken, ſondern nur 
"im einen fogenannten gebundenen Zuſtand verfallen Führe, 
Eine entgegengeſetzte Anſicht ſollte wenigſtens nicht durch 
den zebrauchten Ausdruck ausgeſprochen werden, und 
ich durfte dem gemeinen Sprachgebrauch un: fo met 
‚folgen, als es eine defannte Sache iſr, Ddaß es file: Sie 
- Bezeichnung :der Seelenſtörungen noch gar Peine willen 
ſchaftlich beſtimmte Terminologie. giebt; fondern dar⸗ 
über nody ber ‚größte a and die. — Verwirruag 
herrſcht. 

Eben fo in in be Aufſcheift der Auedtuck: Bruder“ 
Mörder nur deshalb gewählt, weil man eben nicht 
ſagt: ‚Bruder » Todffchfäger, und bei jenem Ausdruck nicht 
immer den mit oder ohne Freiheit, mit oder ohne Pra⸗ 

meditation begangenen Todtfehlag unterſcheidet. 2 


. -4 
v P 
® A f n b [1 





’r . 
H ‘ e ’ 4 22 462 15 V* 


— et dj 
1.,Lebensgeidihte des. Caspar -Koth, biß-zar 
, Sölligen re — 
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Be — gi ee ee 
enger td dee De u ES 
Laspar Roth iſt der Sohn eines dürftigen —* 
dermeiſters zu Frankfurt am Main, welcher ihn in zwei⸗ 


ter Che, und. zwar in feinem 57ften Jahre gezeugt hat. 
Schen in feiner früheften Kindheit wurde er «neh 
einem Nervenfieber befallen, und die gleiche Krankheit 
wiederholte fich in feinem: 11ten Jahre. Der: von M⸗ 
tur nicht ſtarke Körperbau des Knaben wurde darch 
biefe Krankheiten geſchwächt, und auf der andern Schte 


ein geiſteskrauker Brubermoͤrder. 0x 
Verachtung weder duech nahrhafte Koſt, noch durch 
gefunde Wohrrung befördert: Im Gegentheil Hatte er das 
genreinſume Schickſal armer Kinder In großen Städten: 
Seine Frifche Luft, Feine freie Bewegung, kraftloſe Speiſen, 
erkunſtelte Bedürfntſſe und ⸗laſterhafte Gewohnheiten 
SGecgen feinen Bater finden ſich Feine befonders nach⸗ 
theiligen Zeugniſſe in den Aeten; fein Einfluß auf den 
Soehn war / durch die Stumpfheit feines Alters beinahe 
ll; die Mutter dagegen iſt eine für ihren Stand’ ges 
budete und: gottesfürchtige Frau, fo dag durch Die haus⸗ 
Ude Erziehmig wenigſtene nicht nachtheilig auf die mo⸗ 
raliſche Seite feines Charakters ſcheint eingewirkt woe⸗ 
den zu ſeyn. Allein in ſeinem 10ten Jahre erlernte er 
yon einem andern’ Jungen Das Lafter der Dnanie, , &r 
war damals noch: in einer Trivialſchule, befuchte ‚Aber 
darauf das Gymnafium "und wurde hier von dem 
Lehrer der Religion (jedoch ohne perfünliche Beziehung) 
anf De nachtheiligen Folgen aufmerkſam gemacht. Von 
dieſer Züt an, feinem. vierzehnten Jahre, befivebte er 
Sch jenes Laſter abzulegen und. es gelang:ihmn, nach eine m 
jahrigen Kampfe. Nicht weniger ſuchte er in. anderen 
Beziehungen ber. Anleitung ‚feiner Lehrer. zu felgen. 
Seine geiftigen Fähigkeiten. waren gering ‚ hoch, gelang 
es ihm. ducch unermüdlichen Sleiß in den alten Sprachen 
bedeutende Fortſchritte zu machen, fieben Preife zu er⸗ 
gen, und einer Der ausgezeichneten, leider: auch der 
kiebten.. Schüler zu werden, Die angeftrengte Ar⸗ 
brit war denn wieder “eine Urſache den Körper des juns 
gen Roth noch mehr zu ſchwächen, ſo daß er ſich in 
einem höchſt elenden Zuſtande gerade in einer Zeit bes 
fand, wo er neuer Kräfte und neuer Anſtrengung am 
‚meiften bedurft hätte, ae als die Schufftudien fi 





e N ö 
9 Mo * sr. 
308 2 Ra: 2.22.95 


Hhrem ‘Sude nahten, uund die der Unieerfitän kealmeg 
falten.  Dbwohl.cc, in feinem neungehnsen Fahren um 
Dperm 1825, eine Abfchiedsrede von dem Gymnakung 
gehalten Hatte, befuchte er daſſelbe doch noch his Ofteug 
IRRE, allein ſchon mit den.-hHäufigfien,: Durch- feine 
ranklichkeit veranlaßten Unterbrechungen ’), Ze den 
donals eingetretenen Unterleibs⸗, Mervens und Gehirn⸗ 
Beiden.’ gefellte fih ein neues Erwachen ded Geſchlechts⸗ 
triebes, und diefer wirfte, obwohl, von dem ungläde . 
Gen Jüngling ftandhaft befämpft, mit erſchüttern 
dee. Kraft auf den ſchon — ie — | 
wäd. Ä 
Easpar — befand fo um dieſe Zeit in einem 
erbarmungsmwürdigen Zuſtande, in deſſen Kriſis die 
ſchaudervolle That fällt, welche der Gegenftand nag⸗ 
folgender Blätter it. Ken 


. ei dieſen Zuftand- näher beſcheede, — 
mich no: etwas zurũck, um auch die Innere Lebens⸗ 

heſchichte :deffelben bis zu Diefer Periode: zu- Hetfolgen, 

and einige andere Thatfachen anzugeben, die von'mweferitie 
Achem Einfluß auf Vollbringung jener aa _ en 

en a. aan En 


[3 
» “ 
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a) In dieſer Zeit ſchrieb er einen Brief an einen se ce 
"ger, worin er folgende Schilderung feines 
Der Unterleib if verbärtet , die G * 
wo „Ichlaff und fich gefente zu haben, Verſtopfung * 
 „wöhnlih, der Kopf iſt wie von Dunſt umıogen, 

w Nerven wie angeſpanunte Faden und kramp ad A 

= ne Schmerz ſtark wird, ſo ſchmerzt die birnhaue 

IL. 
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ein geiſteskranker Brudermoͤrder. 805 


„t1l,T AT :$& 8... Zr 

au Daß bie: — Eähiofeiten des — ot 
u ausgezeichnet waren, iſt fchon berührt worden: 
Defien zumngeächtet brachte er «6 in manchen gelchrten 
Etudien weit‘, in anderen dägegen fonnte er nicht‘ dbe 
warts kommen. Charafterififh.ift, daß ihm immeg 
Ye Mathematik gänzlih unzugänglich wer, 
weder darin. auch nicht: die einfachſten Säge vegrei⸗ 
fer konnte, wogegen er fich gern mit Yaffägen in Os 
fer Gprache befaßte, und durch großen Fleiß einig . 
der beſten ;Styliften wurde. Jedoch war auch ia Mefep 
Auffägen Feine productive Kraft, fondern nur ängftliche 


Sorgfalt für die Sprachtwendungen zu erkennen, fo daB 


fein vertrãuteſten Briefe immer von Eorrechwen wim⸗ 
meften. Einer feiner Lehrer fagt in einem hach des Er⸗ 
mordung des Bruders über ihn gegebenen Bericht, daß 
zutveilen feine Gedanken wie ftill geftanden und man 
ihm auch nicht das leichteſte hätte begreiflih machen 
fünnen.. Bei folhen, zum Philoſophiren gewiß nicht 
geilsten Anlagen, hatte er dazu dennoch einen uns 
alien Hang. Es ging Ihm damit wie dem Zaubers 
lehrling: : Zwei ii konnte ex leicht herauf beſchwören aus 
dem ‚unentölichen Ideenreich über die Natur und die 
Beſtzuichung des Menſchen; — fie zu loͤſen, war er 
nicht im Stande; — ohne Löſung ruhen, und vers 
teauen auf die Vorſehung, gelang ihm gleichfalls nicht. 
Wieker inneve Zwieſpalt erfchlitterte, wie begreiflich, fein 
Denkvermögen. Veſonders einflußreich auf fein und 
feines unglüdlichen Bruders Schieffal feheint aber die 
Ver: vön einer ewigen und unzertrenns 
lihen Verbindung des Geiftes — des 
— geworden zu ſeyn. ar . 


20 "Caspar Roth, 


Mit dem Hinſchwinden und dem Untergang des letz⸗ 
geren Dachte er ſich auch den Untergang des erſteren 
verbunden ?). | uch IR 
gJene Idee wurde duch folgenden Umſtand den der 
größten Bedeutung für Roth: er hatte das erlernn 
Lafer der Onanie, damals. als er deſſen Sündlichfeit 
wicht kannte, feinen jüngeren Bruder Remigius weis 
see gelehrt. Später von.den nachtheiligen Folgen Diefes- 

Lafters unterrichtet, wollte er es demſelben auch uiehek 
asbgewöhnen. Es gelang nicht. . Er merfte num, "wir 
7, 6 defſen Munterfeit in mürrifches Wefen, feine Lebens 


N 








x) Viele in dem Arten enthaltene Aufiäke und Briefe zeugen 
von jenem ——— Hange des Roth zur Philoſophie 
in Bezug auf die angeführte dee ift wichtig, daß er einfl 
‚einem feiner Lehrer den Wirerivillen gegen die Matbemas 
iik dadurch eflärt hat: beider Jdee der Eimbeit 
eutſtünden in ihm immer bie allerbeunrubigendften Zwei⸗ 
:“.fel.e Berner iR von ‚großer Michtigfeit das bier folgende 
.Aectenſtück, welches verſchiedene, an fich felbft von Kotb 
—F gerichtete und ſich felbft, im Namen ber Phlloſerhie der 
WMedicin amd der Theologie, beantwortete Fragen enthältz, 
Un „Res erlaubt foldde von benen man fagt, 
— Natur, wenn fie noch länger en 
„ Körperweit im Verbindung ftehe, verlorie: 
. „Borgfait bei Unterfuchung ” (das könnte dem geraig 
bei fcharfpliddenden Xeyzten eine große Frage, fan) 
u 207,,WBet fpricht' von einer ſolchen Vernichtung ers 
„ ſiunlichen ſtatt des Irdiihen? DE 


Der Pbiloſoph? , mie 


/„Trage wegen Erlasıbtheit des Sel 
j * fh unrettbar — — em 


Tbeolog! | 
„ Dürfen fie denn feine Erlöfung glauben. 


Dieſes Actenſtück fcheint fih zum Theil auf Caspar 
Roth ſelbſt zu beziehen, auf die früher getriebene Onäs. 
nie, daher entflandene und gefühlte Schwächung; feis 


| A 


s a 


. ‘ 


J 
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Digfeit-in Jerſtreuung veränderte, tie fein. Gedähtnig 
ſihwãcher wurde, feine Geſundheit herabſank, häufige 
Beuſt⸗ und veibſchmerzen ſich einſtellten. Cr fürchtroe 
ſonach :den Untergang der ſinnlichen und überfinnlichen 
Natur ſeines geliebten Bruders zugleich, er hielt deſſen 
Kor. fin die einzige mögliche Errettung ?, ne 
ee a A \ u — — — 
So weit ſich die Lebensgeſchichte des Caspar 
Sort: in den Aeten verfolgen läßt, zeigte er immer ein 
ſehe weiches; folgſames und veligiöfes Gemäsh, uub 
2 - en a E — — 
neh. Kürdersn Furcht vor der Vernichtuug feiner überfinu⸗ 
Uchen Natur a der irdifchen, und baber jur Erree 
tung, oefaßte Gedanken des Selbfimorkes. & finder ſich 
T "oh ein anderer Auffatz in den Mctenr der alfo Begimtt - 
Rn. Du nah heran, mein letzter eo — a 
ze — alld auf den Vorfay zum. um ‚N 
& ten ser machte Rott tem e Knanit 
ehren ſchwachen Verſuch, beit dem er jenoch hergefaif, 
dem 9, daß der Gefaugenwärter herbeikam, ehe 
er fih cin bedeutendes Leid zugefligt hatte, r verlangte 
darauf Wache, um fich nice. feibh berlaffen zu bleiben 
Nebrigens hatte friiher einer ferner Lehrer . run * 
o 


ie Unterredung, die Weberzeugung gefaßt, daß R 
Feinen Seibſtimord begehen dan > 


B) ©. die Eingangeworte des In der vorigen Note angefiiiee 
-, ten Kimfid: | a N 
es erlaubt ſolche, von denen man fogt ihen 

„überfinnliche Natur, wenn fie nech eh det 
„» Kürperwelt in Verbindung ftebe, verloren gebe?” 
. Ber iſt es ſolchen erlaubt? ſo wären hlede 
p 
a 


28 


Dur SE 
. 


2 Korte auf Easpar Roth felbft auf Selbſtmord wi 

2N. "gieben. Da aber fteht: it es erlaubt ſoiche? on 
af einen Dritten (auf Remigius Roth) zu bezie⸗ 

ben und fo zu interpretiren: $ 


it es erlaubt, folche, deren überfinnfiche Natur, bei 


einer längeren Verbindung mit der Körpermelt, ver⸗ u 


loren geht, vom diefer Körperwelt zu trennen ER 


! 


| N 

26 .:.° Gadpar Roth,-- 23 

din fehe veges Pflichtgefühl. Dieſes beiooß in, dere 
s Baker. der Onemie zu entſagen, nachdem er deſſen Sünte 

Achboit erfahren hatte, und in den Knobenjnhrenuden 
“ wenftlichften Kampf mit einem ſchon dub wior⸗ach 
uig% Uebung zu großer Höhe gefteigerten. Sumenreiz ya 
beginnen. Nah Berlauf-zines Jahres, mw feinennovs⸗ 
liſche Willenskraft bald fiegte, bald erlag, gewann fie 
die entfchiedene ——— * Sinnlichkeit war über⸗ 
wand. EG - 
in Vs fommt in den fmmitichen Aeten nicht metpii 
Yugendisiner leideuſchaftlichen Aufwallung Das June Dach 
dermörder gewordenen Jünglings vor. Seine Geſchwiſter 














— Uahaan ihre; und nie hatte er mit ihnen einen ernſtlichen 


ESxwit ſeine Freunde achteten ihn; feine Ettern — 
Vercheten ihn; feine Lehrer ſchätzten ihn; viele Peute 
niederen Standes beiwunderten ihm, : eben ſowohl wegen 

ee feineren fi ſittlichen Bildung, als wegen fein Kennt⸗ 

3719 den angeſehenſten Häuſern gab er Unterricht und 

fich durch fein befcheidenes Benehmen Freunde. 
Seine religisſen Geſinnungen waren vein, wie ſich 
ws vielen vorgefundenen Auffägen und Briefen erglebt. 
92° Birch‘ diefes in. vielen Beziehungen eine, GEenüth 
ſich jedoch von früher Jugend herauf ein dunkler 
treif kränkelnder Schwermuth 
ei Empfindele. - 

‚May erdennt die unter dem frühen Gefühl der 
änbei.und ber Zerknirſchung, fo wie durch übertrie⸗ 
Mile geiſtige Anregung, emporgeſchoſſene, aber, matte 
vnd welke Treibhauspflanze. Peinlich iſt beſonderẽ dies 
ſes Ringen nach Oben und zum Erfaſſen des Unend⸗ 
Ichen, bei der inwohnenden Gedankenarmuth des un⸗ 


glücligen Roth. 
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Ob vie Enrwickelung dieſes krankelnden Geinftcho⸗ 
Iuſtandes bis zur ‚völligen Krankheit mehr eine Folge 
Veen war, daß er bei feinem Bruder das won ihm’ ers 
Teineei > jerfiörende Lafter nicht mehr tilgen Fontte, fo 
wie⸗ daß erbei: zunehmenden: Jahren in fich felbft den 
Ghnkieediz mit” doppelter Kraft erwachen fühlte ‚und 
hm aufs neue befämpfen mußte? oder ob daralt Fein 
durch vieles Sigen und durch die ‚früher getrichete Ona⸗ 
wie anijegriffener Unterleib, und die eingetretenen hhypo⸗— 
ſchen Leiden Schub waren? Dlaßt ſich nicht 
A wißtzeſt beftimmen. Wahrſcheinlich wirkten alle 
——— zuſammen. — 
a nni: J 6.4. kn 
— — menbackeit des Gefihis Bad 
leiſeßen Tadel bemerkten und’ rügten zuerft um 
in 820 tinige Lehrer des Gymnaſiums. Der fün eig 
Yüngfing konnte jedoch dieſen ßehler nicht —— 
viemer ftieg-feine Reizbarkeit. 
Zur ſelben Zeit fingen feine geiſtigen Krafte Berk 
An ment herabzuſinken; Zerftreuung, & Schwierigkeſt {m 
PVeſthulten und Mmeinanderfnitpfen der “been, Eriniß 
duns durch jede anhaltende Arbeit, nahmen zu.‘ " i 
Jene Progreſſionsrede (um Oftern 1825) umfaßte 
einen“ rejchhaltigen Stoff: über die chriſtlichen Mutthb 
rer; war aber in der Ausführung Außerft dürftig ind 
Kipimäc. Roth hatte feine ganze Kraft und feinen 
hanzen ei Daran geſetzt, fie umgeatbeitet und wieder 
uuagearbeitet;_ aber es wurde doch nur ein. glatter Rah⸗ 
men zu einem matten Bilde. Die Unftrengung' der 
darauf gewandten Arbeit blieb ihm noch lange fühlbar. 
Er ſchränkte die Zahl ei Unterrichtsſtunden ein, ob⸗ 


ae 


geohk,,gr. in den dürftigſten -Werhältnifien wor. Die 


——— zu feinen Univerſitätsſtudien ging fo. wenig: 


don der Hand und wurde mit folcher. Zerſtreuung betzies 
ben, daß er die Autoren der Werke wieder. vergaß, ‚Die 
er/ lange und-anhaltend ſtudirt Hatte. Feſthalten feiner 


| Sedanken, ohne äußere Seſchaſtiaung durch die Feder, 


wurde ihm immer ſchwerer. 

— Selbſtgefühl eins — und Förperlichen. 
‚Srmattung erzeugte ‚eine. große. Muthlofigfeit und, Mes 
laiſcholie; ; bie Trauer über, feinen früheren Fall peyeinte 






ch mit. dem Abſcheu vor der wieder erwachenden Gips 


N 


licfeit, und. erzeugte einen Chaos trüber und- — 
ter Gedanken ). 

Die Nächte brachte er mit Wachen und Weinen zu, 

oft ſo laut wurde, daß es ſeine Ne 


| Elteyn aus dem Schlaf erweckte. EB 


Vorzüglich richteten ſich ſeine Gedanken auf dar 
dur. fein Beifpiel verdorbenen Bruder Remigiu 
Freilich! Gedanken, die den Feſteſten erſchüttern, hr 
Den. Sottvertrauendften niederwerfen konnten! Sein 
Bruder, fein geliebter Bruder, durch ihn dem zeitigen 


and — nach feinem Wahn — auch dem ewigen Ders 


derben dahin gegeben! und keine Rettung! — 

Früher wollte er Theologie ſtudiren, jetzt wandten 
ſich feine Ideen zur Pädagogik, wobei er (nach mehre⸗ 
sen ſchriftlichen Notizen) vorzüglich im Sinn — 


— — an 
4) Man war bemüht gewefen, ihm ein ei 
Studiren zu verfchaffen. Er ſcheie⸗ zu diefet er 

ſeiner Lehrer, worin: er erffärte, daf er der reine 3* 
ling nicht mehr fey, für den man ihn halte, gr früber 
Ouanie getrieben, und daß man alfo jenes Stipendium 
— er fpäter aus anderen Urfachen nicht in 

Würbigeren zuwenden möchte 
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je haben ſcheint, daß er die an feinem Bruder began⸗ 
gene Sünde durch Bewahrung anderer Kinder wieder 
austilgen möchte; und dieſes wollte cr gleich beginnen, 
ohne fih vorher durch Univerfitätss Studien auszu⸗ 
bilden °). | | 
. Später dachte er auch daran, Rechtswiffenfchaft zu 
Andiren, und arbeitete deshalb Furze Zeit bei einem Ad⸗ 
beraten. Daß er den Öefchmad an einer feinem ganzen 
Weſen jo widerſtreitenden Wiflenfhaft bald verlor, ift 
leicht zu begreifen; nicht fo,. wie er dazu fam?. 
‚ Diefes Schwanfen über die Wahl: eines Standes 
fel in die Zeit, nachdem er das Gymnaſium gänzlich ver⸗ 
laſen hatte (Oſtern 1826), und der Kampf mit feinem 
Imeren wurde nun immer heftiger, es nahte die Ents 
ſcheidung. | 
ER | 5. | Au 
Den 12. Juni 1826 wollte fein Bruder Remis . 
zius auf dem Marktſchiffe nach Hanau fahren, um 
das dortige. Lambopfeft zu fehauen °).,, . 
Caspar Roth erbot ſich ihn zu begleiten, bat 
aber, daß fie lieber zu Zuß gehen möchten. Die Noths 
wendigfeit, Remigius von der ewigen Vernichtung 


— — 


6) Er war fo feſt in dieſer Idee, daß einer feiner älteren 
Sreunde , der fie ihm ohne allen Erfolg auszureden fuchte, 
und auf bie wohlmeinendſten Gegenaründe von dem fonft 
fo fanftmütbigen Jüngling nur inimer ein eigenfinniges® 

ich will es aber, ich fann es aber! zur Antwort erhielt, 
diefe “Idee ſchon damals als eine fire betrachtete. 

© Diefer Vorfall. int allein dur die fpäteren freiwilligen 
Geftändniffe des Easpar Roth befannt, und nur, was 
die äußeren Wbatfachen betrifft, durch andere Zeugnifie 

u. %. X, 8 & 


310. | Eadvar Roth, 
durch den Tod zu retten, war nunmehr fefte Ueberzen⸗ 


gung bei jenem geworden; er hatte beſchloſſen das In⸗ 


> 


firument des Todes und der Rettung zu werden; auf. 
jenem Gange nad Hanau wollte-er den Mord vollbrins 
gen. Aber noch redeten gegen die ageng innere 
Stimmen ſeines Herzens. 

Nicht weit von · Frankfurt wollte er umbkehren⸗ 
Remigius bat ihn weiter zu gehen. Sie gingen, und 
Caspar dachte nun wieder in Hanau zu bleiben, ſich 
dort durch Informiren der Kinder zu erhalten und feis 
nen Bruder unrer beftändige Aufficht zu nehmen. Dann 
fiegten abermals die Mordgedanken, er fühlte den Mos 
ment der Entfheidung nahen; — da fliegen ſchwarze 
Gewitterwolken empor, fie erfennt er als ein Zeichen 
des göttlichen Unmillens über fein Vorhaben, und ums 
armt weinend feinen Bruder mit den Worten: 

1 ung BuRAGTENFen! Du es ja mein lieder 
‚Bruder!” - 
Kemigius getraute ſich nicht mehr der — 


widerſprechen, er fühlte die Bewegung in der * 


| feines Bruders und Das Außerordentliche in feinem 


Wein. Gerührt, FERDANEIL, bang, figte es — 
zur Heimath. 

Niemand durfte dort Caspar über — Du 
gang befragen. Jede Erinnerung daran war ihm 


augenſcheinlich ſchmerzvoll und beängftigend. 


- Seine Stille und fein dumpfes Hinbrüten nahmen 
feitdem zu; am 24. Juni war er plöglich verſchwun⸗ 


den; die. Eltern vermutheten Selbſtmord. 


Rach einigen Tagen ſchrieb das Juſtizamt in König: 
ftein an das Polizeiamt zu Frankfurt, daß man in der 
Gegend einen geiftesfranfen Menfchen,: ae Pag, feft 


} 
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gehalten habe; und ließ einen Tag ſpater Caspar: 
Roth auf dem Schub nach Fraukfurt zurückbringen. 
Die Urſache, warum er ſich fo heimlich entfernte 
md feine Eltern Dadurch in die größte Beſorgniß vers 
fegte, iſt ſchwer auszumitteln; er fchrieb wenige Tage 
juvor an einen Freund in Ydftein, daß er- ihn befuchen 
wolle, und nahm.am 24. Juni auch wirklich den Weg 
dahin. Warum verbarg er denn ein’ fo einfaches Vor⸗ 


ben ? | 

Der wahrſcheinlichſte Grund iſt, daß er den ihn 
Immer umlagernden Mordgedanken entfliehen wollte, . 
Diefe Gedanken trauete er fi) Niemandem zu offen⸗ 
boten Statt aber nur fie: zu verbergen, verbarg er, 
in Folge der ſchon herrſchenden Geißesverwirrung, feine 
de Reiſe ſelbſt. Da er von mehreren ſeiner 
kehrer, nach den Rückkehr, um die Urſache feines heim⸗ 
lichen Verſchwindens befragt wurde,: gab er freilich jene 
beängftigenden Mordgedanfen nicht an, ſo wie es übers 
haupt bemerkenswerth ift, daß er fie. vor der That ganz 
beimlich hielt. Er behauptete vielmehr, daß er .nerr 
ſchiedenen, feiner Keufchheit yon mehreren Mädchen und 
Frauen gemachten Machftellungen, habe entrinnen mols . 
len. Dieſe Nachſtellungen waren jedoch lediglich in fejs 
ner Sinbitdung gegründet ; ‚die in ihm mit neuer Macht 

erwachte Sinnenluſt hatte, er auf andere übertsagen 
(fine fubjectiven Gefühle objectirt). . — 
Alles, was er von feinem Zuſtande während jener 
kurzen Abweſenheit ſpüter erzählt hat, deutet darauf 
hin, daß damals der Sinnenreiz eine. furchtbare Höhe 
und eine alle andere Fähigkeiten verwirrende Kraft er⸗ 
teicht- hatte. Es mag alſo auch darin zum Theil eine Ders 
anloffung feiner plöglichen Entfernung gelegen haben. . 

- x 2 
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zi⸗ Caspar Roth, 


Gene Erzählung iſt folgende: Roth begab ſich am 
24. Juni auf den Weg nach Idſtein; da er auf dem 
Gipfel des Stauffen (eines unweit Königftein gelegenen 
Berges) angelangt war, erſchienen ihm plödlich alle 
Gegenſtände doppelt, Bäume und Blumen begannen 
mit ihm zu reden, er fühlte, daß er fo nicht unter 
Menſchen gehen könne, und folgte Berg auf, Berg ab 
dem Befang der Vögel. Sie fangen von feiner Keuſch⸗ 
‚beit. Dann begegnete er, als Engel, zweien Jungfrauen 
und hielt ihnen eine blaue Blume entgegen; endlich fanf 
er ermüdet in einen Buſch. Hier war es ihm, als müffe 
er ſich feiner gebrüftetem Keuſchheit entledigen, gleich⸗ 
ſam feinen Stoß auf Tugend durch Sunde düßen. Im 
Wahnſtinn beging ee zum 'erften Mal. wieder Onanie, 
Raum war aber der Reiz befriediget,' fo erhielt wieder 
Alles eine andere Geſtalt vor feinen Augen ; "wahnfinnigt 
Reue folgte der unwiflführlichen Stinde; - zur Buße 
wollte er fich zuerft als Rinderhirt, dann a Schweins 
hiet verdingen. Die Frau (aus: dem Dorfe Ehlhalten) 
welcher er diefen Dienft anerbot, ahndete feinen Zuftand, 
lud ihn zu ſich ind Haus und übergab ihm dem Schuß 
zen des Dorfes, diefer dem Amte zu Königſtein. Aus 
ſeiner zereiffenen und durchnäßten Kleidung (zwei Tage 
war er duch Wald und Bufch geiret und, bei Ver— 
folgen einen grünen Wafferlibelle, in einen Bach gefal 
fen), feinem ſonderbaren, obwohl nicht unvernünftigen 
Benehmen, feinem hartnäckigen Zurückweifen aller Speife, 
davon er doch zwei Tage lang nichtE genoſſen; — ſchloß 
fen die Behörden und Bauern zu Königftein und Ehlhal— 
ten, daß er geiftesfran? fey. 
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II. Zaſſtand des Caspar Rothekurz vor, und wähs 
mrend des, vron demſelben verübten Bruders 
mordes. | 


6. 


Als € Roth nach Frankfurt — war, 
— ſich zwar keine ſo offenen Spuren dieſes kranken 
Zuſtandes mehr; er kehrte zu ſeinen gewöhnlichen Be⸗ 
ſchaftigungen mit anſcheinender Ruhe und Faſſung zus 
rũñck. Doch. war es gerade damals, wo fein fonders 
bares Wefen eine angenommene Heiterkeit und oft ver⸗ 
zerrtes Lachen, verbunden mit einem ſcheuen und angſt⸗ 
fichen Benehmen ?), feinem Arzte und mehreren feiner 
Lehrer auffiel; auch gab er damals, wenn er den Fra⸗ 
gen über fein Verſchwinden nach Königftein nicht auss 
weichen konnte, jene widerfinnigen Gründe an, die oben 
beriihrt wurden. "Zu Haufe war fein Benehmen durchs 
aus verſchloſſen und ftill. - Seine Verwandten indeſſen 
hofften noch immer auf eine Wiederherſtellung. 
Weil ihm Bewegung und Erheiterung angerathen 
war, ermunterte ihn ſeine Schweſter früh Morgens am 
18. Juli 1826 zu einem Spaziergang in den öffent⸗ 


fichen Anlagen. An diefem Tage, fo tie wahrfdeins 


fi auch an den vorhergehenden, bewegten Roth wies 
der die triiben Gedanken über das Schickſal feines Bru⸗ 
ders Remigius, der zu einem Schreiner in die, Lehre 
gekommen war, jedoch die Anftrengung der Arbeit nicht - 
‘“ wohl ertragen Ponnte. Die Idee, daß diefen nur Tod 
ervetten Fönne, war mit BORDENEE Gewalt. zurüds 
sine 





7) Bor der Gegenwart eines Heinen Mädchens , welches er 
: font geltebt hatte, wa er. fi un su fürchten. 


JE Caspar Morh, "m 


Die beſſere Einſicht des unglücklichen Jünglings, 
wodurch er ſie hätte verſcheuchen ſollen, war noch mehr 
zerfallen. Sonderbare Vorſtellungen über göttliche 
Mittheilungen durch Zeichen der äußeren Natur hatten 
{ieh feſtgeſetzt °), und waren in Verbindung mit- d 
düfteren Mordgedanfen getreten. 7 

Der Einfluß, welchen das Auffteigen eines Gewit⸗ 
ter® bei feinem Gange mit Remigius nah Hanau 
hatte, ift fhon erwähnt; chen fo, daß er auf den Gipfel, 
des Stauffen die Stimmen der Bäume und Vögel pers 
nommen; daß der Gefang der legteren einen inneren 

Sinn habe, und göftlihe Worte verkünde: dieſes mar 
zu diefer Zeit in ihm eine fire. Idee geworden ). 
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8) Roth erinnerte fih befien, was er in Zenopkond Des 
. morabilien iiber den Dämon, die innere Stimme des 
Sofrates, gelefen. — 


9) Unter fixer Idee wird verſtanden, wenn ein ſonſt nicht 
urnvernünftiger Menſch gewiſſe der Vernunft wider⸗ 
ſtreitende Anſichten bat, die er ſelbſt nicht durch Schlüſfe 
des Werftandes angenommen und auf diefe gebaut hat, . 
fondern die er, im Wahn, als etwas Poſitives aner⸗ 
. ..tennt. SR der Menſch völlig unvernünftig, fo giebt es 

feine einzelnen firen Ideen mehry diefe verlieren fi 

in der Waffe der Unvernunft._Moth verrichtete damals 
noth alle feine gewöhnlichen Befchäftigungen mit Befons 
nenhelt, fprach auch iiber die meiften Gegenftände mit aller 

Klarheit; nur nicht, wenn man auf die Urſachen feiner 

heimlichen Entfernung fam. Er war alfo im Ganzen 

vernünftig, nur nicht in Bezug auf fpecielle Gegenſtände. 
Eben fo ftand es mit ihm auch nach feiner fchaudervollen 
Chat, und fo ſteht ed auch noch jet. In Bezug des Glaus 
bens an Bogelgefang find feine in dem Verhöre am 16. Auguſt 
vorigen Jahres über diefen Gegenfland gegebenen Antwor⸗ 
ten wichtig: 
Trage: Obernicht geglaubt, daß die Vögel nurinfingts 
- mäßig gefungen ? | 
"Antwort: Damals fey er nicht anders zu glauben im 
‚Stande geweien (nämlich, als daß die Vögel nicht 
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Auf den einen Seite min dierdifteren Gedanken 
über das seitliche und ewige Berderben feines Beuders, 
über die einzige Möglichkeit von deffen Errettung durch 
Tod‘, über feinen. eigenen Beruf das Inſtrument diefer 
"Rettung zu werden, im Sinne tragend; auf der andern 
Seite zur Ausführung- diefer. von höherer Pflicht ers 
heifchten Greuelthat durch äußere zufällige Zeichen der 
Natur bald abgefchreckt, bald dazu hingezogen, bald 
durch fie die. göttliche Mißbilligung, bald die göttliche 
Billigung feines Vorhabens erfennend, mit einem fo 
ſchwankenden Ruder in den reißenden Wellen feines bis 
ih die Tiefe. erfchütterten Gefühles und feiner gemaltig 
drängenden Gedanfen, wurde. Roth, obwohl feine 
innere Stimme noch Immer der That — den⸗ 
ws zu no — 3 “ 


ee 

Reh dein Spaziergang mit feiner Schweſter n war 
ee ruhiger na Haufe gefommen; um 10 Uhr Morgens 
fliegen die Gedanken wieder mit Uebermacht empor; ee 
war mit feinem Bruder allein im Zimmer, ergeiff den 
Stiefelknecht feines Vaters und Hob ihn, mit Verzer⸗ 
xung ſeines ae und knirſchenden Bun Remis 





kaftinftmäfig fängen), zumal er aus den Schriften 

der Alten gewußt, daß dieſe großes Gewicht auf den 

Geſang der Vögel gelegt und 14 Tage vorher In Eenos 
. 5; Sn Memorabilien eine darauf Bezug babenbe 
e: de daemone Socratis, geleſen. Auch jetzt 

* e er nicht ein, daß der Geſang der Wör 

ur zufällig fey, or hätte benielben nur 

sicht. fo auslegen follen! Er ſey noch in feis 

ner Meinung ungewiß, Suan: die Chat hatten et von 

an thun follen. 


— 
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| sine glaubte , er wolle ſich ſelbſt ein Leid zufligen, und 
fiel ihm mit den Wotten in die Arme: 
„thu die doch nichts!” 
Erſchüttert von dieſen Worten des ſeine Gefahr nicht 
ahnenden Bruders, ließ Caspar den ſchon zum Mord 
gehobenen Arm finten,, beide Brüder weinten ‚ der eine 
den andern betrauernd. 
Nachmittags fuchte Caspar feine Immer wiedes 
| auffteigenden Mordgedanfen abermals durch einen Spar 
giergang zu zerftvenen; aber an einem Weiher in den 
öffentlichen Anlagen vernahm er den Geſang eines Bay 
gels, deſſen Lieblichkeit er auf das göttliche Wohlgefals 
len an feinem Vorhaben deutete, mithin in diefem aufs 
neue beftäckt wurde... AUbende:5 Uhr. gab er eine Under⸗ 
richtsſtunde, wahrend welcher Niemand zu Haufe war, 
als fein Bruder Remigius, der, erfchöpft und 
fhlummernd, feinen Kopf an den Tiſch gelehnt hatte, ° 
Diefer Umftand: führte entfeheidend zu dem traurigen 
Ende des Armen. eine Erfchöpfung ‚mußte in dem 
diiſteren Bruder mit neuer ‚Kraft den Gedanken erwecken, 
daß das Lafter der Onanie feinen Körper der Vernich⸗ 
tung entgegenführe; mit der Vernichtung des Körpers 
ſah jener auch die Seele dahinſchwinden. Der Schlumg 
mer des Unglücklichen bot auf der andern Geite das 
Bild der ewigen Ruhe durch den Tod. Ron diefen Ges 
danken erfaßt, durch den Unterricht (den ee mit dee 
größten Anftrengung und fichtbarer Zerftreuung forts 
feste) an die Stelle gefeflelt, gewann der Sturm in 
aspars nnerem. völlige Ueberhand, er war num 
feiner nicht mehr mächtig. Raum hat der Schüler das 
immer verlaffen,, fo ergreift er ein ſchweres Holz in 
ev benachbarten Küche, fpringt mit gellendenn furcht⸗ 
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baden Siyert: auf Remiptus los, und. fchretsent Ihe 
mit wenigen Schlägen todt zu Boden. "Während deu 
That glaubt er ihn als Engel zum Himmel ſchweben zu 
schen, wirft fih weinend auf die Leiche, überläßt ruhig 
den auf das Geſchrei herbeieilenden Männern das: Morde 


imptunent, und fagt nur wiederholt::  .: 
„ihm . u. er MR dut aufgehoben, er iſt wi 
2 v dimm Zu ar "Prgg | 
a —— Fi 

et 


um Bufand des Caspar no nur dem | 
rudermord 


ER 


— Roth war unmittelbar — geau⸗ 
—* Morde ſeines Bruders, der nur noch enige Zeh 
chen des convulſiviſchen Lebens gegeben hatte, nicht aber 
zum Bewußtſeyn zurückgekehrt war, in das Gefängniß 
abgeführt worden, ohne den geringſten Wberſrand, und 
dhno die mindeften Anftalten- zur Flucht. Wer ſollta 
bei einem von Natur fo gutmüthigen , feinen Eltern und 
vorzieglich feiner Mutter fo anhänglichen Jüngling, der 
offenbar den Bruder nur aus Liebe erſchlagen hatte, 
nicht nach der That die größte Reue, nicht beim Anblick 
der Mutter, die an einem Tage zwei Söhne und den 
einen durch den andern verloren hatte, die größte Er⸗ 
f&ütterung vermuthen? — davon zeigte fich feine 
Spur. Er bedauerte die Mutter, er war gerührt bei 
dem Gedanken an den geliebten Bruder; aber Reue 
über die That zeigte er nicht und hat fie eigertfich nie 
gezeigt. | 

Mehrmals ift er fpäter, wie es feheint in lichten 
Zwiſchenmomenten, zu der Anficht gefommen, daß er 
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des Scqcickſal feines Bruders ‚hätte Gott übesfäffen ſol⸗ 
ker; fo. wie er auch vodrher oft gegen den örderiſchon 
Entſchluß angekampft Hatte, eben fo oft hat ſich dieſe 
Auficht wieder verändert; aber. die Reue, welchoein 
das Oute: wollender Menfch Hei dem Gefühl eines wider 
befferes Wiffen. veräbten Unrechts und: eines 
Seh vida olhieriur fa cht en ;unerfeglichen. Merluftes 
empfindet, dieſes herbe und erſchütternde Mefühl, hat 
ſich niemals bei Caspar Roth gezeigt. Daß ſein 
DSDruder ſterben mußte; daß ihm der Tod eine Wohl⸗ 
gt, eng Erzettung war; davon war "er, au.alfer Zeit, 
und davon iſt er, wenn nicht alles trügt, noch jetzt über⸗ 
zeugt. Deshalb konnte er wohl zweifeln über feinen 
eigenen WErdf: zu dieſer Errettung, niemals abe bes: 
Ptagen ;baß: fein Bruder diefe Welt verlaffen habe "9, }- 
. . Yn- dan -Werhören,- weiche hald nach der Erfehlas 
- gung des Remigius Roth veranftaltet wurden, -eve 
—— —“ = «ty , — 
9) Merkwuürdig iſt ein Zettel, welchen er einige Tage nach 
.- ber That ſchrieb: qnod perpetrari ſcelus rettum non 
‘ " elfe divinis humanisque legibus intelligo confiteor, 
fat me poenit. ] et me amentia raptum hoc fecille plu- 
'y ribus probare cum poftuletur [ufcepturus [am. .: Det 
exaltirfe Zuftand, in welcher Roth vor der That und durch 
die That gerathen war, die Fluth der wilden Getanfen und 
% - Gefühle, hatte lich gelegt und Ebbe war eingetreten. Auf 
der Banf des Gefängniſſes, wo ibm ber Phyſicus prim 
eine Stunde nach der That befucht hatte, Fonnte ihn nicht 
die Erinnerung an feine unglädliche Mutter und felbft nicht 
au die noch fortdauernden — Leiden ſeines acliebs 
ten Bruders erſchüttern. Bott, ſagte er, habe ihm die 
ſchwere That befohlen , fein Bruder werde nun fella ſeyn? 
Einige Tage darauf ſchrieh er gun. jenen Zettel! Bemer⸗ 
Tenswertb ıft, daß auf diefem die Worte; atque me poe- 
nit.. wieder ausgeftrichen find. — 
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gad ſich dabch einftimmige Ausfage aller vernetumanen 
Zeugen, daß defien Mörder immer die, Fanflefte: Gee 
mäthsers.gezeigt und namentlich mit dem Erſchlagenen 
im haſten Einverſtändniß, ohne allen Streit, gelebt 
hatte: daß er, die Menſchen im Allgemeinen nicht haßte, 
feine Verwandten, insbefondere aber den Bruder = 
migiuß, aufrichtig liebte. | 
1 Meinen ‚bedenffichen Beifteszuftand hatten A 
namentlid) nach des Rückkehr von. Königftein, einige 
fringg Lehrer bemerkt; allein von der finitern Richtung, 
welche .. feine. Gedanken im Stillen genommen hatten, 
auch nicht das Mindeſte geahndet. Alle Aufſchlüſſe 
er, ſo wie über feinen Glauben an göttliche Of⸗ 
gen durch die äußere Natur, find erft von ihm 
* — der That gegeben worden, jedoch mit der 
vollkommenſten inneren Uebereinſtimmung, und mit 
einem unverfenntlichen Streben nach Wahrheit. 
In dem erften Verhöre antwortete er auf die Sage: 
Batum ec diffe"graufenvoffe That gethan? ° 
| weil mein Bruder ſelig werden ſollte und‘ ug 
„das an ihm wieder gut machen wollte, was ich 
„an ihm verdorben, das muß man ja! IH habe 
„meinen und es doch thun müſſen.“ 
Die furchtbarſte Gemüthsbewegung offenbarte ſich im⸗ 
mer in ihm, wenn er näher über das befragt wurde, 
was ee. denn eigentlich an feinem Bruder verbrauchen, 
und was er gut machen wollen? - Erſt im zweiten Bers 
höre konnte er dieſes Geftändniß in gebsochenen Worten 
ablegen. ‚Seine Erſchütterung vor Scham und — 
Reue ſtieg hier auf den höchſten Grad. 
Mit der wahrhafteſten Genauigkeit ſchilderte er fi 
nen inneren Zuſtand kurz vor.der That. Der Unter 


— 
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brauchte file feine: Mordgedanten den 
aedruͤck: Borſatz. Hierauf bemerkte er 
mr, Sie nennen Vorfatz, dieſes war es abet nicht 
| = "„fondern es hat Mic während der Lection fo ge⸗ 
2 ar um es gleich hach der Lection auszufilßete, 
355 te ich jedoch desfalls nicht abgekülrge;” 
Bei re des Protokolls bemerfte er hierzug — 
"sich kann nicht genau unterföheiden, ob Or 
* „oder Vorſatz überwältigt hat. Ich 
J etwas Gutes gethan zu haben, aber dur 8* En 
„ed mie geweſen, ich weiß für ihein‘ Kr: 
„Gefühl feine andere Benennung.” = 





An? 


Be Caspar Roth vorhanden, et. (3 zur 


Rettung feines Bruders nothwendig; äber dit * h⸗ 
rung geſchah durch die Ueberw':: tigung des afferie 
(Befüßn. 
| * Einer feiner Lehrer beſuchte ihn miehrmals allein a 
dem Grfängniffe, und gab den Inhalt feiner Unters 
redungen mit ihm zu den Acten. Nichts mar ihm 
ſchrecklicher als der Gedanke, welcher ihm auch einſt 
—— des Leſens einer Predigt gekommen war: 
daß ihn vielleicht nicht Gott, ſondern Satan zuy 
| That getrieben, und daß der Böfe in ihm fep.- -- 
Uebrigens ftieg eine Zeitlang während des Aufenthalts in 
dem Gefängniß feine Sinnenverrüüdung, wovon ſich in 


jenen Untervedungen die deutlichfien Spuren zeigten] 


Vorzüglich trat auch hier, wie fo häufig bei ſolchen Zus 
ftänden, das Verwechſeln des Subjectiven mit dem 
Objectiven, und diefes mit jenem en Seine Ges 


danfen wurden ihm zugerufen er glaubte as zu 
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ſprechen, was er Ind. Bei jener zuncharenden Geiſtes⸗ 
verwirrung ſchweiften auch ſeine Gedanken mon dem 
"Mord feines Bruders auf den feiner übrigen Verwand⸗ 
ten; der Zweifel über ihre ewige Seligfeit, welcher 
bei dem Bruder noch ein fcheinbar. vermünftiges Gewand 
getragen hatte, bemädhtigte..fich ‚feiner. ganz ahne bes 
geündendes Motiv, fo wie Sorge um ihr irdiſches Korte 
fommen. Er fürchtete ſich vor dem Anblick feiner Rute 
wer, und riefim Schmerz: eh 

„Ich ea: to@ nicht immer in Wicgengil 

„ſeyn!“ 
Spãter kehrte — ein ruhiger Zuſtand zurück, pr 
— beſucht ihn ſeine Mutter zuwellen. J 
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IV. GSutachten ber Mepicinalgepörbe Abet big 
Arſachen und die Beſchaffenheit der Seelen ſto⸗ 
u as zung des Caspar Roth Er 


‘10 


Die Medieinalbehörde zu Frankfurt am Main hatte 
in ihrem GSectionsberiht am 19. Juli 1826 ausges 
fprochen : 
„daß Remigius Roth an den den Abend vor 
„her erhaltenen Wunden eines nothwendig fehnels 
„ien und unaufhaltfamen Todes geftorben fey.” - 
ach nollendeter Unterfuchung wurden ihr von dem Ap⸗ 
gelationd s Gericht dafelbft (der erften Inſtanz in ‚beine 
— Fallen) folgende Fragen vorgelegt: — 
ob die Geiſteskräfte des Caspar Roth ver⸗ 
.ntegt ſeyen? von welcher Beſchaffenheit und suche 


N. ö 


ı 
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2 schen Oende im ſoichem alle die Geiſtetzerrüw 
mis „eng feg‘, und im welchem Zufammbange fie: 
— nüt der von Roth begangenen Ermordung 

„feines Bruders ſtehen möchte?“ u 
Dieſe Kragen: warden ·in einem ausführlichen: Gutachten 
wieder beantwortet, welches in feinem erſten Theil das 


‚Leben ded’Easpar Roth vor und nach der That, ſo wie 


ſein Braehmen während derfelben, hiftorifch darſtellte. 
Hier wurde zuerft hervorgehoben die ſchwächliche 
Conſtitatſen Peflelden ‚feine Jeugung im 57ften Lebens 
jahre feines Vaters, deſſen Tochter erfter Ehe gleichfalls 
N in dem Irrenhauſe wegen Geifteöfranfheit eing 
eitlang beßnbiſch geweſen; ferner ſeine ‚frühen, Ner⸗ 
venfranfheiten, die von ihm getriebene Onanie, feine 
dürftige Lebensweife und fein angeftrengtes Arbeiten; 
welche Umftände zufammen die Entwichlung einer eo 
drung hinreichend eufiätten, — 
Nachgewieſen wurde ſodann, wie kutche wiefüß 
— bei feinein Abſchiede vom Gymnaſium (um Oſtern 
1825) begonnen hatte, und wie von dieſer Zeit bis 
zum Gang mit dem Bruder nach dem Lamboyfeſte, am 
13. uni 1826, der kränkliche Zuftand des C. Roth 


mit ſchweren Gemüthsleiden derknüpft war, und ſich 


bei ihm vielfache Spuren eines hohen Grades Hy 
pochondrie zeigten. u 

Endlih wurden alfe dieſe Reanfheitfpmptome und 
der Ausbruch des Uebels in den Begebenheiten Bei jenem 
Gang nach dem Lamboyfeſte, dem Verſchwinden ·mach 
Königftein, der Erſchlagung des Bruders, und dem 
—— Verhalten des Caspar Roth weitsr:verfelgts) 

In einem zweiten Theil jene® Gutachtens wurden 


fodann die Anfichten berühmter Lehrer der Arzneikunde 


4 
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nber einen ſolchen ———— dargelegt, und ad 
vorzügiich folgende: :...: tg 
Micht allein. dag Vorfellungsermögen,. enden. 
auch andere Grundkrafte der Scale. Fönnten angageiffen 
werden, weshalb die Quelle der Sreiheittlofigleit el 
immer in einem zerrürtesen Berſtande zu ſuchon ſey, twie 
auch ſchon die Melancholie und Manie an und für 
bewiefen. Deshalb Fünnte auch als Kritesium — 
Handlungen nicht allein der Verſtand gelten: — oe. 
wurden als Autoritäten angeführt: . ... 
nr Mafius ni ‘der ger. Arzneiwiſt Sa in 
2ta Abih. G. 486. 538. San Er El 
Heinrot h. Syftem der pſych. ger. — —;X 
Der Affect koͤnne bei einer Seelenſtörung "Bald in den 
Vlegionen des Geiftes, bald in denen · des Gemüths und 
bald in denen· bes Willens botfjerefipend, prtimãr feymin 
Zu den Mffectionen des Geiftes gehören: BIbang 
Wahiwitz, Werziäkheit, Narrheit. — Bu denen des 
Semüths: Wahnſinn und Melancholie. Za denen u 
Willens: Manie und Willenloſigkeit "7, + : ‚t. 
' ME Veranlaſſung zu: pfochifchen. Störungen: rinia 
vör: erblihe Anlagen, fehlerhafte "Euttur Der: Seelen 
Eräfte, Temperament (vorzüglich das choleriſche und 
melancholiſche), ferner die alienirte Stimmung bus 
Merbenſyſtems: (Hypochoudrie and Oyſterie)n "+3 
Die Hypochondrie ſtehe gwiſchen pſychlſchenund 
phyſiſchen Uebeln gleichſam in der Mitte, beſonders der 
Melancholie And- dent: Wahntoit nahe, Der im Unten 
— er, a 


21) Diefe Eintheilung ber Seelenkörungen Entipriht gang 
derjenigen, welche Heinr th —— Syſtem der Say 
bild. gerichtl. Medicin 41 0 wo man alſo das 

. “ Rüpurebarikber. nachtehen kanu 


— 


gag Castar Roth, 


Wis beanke Hypochondriſt habe das Gefühl herannahen⸗ 
den: Unglüds, großer begangener Verbrechen, woraus 


oft ein. Zuftend völliger: Verwirrung, ein blinder 
- Drang, der quaalvollen Angf auf irgend eine ar in ents 


erben; erzeuge. | 
+ Sehr: äbnliche pſychiſche —— ———— in der 
Melancholie „ nämlich ebenfalls das Gefühl eingebildeter 


. Verbrechen, Berannahenden Unglücks, verbunden mit ver⸗ 


kehrren Ideen, wodurch der Melancholifche sum Selbſt⸗ 
mord oder zum Morde Anderer getrieben werde, im 
apa, Daß er diefe befreien wolle, oder daß es ihm 
tt befoßlen habe. — Als Autorität. wurbe hier ans 
aerehen:. J 
— Böhmer, — — Car. crimin. 8. 865. 
* ſchliblich wurden Die koörperlichen Symptone dar⸗ 


gahelt, ‚welche. mon dei Melancholiſchen gewoͤhnlich 


— 
BB: Fine öten Seit jenes Grtaciens wurde ent⸗ 


| —** “daß die in dem vorhergehenden Theil "anger 


führten möglichen Urfachen einer pſychiſchen Störung: 
4) erbliche Anlage, : 2): fehlerhafte Eultur der Geelens 
Mräfte,. 3) melancholiſches Temperament, und 4) Hypo⸗ 
chondrie, laut der in dem erften Theil des Gutachten 
gegehenen hiſtoriſchen Lebensdarſtellung des Caßpar 
Roth, alle bei dieſem unglücklichen Jüngling vereinigt 
dothanden wären, und da, nah Meckel Beiträge 
gur gerichtl. Pſochologie S. 38 u f., der Mangel egoi⸗ 
Hiſcher Motive in zweifelhaften Fällen allein ſchon zu 
Gunſten eines Angeklagten entſcheide, fo ſtehe als en 
antiwortung Der aufgenemmenen Frage fe: — 
„daß die Beiftesfräfte des Caspar Roth — 
„legt feyen, und.verlegt geinefen wären, und daß 
| der 


t 
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pn ber Hohe Grad von Melancholie und Seiſteszer. 
„ſaüttung in fo feen im innigften Zufammenhange 
‚ante der von .ihm Begangenen Ermordung feined 
„Bruders fiehe, als Roth der Freiheit und 
»„Selbſtbeſtimmung hierdurch immer mehr bes 
„xqubt worden, und in einem völlig gebundenen 
3; ‚Auftande die That vollführt babe.” : 
Dieſem Gutachten wurde noch ein Auhang ‚über die for 
nte amentia occulta beigefügt, mit Bezug auf 
ME en quaelt. med. for., wornach .diefe foges 
nannte amentia oeculta ale eine noch, unteife perföns 
Miße KKrankheit zu beträchten wäre, und der partielle 
Wahnfinn daher zu erflären, daß oft wiederfehrende 
Seftchle ind Affeete ſoat bie Freiheit des Gefunden eine 
Zeittfang · ih Anſpruch nehmen Fönnten. Wenn nlın die 
wireife Seelenſtorung den damit Behafteten un Verrich⸗ 
wuhg: feiner Lebensgeſchäfte Hindere, oder die fire Idee 
auf feie Handiumgen @hifluß äußere, "fe höre Zurech⸗ 
sungkfähigkeit auf. Oeinvoth vr * —8 ger. 
— 4.64 u. 66.) 
Bertheidlguns bei Easpar Ruh 
11. 
 Decdem dieſes Gutachten der Medieinalbehörde 
eingegangen war, wurde dem Caspar Roth ein Des 
fenfor beſtellt, deflen Bertheidigung im N das 


enthielt: | 
Zuerft die Geſchichtserzahlung. 
Sodann die Prüfung des objectiven eh tbeſandes. 
Daß Cas par Roth die, am Abend des 
9 
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4% Juli ſeinem Bruder Remigius vorfägtkp zuge⸗ 
fügten Wunden, die unmittelbare Urfache von deſſen 
Code geworden fen, wurde bier, als ———— zu⸗ 
gegeben. 

In dem dritten bis zum PAR SER: — 
folgte die Prüfung des ſubjectwen Thatbeſtandes, d. h. 
der Frage: 

“ob die Erfchla sung des Remigtus Roth als eine 
+ trete Handtung feines Bruders Caspar betrachter 
werden könne? 

Che dieſe Frage völlig erörtert wurde, beſchaftigte ſich 

der Defenſor mit zwei Vorfragen, nämlich: 

4) in wie weit den Ausfagen des Inquiſiten, weich 
. su feinen Gunſten lauteten, getraut werden fönne 
Diefee Punkt erſchien von der geöften Wichtigfeit, de 

die meiften Thatfachen, welche anf die Unfreiheit dem 
That hindeuteten, auf biefen Ausfagen beruhten. 

. Der BDelenfor. fuchte nun zu begründen, daß aus 
“der ganzen friiheren Lebensgefchichte des Inquiſiten, 
nach allen fehriftlichen und mündlichen Zeugniflen über 
feinen Charakter und über feine Grundfäge, nach feinem 
Benehmen berund nach der That, aus des Vereitwillig⸗ 
keit mit der er fich felbft der Gefangenſchaft hingegeben 


und der Strafe für ſchutdig erfannt hatte, aus der Of⸗ 


fenheit.än allen Verhören wodurch er ſogat ‚mehrere 
völlig ‚gegen ihn. zeugende Amftände, namentlich‘ feinen 
. mörderifchen Vorſatz bei dem Gange nach dem Lambey⸗ 
feſte und am Morgen des unglücklichen Tages; freiwillig 
befannt hatte, daß aus allen diefen vereinigten That⸗ 
fachen hervorgehe, wie in die Wahrhaftigfeit des In⸗ 
Auifiten Fein Zweifel zu feßen fen, Defenfor glaubte 
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‚AG auch noch in diefer Beziehung auf die perfönlicye 
Unſchauung der Richter während der Bahöre berufen 
zu können ). 

2). befchäftigte ſich der Defenſor mit einer andern 
Vorfrage: ob nämlich der Inquiſit die Unfreiheit ſei⸗ 
nee That zu beweiſen habe, oder ob ihm die Freiheit 
derfelben betwiefen werden müffe? 

Er beſtritt vorerft den Grundfag: faeta Jaefione dolus 
praefumitur, donec probetur contrarium! fo wie 
die philöfophifche Begründung, melche- man diefem in 
den Gefegen nirgends. enthaltenen Grundſatz zu geben 
verfucht habe: 
.. Dafı nämlich nach der Natur des menichlichen Beiftes 
. Dex nächte Erklärungsgrund jeder Handlung die Uhr 
ſicht fey, folglich auch diefe Abſicht, als auf den eins 
getretenen Erfolg der Handlung gerichtet, fo lange 
wermuthet ‚werben müße, bis das ——— er⸗ 
wieſen werde. J 
Zuſel, Unvorſichtigkeit, Irrthum, Mangel au Ein⸗ 
ir ,. behauptete der Defenſor, hätten mindeſtens einen 
eben fa großen Theil an. den entfiehenden Folgen menſch⸗ 
licher Handlungen, wie Abſicht der Handelnden; jene 
Bermuthung fey alfo in ihrer Allgemeinheit völlig, unbes 
ag md Fönne dem EM nicht zur — 





Die Verhoͤre wurden von einem Mitgliede des Nopeatio % 
gerichts geleitet und fomit auch ein‘ Theil der Ins = 
chung dem erfennenden Richter übertragen. Diefer U 
theil ng indeſſen un verforemy daß die Acten leih in in 

fer Inftan verfendel wurden. Fra jeigte fich aud 
tin wieder eine gewiſſe —— keit, — 
ankfurt ſchon eben ſo gewichtige Stimmen für Ay — 
se Imputabilitat des Inauifiten ar hatten. 
2 


— 
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dienen. Diefer müſſe vielmehr jede That für ſich, ms iR 
allen vorhandenen, begleitegden und ——a 
ſtänden, und im Zuſammenhange mit dem frühern 
Leben und dem ganzen Weſen des Handelnden — 
ten, und nur auf die Zufammenftellung aller diefer 
ſachen fein. Urtheil begründen, ohne fi) von Vorur 
fen und Bermuthungen voraus beftimmen.zu I — 
Wo der Richter auf dieſem Wege nicht zu einer bee 
ftimmiten Ueberzeugung gelangen fönne, da müffe er’fein 
uͤrthell ſuspendiren, am wenigſten könne er in dieſer 
Ungewißhelt anf Strafe erfennen 23), 

£ 12. ER 14 

Dieſe Grundſatze auf den vorliegenden: Fall usbauf 

die Beantwortung der eben aufgerworfenen Frage antsen⸗ 
dend, verlangte nun Defenfor von dem Richter, daß 
er die Erſchlagung des Remigius Roth durch’ feinen 
Bruder Caspar in Verbindung mit dem vorhergehhen⸗ 
den Leben des Letzteren und mit den bei jener unfeligen 
hat hervorgetretenen Umſtänden fege, daß ei, um die 
Natur det That zu erlennen, auf ihren pſycholsgiſchen 
Entſtehungẽegrund in dem Thäter (die cauſa facimo- 
sis) achte. Wenn eu nun nirgends eine ſolche caula 


 . faoinarisentdede, weder Haß, noch Eiferfucht/ nech 


GStreit der Brider,, fo-fünne er vorerſt auf feine. freie 
Handlung des Inquiſiten ſchließen, indem eine freie, 
willkührliche Handlung, ohne einen ar Be⸗ 
Yimmungsgeund. nicht ER ' 

— — A 
a8), Ditenfor Serief ſich jur Begrünbung diefer Theorie vors. 
a Beten Ari jr im a u. er ea 

9 


Ä [1 


— 
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Daß aber Inquiſit zu der Erſchlagung feines Bru⸗ 
ders nicht durch irgend eine gehäffige Leidenfchaft getrieben 
_ worden, fey gewiß, indem ſich aus fämmtlihen Acten 
als völlig unzweifelhaft Hervorftelle, daß er immer ein 
guthmüthiger und fanfter Jüngling geweſen; ferner, daB 
er den erfchlagenen Bruder ganz befonders geliebt habe, 
und vor der That mit demfelben in durchaus feinen 
Gtreit verwicelt gewefen fey. Auch die hiernach noch 
einzig denkbare Annahme, daß nämlich gerade die 
diebe des Inquiſiten zu feinem Bruder die cauſa faci« 
noris fey,. indem ev denfelben durch das Lafter dev 
Onanie einem ewigen Untergang glaubte entgegeneilem 
za fehen, und diefen Untergang durch Tod noch zeitig 
abwenden wollen, auch diefe Annahme werde dadurch 
zerſtört, daß: 

3) Easpar Roth weder durch feine Erziehung, 
noch insbefondere durch den ihm von feinen hochges 


achteten Lehrern ertheilten Unterricht, foldhe Grunds - 


füge Habe annehmen können, vermöge deren er dem 
einzelnen Menſchen ein eigenmächtiges Einfchreiten u. 
die Wege der Vorfehung erlaubt geachtet; 


2) daß er nie ſolche Grundfäge vor der That gegen 

irgend Jemand (weder gegen feine Eitern, noch gegen 
feine Lehrer‘, noch gegen feine vertrauteften Freunde) 
geäußert, vielmehr im Gegentheil viele von demſel⸗ 
ben vorgefundene Auffäge und Briefe gerade die 
entgegengefegten Anfichten, Vertrauen: zu Gott und 
Unterwerfung unter feinen Wilten bezeugten ; 

8) daß er, der aller Verftellung fremd ſey, auch nie 


folhe Anfichten aufzuftellen und zu vertheidigen ges 
ſucht habe, vielmehr in hellen Augenblicken fein Un 


⸗ 


j 
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recht ſelbſt erkannt, in irren Momenten aber nur im⸗ 
mer von dem hm mitgeteilten Willen Gottes durch 
den Sang der Vögel, von Drang und Ueberwältis 
gung zur That, gefprochen habe. 


Es ftehe fomit feft, vermeinte Defenfor, daß ſich fein 
bei vernünftigen Menſchen denkbarer Bes 
fimmungsgrund in dem Inquiſiten zur Vollbrin⸗ 
gung feines Verbrechens entdeden laſſe, und daß folches 
als ein völlig Ifolirtes und unerklärliches Factum das 
fiehe, wenn man es als ein Product der 
Sreiheit betrachten wolle Diefes Refultat 
müſſe nun ſchon allein dahin führen, daß der Richter 
vorerſt fein Urtheil über Schuld oder Unſchuld bei der 
fraglichen That zurückhafte, mithin Peine Strafen, ſon⸗ 
dern nur —— gegen den Inquiſiten 
erkenne. 


⸗⸗ 


9. 13. 


In dem folgenden Däragraphen fuchte Defenfor die 
oben entwickelte Theorie noch gegem zwei Einwürfe # 


‚ vertheidigen: “  ” 


1) dagegen, daß hiernach ein liſtiger Berbrecher nur 
die caufa facinoris recht ſchlau zu verſtecken habe, 

um der Strafe zu entgehen. Diefed würde, bei 
einem dem Amte einigermaßen gewachfenen Richter, 
niemals gelingen, indem gewöhnlich Hundert Wege, 
(das frühere Leben der Verbrecher, die dem Verbre⸗ 
hen vorausgehenden Umftände, die aus ihm ehte 
fpeingenden Vortheile, die durch das Verbrechen bes 
friedigten Leidenfchaften,) auf den’pfychologifchen Bes 
fimmungsgeund der Handlung Binführten. ‚Sollte 


\ 
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er eine. feltene Ausnahme Hiervon eintreten, fo 
koame eine ſolche Möglichkeit, daß ein Schuldiger 

: der Strafe entgehe, nicht gegen die Rückſicht in Bes 
trachtung, daß Fein Unfchuldiger verurtheilt werden - 
ſolle. 

2) Ein zweiter Einwand gegen die oben entwickelte 
Theorie, dem der Defenſor zu begegnen ſuchte, war 
der, daß fie die Möglichfeit vorausſetze, wie ein ſich 
in allen ‚Handlungen vernünftig zeigender Menſch, 
in einer einzelnen That, plöglich als ein Vers 
rüchter erfcheinen Fünne, und zwar diefes nur des: 
halb, weil eben der Beftimmungsgrund zu dieſer 
That nicht zu entdecken ſey. Eine folhe Annahme 
aber , möchte man fagen, fee den Glauben an die 
ſ. 9. amentia occulta, oder an die f. g. manie 
fans delire, voraus, welche beide Formen der Sees 
lenſtörung doch noch ſehr beftritten feyen. 

Hiergegen wurde bemerkt, wie (abgefehen von dem forts 
dauernden Streite über Worte und Namen) der Gathe 
nach als anerfannte Wahrheiten gegenwärtig betrachtet 
werden dürften: 


a) dag Seelenftörungen, gleich anderen Krankheiten, 
fi allmählig entwickeln, im Innern des Menſchen 
vorbereiten und ausbilden, ehe fie durch Außere Kenns 
geichen hervortreten, oder ehe folche oft unfcheinbare 
Kennzeichen beachtet werden; (welchem Zuftande man 

‚ jegt den Namen der unceifen Seelenftörung 
gegeben hat;) ferner, daß diefe ſchon vorhandene 
Krankheit um fo viel länger verborgen bleibt, went 
ſich düſtere und verbrecherifche Gedanken ded Kran: 

. ten pemeiftern, deren Unrecht. ex noch felbft erkennt, . 


\ 


® 


- 


ea, 


daher ſie noch befämpft mb: verbirgt, gerade darch 
dieſes Zurückdrangen aber den endlichen Ausbruch in 
Thaten um fo viel heftiger, fehneller und: überra⸗ 
fehender macht. Böllige Entwickelung der früher uns 
reifen Krankheit und Hervorbrechen nach Außen, ſey 


hier oft eins und daſſelbe, in welchem ‚Sinne die 


Realität der Platner’fchen f. g. amentia ocoulta 


unbeſtreitbar erſchiene. Uebrigens Fönne ein folder 


geiſtigkrankhafter Zuftand, wie körperliche Uehel, 


ſteigen und fallen, daher man ſich nicht wundern 
müſſe, wenn ein Menſch, der heute unvernünftig 
‚gehandelt habe, vielleicht morgen wieder vergänftig 
handle. . Der Act der Unvernunft fen oft nur die 
. Keifis, und die ‚fcheindare Rückkehr zur Vernunft 


oft nur lichten Zwiſchenmoment. 


BJ. fey. e& nunmehr gleichfalls anerfannt, dos die 


- verfchiedenen Grundfräfte der Seele, Erkenntuiß und 


Urtheilspermögen, Gefühl und Wille, nicht alle zu⸗ 


Jſammen afficiet feyn müſſen, fondern nur theilmeife . 


afficirt fenn Fönnen, daher alfo z. B. Krankheit des 


Willens bei gefundem MUetheildvermögen alle, reis, 


heit des Handelns aufzuheben vermöge, in welchem 
Sinne auch die Pinel'ſche f. g. manie fans delire 


allerdings möglich erſcheine 8). | 
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- Nachdem nun der Defenfor zu zeigen verfucht hatte, 
daß der Richter die That des Caspar Roth fo. lange 
nicht wie eine. fteie Handlung betrachten und beftraf 
Tonne, als fich Feine caufa facinoris entdeden of 
behauptete er ferner, daß ſich im Gegentheil aus d 
bielfächften Umftänden die allerdringendfte Bermuthung 

‚ergebe, daß diefe That. wirklich in der Unfrechelt 94 
ſchehen fey. 

Affectionen des Unterleibes, der Nerven und bes @ek 
hirns, woran Inquifit gelitten und noch leide, ftiinden _ 
am häufigften mit Eeelenftörung in Verbindung. Ona⸗ 
nie, welche er getrieben und unterdrückt, werde und 


müſſe gleichfalls einen erfchütternden Einfluß auf den 


Geiſt geübt Haben; denn der fange Kampf feines beffes 
ven Willens mit dee gereizten Sinnenluſt habe ſicherlich 
alle Seefenorgane des noch fo zarten und ſchon an und 
für ſich äußerft ſchwachlichen Körpers gewaltfam bewegt 
und erſchůttert. 

Die Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe pſychiſchen Ur⸗ 
ſachen auf Seelenſtörung bei dem Inquiſiten gewirkt 
hätten, werde noch dadurch erhöhet, daß auch ſeine 
Schweſter daran gelitten, und da die ſchlechte Lebens 
geife, die ungefunde Wohnung und Koft und das allıy 
anhaltende Sitzen des unglücklichen Jünglings allen 

jenen nachtheiligen Einflüſſen doppelte Kraft verliehen 
haben müßten. 
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Unverfennbar gehe auch aus den Aeten pri der ſtei⸗ 
Entwickelung der Förperlichen Krankheit eine wach. 
de Verwirrung des Verſtandes und Verfinſterung des 
ijthes hervor. Hier wurde nun wieder angeführt: 
feine Pi den legten Fahren des Schulunterrichts fteigende 
Empfinblichkeit, feine zunehmende Stille, Weinen : in 
der Nacht, Unbeftimmtheit und Zerftreutheit in den 
Studien, Einfchränfung feiner Unterrichtöftunden aus 
dem Gefühl der Ermüdung, Unfähigkeit des Arbeitens 
ohne Außere Anregung, Mißteauen auf fich felbft, 
Schwanken in der Wahl eines Berufs. In diefem Zus 
‚ftande einer gleihfam allgemeinen moralifhen Deborgas 
nifation habe die finftere Vorftellung,, daß er durch das 
Lafter der Onanie feinen Bruder dem ewigen Untergange 
entgegengeführt habe, und diefen nur durch ſchleunige 
Todtung deffelben noch abwenden Fönne, einen unwider⸗ 
ſtehlichen Eindruc auf das zerrüttete Gemüth des Jüng⸗ 
üngs gemacht, ſeiner ſchwachen und trüben Vernunft 
babe ſich die erregte Phantaſie völlig bemeiſtert. Zwar 
Anfangs noch (bei dem Gange zum Lambopfefte und 
vor der Entweichung nach Königftein) habe er gefämpft; 
allein diefer Kampf habe bei feinem damaligen Zuftande, 
‚ welcher zumeilen ſchon in Wahnfinn übergegangen fep, 
‚(wie bei dem Herumirren in den Wäldern um Königs 
* nicht dauern können, die Kraft des Widerſtandes 
ſey zu gering, und die Gewalt der zum Morde treiben⸗ 

den Vorftellungen gu ſtark getvefen. 


$. 15. 


Dee Defenfor fuchte nun endlich noch — 
daß die in hohem Grade begründete Vermuthung 
für die Unfreiheit der von Caspar Koch verübten 


; 
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That ſich durch mehrere Umſtände zur völligen &es 
wißheit erhebe, und daß diefelbe aus einer gemeins 
famen Affection feines Gemüths , feines Verftandes und 
feines Willens unmittelbat hervorgegans 
gen ſey. 


1) Nah dem Urtheil der Aerzte Hätten ſich bei dem 
Inquiſiten bei der Erſchlagung feines Bruders alle 
Symptome der Melancholie und Hypochondrie einges 
fiellt, welche Krankheiten fo oft jenen blinden, angſt⸗ 
vollen Drang zu gewaltfamen Thaten, zum Selbſt⸗ 
morde, oder zum Morde Anderer, erzeugten. Daß 
fie auch in dem vorliegenden Falle ein folche® Res 
ſultat herbeigeführt, fey um fo begreiflicher, als die 
Ideen des Unglüclichen eine fo furchtbare und ge 

 wiffenpeinigende Richtung genommen; als die Ums 
fände vor der That, in Bezug auf diefe Ideen, bes 
fonderd anregend geweſen, nämlich: das mährend 
einer fangen linterrichtsftunde immer vorſchwebende 
Bild der Erſchöpfung, zugleich auch der Ruhe des. 


Bruders, feiner fortgehenden Zerftörung, und feiner. 


Srrettung durch den Schlummer des Todes! 


2) Zu jener Gemüthskrankheit fey auch offenbar Af⸗ 
fection des Verſtandes getreten, und grade der ans 
geſchuldigte Mord aus firen Ideen unmittelbar her⸗ 
vorgegangen. Diefe gräßliche That ftimme durchaus 
nicht zu den Srundfägen über Vorfehung und den 
Gehorfam gegen Gott, worin Inquiſit unterrichtet 
worden, welche er ftets ausgefprochen, vor wie nach 
der That. In lichteren Momenten habe er daher 
wohl eingefehen, daß er das Schickſal feines Brus 
‚ders Hätte feinem Schöpfer‘ üiberlaffen follen. Allein 


330 Caspar Roth, — 
dleſes ſeyen nur wenige und ſehr soriißergehende 
Momente geweſen, welche immer ſchnell der Webers 
zeugung eines göttlichen Gebots zu Der uns 
:feligen That gewichen. Mur diefe Ueberzeugung 
habe den Weg zu jeder wahrhaften Reue - verfperek 
und den fonft fo gutmüthigen Süngling in einem fo 

‚ hohen. Grade verhärtet, daß ihn weder die Leiden 
des geliebten Bruders, noch der Sammer der uns 
glüclihen Mutter zu erſchüttern vermochten. 

u Der eingetretene Wahnfinn, oder die Sinuens 
Hallucinationen - (befonders der Bogelfprache) ſeyen 
mit dieſer Idee des göttlichen Gebots in Verbindung 

getreten und daraus die fire Idee erwadfen, daß 

‚ihm die Gottheit duch jene Stimmen, 
gleihfam wie durch vermittelnde Däs 
monen, ihren Willen über die in feinem 
Innern wallenden Mordgedanfen vers 
Fünde, und die Vollbringung befehle. 

8) Zeige fich auch offenbar aus allen Aeußerungen des 
Inquiſiten über feine Empfindungen vor und noch der 
That, daß er von einer unwiderſtehlichen Manie (Af⸗ 
fection des Willens) dazu fortgeriſſen worden ſey, 
welche Manie ſogar in dem ganzen Zuſtande deſſelben 
vorzaherrſchen ſcheine. Er habe, nach ſeinen Aeußerun⸗ 
gen, vielfach gegen den mörderiſchen Entſchluß ge⸗ 
kampft, er habe weinen und es doch thun müſſen; 
ja! als der Bruder gefallen, Habe er die blutigen . 

Gedanken auf die Mutter gerichtet, vor ihrem An⸗ 
blick deshalb gezittert, aber einen unwlderſtehlichen 
Drang zu dem gräßlichften aller Verbrechen, zu dem 
Morde der Erzeugerin, gefühlt! — und: hierzu hade 
ed an jedem Motive gefehlt! F 
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‚Schlielich bemerkte dev Defenfor, dag alleß, was . 


« über die Unfreiheit des Inquißten, bei Erſchlagung 
e8 Bruders, gefagt und vielleicht bewieſen habe, 
och nur zur materiellen Begriindung diefer Wahrheit 

Denen Eönne, formell fey fie ſchon unumſtößlich für den 

Kichter borhanden, weil fo der Ausſpruch der 

Aerzte ſey, über deren Gutachten der Richter, ohne 

Rh “einer ungefegfichen Ama ſchuldig zu machen, 

gar nid nicht hinaus könne. | 


an Er 6. 16. 

"Kür den Sal; dag man deffen — — r 
— aſs zurechnungsfähig und. ſtxgfbar 
erklären würde, mas jedoch völlig uns 
zlaublich Fey, erörterte Defenfor noch; 


4) daß in diefem, nicht vorauszufeßendem Sale, die - 


„That nicht ald Mord, fondern nus ale 
Todtechlag erſcheinen müſſe, weil bei der Aus⸗ 
führung ‚weder kalte Uebexlegung noch Vorbedacht des 
Orts, der Zeit, oder der Mittel, Statt gefunden 
Bitte, fondern, ohne alte Vorbereitung, der Yffect 
des Hugendlie den Unglücklichen fortgeriffen. habe. 
. Dee Gedanke zur That fey freilich ſchon früher vor⸗ 
handen geweſen, aber die wirkliche Ausführung nur 
in dem ſtürmiſchen Drange der Gefühle beſchloſſen 
und vollbracht worden. 
‚2 bemerkte Defenfor, daß eine in fich edfe (Friebe 
ı feder, Licbe zu dem Erſchlagenen, das Verbrechen 
“ veranlagt habe, und daß eine ſolche Triebfeder nach 


vn 


hu 3 


.. ‚jeder Straftheorie, ſogar nach der Abſchreckungs⸗ 


theorie (obwohl es von Feuerbach, eehrbuch, des 


/ 
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peinl. Rechte 6.216., geläugnet werde) Milderungds 
grund der Sttafe feyn müffe 
ach diefen beiden weiter ausgeführten Bemerkungen 
vurde weiter deducirt, daß 
) Todesſtrafe in dem vorliegenden Falle (abgeſehen 
‚non dem über die Zuläfligkeit ſolcher Strafen übers 
Haupt neuerlich mit feifcher Kraft erhobenen Streite) 
nicht Statt finden könne, weil 
a) nunmehr die Strafe des Mordes zu Frankfurt 
nicht mehr (wie es die Carolina vorſchreibt) durch 
„Rad und’ Ertränken, ſondern nur einfach durch 
“daß. Schwert vollzogen werde, und, da die Ge⸗ 
“ feße felbft eine Gradation der Strafe für Mord 
und Todtfchlag anerfennten, Crwahrfcheinlich wegen 
des verſchiedenen Grades ihrer ſittlichen Verſchul⸗ 
dung,) die in dee Carolina für Todtſchtag geſetzte 
einfache Strafe des Schwerts ebenfalls um einen 
Srad herunterſteigen und in Freiheitsktafe vers 
waiibelt werden müffe ”°); um: fo mehr In dem 
vdvorliegenden Salle, weil an 
° 5b) die angegebene, in fich edle Triebfeder dem Un 
‚brechen zum Grunde gelegen, und 
e) jedenfalls eine durch viele Urfachen erklärliche 
— Verſtandesſchwäche und Verirrung die fragliche 
Handlung, wenn man al auch für eine freie und 


\ 


: 


47 en 4 





6) Gleiche Ideen über die flets au beobachtende Gradation 
der Strafen, nach der Gebäfſſigkeit des Verbrechens, 

, ben fich auch neuerlich wieder in dem Aufſatz von Witters 

a i — Ueber die alien; unter welchem der Ges 

r von den Lobdesftuafen Gebrauch machen Tann. 

ar hi 0 Beitfchrift der Sriminal« Rechtspflege, 8ted Hefte 
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— 
verbrecheriſche wollte gelten laſſen, herbeigeführt 
und bedingt hätten, und aus allen diefen Grün⸗ 

‚ den ein juriſtiſches Urtheil auf Tod des Inquiſiten 
mit dem moralifchen Urtheil feiner Mitbürger über, 
die That in grellem MWiderfpruche ftehen würde, 
ein Widerſpruch der, als der Rechtspflege ſelbſ 
Außerft nachtheilig, immer zu vermeiden ſey. 
Würde nun 
2) feine Todesfirafe, fondern nur eine Breifeitäftroße 
erkannt werden, fo fey auch dieſe nur mit Mitteln 
: zur. Befferung,, oder vielmehr zur Heilung des ver⸗ 

ireten Verſtandes, keineswegs aber mit anderen 
finnlichen Uebeln zu verknüpfen, weil ſich bier feine 
fiemliche Triebfeder zur That offenbart habe, mithie 
- auch das verbrecheriſche Motiv nicht mit Folgen 
- alu zu befämpfen fey. 

Wnidlich proteftirte jedoch der -Defenfor nochmals feierua 
dagegen, daß in dem vorliegenden: Falle überhaupt vom 

einer freien Handlung, und alfo von Zurechnung oder 

Grtrafe, gefprochen werden Fünne ‚ und — den 
Autrag: 
den Jhnquiſiten mit jeder Strafe zu verfchonen, 

und ihn der Medicinaibehörde zu übevantworten, 
damit von derſelben die Anſtalten ſowohl zur Hei⸗ 
lung ſeiner Krankheit, als zur Sicherſtellung Drit⸗ 
ter vor demſelben, getroffen würden. 
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9° Nachdem diefe Vertheidigungsſchrift — war, 


wurden die Acten zum Spruch an die juriſtiſche Facultãt 
a Tübingen verfandt. 

Dieſe Facultät bemerkte, nachdem in den Entſchei⸗ 
a der factifche Hergang der ganzen Sache 
auf das genauefte angegeben war, In der furiſtiſthei 
Veunttheilung dorzüglich das Folgende· 

Der objective Lhatbeſtand des angefthufdigten Wers 
— ſey gewiß; in Bezug auf den fubjectiven That⸗ 
deſtand erkläre das ärztliche Gutachten den Inqufſiten 
iv: ungewechnungsfählg. Die Streitfrage: dd: der 
Wchter gegen ein folched Gutachten entfiheiden bilefe? 
" We. hier amgangen werden, da Feine verſchiedene An⸗ 
ſicht des Richters obwalte. Eine Prüfung des Wit 
lichen Gutachtens orſchiene aber fchon deshalb als moin 
wendig, weil ſolches auf ungegründeten fattifchen Worg 
aubdoſetzungen beruhen, oder aus anderen Gründen als 
unzulänglich erſcheinen könne, wonach denn eine weiten 
Erflärung einer anderen Medicinalbehörde erforderlich 
werden würde. — Chen fo fönne die Streitfrage 
über Bermuthung der Zurechnungsfähigfeit. und über 
das qualificiete Geftändniß hier umgangen werden, weil 





ſelbſt diejenigen, welche Zurechenbarkeit vermutheten 


und dem Inquifiten den Beweis der Qualification feine® 
Beftändniffes aufbüirden wollten, im vorliegenden 
Kalle feine Ausfagen über feinen Zuftand und über 


- feine Motive ald wahr annehmen müßten. Denn. feine 


Wahrhaftigkeit bezeugten fämmtlihe Acten, die Zeugs 
niffe feiner Lehrer, Eltern und Freunde, feine vorges 
- funs 


/ 
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ſuadenon Scopturen, ‚die-gnoue Webereinfimmungnfge 
amiefonmeihatiehen mit dieſen Musfagen, ud —— 
abe auch legiere epfläct werden. Pünnten.;.. 
‚Din dieſen Vorbemerkunzen ſchritten mun —* 
—— 3** gut wäßenen — der ee 
Rift: a > Be 4 
Ei Die Mebiekialbehöehe habe zwär in aihrem Wir 
ken geringer daß ſich Fein egoſſtiſcher Zweck der fradi⸗ 
chen That auffinden lleße, und daß dieſes allein Fe Rp, 
wein der Zutland des Inquifiten zweifelhaft ware/ ſpre⸗ 
Gen: ud ratſcheſden würden !, Diefem Grundfatze ſchiene 
(Cem der He. der. Mein 
S2YT) Dhtufnmeh. J rn, 
ein⸗ wenn zwar angeht fey , daß da Da⸗ 
fehl eines agbiftiſchen Morives ein Beweisgrunb ver 
Jurechenbat keit ſey, fd könne man doch den Sag krines⸗ 
wegt umkehren und fehort-Ben Mangel eines földhen am 
für „ehren Beweisgrund dee Zur echnungttoſtgken 


ttg ei für bie Ertnindt»Sedeepfii —— 


"© 20rüfr Mitterm aier — 

a tnamls'p:' 58 fd) ee.‘ 
Soz. B. ſey die Chat Sands, nad der Aenhaing 
von Heindoth (in der Schrift dögen M art: und'Füe 
Harus“,'39), rein aus einer der Vernunft ande 
hötigen. und an fich nicht widerſinnigen Idee, Nmtlich 
Mi: deu: Idee der Freiheit, hervorgegangen *) 
‚me Beachtung der Nebenumſtände könnte die That 
‚des Inquiſnten eben ſo erſcheinen — on * J 


16) Hle Eier enden —— ebe ich der r 
ven. en Kor en a; — —* 


1. A. X. : i 3 






gap Dh, 

3 Vcberzrageng herdorgegangen, alien. 
he) ir Diefem Beben micht glüctich werben Töne, mob 
„innerlich und meraliſch jeden Tag nie mehr In: Bew 
AMateahen gerathen, und fofort fein Seelenheil gefährs 
ʒdet werde, daß ed alſo file denſelden in jeder Hickcht 
„beſſer ſey, er ſterbe. Er faßte, wie es ſcheint, aud 
Van ie den Qi De Ber un 








aber. noch Kampf iſt, da iſt in der Age 
uno Zeeiheit, — Es iſt bien in. keiner. Bezie⸗ 
„hung die Freiheit, weder des Urtheüs noch des Wi 
„Int, aufgehoben, jonbeen es entichloß ſich hier Yaguift 
„ia einer That, bei.der er gegen das Geſetz bios 
„individuellen Ansichten und, beſondern Gefühlen, 
- in einem Affecie, aber doch ——— 
„ Greleupörung, Franehaft ‚beftimmt, folgte. * 
— man dagegen einwenden, deutet die 
des VBogelgeſaugt vor des That, deuten die Ruhe 
Men "Eetapptiverden und bei feiner Herhaftung, Fers 
„wer die Stimmen, welche, wie Here. Profeſſor H. bes 
sruatet, Inquiſit in feinem Gefaͤngniß Hören, und ie 
1 Bifionen, die er daſcſbſt Haben will, auf Bemütät 
„Enenkheit Hin; allein auch hier (being wieder geſagt 
smesden. zu koönnen, daß hieraus ſich noch nicht aml 
Seelenſtörung ſchließen läßt. Denn mas die Stin— 
„nen betrifft, ſo ſind ſelche Einbildungen, fremde 
„Stimmen zu hören, namentlich bei Perſonen, die, wie 
„Inquifit, an Unterleibsbefhwerde leiden, gar nich 
„upeltene. Erſcheinungen und laſſe an ſich noch gar nicht 
„anf wahre Seelenftärung fliehen”. (Elac u 
. l. — — 
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Ihat bekinum - wehmslishigen 
„Shäters:eullären, hen. fo ſchein es weit. dig Bess 
ndegung bei Mogrigeiange u feym..: Es Fönnte Diafes 
wand cin bloſes Hineintvagen dad Subiectiven ia euvas 
wObjestineh. Seyn, "Bad auch neck gun. wicht an ſach Biees 
niehftörung. beweiſt. Was aber die Aube mit: Den. ze 
„ih ertappen und verhaften lieh, beteifft:,: fs Püguste 
‚yon Ach: daraus ertiaran/ daß cr.udentipebes-mnögs 
sähe, ‚aber dach. feinem naar. nicht ozuſprechend fands 
den Hauden der Berichte ſich zu entuichen Gil 
ndich iſt micht zu augnen, daß Inquiſit zur Beit.ben 
Lhat und vorher koͤrperlich traut mad auch alecdiagẽ 
useiſtig nicht: aha geſund gewefen. aber dieſe unt⸗ 
ubeht cine Die Zurechenbarkeit, die Freiheit im Unhel 
„oder Wollen und Handeln aufhetende meet. dies 
gIſcheint auf den / erſten Anbuck — : HR die 
sehe, Koran. Inquiſit list, find. och: Feine Bemelie 











*— ad. — Männern lehren, den 

wirelen Bebrauch des Verſtandes und die Salbobeſim⸗ 
wwuung nicht, hemmen, oder gas. aufheben.” — 
ee en 120. ae v u; nen r 
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eſden nun auch noch in den Bweifslägelnhen cm 
* worden wae, daß ——— ana. 


EYE ee m 


—XEXXX ein: fuhls geueſes, zunn um 
‚ Wehicge and. uk Jſanalenhangenden Sprechen neh 
Stgreiben, adding Mexhal. ei 
mn Moeriben felgnermaßtaäre: ii... 
ty We ſchein, wen wir. Die — —————— 
ueiuuiiſiten aise iaʒeine undiigolirte heraucheben 
ZU meſunuat "auf Zut echntigeloſigkeit· uicbt zu Führe 
ZU Allein gasigzanderdwicd dab Kefsktat, weia 
Zumın here Eoſcheiumzen "wie men muß, in Ihren 
F3hommmnhunge alle dibrzugleich ein. —— vor⸗ 


rare tod — —⏑⏑—⏑— —— Be Zr 


















—2 auch dei der Erſchlagieng ſeines 
wre, efunden; ind der Zuſtand deſſeiben alch ein 
— — —— — Alam In: Welanchetieiiler⸗ 
| er gefhider „mie welchem Ada eine ſire/ wit 
Umsiitrfichlicher: Bewält. Breibende Sort: ab uw Bersädts 
vehbanden aber! re na NaEE no. 

7 BR in Hvrinrorh Syftem Siro0%. 2900. f, 
Boy in ohren doer Seeleuſtruug Th. ir. 380 u. f. 
didgagedantn Symptome⸗ der Meiancholie ‚wurden, alt 
At denn Inquiſiten· vorhanden ;'" aufgeflihrt,:iund noch 
beſtuid os des Verſuches zunı Gelbumorde gebucht: ⸗ 
weberhaupt Haba Tuch Iren. a QuS. 66) ein blin⸗ 
dee (mithin entſchuldigender): Antriebb zurder verbreche⸗ 
riſchen Handlımg intbem Anquifiten Oteut geſanden, ing 
dem, bei der Uebermacht ungewöhnlicher und individuels 
ter Anveizungen, die gewwdhnlichen egoiſtiſchen Motive 
vzu aufehit hatren. Ameritia odeulte tonue aber 
kicht angenommen werten, da fih der Bahnfinn fchen 








J ’ 


ein geiſteskxauter: Bridermoͤrder. Pag 


bei der Wäftselnung nach Königfteln offenbart habe, 
und auch fpäter von einem ſcharfen Auge nicht ſchwer 
iu entdecden gewefen fey.. , 
Hierauf wurde der vorliegende & all noch mit mehr 
reren anderen‘, haihentfich mit dem des Wopzeck und 
Schmolling, verglichen, Ferner bemerkt, daß man 
in dem Gutachten der Medicinalbehörde eine ſyerielle 
Beweisführung über die Geiſteskrankheit des Inquiſiten 
Ih ihren beſonderen Vethaltniſſen zuů ſeiner Ihat vermiſſe 
und ſodann folgendes Urtheil gefällt: . - - 
Daß AInquifit, Caspar Roth, wegen Mangels 
des Requifits der Zurechenbarfeit, von dem ihm e 
geſchuldigten Verbrechen der Zödtung . ynk 

Strafe freizufprechen fen, und die Koften des 3 
Hängten Inquiſitionsprozeſſes der Fiscus zu tragen 
Habe; Inquiſit aber der Medieinalpolizeibehörde zur 
Vorkehrung der geeigneten ERLEBEN 
übergeben werden folle. 

V. R. W. 


> 
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neueſten erlminaliſtiſchen Schriften,“ 


Inöbefongere, der über Todesſtrafen 
erſchienenen Werte. 
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1) Du ffftdme pénal et du [yfılme repreſſif en 
general de la-peine de mort en partieulier, par 
Ch. Lucas, avocat & la Cour royale de Paris, 
Ouyrage couronne ä Gendve at à Paris. Paris 
1827. ' | en . 

‘2) De la peine de mort, par E. Dugpetiaux. 
‚Bruxelles 1837- ’ 

3) Lettre de l’auteur du Concours ouvert à Ge- 

neve en 1826, en faveur de l’abolition de la 


peine de mort, à l’un des honorables collegues 
du conleil fouverain. Geneve 1827. 


4) Jets over de theorie der ftraffen en het bewys 
der misdaden naar aanleiding van bet outwerp 
van het Strafwetboek voor de Nederlanden, 


door Donker Curtius van Tierhoven. 
Utrecht 1827. 


- 5) Coup d’oeil fur a principes elfentiels du 

droit criminel dans leur rapport avec le projet 

de Code penal, par M. Aller. Bruxelles 1828. 

6) Nouveaux eſſais (ur la peine de mort, ıpar Va- 
lane. .Paris 1827. — 
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V De-le peine de mert, per Garnier. Paris 
1827. E ; 
8) De la peine de'mort, conliderde dans fss rap- 

- ports, avec l’equitd-la morale ot Putilito, par 
A.Levae. Bruxelles 1828. wm 


9) Des lois penales, confider&es comme moyens 
“ derepreflion, par J. L. Seveftre. Bruxelles 
‚1828 . m 
10) De la million de la juftice humaine et de !’in- 

juftice de la peine de mort ;. de la joftice de re- 
preſſion et particuliöerement de l’inutilit€ et des 
: effets pernicieux de la peine de mort. Bru- 

xelles 1827. | 


11) De la jultice, de pr&evoyance et partieuldre- 
ment de l’influence, de la miſère et de l’sifance; 
de l’ignorance et de l’inftruction fur le nombre 
des crimes. Bruxelles 1827. _ ae 

12) — de la peine de mort, par Alfer, 
avec quelques oblervations critiques. Bruxelles 
1828. j 

13) De peculiari aetatis mofirae jus criminale re- 
formandi Studio et Jegumlatoris in ea re conh- 
cienda proprio munere oratio quam publice di- 
zit Birnbaum, J. Profeflor, cum acedemiae 

.regundae ımunus deponeret. Lovanii 1828. 


Wenn auf einer Seite das in ganz Europa lebendige 
Streben nach) Verbefferung der Eriminaigefege, und insbe, 
fondere. nach Verbannung der Tedesftrafe den Freund der 
Wahrheit und des Fortſchreitens der Menſchheit begeiſtert, 
fo kann man anf der anderen Seite in klarer Erwägung der. 
Borderungen bürgerlicher Sicherheit ein gewiſſes ängſtliches 
Gefuhl nicht unterdrücken, das da ergreift, wenn man bes 
‚merkt, wie allmählig eine Strafart nach der anderen weg⸗ 
raiſonnirt und nach einer gewiſſen idealiſch aufgefaßten An⸗ 
fie von der menfhlichen Ratur ber Geſetzgeber nur auf 


ET: Rn VBeuethefnung ee 

Gefängniäfivafen als Sernfmierel redüciet / und nigleich darch 
"die ſogenannte öffentliche Stimme zu manchen Expetimen⸗ 
ten ſortgezogen wird, für deren Raeſultat eine ſehr zweideu⸗ 
tige, Erfahrung ſpricht. — Die Redaction des Archivs hält 
es für zweckmäßig, nicht blos auf die magere Anzeige eini⸗ 
ger neuen über den Gegenſtand erſchienenen Schriften ſich 
ju beſchtänken, ſondern die Anzeige aller neueren literaͤri⸗ 
ſchen Forſchungen darüber zuſammenzufaſſen, das Ergebniß 
daraus treu anzugeben und prüfend näher dabei zu verwei⸗ 
Im — Einen neuen Anſtoß erhielt die Frage über Abe 
ſchaffung ber Todesſtrafe durch die von der Societe de la 
morale chr&ienrie zu Paris und faft gleichzeitig durch 
‚einen ahtungswürdigen Meenfchenfreund in Geneve aufge 
ftellte Preisfrage über die Verbannung der Todesſtrafe. — 
Dreißig Beantwortungen wurden der zur Beurtheilung ‚des 
eröffneten Concurfes gebildeten Jury in Geneve vorgelegt, 
11 Schriften hatse die Parifergefellfchaft zu prüfen. Mach 
dem Urtheile beider Gefellfchaften wurde Charles Lucas 
des Preiſes würdig erfannt; die oben [ub Nr. 1. aufger 
führte Schrift ift feine Preisſchrift; fie verdient auch am die 
Spitze der neueren Schriften, die blos fiber den Gegenftand 
geſchrieben find, geftellt zu werden, obwohl eine gewiſſe 
Einfeitigkeit in der Auffaffang, ein kühnes Conſtruiren aus 
. manchen oft nicht einmal ihrer Exiſtenz nach gehörig geprüf⸗ 
sen Ihatfachen, und eine Art-von Uebertreibung, die durch 
eine bilderreiche Sprache dert. Lofer fortzieht, ohne ihn zu 
überzeugen, der Schrift von Lucas vorgeniszfen ‚werden 
müſſen. Der Verf. hat aber großartig feine Aufgabe aufs 
gefaßt; x bleibt nice bei einer Aufzählung der G 

gegen die Todesfirafe fiehen, er entwicelt vielmehr die 
Grundfäge der Strafgsrechtigkeit überhaupt, ſucht das Por 
nitentiarfuften, das er vertheidigt, durchzuführen, und 
kommt bei feiner Arbeit auf eine. Reihe intereſſanter crimi⸗ 
naliſtiſcher Kragen, die er eben, fo geiftreich als umſichtig bes 
handelt, wenn man auch mit dem Nefultate, zu welchem 
der Verf. kommt, nicht immer einverfianden ſeyn kann. 
Die Schrift zerfällt in 8 Theile: I. über bie Aufgabe der 
Brrofinftiz, über das Strafipftem uberhaupt und die Todes 
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ſtiafe insbefondere; ZI. Wer Bresveffion tm : Allzciru⸗ 
une die Todesſtrafen insbeſondere; III. Über’ die Eoräbinas 
nation ber entgegenmwirkenden Garantien, durch welche⸗die 
Todesſtrafe erfegt werden fol. — Syn’ einer intereffanmns 
Einteitung (S. I—LXXXII) benutzt der Verf. die in 
dem wichtigen Compte general des Juſtizminiſtere Uber 
Die Jahre 1825 u. 1826 gegebenen Notizen über Eriminafs 
juſtiz und die darauf von Dupin gebauten Besobach 

Aber den Stand der Bildung in Frankreich; er zeigt, wiedie 
in gewiffen Departements häufiger vorkommenden Verbrechen 
gegen die Perſonen in dem demoralifirenden und zur Tontee 
Bande reizenden Douanenfyfteme, und die häufigen Ankla⸗ 
gen über Bigamie in den die Ehefcheidung erſchwerenden 
Gefetzen ihren Grund haben; fucht darzurhun, daß nett 
dem Grade der Bildung des Volkes auch die Zahl der Ver⸗ 





Krechen im Verhältniß fteht, und dag vorzüglich aus Bew. 


Werbrechen gegen die Perfon ein fiherer Maaßſtab Aber 
die Morafträt des Volkes abgeteiter werden kann; Im Beni 


anaufgeflärten Srankreich wurden (nach des Verf. Bemer⸗ 


ung S. XXVIIHh in dem Jahre 1826, 1198 Verbrechen 
gegen Perfonen und 2310 Verbrechen gegen Sachen verübt, 
und im aufgeflärten Frankreich 714 crimes perfonels und 
2771 erimes reels. — Der Berf. führt die Anfiche, daß - 
Mangel an Bildung und Verübung der Werbrechen Im 
nächſten Verhältniſſe fliehen, noch welter durch; z. D. im 
unaufgeklärten Frankreich gab es im Jahr 1826 12parri- 
cides, 17 Vergiftungen, 95 Kindermorde, und im 

deren Frankreich nur 2 parricides, 9 Nergiftungen und 
87 infanticides. — Dem Reeenf. fcheint, daß es mit die⸗ 
fer Eriminaiftatifttt der Moral eben fo geht, wie mit andern 
fariftifchen Calculs; man generalifier zuviel; und bei ſener 
neuen in Frankreich gemachten Unterſcheidung zwifchen dem 
gebildeten und dem ungebildeten Frankreich, worauf man 
auch die Zahl der Verbrechen bezog, vergißt man nicht fels 
ten, daß die fogenannten unaufgeflärteh Departements auch 
die mittäglichen find, wo der füdliche Himmelsftrich manche 
Leidenfchaft weit üppiger hervortreibt und zu eycentriſchen 
Thaten mehr anfeuert, als In andern Gegenden. Man 


— 
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vungfehte war ben Charakter einss Curwohners von Niam⸗⸗ 
oben Bordeaux mit dem eines Bürgers aus der Champagne 
oder. der Normandie. — Auch müßte bei Diefen Zählungen 
Dan SBerbrechen immer erft hergeftellt feyn, ob die Verbrecher 
ans ber France Eclairde oder obscure ſtammen; vielleiche 
ind unser ben 95 Kindermörderinuen der France obscyre 
sa Maͤdchen, die in der France eclairce geboren und ers 
wurden, — Ueber die Zahl der Verurtheilungen zum . 

Tode in Frankreich ergeben die officielen Berichte, daB im 
Sabre 18235 176, und 1826 197 folhe Verurtheilungen 
Grass fanden; allerdings ift die Zahl fehr groß; und weiſet 
.. auf eine Härte ber franzöfifhen Strafgefege, die z. B. im 
Werhältnig zur deutſchen Strafjuftiz ſich fchon darin zeige, 
daß bes Verſuch in Frankreich wie das vollendete Verbrechen 
geßraft wird; unter 176 zum Tode Verurtheilten find 15, 
welche nur der tentative [huldig waren. Diefe würden in 
Deutſchland eben fo wenig zum Tode verurtheilt worden 
ſeyn, aid Kindermörderinnen, 9 Falfhmünzer, und 
8 Diebe, die in Frankreich verurcheilt wurden. Manches, 
was daher in Bezug auf Wirkfamkeit der Todesftrafe bie 
olge der zu harten franzöſ. Strafgefege iſt, darf nicht auf 
nung bes Beſtehens der Todesftrafe überhaupt gefepe 
werden. — Sehr geiftreich ift die ©. LIU aufgeftellte Bes 
wchnung, wieviel günftige Ausfichten ber Verbrecher, dee 
ain mit Tod verübtes Verbrechen verübt, hat, um der Todes⸗ 
rafe zu entgehen ; abgefehen davon, daß jeder mit der alle 
nen Hoffnung unentdeckt zu bleiben fich tröfter, zeige 

die Bergleichung der Zahl der Losgefprochenen mit der Zah} 
der Perurtheilten, daß von 100 Angeklagten 50 losgefpros 
qhen werden, und Caffation und Begnadigung eröffnen 
Ausfihten. — Der Verf. wendet füh nun zur Ent⸗ 
—2 ſeines Syſtems; er geht davon aus, daß es ge⸗ 
miſſe unverletzbare und jedem Menſchen gleich zuſtehende 
- ‚Mete gebe (S. 14), daB anf das Recht auf Leben Nie⸗ 
‚wand verzichten könne (©. 54), daß man irrig die Todess 
firafe in den Händen des Staats als eine Waffe der Selbſt⸗ 
nextheidigung erkenne (S. 61), daß es immer noch andere 
‚ Mistel gebe, bad auch, wenn man glauben müſſe, bie 
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Excſamkeit ber Tobesſtrafe hunge von wechſelnden Alles 
den, von Verſchiedenheit der Culturſtufen und andern ab, 
Der jetzige Zuſtand der Civiliſation die Todesſtrafe gewiß 
entbehrlich made -(&: 68), und eben fo wenig das Priucia 
der Selöferhaltung und der rechtmäßigen Selbſtvertheidi⸗ 
gung aus dem Geſichtspunke der politifchen Esifteng deb, 
Staats bie Todesftrafen redhefertige (S. 75). So Wenig; 
Einer ein Necht auf das Leben eines Andern habe, eben 
fo wenig könne man ein Recht Aller annehmen (©. 100) 

Die Rechtfertigung ber Todesftrafen aus der inneren Schwere 

gewiſſer Verbrechen iſt (nach ©. — * — grundios; 
da die wahre Intention der Verſchuldung des Verbrechens 
doch nicht von dem Menſchen ſicher — ‚und auf kei⸗ 
wen Fall von dem Geſetzgeber bei der — — abfolus 
für gewiſſe Fälle voraus berechnet werben könnte. Vom Stande 
punkte des Chriſtenthums aus ift Todesftrafe eine wahre 

Sünde, welche die bürgerliche Gefellfchaft begeht (@&. 130% 
Stk dadurch, daß man jest nur zur einfachen Todes⸗ 
Mrafe (duch Enthauptung) gekommen ift, tft nach dem Verf. 
(&, 189) nichts gewonnen, die Ouillotine hat (na &. 141) 
wur une affreule tragedie de plulieurs actes reduit em 
un feul. — Die moralifche Weltordnnng beruht (S. 156 
bis 159) auf der Freiheit; am wichtigſten wird die vorhere⸗ 
ſchende Juſtiz, welche drei Drittel, den Verbrechen vorzu⸗ 
beugen, hat: 1) die Motive zu entfernen, weiche zu Bew 
Green antreiben (S. 161); der Verf. kommt’ hier auf 
Gpiel, Lotterisen, Seeräuberei, Etend als Motive ber Ver⸗ 
brechen zu ara 2) die Freiheit, als die den: zu Werkem 
Ken antreidenden Motiven entgegenwirkende- Kraft zu ver⸗ 

ſtarten und aufzuhellen; daher die Wichtigkeit des öffent⸗ 
dichen Unterrichts fich ergiebt: 3) hinreichende Motive ange 
wenden, ‚um die zu Verbrechen bewegenden Motive zu wer 
nichten. Der Verf. äußert fih (©. 185 — 185) gut Über 
die Straffurcht, und findet mit Recht nicht in der Größe 
der Strafen, ſondern in der Gewißheit ihres ſchnellen Klin 
treten ein Motiv, das von Verbrechen abhalten kann; eben 
bei der Todesftrafe zeigt der Verf., daß — Gewißheit des 
Eintretens am wenigſten vorkemmt; Die Jurh ſuchte auf 
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jede Art biefe Serafart zu urhsehen (&. 194 97% Zi 
zu⸗ beweiſen, wie wenig. die Todesſtrafe abſchrecke, gergkes 
bert der Verf. die Elemente, worauf diefe Abſchreckung zu 
werten: fchtene, und zeigt, wie bie. Todesfurcht ſelbſt ihre 
Stärke verliert, (er beruft. fich auch auf die große Zahl deu 
‚@ebfkmörder,) wie häufig mit ungeheurer Todes 
bie. Werursheilten: ihrer Stuafe entgegengehen (©. 222), 
wie wenig auch die Executionen auf das Volk wirken, daſ⸗ 
ſelbe vielmehr abftumpfen, oder felbft roh und graufam 
machen (S. 340). Die reprimirende Juſtiz foll nach dem 
Nerf. (©. 259) durch die Furcht der Repreſſion (theils 
duch Drohung, theils durch wirkliche Zufügung) ein Gier 
gengewicht gegen die zu Werbrechen treibenden Motive bes 
gründen; bie bürgerliche Gefellfchaft könne dem Verbrecher 
wohl die Freiheit beſchränken, aber nicht ‚auf immer raus 
ben; es müßte der Freiheit die Gelegenheit zu unterliegen 
entzogen, fie ſelbſt müßte aufgeklärt, um den böfen Antrigs 
Gen widerfichen zu können, und zugleich müßte die Furcht 
als Gegengewicht wirkfem gemacht werden. Die Bee 
sung des Verbrechers ift dabei ein Intereſſe und eine Pflicht 
bei Staats (S. 271), und Fehler der Geſetzgebungen fey 
es, wenn fie auf bie Unverbeſſerlichkeit der Verbrecher fo 
wiel hausen; der Verf. beruft fih (©. 276) auf die Veh 
feiele, wo die Neue des Verbrechers unzweidentig fi aus⸗ 
geſprochen habe.) Der Verf. will nur Greiheitäftrafen 
(deven Minımum 1 Jahr, Maximum 25 jahre wäre) 
anwenden laſſen; er nimmt s Abftufungen an; auf bie far 
genannten. ebertretungen will er das Pönitentiarſyſtem gar 
it anwenden; bie Strenge der Einfperrung foll (©. 306) 
nur in dem erfien Jahren eintreten, und dann je länger bie 
Einfperrung dauert, abnehmen; über bie fpecielle Abftufung 
muß die Diſciplinargewalt entfcheiden; — auch, fol deu 
Büctling nur gradweife wieder. in die blirgerliche Geſell⸗ 
ſchaft eintreten. Erſt im Laufe der Otrafzeit wird von ber nige 
dergeſetzten Eomise entfchieden,, weiche Stufen dee Sträß 
Sing noch durchwandein muß. ‚Ein Hauptmittel in dieſem 
Syſtem tft dem Verf. die einfame Einfperrung (©. 314). 
Darüber, fo wie über manche. wichtige Punkte der Crimingl⸗ 
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der Üttuforan yoy 

Der Verf. —* BD. Bd: 3 
Über die wohlthätigen Folgen der Abſchaffung dar Rodea⸗ 
Kran ‘tik Jiorenz an, ‚giebt. ©. 385 eine Dabelle zur 
Vergleichung des Syſtems/ worin vordetunmek, 
su dem Pöntteridrfuftens, und führt O. 38833 ay6.: 2er 
Gierte' des tribunaux Die Aöneften Boiſpiele⸗ auf ven 
Ye — — erichte Ir: Gapiealfüllen ungerechte at 
um gechan haben.“ 11 
9— as von ei unite -Nr..2. chen genannte Biel 
—* zu dent nämlichen Reſultate wie. Lucas ‚nd biutede 
tigt zu. erfrenlichen Erwartungen ; "feine Anſichtee füd ovigh⸗ 
caell, der Eutwicklungsgang feiner Syeen tier. und elf: 
abtr,ed luft durch die Schrift ernnd Exrentrifchen-induig 
Declanntionen Sortunten oft die Otelle der Gründe und Aber⸗ 
u eige ſich der Verf. zwar ale einen muthigen, talentsolles 
der Sache der Huͤmanität, uber auch nis Ale 
Dansling, der die Welt mehr aus Büchern ald aus Dam 

Ober kennt. ⸗Wir heben einige feiner u. 
Der Vevf. rennt die materielle Mirkfamkeit Der Tapesunfe, 
0, h. die Merſetzung des Beſtrafſten in die Lage, wo⸗ ihmdie 
Vegehung neuer Verbrechen unmðglich geraucht werdercz nn 

her moraliſchen, d.h. der Wirkung durch das Beifpiel; er meint, 
in. feiner der zwei Beziehungen verdiene Todesſtraſe eis 
Biechtfertigung; "den die Gefangenſchaft beivirfe das Nam⸗ 
ide, and die angebliche Gefahr wegen Entweichens Der Go⸗ 
fangemen würde durch zweckmüßige Einrichtung der Straß 
anſtalten beſeitigt; von der moraliſchen Wirkſambeit ließe 
ſich nichts erwarten; Worurtheil ſey es, daß nach Aufhe⸗ 
Gang der Todesſtrafe die Verbrechen ſich häuften; der. Tod 
könne eigentlich gar keine Strafe feyn, da er das“ anne 
meidliche Loos aller Menſchen ey, und daß Vedesfurcht 
nicht tief begründet ſey, zeige das Meiſpiel des, chueliuzmers, 











as auf die Individnen, 
Wweerden Tollen, fo könnte der Entſchloſſene die — 
Smqeen =) als (ntziehung aller jener Guter unb Kate 











er werde durch den Reiz. der Gegenwart, 
—— De. in der Butunft möglicher Weiſe -tegenbei 





einer großen: nichts er⸗ 
uurten (©. 66). Eben fo wenig bürfe man in Bezug —— 
Bi ... Geſellſchaft überhaupt eine moraliſche Wirb 








erwarten (S. 103); man vergeſſe 


Gate die clan der Cultur; Executionen Teyen ein Um 
wire file die Nation, fie Srächten felbft leicht ie menmna. 
ais.hommieide bei Umſtehenden hervor (S. 93), und (nach 
@.1%3) eft le criminel fur lechafaud en queigem 
torte reintegre, dans fes droits à la pitie, & l'eftizme, 
A ladmiration de [es concitoyens;- wie häufig fomme 
Vie Nation ſelbſt dazu, über Hinrichtungen Wis zu machen 
Weifſpieie angeführt ©. 188). Die Todesfixafe habe auch 
wen Nacıtheil, daß fie die Entoeckung mancher Werbrechen und 
mancher Mitſchuldigen Hindere, da der Tod des Hingerichte⸗ 
von für alle Mitſchuldigen eine Ausſicht gewähre, unentdeckt 
gu bieiben (©. 146). Die Zobdetfirafe geſtatte nicht‘, Irv⸗ 
Yun Bei..der Verurtheilung zu entdecken und wider gut 
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* ungerecheer Verurtheilungen G.1 PP 
4 vonder Wirkſamkeit der Drobung Der 
—— der Verbrecher rechne auf bie Abneignag der 
Wer, ſolche Strafen auszuſprechen, und anf das por⸗ 
Wir: diseretionaire der Richter, wie auf das Begnadd 
wungsrecht des Regenten (S. 172). Der Verf. prüft: dit 
Dirkungen ver möglichen Fälle (©. 184): =) wenn die gua⸗ 
weh: Qedroſftraufe gar nicht, ober bi) nur felten von Zeit in 
‚Zeit, c) wenn fie unnachſichtlich ſtreng erequirt wird, m 
Au Surrsgat des Todesſtrafen fchläge der Veef. —5— 
wor: Ausſprechen Des bürgerlichen Dodes, Erklärung einni 
——— Fuches Über vom Thuter, z. V. darch Omar 
ſhwingen Aber ſeinem Haupte und Einſperrung. ‚DR 
lLebens lungliche Einſfperrung hält. der Verf. für ungerecht 
S 229), — zeitliche Einſperrung ſur 
sv 











5 nn) 
von Parifet ud Cquirol (S. 241) widen 
Yo: —— des Brandmarkens iſt nutzlos und. ungen 
Wi (S. A66 — 274). — Den Beſchluß dee Bdei 
machen die ans den bekannten Schriften (Wichtige neus Abe 
den Gegenſtand find nicht benugt) gezogenen Ä 
Mordamertka, und Auszüge aus den Beobachtungen fat 
Vſiſcher Crieinalhefe ũber Todesftrafe. en aa 
7 Die unter Nr. 8. oben bemerkte, nicht in vn Onhentel 
helornnene Schrift ik nahe Briten . 
tue demjenigen, der den Preis auf das beſte Memoire BiMR 
Abſchaffung der Todesſtrafe fegte, heramdgegeben- wonbem, 
und enthält eine Sammlung verfchiedener Briefe, Ehe 











ans Zeitungen, info fern fie ſich auf Todesirafe und Dir 


Yisentiaranftalten beziehen; ..der Verf. theitt Insbrfomtaee 
4.3) das Programm des von ihm eröffneten. Concurſas 
mit; und giebt von ©. San eine Notiz über bie zu den zehn 
dm Pregremm aufgeſtellten Punkten in den. eingereichnen 
Preieſchriften mitgetheilton Anfichten; gewöhnlich fuͤhrt ee 

juar uur Stellen aus den Werke von Lucas an, jedech 
| ein auch aus andern Preißſchriften, F le ow 
ee son ©. 57: folgen Diosigen über das Pönftump 
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> ara In Geneve; er macht dans (O. 56). Borfepläge 
zur Hildurg einer fociers religieufe de .giemfeilanca, 
ww. Barauf:fülgen von &. 74 an (feeilid) oft bunt durch⸗ 
einander) Ansgäge aus verfchiedenen Scheifteniber Zange 
MWafe; Beigefligt.ift S. 168 die Entwicklung des von Seh 
lan in Geneve gemachten Arttrags., die Todesſtrafe abzu⸗ 
ſthaffen, und am Schluſſe (um bie. Härte dieſes en 
— — seien). iſt das Geſetzbuch für ‚bad. Samiermiiie al 


gedruckt: 
:De Srife unter Nrı4. chher son einem, im. Ei 
SBatsriande: hochgeachteten Deputirten ber; es iſt Intenafe 
Yieyntän. den erfahrenen.· Praktiker für die Abfchaffung bes 
Abdesſtrafe fprechen zu hören; ſeine Gründe find die-gerwährs 
hen mur (S.42 — 78) Prüfung der Verkrechen, bad 
Beben Aodesſtraſe bisher vorkam und etwa nöhig feinen 
an‘ enchãit: viele Jesislntio. Intereffante Gnmtrtumgen, 
X en Brandſtiftauugg. „Mi ct 1 
vr ihe-größere Vedeutang Hat die —2 rain. Be 
Geber ſchon im vorigen Hefte des Archtus ©. 115-123 ma 
den Anſichten des Verf, der einer der Hauptredaeteurs das 
mwinenPeojer: ift, Nachricht gegeben; "der Weuf. vertheidigt 
wie: Tobeöfttafen; er meint, eben das Geifniel, ———— 
Icher, die die in. ihrem Lande bereits abgeſchaffte Todes 
ſtrafe wieder eingeführt hätten, ſprechen fnen die 
endtqleit dieſer Strafart (S.45) Wen warn an 
men wollt, daß der Stans gar nie, ſondern nur Gott dad 
Muhr habe, das koſtbare Geſchenk des Lebens. zurüchzuuch⸗ 
un, formüßte man auch behaupten (©. 49): Daß: Gact 
vas Privitegium einer kleinen Zahl von Wenſchen babe 
gehen: wollen, ihre Deitmenfchen gu morden, ohne he dieſe 
ſich Dagegen vestheidigen dürften ; — die Mothwehr müßte 
man dann. nicht geftatten; — Gin Wertheidigungor 
m Verbrechen zuvorzukommen, ſtehe dem Staate au, 
deeſtrafe ſey allerdings. abfchrictend, und ſchon der — 
daß alle in Niederlanden zum Dode V wDe 
guaadigung nachſuchten, fpreche. dafür ,. daß: die Deren 
won den Tod fürchteten (&.68% Berrogate der Todes⸗ 
Wuafe' gebe: 66 keine. firhern., „ugrd, die Moͤglichkeit — Irr⸗ 
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thums bei: Verurtheilungen, entlehnt von franzöſiſchen Bei⸗ 
ſpielen, beweiſe eben gegen die Jury und fordere eine gute 
Beweistheorie (S. 58). — Dieſe Schrift Affer’s hat 


nun den Verf. der ſuh Nr. 2. oben genannten Schrift, Duc⸗ 


petiaug, deſſen excentriſche Aeußerungen Affer hervor, 


bob, veranlaßt, die unter Nr, 10. 11. 12. oben genannten: 


Schriften herauszugeben. = 

Die Schrift Nr. 12. enthält den Abdruck der Aſſer'ſchen 
Schrift und begleitet fie mit Noten, die häufig Wortftreis 
tigketten und Witzzeleien enthalten; übrigens wiederholt fie 
viel ſchon in der erſten Schrift von Ducperiaug Ange 
führses, wie dies grüßtentheild bei Nr. 10. und 11. der 
Geh. iſt; da in det Zwiſchenzeit die Schrift. von Lucas 
den Verf. bekannt wurde, fo beruft er fih nun auch.oft 
auf Lucas. Zu den beachtungswürdigen Anfichten und 
Aeußerungen in ben drei genannten Schriften. gehört in 
Nr. 12. S. 85 die, daß die Geſetzgeber zu häufig den Ver⸗ 
brecherg die Raiſonnements unterlegen, von welchen die Les 


gitlatoren in einer oft willkürlichen Worausfegung aus 


gehen; in Nr.10. (de la jultice de repreſſion) &.6—9 
iſt die Tabelle nicht unintereflant, worin der Verf. das Ver 
hältniß der Verbrechen in Schottland mit den in England 
verübten vergleicht, und glaubt, daß die geringere Zahl 
Schottlands auf Rechnung des Umſtandes zu fchreiben fey, 
daß in Schottland weniger Tobesftrafen vorfommen; fehr 
begeifiere und gut gefchrieben (obwohl mit zu vielen Decla⸗ 
mationen) iſt die Schilderung ©. 33 über die legten Mo⸗ 
mente des zum Tode Verurtheilten, woraus der Verf. die 
Grauſamkeit der Todesftrafe ableiten will); &. 51 über die 
ſchreckliche Lage des Scharfrichters. — Was in der Schrift 
Nr. 11. vorkommt, iR eigentlich nur eine Ausführung des 
fon in dem Werke von Lucas Angebeuteten. 

Die Schriften Nr. 6.7. verdienen feine weitere Zerglies 
derung, da fie nur die befannten Gründe und dazu mit vie 
fen Declamationen gegen die Todesftrafe enthalten. — 
Daffelbe gilt von Nr. 8 u. 9., die recht viel gutgemeinte, aber 
nicht neue Anfichten enthalten. 

. A. X. ⸗. | Yo - 
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Deſto freudiger verweilt man bei der Schrift Nr. 18; 
fie enthalt eine eben fo gründliche ats geiſtreich und in-Höcft 
anziehender Sprache gefchriebene Schilderung des Zuſtandes 
der Criminalgefeggebung und der Strafrechtswiffenfchaft in 
neuefter Zeit; mit großer Unparteilichkeit, Sachkenntniß und 
ernfter Prüfung verweilt der Verf. bei den Verbeſſerungen 
des Criminalweſens, und mit feltener. Belefenheit und 
Schärfe des Urtheils find in den von Selte 84 bis 168 ab 
gedruckten Noten höchſt - wichtige Notizen über Gegenftände 
des Eriminnirechts gehäuft; . vorzüglich kommen. über den 
Zuſtand der Gefepgebung in Amerika und England neue, in 
Deutſchland faft ganz unbekannt . gebliebene Nachrichten 
vor. Der Verf. mußte bei feiner Prüfung der wichtig⸗ 
fen Punkte des Strafrechts auch auf die Todesftrafen und 
das Dönitentiarfoftem kommen; &. 95 bemerkt der Def. 
fehr richtig: vera caula auctorum malehciorum in 
Anglia non elt poena capitalis irrogatio, fed legum 
atque ufus fori repugnantis circa hanc poenam irro- 
gandam, quod utrumqus communiter :confundunt 
poenas capitalis acerrimi adverlarii, — Man hat in 
neuerer: Zeit zu wenig bei dem Streite über Todeöftrafen auf 
eine Schrift von Roscoe additional oblervations on 
penal jurisprudence. Lond. 1828 Rüdficht gmemmen. 
De Verf. der unter Nr. 18. gmannten Schrift bat die 
im Anhang der Schrift von Ros coe abgedruckten Zeugs 
niffe aus Nordamerita über Tobesftrafen und Pönitentiar⸗ 
ſyſtem trefflich benutzt; daraus ergiebt fih, daß.man im 
Nordamerika fetbft die Nothwendigkeit der Tobesftrafen ers 
kennt, und offen ausfpricht, daß das Pönitentiarſyſtem fafl 
nirgends den Erwartungen entfprochen habe; dev Verf. 
©. 109 hält es für höchſt wichtig, die Abfchaffung der To⸗ 
deöftrafe nicht zu übereilen, und zeigt ©. 114 — 128, wie 
die neueften Schriftfteller Lucas und Ducpetiaur ofi 
mit der Angabe der Thatfachen, worauf fie ihre Schlüff 
bauen, nicht ſehr forgfältig e8 genommen hätten. Intere 
fant find aud) die ©. 141 — 144 gegebenen Auszüge aut 
englifhen Schriften, in welchen ehrenwerthe Autoren, 
während fie die unverhältnigmäßige Anwendung der To: 
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desſtrafe z. B. bei Diebſtählen angreifen, ihre: Ueberzen⸗ 
gung von der Nothwendigkeit dieſer Strafart überhaupt 
ausſprechen, z. B. Sir Romally in ſeinen Spesohes Vol. I: 
p. XXXI offen erklärt: I confels ta myfelf it feems ab- 
fohttely impo[fible to omit death in the’ cutalogue of 
human punisbment. — ine ſehr merkwürdige Notiz 
giebt der Verf. S. 155 -von einen im Beſttze des Profeffor 
Warnkönig in Löwen befindlichen MS. won 1828, Sta- 
tuta ertminalia für Lüttich enthaltend; bie gelieferten Aus⸗ 
jüge jeigen, tie wichtig. bae DAS, für die Geſchichte des Crimi⸗ 
nalrechts iſt. — Verweilt: man nun bei dieſen neuen :ihnter« 
fußungen über Mufbebung ber Todesftrafen, ſontheilt man 
gern mit den Gegnern dieſer· Strafarten den Wunſtch, daß 
eine Strafe, gegen welche ſo viele Zweifel erhoben werben 
fünnen, und die fo tief in die ganze. ſittliche: Exiſtenz des 
Verbrechers und feldft, in das Jenſeits eingreift, aus dem . 
Geſetzbüchern verbannt: werden mõge,e und man überläßt 
ſich der Hoffnung, daß auf jeden -Ball:eine: Zeit’ tommen 
werde, wo der höhere Culturſtand des Volks, und ein Zus 
fammenwirten vor: Anftakten,, "deren Mirkfamkeit: wir: jege 
noch. Richt verbürgen koͤnnen, dem Legislator die Abſchafe 
fung der Todesſtrafe geflatten; verfege. Man ſich aber in die 
Lage eines Geſetzgebers, woder⸗ des Juriſten, der. für die 
jeige Zeit noch Geſetze verzuſchlagen hat, ſo möchte man 
ſchwetlich ſchon jetzt die völlige Werbannung:der Todesſtra⸗ 
fen uthen, zufrieden, wenn nur die Zahl der Verbrechen, 
worauf diefe Strafe gedroht wird, ſehr beſchränkt iſt, und 
das richterliche Ermeſſen bei manıhen Verbrechen durch die 
nicht abſcnuut ausgeſprochene Drohung der Jodesſtrafe hin⸗ 
reichend in Ben Stand geſetzt wird, nur für die: Fälle den 
ſchwerſten Verſchuldung dieſe Strafe zu erkennen. Nus 
Haufe man nicht, daß umandadurch das juriſtiſche Gewiß 
fen wahrhaft beſchwichtigen könne ‚wein mais einen. mit 
Wortunterſcheldungen zufriedenen Manier musfpricht, daß 
man die Todesſtrafe nicht als Strafe fondera nur als ein 
Nothmaaßregel ausſprechen wolle. Gs lommt:hei der 
Prüfung’ des Gegenſtandet beſonders daraufıan, ob there 
haupt die Todköftrafe als eine un rechtli die nachgewdeſen 
| = Aa 2 
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werben kann, und ob durch eine: unbedingte, auf einmal zu 
bewirkende Aufhebung diefer Otrafant die Zwecke der Straf 
juſtiz ſicher erreicht werden fönnem. ; : Saßt man nun in Be 
zug auf:.den erſten Punkt die Strafe mit Trummer (in 
feiner geiftreichen Schrift:. Zur Philofophie des Rechts un! 
Insbefondere des Strafrechts S. 93-101) ale. ein noth 
wendig. erachtetes Mittel gegen die, die Eriftenz des Staatẽe 
Bedrohenden gemeingefährlichen Handlungen auf, fo ift auch die 
Todesſtrafe rechtmäßig, ſobald fie nur als ein folches Mit 
tel nach allgemeiner Anficht erſcheint. Dabei muß man fid 
nur Hliten, eines der verſchiedenen, in der Natur der Straf 
kegenden Merkmale zum Hauptzmerfe zu ſtempeln, und 
darauf das ganze Strafrecht zu bauen. Man iſt, wie Mec 
glaube; in neueſter Zeit gar oft: zum Extreme auch im Cri 
minalrechte gelommen; während mar vor einigen Jahr 
zehnden allas auf Abſchreckung baute, iſt man jetzt zu einen 
gewiſſen Empfindelei gebommen, welche vergißt, daß aut 
jeden Fall. einer der! Nebenzwecke der. Strafe immer auch 
Abſchreckung bleiben wird. Fragze man fi einmal recht 
aufrichtig, weiche Folgen entſtehen koönnen, wenn ‚plöglid 
die Todesſtrafe aufgehoben wine? Blaubt: man dena nicht, 
daß dad: Bolt. gänglich üben deu: Maaßſtab der Verbrechen 
ivre geführt wird, wennseis.eings&trafart verſchwinden 
fieht, welche es hisfyer von. Jugend auf als hie nothwendige 
Bolge der: ſchwerſten Werbrechen:yın betrachten, gewöhnt war. 
Es ſieht zwischen dem. Mörder und dem im Zorn hapdeln⸗ 
‚den Dodtſchläger, zwiſchen ders. rashfüchtigen Brandſtifter 
und dem, weicher fein wignes Haus am windſtillen Tage 
anzündet, .aım- die Aſſecuranzkaſſe zu —— 
ke 






ſchen den verfihiedenen Arten der. Räuber feinen erſchied 
in Anſehnng der Strafe. — Sobald nachzuweiſen iſt, 
daß⸗ die Zobesitrafe anf“ die: Gemüther der Vürger ab 
ſchreckend soniden ſchwerſten Berhrechen wirke, ift Die Straf: 
art auch gerechtfertigt: .. Die, Gegner der Tobesftrafen 
muchen aber oft Die Sache gar: leicht, mit den Thatfachen 
bie fie erzählen, nehmen fie es oft nicht genau, und fo er 
zähle din ‚feanzöfticher Schuifsfislier dem andern . gläubie 
wc; Hab: in Baden die, Todesfirafe aufgehoben worden fey 
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während da Baden Jemand havon weiß, - Mach: bei dev 
Anführung der Staaten, in melden die Aufhebung, den 
Toveeftrafe verfucht wurde, iſt man nicht immor ‚genau ger 
nug; — eben der Umſtand, daß alle Staaten, welche 
die Todesfirafen aufboben, fie wieder einführten, dürfte. 
dem Geſetzgeber, der dieſe Strafart aufheben will, niche 
unbelehrend ſeyn; freilich wiſſen die. Gegner her Todesſtra⸗ 
fen in ihrer gutgemeinten Bageiſterung viel zu erzählen, wie 
DB. in Toskana diefe Aufhebung trefflich gamirkt habe und 
nur pollsifche Verhältniſſe die Wiedereinführung bemirkten, 
Sn Bezug auf Rußland zeigen aber die bei Jakob in. feia 
nem Entwurfe eines Criminalgeſetzbuchs für das rufifche 
Reich (Halle 1818) S. 11 — 13 in Mer. und bei Mü⸗ 
thei Handbuch der Livländiſchen Criminalrechtsiehre (her⸗ 
ansgegeben von G. von. Bunge. Dorpar 1827.). ©. 41 
vorfommenden Notizen, wie wenig die Tabesitcafen ale abs 
geſchafft zu betrachten find, . und felbft in Geſetzen aus 
Alexanders I. Zeiten biefe Strafe gedroht it. — In Anſe⸗ 
dung Oeſterreichs darf: das wichtige Patent vom 29. Det, 
1808, wodurd die Wiedereinführung ber. Todesiteafe mit: 
Angahe der Motive dem Volke ur Warnung öffentlich vers 
fünde wurde (Jen ull das. öſterreichiſche Criminalrecht I. 
S. 84 — 88), nicht unberückſichtigt bleiben. Sin Anfehung 
von Toskana iſt das Geſtändniß der Redactoren des Crimi⸗ 
nalgeſetzbuchs für das Königreich Italien 1806 (in col- 
lezione dei travagli nel.opdioe penals; Vol, I. p. 151) 
wichtig; auch har Birn baum in der oben angeführten 
Oratio p. 114 —15 darüber Inteseffante Notizen geſam⸗ 
met, Die Freunde unbebingter Abſchaffung der. Todes 
ſtrafen Bürften auch die Fälle berückſichtigen, wo einige 
Verbrecher, z. B. Damtan Heſſel, gekanden , ängftlich ihren 
Code penal ftudirt zu haben, um nur feinen Diebſtahl 
mit ſolchen Qualificationen zu verüben, ‚weiche Todesſtrafe 
nad) ſich ziehen, (bekanntlich Hatte Heſſel fich doch verrech⸗ 
net,) oder wo In Frankreich ein Dieb geſtand, daß er in 
England fi immer gut betragen habe, weil er ich „bewußt, 
daß auf den Diebftahl in England Todesfirafe ehe, wäh⸗ 
send er in Frankreich nicht fo gewiſſenhaft ſich betrug. — 
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Dean ſcheint zum Extrem zu kommen, wenn man tigen 
will, dag die‘ Todesftrafe abſchrecke; die Berechnungen, 
weiche man nach den Tabellen anſtellt/ und zeigt daß da, 
wo weniger Tobesftrafen vorfümen, auch weniger Verb⸗e⸗ 
hen vorkamen, ſcheinen gegen dan: der Logik zu fünbis 
gen, nach welchem man das Polt 'hoc-mit dem propter 
hoc nicht verwechfeln darf..." Wenn: man Anführt, daß 
doch ungeachtet der Todesftrafen ſchwere Werbrechen und oft 
felbft unter dem Galgen Oder nady-der Hinrichtung verübt 
würden, fo’ vergiße man, daß es darauf nicht ankommen 
kann, ob die Todesſtrafe alte Verbrechen verhindern und 
was Einzelne.darüber denken, fobald nur nach den Bor 
flellungen der Mehrzahl der Bürger die Strafart die · ab⸗ 
ſchreckendſte iſt · Man ve ſt dabei nur zu oft bie 
Zeugnifie der Wrfahrung in de Staaten, wo die Anſicht 
des Volkes und die fortſchreitende Bildung im Widerſpruch 
mit alten Geſetzen ſteht, die unverhältnißmaßig Todesſtrafe 
drohen, und die Wirkung der Todesftrafen nach jenen Ge, 
feggebungen, wo -Todesftrafen - nur felten und nur den 
ſchwerſten Berbrechen gedroht ſind. Die Zeugniſſe aus Eng⸗ 
land (und ſelbſt aus Frankreich wo auch zu häufig Toder: 
ſtrafen gedroht find) dürfen’ nicht ohne große Vorſicht benußt 
werden, — Die Berufung daranf r baß eben bei Verbre⸗ 
hen, worauf Todesftrafe gebroht iſt, der Thäter am mels 
ften Ausfiche Hat, idee Strafe au entgehen, weil Geſchworne, 
Richter und Begnadiger die Todesſtrafe zu umgehen füchten, 
paßt nur da, wo Todeeftrafen underhälmißmäßig als die 
ordentlihen Strafen von Werhrechen gedroht find. Mean 
Hat noch zu beweiſen gefucht, «daß Todesitrafen ſchon des⸗ 
wegen nicht abſchrecken koönnten, weil die Todesfurcht nicht 
‚fo ungeheure Wirkung habe; weil: man ja fo viele Beiſpieie 
von Verbrechern fände, bie gleichgültig oder mit troßiger 
Todesverachtung der Strafvollziehung entgegengingen; weil 
auch die häufigen Selbſtmorde fchon Iehrten, wie wenig 
viele Meenfchen den Tod fürchteten, und weil Man vorzügs 
lc bei dem Soldaten, der unerſchrocken dem Tode ins Auge 
zu fehen gewohnt fey, nicht von Todesfurcht fprechen könne: 
allein mögen diejenigen, weiche auf folche Schilderungen 
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der SHeihgüftigkeis-fich berufen‘, ſich wohl huten, die totake 
Depreffion und den Zuftand einer jedes klare Bewußtſeyn 
raubenden Angft, die den Unglücklichen ergreift, mit der 
Gleichgültigkeit zu verwechſein; wir geben zu, daß einzeint 
rohe Gemlicher ihre Rohheit noch in ven letzten Momen⸗ 
ven des Lebens bewähren; dieſe Faͤlle aber find höchſt ſelten; 
auch läßt es ſich begreifen, wie manche in Zeiten politiſchet 
Umwälzung als Opfer ber Tyrannei fallende edle Perfonen, 
oder ſolche, die unſchuldig zum Tode verurtheilt werden, 
durch die jeden Schmerz befiegende ſutliche Kraft und durch 
das Bewußtſeyn der Unfchuld geſtävkt ‚dem Tode ruhig ent 
gegengehen, wie Dies auch bei manchem politiſchen Schwär⸗ 
mer, der in ſeiner Selbſttäuſchung Ss zum letzten Moment 
verharrt, voft der Fall iſt; ihr Beiſpiel darf nur nicht als Beleg 
angeführt werden, wie in der Megel ſich die: zum Tode 
Berurtheilten betragen, Rec. hat Gelegenheit gehabt, ſchon 
manche ſolche Perſonen in den letzten Momenten zu beobach⸗ 
sen, und kann den Schilderungen, welche Lucas, Due⸗ 
petiaux u. A. machen, nicht beiſtimmen. Auf Selbſt⸗ 
mörder darf man ſich nicht berufen, da ihre Geiſteskrank⸗ 
Beit, in welcher fie Handeln, - den &tachel des Todes Me 
wicht fühlen läßt, und in der Waszſchale der Uebel, denen 
ber Selbſtmörder durch den Tod entgohen will, der Tod als 
das kleinere Uebel erſcheint. Die Seelenſtimmung 0 
Soldaten aber gehort nicht hierher; bel manchen der Bege⸗ 
ſterung fahigen macht die hohe Idee, die fie beſeelt, ſedes 
Gefühl der Furcht um ſo mehr verſtummen, je mehr der 
Krieger mit der Todesgefahr ſich befreundet; bei der Mehr⸗ 
zahl aber mag Furcht vor der Schande für feige gehatten 
zu werden, die Keußerung der jedem Menfchen einge 
bornen Scheu vor dem Tode zurückhalten. — Fragen wir 
aber die Gegner der Todesftrafen ; welches Serafſyſtem au: 
die Stelle der Todesflrafe zu ſtellen iſt, fo erhälten wie freis 
lich die Antwort: das Pönitentiarſyſtm. — Wenn 
man die Verfiherungen einiger Schriftſteller über die wohl⸗ 
thätigen -Zolgen diefes Syſtems in Nordamerika erwägt, 
wer die edlen Bemühungen der M. Sry betrachter, und 
die wahrhaft rührenden Schilderungen Heft, welche in Bes 
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zug auf. die Veſru⸗ manchet Seräffinge in dem — 
tiarhauſe von Lauſanme der Nr. 179 u. 180 des Feuille du 
Gantan de-Vaud-(ęa—«æxnſannet 1827) p. 374 - 888 ent— 
bält, ſo, kann man pur wünſchen, daß das Oyſtem ſich immer 
verbreiten möges; allein auch die Zeugniſſe der Män⸗ 

ner, weiche die Wirkung des Syſtems in Amerika genauen 
beobachten konnten und geradezu ausſprechen, daß es den 
Erwartungen durchaus nicht, entfproshen habe 5. dürfen nicht 
gering ‚geachtet werden, und in diefer Hinſicht; verbienenzhig 
im ‚oben. fchon angeführten Werke von Roscoe gegebenen 
Machrichten die größte Aufmerkfamkeit, „+ Das Pönitens 
tiarſyſtem kann dann erſt unbedingt ;wertheidigt werden, 
- wenn nachgewiefenwesden kann, 1) daß jeder Verbrecher 
fittlichen, darch Died; Syſtem zu begriimbenden Einwir⸗ 

ng zugängiich iſt; :2) Daß es der. bürgerlichen Geſellſchaft 
jene volle Beruhigung giebt, ‚welche das Strafinſtitut ihr 
gewähren ſoll; 3) wenn es zu der Verhütung ber Were 
brechen beiträgt, 4). wenn habei eine. Abflufung nad der 
Art der verübten Merbyechen möglich iſt; 5) wenn deu Ere 
folg mit Sicjerheit erkaunt werden kann. — Es iſt hier 
der Det nicht, dieſe Beziehungen nähen, zu erörtern, aber 
einige Andeutungen mögey. dem Rec. erlaubt ſeyn. Es 
fheiat, mas den erfien Punkt betrifft, freilich mideig, daß 
eine abfolute Unverbeſſerlichkeit gewiſſer Verbrecher mit 
ir Vorſtellung von des Kraft der Freiheit und der ſittlichen 
Natur ıdes Menſchen im Widerſpruche ſtehe, und Lucas 
3. B. S. 276 führt und Beiſpiele auf, um zu zeigen, wie 
eben die ſcheinbar größten Verbrecher die unzweideutigſten 
Beweife von Reue gegeben hätten. Allein es giebt unbe⸗ 
zweifelt ae die in einen ſolchen Zuftand der fitts 
chen Entartung verſunken find, daß auf-eine geiflige Wie 
dergeburt kaum gerechnet werden darf, und: wo felbit die 
Art des verübten Verbrechens z. B. Mord, den ber geduns 
gene Bandit verübt, manche Arten des Raubes x, den Bes 
weis. giebt, daß der Verbtecher fo mit den Verbrechen fich 
vertraut gemacht Babe und das Uebermaaß der Sinnlich⸗ 
Zeit fo hervorgetreten fen, Daß an eine Binnesänderung gar 
sicht zu denden iſt. —ill man nun upch dad ee 
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lige Erperiment mit jedem. Verbrecher machen? Die Bei 
ſpiele, worauf Lucas fick beruft, gründen fich auf Schil⸗ 
derungen des Benehmens mancher zum Tode Verurtheilten 
In den letzten Momenten. Lucas aber vergißt.hier, daß 
die Aeußerangen-der Reue folder Perfonen in den Momena 
ten der höchften moraliſchen Srfchütterung und des ſtärkſten 
Eindrucks auch das ſchlummernde Gewiſſen erwecken ; ven 
aber die Gefahr, welche den Menſchen int Unglück bedrohte, 
vorüber ft; fo macht die (Gewohnheit der Sünde zu Teiche 
ihre Macht: geltend, und aus der Aeußerung momentaner 
Rene iſt kein Schluß auf..mahre dauernde Oinnes umwand⸗ 
lung zu machen, Eine Beruhigung her bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft giebt aber das, Pönitensiarfyfiem- mer, wenn es die 
höchſte Sicherheit uerbüngt, daß der Verhrechen nicht aus 
der Anftalt enttommen könne; Dies wird aber hächſt zuikifeh 
haft; denn das Syſtem fordert einen Geiſt der: erregen in der 
Behandlung,.und verabſcheut eine Strenge, weiche allein bei 
großen Verbrechen Sicherheit:gemäahrt; confeguent aber muß 
"auch, das Syſtem da, wo die Beſſerung des Verbrechers ſich 
zeigt, die Anſtalten der Bewahrung aufgeben hier:aber — 
die Klinge, woran die Penitentiaranftalten ſcheuern; 
ſchlaue Verbreches merktes cbald, 1006 man; van: ihm = 
langt, und er affectirt die Befferung, um deſto eher milder 
Sehandelt oder ſelbſt entlaffen zu werden. Die Heuchelei 
fpielt in den Befferungsanftalten eine zu große Rolle, man 
Iefe nur was ein erfahrner Praktiker darüber in Pratobe⸗ 
vera's Materialien für Geſetzkunde in Defterreich, IL. Band 
©. 263, gefagt hat, und was in neuefter Zeit angeführe 
wurde (ſ. The Jurift or gquarterly Journal Heft 3. 
©. 376 in nor.). Wer foll über die Beſſerung entfcheis 
den? — Alle Vorſchläge, welche man zu diefem Behufe 
gemacht hat, befriedigen nicht; nur der vollenderfte Men⸗ 
fhentenner wird die Heuchelei von. der wahren Beſſerung 
unterfcheiden können. Darin aber liegt eben die Schwierig, 
teit, über den Erfolg zu entfheiden, und darin die Beſorg⸗ 
niß, daß ſolche Anſtalten nie hinreichend fihern, weil die 
Sefahr in dem Falle, daß ein folcher Verbrecher, der die 
Beſſerung nur heugelte, in die büegerliche ante zu⸗ 


4 


366 Beurthellung der neueſt: eriminaliſt. Schriften. 
ruͤckttitt, zu groß iſt. Selbſt darin liegt etwas Mißliches, 
daß die Verbrecher ſich den Zuſtand in der Pönitentiaranſtalt 
zu leicht denken, als daß die Worftellung desjenigen, was 
die Folge ihres Verbrechens ſeyn wird, fie abſchrecken tönnte, 
Auch ſträubt fich gegen dies Syſtem eine nicht gering zu achs 
tende Vorſtellung, welche nach der Größe der Verbrechen 
auch die Größe des Strafübels abgeftuft zu haben wünſcht; 
das Pimktentiarfuftem kann nur auf die Beſſerung fehen; 
dev Dieb uber, der von Jugend auf kleine Diebftähle vers: 
übte, kann moraliſch tiefer gefunden und ſchwerer zu beſſern 
feyn, als der Todtſchläger, oderdie Kindermörderin. “Die 
Folge würde danti ſeyn, daß ver Dieb auch länger in der 
Anftalt behalten werden müßte, als der Todefähläger, oder 
daß bei allen Verbrechern eine gleiche Art der Behandlung, 
um Beſſerung zu bewirken, eintreten müßte. — Auf jeden 
‚ gall'küwie ec daranf an, die Idee von Strafe, welche eine 
Adftnfung:der Verbrechen verlangt, ‚mit dem Zwecke des 
Ponitentiarſyſtems zweimäßtg zw verbinden. — Neue 
Experimente, dern Gelingen gar feine Erfahrung verbirgt, 
haben in der Geſetzgebung gar viel gegen fih; ‘die größere 
Weisheit nes Legislators moͤchte wohl in der. langſa men 
en des. Alten und in am ähttger Verbeſſerung 
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Vorlefangen über die Gefaͤngnißkunde, oder 
über die Merbefferung der Gefängniffe und 
ſittliche Beflerung der Gefangenen, entlaffenen 

- Sträflingen u. f. w., gehalten zu Berlin von 
Nicolaus Heinrich Sulius, d. A. Dr. 

"Erweitert: herausgegeben, nebſt einer Eins 
leitung über die Sabfen , Arten und Urs 
fachen der Verbrechen in verfchiedenen euros 
päifchen u. amerifanifchen Staaten. Berlin 
1828. gr. 8. CLXVIII u. 368 Seiten mit 
4 Steindrüden u. 6 Tabellen. cart. Preis 


Die gegenwärtigen, im verwichenen jahre hiefelbft vor 
einer glänzenden und gloyreichen Verſammlung von Staats⸗ 
beamten und Menſchenfreunden mit Beifall gehaltenen 
Vorleſungen, deren bloͤße Inhaltsanzeige im 14ten Hefte 
der Hitzig'ſchen Zeitſchrift f. d. Criminalrechtspflege in den 
preußiſchen Staaten: bereits von Herrn Prof. Abegg in 
Königsberg, als eine „Behandlung des Gegenftändes nach 
allen Seiten, hiſtoriſch, politiſch, juriſtiſch, ſittlich u. reli⸗ 


Bi” (Schunk's Jahrbücher der gefammten huriſtiſchen 


Literatur ©d.7. ©. 345 u. f) gerühmt wurde, glauben wir 
blos dem Wunfche der genannten gelehrten Zuriften, fo wie dee 
früheren Zuhörer gemäß, ala. endlich im Drucke erfchienen 
anzeigen zu dürfen. Wir —* es noch für nöthig zu be⸗ 

merken, daß die mit anftändiger Eleganz und ſchönen Stein⸗ 
drücken gezierten Vorleſungen felbft, hier in fehr erweiters 
ter Geſtalt erfcheinen, überdies noch vermehrt durch eine 
neue, den Schlußſtein der ganzen Unterſuchung darbietende, 
auf amtliche Quellen begründete Einleitung über die Zah—⸗ 
len, Arten u. Urfachen der in "Alten Ländern zunehmenden 
Verbrechen, nebft Angabe der Mittel, digfer Wermehrung 
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XV. Ueber die Verbeimlichung der Schwangerichaft — 
oder Riederkunft, und Hülflofe Geburt. Bon Mitr - 
termaier | .. 9.56 


XVI. Ueber die Berbeflerung der Eriminaljuftis und 
neuen Gefegblicher für diefelbe. Bon Herrn Reh⸗ 
berg, koͤniglich haunoverſchem Cabinetsrath, — 408 

XVII. Von ber Freiheit des Willens und von ber bavon 
abhängenden Zurechnung ber Handlungen , befonders 
der verbrecherifchen. n dem Herrn Dices Director 


von Weber in Kübingen 450 
XVIII. Eint ur Lehre vom crimen de refiduis. u 
Bon Kofhire‘ ur ds 


XIX. neber die hiſtoriſche Methode und ihre Anwen⸗ 
dung auf das Criminalrecht. Bon Herrn Dr. Bier 
- ner, Profeffor der Rechte in Berlin — 476 


XX. Bon dem Unterfchiede zwiſchen Fälfchung und Bes 
trug. Bon Herrn Brofefior Eusumus zu Würz⸗ 
burg — 515 

XXI. Beurtbeilung der neueſten criminas 

liſtiſchen Schriften, insbeſondere in 
Bezug auf die Lehre vom Verſuche der 
Verbrechen: — 


1) X. C. E. Leliè vre, Serena ale (prae- 
mio ornata) de conatu delinguendi. Lovanii 
1828. 

2) X. C. E. Lelitvre, de poenarum delictis- 
adaequandar, ratione. Lovan. 1826. 

5) Wintgens, de conatu delinquendi ejusque 
puniendi ratione. Groning 1828. 

4) Philipfe, de conatu delinquendi. Lugdun. 

- 9 Batav. 1823. “ 
ı 
» 


6) Jordan, de nonnullis oontrorerhis ad. do- 
ctrinam de conatu delinquendi [pectant, Mar- 
burg. 1826. 

6) M. de Ketelhodt, de confummatione deli- 
etorum in genere, homicidii, incendiü, furti 
atque falli in [pecie. Goett: 1846. 


n 


i 7) Faider, de lege II. Codicis poenalis gen. de 
x  conatu delingquendi. Trajecti 1825. 


8) Brouwer, de conatu criminum ejusque pu- 
hend, ratione. .Lugd, 1836. — 


9) Hepp, Verſuch über einzelne Lehren der Strafe " 
rechtswiflenfchaft. Heidelberg 1827. — Xbth.X, .. 
über das vollendete und unternommene Verbrechen. 


- 20) Bauer, Anmerkungen zu dem. Entiurfe eines 
Strafseſetzbuchs für das Königreich Hannover. Uter 
Theil. Göttingen 1828. DER 
21) G. Hiddema Jongsma, de quaellione: 
an.delinquendi conatus Dosis fit afficiendus, & 
delinquens mutato conlilio [ponte et ultro a 
-” delioto abstineat? Groning. 1838. R 
22) Wybenga, de puniendo conatu deling, fe= - 
cund. codicem poenal. gallic. Gron. 1838, 
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Aıs zuerſt in der deutfchen Hraris und Geſetzgebung 
eine Erwähnung der Berheimlichung der Schwanger⸗ 
haft oder Niederkunft vorfam, geſchah es nur in der, 
Bejichling, auf. bas Verbrechen des Rindermords, und 
war in fo fern man diefe Berheimlichung als ein Merk: 
nal des Thatbeftandes des erwähnten Verbrechens ”), 
der als ein Fndicium auffaßte, welches auf die Ber⸗ 
ibung des, Kindermordes fehließen; Kay...» Mur: im der 
etzten Beziehung — — der art. 131. C * P. 


ET 


5 Davon bei fr vdieſem Archive vol. Ban. €. — 
A. A. X. % Bib 





368 Ueber Verheimlichung her Schwangerſchaft 


davon. Die Schriftftellee ) Heben insbeſondere bie 
legte Beziehung, hervor und unsgrfurhery die Frage, We 
wie fein Verpeimlihung der Schwaugerſchaft und Nie 
derfunft ‚ ein zur Erkennung der Sortur hinreichendes 
Indicium ſeyʒ — allmahlig aber fing: man an, diefe 
Derheimtichung in Zufammenhang mit der gahrlaſſig⸗ 
keit zu ſtellen, als deren Folge der Tod des Kindes ein⸗ 
trete 3), während fpäter, die Verbreitung der Anſicht 
von auferordentlicher Strafe die Gelegenheit darbot, 
auch wegen der Berheimlichung eine folche Strafe eins 
treten zw laſſen %%. Schon frilh war jedoch die Meis 
nung entfienden, Daß die bike, Derbeimlichung der 
Schwangerſchaft und Niederfunft eine höchft gefährliche 
Handlung ſey, welche hütfloſe Geburten und dadurch 
häufig den Tod; des Kindes veranlaſſe, und zugleich als 
Deckmantel verbrecherifcher Thätigfeit dee Mutter oder 
Unterloflungen derfelben diene. Go fonnte man leicht 
dazu kommen, in sinem. verkehrten legislatoriſchen Eifer, 
welcher ſich einbildet, daß Alles, was das Gefeh gebie? 
‚tet, ‚ohne weitered werde beobächtet werden, zu einer 
eigenen Verordnung zu kommen, welcher jeder außer⸗ 

ehelich Gefhwängerten die Anzeige ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft gebot; um recht ſicher zu ſeyn, daß auch das 
Geſetz gewiß befolgt wurde, war es nach dem DBorurz 
theile das an die Allmacht harter Strafgefeke glaubt, 

conſequent / — —— jeder ee der, 


—— — 


"s) Dahn gehören die Eommenatbrei Pe; d de iM 
3) Dies tft zum weil. die Anfihe oilcatzor praxis 


quaeß. 15. nr. 36— 58. 
N, nn al Exfenntniffe in 8 File. an a 
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Schwangerſchaft zu drohen. Hinter den ungwedmaßn 
hen Seſetzen diefer Act ift eines der früheftenr das framd⸗ 
ſiſche Ediet vom Februar 1556 , welches jeder außer⸗ 
chelich Schwangeren, welche die Schwangerſchaft ver⸗ 
hehlen, und nicht hinreichenden Beweis daß "das Kind 
todt geboren worden, liefern, und das Kind der Laufe 
entziehen wiirde, Todesſtrafe drohte; das Geſttz "J 
hatte jedoch daB Schickſal, welches alle unzweckmußigen 
SGeſetze haben, es wurde felten in feiner Strenge vol 
zogen-, und duch alle mögfichen Schleichwege umgan⸗ 
gen ?). : Ein ähnliches Gefeß, veranlagt durch die 
Schwierigkeit den vollen: des Kindermords her⸗ 
zuſtellen, erging in England: unter Jacob 1: 2), "Hd 
weichem jede Weibsperſon, die der Verheimlichung der 
Geburt: fidertviefen würde, nut dann · der Stufe Bed 
Kinderitiords entgehen könnte, "wenn: “fie eöenfäftene 
durch einen Zeugen beweiſen könnte, Daß! das nd 
todtgeboren worden ſey *):; Die It diefem-Befene Aüß 
geſtellte praefumtio juris empörte jedoch pater den 
Zefanben Sinn der engliſchen Juriſten und beramaßte 
die Aufhebung des Statuts 10, worauf die Richter ei 
mätigt "Wutden, wegen?verdãch tiger — 
der hihähgeifihefe eine iedoch pe zwei äh 


— en 7 — 





Pr ü gi % —8 4t14 
5 I ouffe Traite de la Tubes eriminelle de France, 
‚ Vol, IV. Pag. 15 .. ,. enewire Sy 


6) ©: auch noch Mierlin repertoite Vol, v. P. . 589. 
7 TouTte l.c. pag. 18. ' EN 
8) sıfes Statut Jacobs I. c. 27 n° 


9) Ruffel a treatife on ‚eriniestanch, indietuble (anis- 
demeanors. (London 1826.) Vol.I.. pP. 424° - . , 


10) Hawkins the na of.ths crown. ‚Vol. I. puigs. 
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370 Ueber Verheimlichung dee Schwangerſchaft 
ſteigende Cinſperrung zw verfügen ). Auf ähnliche 
Ust wie in England beftgnd in Schottland feit 1690 
ein. Statut, welches die Jury autorifirte, auch beim 
Mangel befiimmter Beweiſe des Mordes die Perfon zu 
verurtheilen, wenn im Kalle daß das Kind todt ges 
funden würde, das Mädchen übertviefen werden könnte, 
ganze Zeit ihrer Schwangerfchaft hindurch ihren 
fand verhehlt, und zu ihrer Entbindung Feine Hülfe 
gerufen zu haben. Auch dies Statut wurde durch das 
49. Statut Georgs III. cap.. 14. verdrängt”). — 
Dee Freilich mehr wohlgemeinte als verfländige Eifer, 
Durch ſerenge über die Beweisregeln fich hinausſetzende 
Verordnungen beim. Kindermord von dem Verbrechen 
abzuhalten, zeigte fich: auch unverkennbar in Deutfchs 
land, und in ‚mehreren. Stagten ergingen harte Vers 
ordnungen über Verheimlichung der Niederkunft. 
Na einer. würtembergiſchen Verordnung vom März 
1658 ”9) erließ man den Richtern jeden pofitiven Bes 
weiß des Lebens und. der Tödtung des Kindes, ſobald 
die. Perſon ihre Schwangerſchaft verläugnet, ahülflog 
heimlich geboren und das Kind verborgen hatte. Die 
beſſere Praxis ſiegte jedoch auch hier, über das unver⸗ 
ſtandige Geſetz ), 2 dag in Würtemberg von der An⸗ 





23) 4ſtes Statut George III. cap. 88. — Ruffel 1. e. 
Pr 478- 
12) Hum sr Comenteries on ee law of Scotland re[pe- 
‚tin mes: Edingburgh ı819. Vol.I. 
wo bis 291 höchß Iarffinnige Unterfuchungen Fibe — 
Verbrechen der Verheimlichung der —— * 
men. 


2 16) in Gerſtlacher Sammlung II. X. §. 24. 


14 facker Jahrbücher der Geſe — d t6 
D, let mung I Band. ı = * 2 pflege 
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werbung dieſes alten Geſetzes Feine Rede weiter iſt ). 


In Batern hatte ein Generale von 1684 *) die. 
Schwertſtrafe ausgefprochen, wenn die Perfon ihre . 


Schwangerſchaft verheimlicht und ihre Entbindung hülfs 
(08 vorgenommen hatte, der Coder von 1751 drohte 
fogar die Schwertfteafe jeder „ die heimlich niederfäme, 
und deren Kind todt gefunden würde — Bon den 
fpätern ſtrengen Verordnungen gegen Verheimlichung 
der Schwangerſchaft iſt noch die preußiſche vom 8. Fe⸗ 
bruar 1765 zu erwähnen. — Biel richtiger hat die 
neuere Zeit die VBerheimlichung der Schwangerſchaft und 
Miederfunft aufgefaßt. Man überzeugte fih immer mehr, 
daß alle Gefege, welche Strafen gegen Unterlaſſungen 


von Borfchriften ausfprechen, deren Nothwendigkeit nicht 


ſchon das gefunde Gefühl eines Jeden erkenne, unzweds 
mäßig feyen, und dag man nicht hoffen: dürfte, daß 
ſolche Geſetze von den Unterthanen beobathtet, und’ von 


den Richtern confequent gehandhabt würden, und fo 


das Verbrechen der Verheimlichung der Schwanger 
ſchaft und Niederkunft als felbfiftändig frafbares-Bers 
brechen. aus den. neuen Gefeßbüichern größtentheils vers 
ſchwunden. Die Beforgnig, daß durch ‚die Strafloſig⸗ 
feit dieſer Vergehen die Berübung des Kindermorbs er⸗ 
leichtert und manche Schuldige in einem Falle, wo 
eine in den ſchlimmſten Erfolg ſich ergebende Gleichgül⸗ 
tigkeit den Tod des Kindes veranlaßt, der verdienten 
Strafe entgehe, wird Bali wenn man erwůgt baß 
15) Wie leicht übrigens oft bie Braris durch falſche Auslegung 


eines Gefenes zu unrichtigen Sägen fam, bezeugt in Bezug 
‚anf Würtemberg, Wächter Lehrbuch IT. ©; 171. 


ı6) Bea Annot, 'ad Cod, erimi. 'bavar. T. Cb. 
cap. III. $..91. not. o. en 
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372 Ueber Verheimlichung der Schwangerſchaft 
Überall, wo: der Tod des Kindes auch nur zur edl pa 
der Schwangern zugerechnet werden kann, auch nach 
den neuen Geſetzgebungen, die Strafe die Schuldige 
trifft ,. nicht aber wegen der. verheimlichten Schwangers 
ſchaft und Miederfunft, fondern wegen ihres in dem 
einzelnen Kalle nachzumeilenden Eaufalzufammenhange 
mit dem Tode des Kindes. Die geltende franz öfis 

ſch e Geſetzgebung ſchweigt über dieſe Berheimlichung 

als Verbrechen, obwohl es nicht an Stimmen in Frank⸗ 
reich fehlte 77), welche die Strafbarkeit der Verheim⸗ 
Uchung für nothwendig hielten, und ſelbſt einige: Ge⸗ 
richtshöfe8) für die Beſtrafung ſtimmten; daher mar 
annehmen muß, daß eine Perſon in Frankreich wegen 
Verheimlichung der Schwangerſchaft nicht beſtraft werden 
kann *), obwohl auch im franzöſiſchen Criminalprozeſſe 
dieſe Verheimlichung nicht felten zwar nicht. nach einem 

Geſetze, und-igemer nur. nach forgfältiger Erwägung 
des einzelnen Falles als Verdachtögrund des Kinder⸗ 
mords Einfluß bekommt ), Ein anderer Gefichtsẽ⸗ 
punkt der Verheimlichung der Niederkunft kommt das 
gegen in Frankreich vor, in ſo fern art. 345. des Code 
péͤnal eine beſondere Strafe dee Verheimlichung (re- 
cal) eines. Kindes droht, :jedoch ner unter der Rüpfs 
edle daß Fre fole RUE! dem Kinde der Bes 


; 





17) Aus = au Poueet's Sgcheitt in Mejan, Recı ei 
Der chufes u Don Vol. III. p. 873 * 
18) Obſervations des ns crimin. sen E pre. 

‚II. p. 8. V. p. 18. 


; 19) ©. jedoch —— Traite 'dela legislation 
crim, de France. II. p. 101. innot. p. 107. Imbert 
de crimine infanticidii (Lovan. 1823.). P. 26. _ 


| s0) Merlin Hepertoire. Vo). V. P. 692. 
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weis des Editſtandot entzogen wird ”), obwohl: es in 
deriftanzoſtftchen Pearis nicht ungewöhnlich it, daß auch 
gezen eine: des Kindermords Angeklagte die Staatsbe 
horde den eventuellen Antrag auf Anwendung des 
art. 845. Oode penal. wegen Verheimlichung der - 
Miederfunfti elle 7°). Das bauer iſche Strafgeſetz⸗ 

Buch enthält ein Strafgeſetz über Verheimlichung dee 
Schwaͤngerſchteft oder Niederkunft; dies Merkmal ers 
ſcheint im Gefche 21)im Zuſammenhange mit dem 
Bindermorde, in ſo fern außerordentliche Strafen gegen 
Perſonen eintteten,, bei welchen der velle Thatbeſtand 
bes Verbcechens ih nicht herſtellen laßt, oder Die böfe 
Abſteht nicht Jewiß, aber Berheimlichung der Schwan⸗ 
geefchaft und Niederkunft gewiß ik 2); 2) im Zufam⸗ 
Wenhange mit der Geburt eines unreifen todten Kindes, 
In fa fern, das Geſetz aus der derheimlichten Schwanger⸗ 
ſchaft Und dem Untftand, daß die Perfon die Leibese 
frucht verborgen oder auf die Seite: geſchafft hat, eine 
BSermuthung des abfichtlichen Abtreibens ableitet and 
vaßerordentiiche Strafe eintreten laſn*); 8) im Zur 
ſamuienhange mit dem erfolgten Tode des Kindes, in fo 
froh durch die Vechtimlichung der Schwangerſchaft und 
Niederkunftfabſt Die todte Geburt od. dae Ab ſterben 


= — — 





* en Frans 


\ des Titels t 
Dies ergiebt ſich —— ei, unter 


Mn e, der art. 
& empe£c 2 > detruire la preuve de l’etat 
er auh enfänt. 
= - "Gode. penal,: Up. % 
28 Archiv für das Civils und ng der 8. Preuß. 
4° uprövipgen. I. Bd. 1. Abth. ©. 6 
n 38 gier. Befegb. art. 160— 165. 
s4) Baier. Geſetzb. art. 164 


noch Carnot Comment. ſur le 
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dect Kindes fahrlaffiger Deiſe veranlaßt worden iſt. 
Daß aber da, wo die Mutter ein erwieſenermaßen 
des Kind zur Welt gebracht hat, oder wo ihr lebe 
Brdoies Kind eines natürlichen Todes sehorbensift,. 
wenn fie die Schwangerſchaft und Niederkunft verhe 
uchte, dieſelbe nach baieriſchem Geſetzbuche keiner St 
Aerliegt, ergiebt ſich fhon daraus, daß für den 
kein ſpecielles Strafgeſetz in Baiern beſteht und bei ei 
vollſtändigen und. geſchloffenen Geſetzgebung der Rig 
in dem Schweigen des Geſetzgeber⸗ über. einen 8 
auch bie Erklärung -finden muß, daß ;diefen Gall m 
beftzaft werden fellz- ar meifen ſchon hie Worte | 
art. 166. ?5) nach der Auslegung argumamo 3. go 
trario auf Die Steaflofigkeit bi Farbe 
bairrxiſchen Entwurfe von 1828 find im art. 4 
Artilel des baler. Geſethacks dahin modifisiet , daß.n. 
der. Verheimlichung ber ESchwangerſchaft ‚sicht mehr. d 
Dede ift, fendern nur Verbeimlichung dev: Miederfgu 
in Zuſammenhang mit dem erfolgten Tode des Rinde 


25) Es heißt? Eine Mutter, welche erwiefenermaßen ein 
vollſtündiges Kind todt zur Melt gebracht oder deren leben 
diges Kind nach der Geburt eriwiefenermaßen eineg nafiin 
. lichen Todes geftorben if, fol wegen verheimlichter 
Ehmwangerfhaft und Niederfunft nur baum geftraft 
werben, wenn durch biefe Verbeimlihung felbn bie,todte 
Geburt'oder dag Abfterben dee Kindes fabrläffiger Meile 
veranlaßt worden ifl. — — 
26) Anmerkungen zum baier. Strafgefegb. Ir, Th. © 41. 
27) Nämlich nah Th. 11. art. 283. "Arreh bis id ind 
Wochen. ee 


\ 
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„Son. Dis: Biebesfunft: übgwellte Perſon, die de ein zu 
frühzeitiges oder todtes Mind gebahr, oder deren leben⸗ 
»ig gebornes Kind binnen 24Stunden nach der. Geburt 
Karbdie Anzeige an’ Geburtehelfer ober · Obrigkeit 
waterläßt"*):.— - Der:metiefte Entwurf von 1827 
wiedetholt nur den:art: 2 88::de8 Entwurfs von 1822, 
und aßt dm art. LI: weg, . und ſtraft mit Arbeits⸗ 
haus 77), das auf. Befängeiß bie zu 6 Monaten herabs 
geſetzt werden Lane, wenn die Perfon ‚ihre Niederkunft 
verheimlichte, der möcberifchen Abſficht aber weder ges 

ſtandig noch überwieſen iſt. — Der haanvoberſche 

Matwurf #9) hebt mur den Fall der vorſatzlichen Weran· 
Maltung einer hülfloſen Geburt hervor, und Süße. wach 
AUmſtänden Strafe des Verſuchs des Kindesmords, odet 
der. fahrlaſſigen DWotung, eintreten, zeigt aber durch 
Die Art der Sonderung der Falle, daß wegen der bioßen 
Veranſtaltung der hülfloſen Niederkunft eine Strafe 
eintreten fol, wenn auch der Mutter nicht einmal Vor⸗ 
— Dee rulhpoſen — gemacht werden fan) 


Seſeron baben Diefes Verkeintichungreine Nöchf ges 
hahrliche Handlaug· erkennt, und nur won der Weficht 
ancgeht⸗ daß tjue — IE "Perfon, 


4, - u jr . di Pr IL * | 


28) art. 289. ' en = 
sg) art. said. on 58 
g0) art. 238. DATE na 
5!) Nach Hannov. Entw. art. 258. ſoll der Umſtand, daß 
das nach aa Mirpexfy unft ‚todtgeborne oder 
durch Sahrläffigfeit u rs ene Kind von der Mutter 
verborgen oder auf die Seite geichafft worden on — 
rungsgrund berückſichtigt werden. * 


376 Ueber Verhzeinllchrieg d Echwangerſchaft 
die keinenböſen Vorſatz wegen ihrer Leibetfrucht hegt 
nichts verabſaumen wird, ui ihre Mutterpflichten zu 
erfüllen. Das ˖Geſetz fopdert num conſequent, Daß jede 
Schwangere ihren Schwängerer; und zwarihten Eitern, 
Vormündern,vder bei deren Ermangelung einer Heb⸗ 
amme oder andern ehrbaren Frau anzeige ?°), dufrifie 
zur Zeit der. herannahenden Riederkunft in eine Lage ſech 
Degebe, wo fie auf Beiſtand bei ihrer .Entkindurg rech⸗ 
nen kann 23); es genügt. jedoch, ‚wenn auch nur bei 
eintretenden Geburtswehen Die Gebahrerin um Hülfe ges 
sufen und ſte erhalten hat 28)... Iſt auch Schwauger⸗ 
ſchaft nicht derhehlt, aber die Enthindung verheimlichn 
ſboliegt der Mutter, wenn das Kind todtgeboreniſs uber 
binnen Zu: Stunden nach des Geburt ſtarb, immer oh, 
dem Berichte. den Borfalb zu meiden und die. Feibesfrucht 
verzuzeigen2)5. weil das Befth davon ausgehr, Def 
jedes Vechehlen der Leibesſfrucht auf bõſes Gewiſſen der 
Gebahrerin ſthließen läßt, während Die Anzeige Die. Bers 
muthung guter Abſicht gewahrt — Jede Wernach⸗ 
laffigung einer ſolchen geſetzliehen⸗ Paicht zur Anzeige DER 
Echwengerſchaft ober äntbinbiiig“ift nad dem Mefehe 
ar ſich ſtrafbar, und macht die Perſon verantwerliich 
wvvoegen ben Folgen M), wenn das: Kind‘ todt gefunden 
wird; "wogegen bie Erfllung Yer geſetzlichen Verpfich⸗ 
tungen fie von jeder Verantwortlichkeit befreit ), Dig 
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Strafe ſelbſe ft; verſchieden, je nachdem die⸗Perſen 
Schwangerſchaft und Niederkanft verheinilicht A} 
oder hies die Mieberkunft verhehit Hat 32). In dem 
zoeſt erreichi ſ hhen Geſerbuche wied: die Berheimlichung 
der Schwangerſchaft gar nicht mehr erwähnt *”),,:.uutp 

AR dem Geſetzbuche über ſchwere Paolizetübertretun 
gen *) iſt Strafe (pon 3 — 6 Monaten) derjenigen 
außerchefich Geſchwangerten gedroht, welche zur ‚Bier 
derkunft fremden Beiſtand gu rufen unterloflen Hat, .oden 
da, wo fie von der Geburt: ibertilt wurde‘, m: Falle 
daß das Kind todt geboren worden der das Lebendig 
geborne Kind binnen 24 Stunden geſtorben iſt, Anzeige 
von dem Vorfall zu machen neufäumte. : Darnach? iſ 
für den Fall, wenn -das- Kind am. Leben bleidt, deu 
bloßen Verheimlichung der Niederfanft Feine: Seraiſa 
gedroht; die Sfterreichifche Praxis wenden aber auch. in 
dieſem Falle Die Strafe des art. 94: an), — Wen 
gehlich, ſucht man auch in den neneften legislativen Pıred 
dacten eine Gleichformigkeit der Anſtchten. Mach: dem 
ba daſ ch en Stvafediete 3) mird, wenn die Schwaut 
gere Dar Ohrigkeit: den Zuſtand abläugnet, neben den 
Uanichasfrrafe noch dreitagiges Gefangnißz, une wenn 
eh: heimijche Mieberiwäft. dazu Kommt ,.: je: nachdem 
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Bad. And Schaden genommen hat oder nicht, teingftens 
falls dreimonatliche Zuchthausſtrafe etkannt. Das 
Seſetzbuch von Baſel droht jeder Verheimlichung der 
t und Niederkunft eine. correctionelle 
Serafe #9) und fogar eine. ſchwete Gefängnißftrafe , 
wenn! ein todtes wenigſten⸗ 30 Worhen:gettageries Kind 
zus Melt kommt. — Nach dem Enttvurfe des Ges 
fetzbuchs für das Waatland-tt) hat jede außerehelich 
Gefchwängerte ihre Schwangerfchaft dem Gerichte, oder 
Arzt oder Hebamme binnen 6 Monaten: ihrer. Schwan⸗ 
getſchaft 7) anzuzeigen, oder Strafe des Gefängniffes des 
erſten Grades zu gemärfigen,, und: fie wird noch firens 
wer beſtraft, wenn ſie auch bei dem Annaͤhrrn des Mo⸗ 
ments: dee Geburt nicht anzeigt. — Bach dem bers 
niſchenSeſetze ) vom 18, Febr. 1828 wird Die 
Niederkunft als verbeimlicht betrachtet, wenn die Weibs⸗ 
perſon weder Einen Arzt, noch eine Hebamme, noch chr⸗ 
bare nd unverdachtige Zeugen dazu beruft und ſich 
wegen dieſer Unterlaffung nicht rechtfertigen kaan. It 
die Miederkunft nach dem 2 10ten Tage: Ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft erfolgt, To iſt ſie nur in dam: Kalle anf der 
Entſchuldigung zuhören, daß fie von det Geburt Abereift 
worden, wenn fie vorher BE angereigt 





Criminalgeſetzbuch fe noch —— 
—— m. 3; Ph nn Re = 
„49 Erim. Opfeab- 5.206... — 
46) Projet de la. Sande, pinal pour — * da. Yaad. 
1828. art. 175. 


—7* —E 175. ‚Sagt: ſoit enkin 7 guline perfonne‘ de 


Abgedruct i in diejem Atvbive vii. 8. as u- 7 Die Stra⸗ 
en find verfchieven, ie nachdem der, Perfgn, dolus oder 
culpa vorzuwerfen iſt. 


— 


und Aifklofe Sehote © >. :.; 079 


hat. em Am Befepduche von —— 
ganz dem Baſeler Geſetzbuche nachgebildete Beſtiumung 
vor. — Mach dem fachſis h en Entwurfe von St A⸗ 
bei ) wind; jede außerehelich Gefchwangerte, weiche 
die Zeit ihrer Enthindung waherimmt, ohne bie Abſicht 
das Kind zu töbten, ihren Zuſtand fa.lange verheimlicht 
bis fie dabei Feine Hülfe erlangen fans, mit Gefangniß 
von 4 — 8 Wechen beftroft, ‚mern such Feine: nachthe⸗ 
ligen Folgen für das Kind entſtanden. Nach demmeneften 
niederländifhen &ntwarfe 7”); keilft Strafe des 
Ghefängnißied oder Verbannung diejenige, ‚welcheischne 
Anficht der Verübung eines Kindermoedes iger Nieden 
kunft verheimlicht, und in.einem einfamen, ngefüne ' 
ben ober ———— 


u. wen * s mlichung Shwane: Ä 
s ——e—— „ See my: 


Schon im = der Carolina art, 151. und, jeher 
guten Legislation, welche ſich ihre Aufgabe klar machen 
will, müſſen Drei Verhältniſſe getrennt werden: 1) Ver⸗ 
heimlichung der Schwangerſchaft, 2) gun 
hülflofer Niederkunft, 3) Verhehlung der Geburt ; 
wenn auch gewöhnlich alle drei in einem Falle verei⸗ 
nigt vorkommen werden, fo iſt dies doch ‚nicht Hothipens 
dig, und es kann recht gut der Fall gedacht werden, 
wo eine Schwangere ihren zuhand ſelbſt — 





49) vom 18. tzebr 1887: art. 228: 119. 
80) 8. 441. f 
5) art. 26. u 


gen licher Veruinfühmg.ber Schwangerſchaft 
urigelgt,, und doch in Ben Folge chre Niederkunft ers 
tzelmlicht. Noch vor kurzer Zeit: lag dem ˖ hieſigen 
Sprüchcollegium ein Falb vor, do: das’ Mädchen von 
der Polizeibehrde Aufnahme in die Gebahhrauſtalt ver⸗ 
Tängte,: und als ſie deefe nicht erhielt, in das Gebahr⸗ 
Baus nach Jena wanderte, auf dem Wege in eineni 
Wurthetzauſe aber in der Nacht heimlich gebaht, ſelbſt 
Were ie: nahe lliegendre Herſon nicht um-Hiilfe rief, und 
ihre Eatbindung verhehlte. Jedes der genannten Vers 
uutniſſe kommt wieder in Betrachtung 1): in-fo feen es 
WE Veogehen Gegenſtand einer Strafe-fäm Ta; 2) in 
ſo⸗ fern Die‘ Berheimlichung der Schwangerſchaft oder 
MNiederkunft als Merkmal des Tharbeftandes des Kinder⸗ 
mordes in Vetrachtung kommt, - 5) in’fo fern es Als 
Indicium des Kindermordes gelten kann. — Bes 
trachtet man nun vorerſt die Verheimlichung der 
Schwangerſchaft, ſo paht dleſer Begriff nur. auf 
eine Perſon, welche Meere Zeichen ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft hat und ihren Zuftand abfichtlich verhehlt. — 
Die Anvendung des Begriffs hat in einzelnen Fällen 
große Schwierigkeiten/ da die Fragen in Betrachtung 
Fümmmen 2: wann man armehmen farm ;’ daß die Perfon 
ſechete Beiden ihren Schwahgerfchaft habe, wem fie 
anzeigen folf; "Hann die P licht der Anzeige beginkit! 
und was als! Verhehlen ‘betrachtet werdet kan " Ein 
Geundmerkmal der Berheihflihung der Schwangerſchaft 
MW daß die Perfon’die Gewißheit Ihres’ Zuftatibes der 
Sehwangerſchaft hatte, weil Niemand deswegen anges 
ſchuldigt werden fann, wenn er etwas, was er ſeibſt 
nicht gewiß weiß ,. nicht bekannt macht. 

_ 1) Schon in Bezug auf die ficheren Zeichen der 
Schwangerſchaft lehrt aber die Gehurtshiisfe die Trüg⸗ 


, 
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us vieler oft RR zewerlaͤffig angenommenten Jei⸗ 
nb fordert der Nichter vuß, niche tk: überciiter 
Seronge über manche Entſchaldigungen dar. Geſchwan⸗ 
gertell zu Motten, Es iſs hargeſtellt, daß eine Schwan⸗ 
gere in voliger · Unwiſſenhen iber ihren Zuſtand DIS zu 
deu Gehrict: Ach befinden kann. ¶ Diefe Mözttehkett-farin 
ofmehint-überali nicht gelaugnet werden WIR . 
zuhmig des‘ Belfhlafs: iw: einem besußtioteh Doſtaude 
bee Oefchrotichten · geſchah· oder eine Perfon, die ven 
der: Fottzon des: Beiſchlafs keine Vorſtellung hat, ge 
Mbängert" wird, oder wenn vide Jahre fang 
Erfolg ausgeiibte Biiſchlafehandlungen rer 
uriy bewwirken und die ſonſtigen Zeichen der Schwanger⸗ 
fchaft; z. Bi Ausbleiben der Reinigung gar nicht, oder 
ae tan geringen Grade ſich zeigen ). "Die Medſelnal⸗ 
dovutaun zu Brectau |) vrktart felbſe/ Daß: mehsene 
aus Sets ſehen, wo etfahrene Frauen, die und} 
wer Kinder geboren haben, in einer ſpãteren Schwan⸗ 
gerſchaft ‚Liber ihren: Bußand in Ungewiſheit biß Zur 
Miederkincft blieben, und Spangeunberge 2) führt 
einen Fall an, in welchem eine Frau, die ſchon einmal 
par, Zund‘ ac der Verficherung des Arites, 
wenig —* hatte wieder Mutter zu Weiden, ihre‘ 
Syey wangerſchaft gänglirb berfannte und fogar gehahr, 
* — fie von dem Borgange etmas wußte. — Im 
wenn die Schwangere : bis um letztem. Augen⸗ 
ne Ar ‚Opmegahgen ber Leibedſrucht feier ; oder 
— 


3) — X susfüsrice —— ber — Shin 
I‘) gi op». — der Staattarzneitunde. IX. 
8) im neu Achive des Cricn R. II e. 17% - * 


Fr Ueber Derhsbnäkhung ber Schwangerſchaft 


auf ſcowach fühlt, Wird mnbeweifel: die · ZZuſchnag 
über: den Zuſtand der. Schwangerſchaft leicht anzuneh⸗ 
men ſeyn N), und ein von⸗Klein 4) beobachteten: Kalk, 
in welchem / ſelbſt eine Sram „nachdem fihon Lie Köchen - 
eingetreten: und bie Waller gefprinigen ward. an ihre 
Schwangerſchaft nicht glauben wellte, da fie: danen wie 
im geringſten etwas empfunden- hätte °). Metnachtet 
won. auch ie einzelnen Zeichen der Schwangerfthaftzife 
find die meiften höchſt teüglich, und ſchwerlich Au maus 
einer Kerfan,. bie ſelbſt noch über ihren, Zufkandgweis 
feld „ Die Anzeige, rines Verhältniſſes zumuthen, au dege 
fen.-Brißeng, Dip. Perſon eben ſo ungen glaubt 5). 
fe. #8. u dem. Schleier der: Scham .z8...Hebeciem 
ſucht. —Das: Aushleipen. des Monaifluſſes wicdiingg 
befonhere Pr ‚als zuperläfiget Zeichen gelten Annan As 
es sieht; Pexſonen, bei melcben in ben: erſten Fahnen, won 
dem erſten Eatreten der gen Kup 7 9 3 
—— ae A? Puh 
9) Dinte Abbandli aus der gerigit Medien. I. © 48... 
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en init kinburdy:in ul 


ara erzählt — pali 
X RA fcienden — Bar Me Ks 
7) _ Ueber .... der‘ "Henfttuhtion ale’ Bd 

Schwrnngerſchaft f. Bauwbeloque lunt.! 
chemens Kin Seat. I..Ofiander Sanaiuch ‚un 
Entbindung RT. Bd. cap. 14. nosaei nes 
Stein) de fignor. — aeſtimat. 
Sa oJ enden Opuscul. medien ( (Goa t. 


Schi ee e' ſignis grar 
7 SEM 16 ——— de Ggnis — Hi 
— fie. Li on p.9. Brenner de fall 


fignor. in gravidit. Marb. 1790. pag. eg. Sch ide 
de: —* et morboxum,, Lig. 1810. we I 
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Auß nie regelmäßig vorfommt °). Daher es fich leicht 
erklärt, daß folche Perfonen, auch wenn in Folge des 
Beifchlafs die Menftruation ausbleist, zu dem Glauben - 
anihre Schwangerfchaft nicht zuverläſſig gebracht werden, 
Dei anderen erklärt fich das Ausbleiben des Monats 
fluffes aus dem Dafeyn von Krankheiten, melde die 
Unterdrücfung bewirken ꝰ), die Bleichfucht gehört vore 
güglich in diefe Klaffe. Das nachgerviefene Dafepn einer 
folhen Krankheit wird auch die Entfehuldigung der Uns - 
wiſſenheit der Schwangerſchaft zu beftärfen Im Stande 
ſeyn0). Es wird Died noch bedeutender, da die Fälle 
nicht ganz felten, find, in melchen eine Schwangere bie 
ganze Zeit der Schwangerfchaft hindurch 7) ihre Men: 
firwation hat ’”). Betrachtet man die Milchabfonde; 
zung und das Unfchwellen der Brüfte als Zeichen der 


Schwangerfhaft, So zeigt auch hier wieder die Erfah 


rung die Mannigfaltigfeit der Källe, und insbefondere 
wie eine milchastige Flüſſigkeit auch bei Nichtſchwangeren 





6) Neuere Beifpiele in Naffe. Zeitichrift für pſychiſche 
Aerzte 1832. 2. Vierteljehrheit. ©. 155. ente 
eitfchrift für Staatsarzneikunde 2825. ates Heft. nr. 16. 
B. 511. | = 
9) Mende Handbuch IV. ©. 567. 

‚ 20) Wie wenig wir Die Gefege der Natur ficher Pennen, 
zeigt fi daraus, daß ed Frauenzimmer giebt, welche außer 
der Schwangerichaft niemale, und während derfelben regels 
mäßig menftruirt find, fo wie die Geburtshelfer nachiweis 
fen, daß eine Weibsperfon, die nie menftruirt wurde, 
fchiwanger werden faun. Roederer relp. Stein. 1. c. 

UP» 585. | 

11) Beifpiele der Menftruation bis zum ?ten Monate find 
nicht fehr felten. Roederer l.c. p. 401. Bren- 
ner Difl. cit. p. 2% — — 

12) Mende Handbuch IV. ©. 581. 
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vorfommt 3), und wie dagegen wieder bei manchen wirk⸗ 
lich Schwangeren Feine bemerfbare Anfchtwellung der Brü⸗ 
fe "*), und Ausdehnung des Bauches "7) Statt findet, 
die Milchabfonderung aber häufig erft in und nach dem 
Wochenbette beginnt "%). Am meiften fcheinen die eins 
tretenden Bewegungen der Frucht das Vorgeben der 
Unsiffenheit der Schwangeren auszufchließen, da in den 
legten Monaten die Bewegung in der Regel bemerkbar 
ſeyn wird 7); allein daß bei ſehr fetten Perfonen und 
foldhen, deren Gebährmutter mit einer ohnehin ſchwachen 
Leinesfrucht ſtark von Fruchtwaſſer ausgedehnt iſt, die 
Bewegung oft fehr unmerflich eintritt 7), ift eben 
fo gewiß °). Wende man dagegen nicht ein, daß, 
wenn auch die Zeichen dee Schwangerfchaft trüiglich für 
Dritte find, doch die Schwangere felbft , welche fich des 
Beifchlafs bewußt ift, nicht fich entfchuldigen kann, da 
auch das geringfte Zeichen für fie im Zufammenfange 
mit dem Bewußtſeyn des Beifchlafs wichtig feyn muß. —— 


⸗ 





18) Rockftroh Diſt. eit. p.ıs. Roederer I. e. 
p. 404, Schimper Dill. pag. ı7. . a 
314) Rockftroh p.ı1. Delamotte traite des aocou- 
chemens. Lib. I. p. LXIX, Obf. 8. Brenner 
Diff. p. 66. 
16) 3. 8. bei Verfonen mit fehr geräumigem Becken und 
wenn die Leibesfrucht Mein und ſchwach iſt. 


16) Mende IV. ©. 580. 

ı7 Mende IV. ©. 583. 

18) Gutachten bes Dbermebicinalcollegiums in Berlin. Abs 
keruet in Paalzow Magazin der Nechtegelehrfamfeit I. 

. 549. | | 
19) Menbe IV. &. 600. ©. noch über Fruchtbewegu 
B Roedererl.c. p.406. RockRroh Dill cit. p. ” 

Schmidt Dill. p. 14 _ 


! 
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277. und huͤlfloſe Geburt: ge 
Man fe aber, tvenn man diefe Einwendung mücht, 
häufig nicht gerecht, und vergift daß dies Bewußrfeyn 
des Beiſchlafs nicht genug die Aufmerkſamkeit ——— 
kann, da, wie Meiſter mit Recht ſagt »), die 
Leichtſinnigen, durch hundert Beiſpiele eines wirkungs⸗ 
loſen Beiſchlafs verleitet, weder vorher noch nachher an 
die leidige Schwangerung denken. Ohnehin iſt es ein 
ziemlich allgemein verbreiteter Glaube, daß der einma⸗ 
lige Beiſchlaf, vorzüglich der erſte, wobei eine Perfon 
entjungfert wird, Feine Folgen habe ??), und daß eben fo 
bei manchen unerfahenen Berfonen die Berficherung, 
dag ſie nicht gewußt hätten, daß der Beifchlaf Schwan⸗ 
gerung bewirke, nicht ganz grundlos genannt werden 
kann, und daß wohl Fälle gedacht werden können, wo 
die Perſon geſchwängert worden iſt, ohne eine Ahnung 
von dem was mit ihr vorgegangen iſt, zu haben "3, 
Häufig wird auch der Beiſchlaf abſichtlich fo veranftaltit 
werden, daf die Perfon ber Verficherung ihres Bei: 
führers, der Beifchlaf Fönne bei diefee Wet der Vor⸗ 
nahme Feine Folgen haben, ju trauen Gründe: har *9), 
Nimmt man dazu, mie täufchend: die Zeichen der 
Schwangerſchaft find, und tie eine Perfon‘, die- feineh 
Beiſchlaf tried, Erſcheinungen haben Fan, wie fie ſi 
bei Schwangeren vorfommen , und die wirklichen = 
Gen diefe® Zuftandes bei Somgigeren oft ausbleiben 
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aa2) Mende IV. ©. 597. 
er gel dieſer Art in Hitzig Zeitſchrift, Ben ii. 
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odey nud im geringen Grade eintreten, ſo begreift man 


‚leichk, wie auch diejenige, welche eines. Beiſchlafs ſich 
bewußt iſt, aber durch fo. viele Beifpiele des wirkungs⸗ 
sefen. Beiſchlafs getröſtet wird, auf ſchwache Zeichen 
weniger Werth legt, und in einer glücklichen Anwiſſen⸗ 
— oder doch /im Zweifelszuſtande fortlebt. 4» 
2) Fragt man, wann die Schwangere ihren 
Aukand anzeigen ſoll, fo bemerkt man freilich, daß die 
ährerinnen, wenn fie von der Geburt, ‚überrafche 
‚werden, gern. fich darauf ‚berufen, daß. fe eben im Be⸗ 
grif. geweſen wären anzuzeigen, oder daf fie geglaubt 
‚Hätten dag es bis zum Ende des 9ten Monats noch 
‚immer Beit genug wäre, Um diefer oft fahlen Ents 
ſchuldigung vorzubeugen, könnte man fagen,: daß jede 
Schwangere „ſobald fie ſichere Zeichen ihres Zuſtandes 
Hat, anzeigen müſſe; allein da es ſehr ſchwiexig ſeyn 
würde, zu beweiſen, wann die Schwangere dieſe 
Gewißheit gehabt habe, fo findet man; daß neue Ge⸗ 
Fetzhücher mit Präſumtionen firh Helfen, indem fie vor⸗ 
auo ſetzen, daß nach einer gewiſſen Zeit der Schwanger⸗ 
ſchaft eine Schwangere mit Unwiſſenheit ſich nicht ent⸗ 
ſchuldigen könne, und ſo ſtellt das preußiſche Geſetz⸗ 
buch ) die Regel auf ), daß, wenn die Leibesfrucht 
das Alter von 80 Wochen erfüllt hat, der Vorwand 
dey Unwiſſenheit nicht Statt finden könne; und das baie⸗ 
riſche — Kr daſelbe bei einer Span 





EN — EN — 
25) Es muß jedoch bemerkt werden, daß nach dande. 6. 935. 
u da eine a —— — 9— fie laͤnger als 
14 Tage, nachdem ſie die wange t zuerſt wahrge⸗ 
nommen hat, die Anzeige verſchiebt. u = ” 


26) Baier. Sein: art, ı69. 


Mr ; N , 
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t ” —* Im 3.8 
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- gem an, Beten Tre! Monate geboren hat m. PD - 
wenig 'diefe -Grfeggeber ; im‘ gutgemeinten Eifer⸗durch 
tühnen Dacchgriffsfahle Entſchutdigungen abzufchneiden, 
Die Zeugpiffe dev Erfahrung:za Rathe gezogen: haben, 
wie nachtheilig imne Strafrechte alle praelumtionesjiet 
ris: ſind, da ſterden Gegenbeweis erſchweren oder vft und 
möglich machen, leuchtet auch: hier wieder ein. +": 
giebt! na den Forſchungen der’ Geburtähelfer‘ keinen 
BZeitpunft,! von welchen an man mit Zuverläffigfeit und; 
Gewißheit aunehmen kann; daß die: Perfon um: threw 
Zuftand gewußt haben muß; eben. die in den zwei heuen 
Geſetzbiichern angenommenen Zeitpunfte: find ganz ung 
verläffig ⸗); die Annahme eines folchen Zeitpunkts wird 
. auch! ungerecht*), weil fie eine trügliche Regel: mit 
abfoluter Beſtimmtheit aufſteilt/ ud Annahmen; drve 
Moͤglichkeit Fie Srfahrung verbürgt, geradezu⸗abſchnei⸗ 
dei), und Daher: die Gerichte: noöthigt 2°) 5: of gegen 
ihre Ueberzeugung Strafurthetle zu erlaſſen P).: ir 22 
s. 8) ‚Dicke. woniger Bedenklichkriten erauden: fich 
bet: Beantwostung:ber Sragds inweichen Petfonen‘ SR 
Schwangerſchaft angezeigt weiden fell, damit ſie nicht 
“ BE — C& kommt: nicht ſeltennin 


, — * er il P} > ) Zr R .341 
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29) Die wei neuen an blicher en erbft eiie 
— md Far @ej —— N en grade Jun 
— Merkw. Fall, wo die Meticinaldeputation in Be 


N die Regel des $. 934. >. Landr. doch zu umſchiffen —* 
in Kamptz Jahrbücher J. ©. 185%. 


31) Zum Bach Anſichten und Bemerkungen Über Gegen 
—— des Strafrechts. S. 207 aın. 
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08 Ueber Vecheimlichung der Schwangerſchaft 
Erminalunterſuchungen vor; daß Schwangere, bie vom 
Bebendienftboten oder Bekannten wegen ihrer Schwans 
gerfchaft'geneckt wurden, ihren Zuftand beharelich aba 
laugneten. Gchwerli darf. man glauben, da in allen 
fokben Fällen dies Läugnen eine Werheimlichung der: 
. Schtonngerfchaft im Sinne des Geſetzes enthaite; denn 
unmöglich kann das Gefe einer Schwangern zumtııa 
then, daß fie jedem Unberufenen, der eine neugierige 
Frage wegen ihres Zuftandes an fie richtet, die Wahr⸗ 
heit fage, und dem albernen Spotte oder dem höhnens- 
den Gerede fehadenfroher Menfchen ſich ausfege 3°). 
Die Srage: welchen Perfonen die Schwangerſchaft nicht 
verheimlicht werden darf, kann in einer. ziweifächen Ben 
diehung genommen werden: a) welchen Perfonen die 
Unzeige .von dem Zuftande gemacht werben. foll; 
b) welche Perfonen ein Fragerecht haben, fo daß, wen 
ihnen bee Zuftand auf. Beftagen verborgen wird, eine 
Verheimlichung. da iſt. Hebt man Die ratio ‚hervor; 
aus welcher Verheimlichung der Schwangerfchaft als 
Indieium des Kindermords gelten ober einer Strafe un⸗ 
verkiegen Fönnte, fo muß das Geſetz fich. Damit begniis 
gen, fobald nur die Schwangere ingend einer Perſon, 
von welcher fie in Bezug auf gefahrlofe Entbindung 
Kath und Hilfe Hoffen kann, anzeigt, oder durch ihe 
Benehmen zeigt, daß fe Feine Abſicht habe, durch Wers 
hehlung Ihres Zuſtandes das Umkommen Ihres Kindes . 
sy, erleichteen. — Die preußifhe Geſetzgebung erflärt 
nue dann 33) die Schwangere für vorwurföfrei, wenn 





A 52) Gans vom Verbr. des Kindermordes S. 40. 
55) Landrecht $..933:. Nach $. 905. heißt es zwar, daß die 
Sefhwängerte dem Schwängerer Nachricht geben und firh 
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feige Gchwangerſchaft ihren Aeltern, Bormügbern, der 
Dienfiherefehaft, Hebammen oder der Obrigfeit anges 
zeigt bat; das balerifche Geſetzbuch 3) nennt außer. den 
im preußifchen Landrechte vorfommenden Perfonen auch 
einen Arzt, der eine ehrbare Frau, an'welche die Ans 
zeige gemacht werden kann. Gewiß ſind die in den 
zwei Geſetzbüchern bezeichneten Perfonen diejenigen, an 
melche regelmäßig jede außerehelih Schwangere, die 
ihre Schwangerfchaft nicht verheimlichen will, anzeigen 
wird ;- allein wenn Fein Landesgefeg exiſtirt, welche an 
sine dieſer Perſonen Anzeige zu machen gebietet, fo fann - 
man gemeinvechtlich diefe Perfonen nicht als die einzigen 
betrachten, denen Anzeige. gefchehem foll,. wenn nich} 
Die Schwangere Vorwurf. des. Verheimlichung auf: ſich 
laden will. In einem dem: Verfaſſer vorgefommenen 
Galle Hatte die Geſchwängerte einen Altern (36 Jahre 
alten) unverheiratheten Schweſter, die die ganze Haus⸗ 
haltung führte, ihren ganzen Zuftand angezeigt, ihren 
Vater ſelbſt verhehlt, mit der Schwefter aber, einer 
ſtreng fittlihen Perfon, die ihre Schweſter fcharf 
tadelte ‚aber aus Mitleiden. fih der Verführten ans 
= verabredet, wo fie heimlich gebähren, könnte. 

Alle Zubereitungen wurden ohne. Wiſſen des Vaters ger 
macht, das Kind ſollte in das Findelhaus gebracht wer⸗ 
den. Unglünlihertveife gebahr dies Mädchen ein todtes 
Kind. Es war die Frage ‚ob die Schwangerfchaft 
verheimlicht ſey, was in dem Falle gewiß mit Recht 
verneint wurde, preufifchem und nn Se: 
— — 


den Aeltern, ———— deren ——— | 
Hebamme oder einer anderen ehrbaren Frau, die ſchon 
Kinder gehabt hat, entdecken ſoll. 


54) art. 167. - 


390 Ueber Berheimlihung der Schwangerſchaft 
fetzbuche aber hätte bejaht werden müſſen. — uwderat 
wo die Schwangere ihren Zuſtand einer Perſon anzeigt, - 
ber welcher nicht zu beforgen ift, daß fie. die Entdeckung 
nur machte, weil fie hoffen Fonnte, daß die Bertraute 
mit ihr zu rechtswidrigem Vorſatz einverſtanden Mare ), 
fallt auch dee Vorwurf der Verheimlichung weg, und 
zwar ändert dies nichts, wenn auch diejenige, ‚welche 
ins Geheimnif gezögen murde, das- Boerhaben einer 
heimlichen Niederkunft unterſtützen wollte, fobald mie 
die Verabredung auch auf Sorge für Crhaliung des 
Kindes ging. Mur eine Entdeckung an Perfanen, welche 
felbft einer Unterflüßung des Kindeemords verdächtig. 
find‘, muß einer wahren Berheimlichung gleich geachtet 
werden ?‘). Die Mittheilung der Schwangerſchaft an 
ben Schwängerer dürfte daher in der Regel vom Von 
wurf der Verheimlichung nicht. befreien , ; well-‘beforg? 
werden muß, daß dee Schwangerer, det: die Fruchet⸗ 
barkeit der Geliebten Häufig ſehr unwillkonmen iR; dad 
Intereſſe an Verwahrloſung des Kindes mit der Schwai⸗ 
geren theile 37), obtvohl die Umſtände des einzeinen Fal⸗ 
les dabei viel entſcheiden müſſen 88), und z. B. dei ms 
ſtand, daß der Schwängerer der Geſchwangerten Gelb 
gab, um in einer geburtshülftichen Anſtalt mederzukom⸗ 
men, oder da er fehon einen Ort beftiihmtei, “too bei 
einer Hebamme feine Geliebte gebähren: Fonnte, der 
nuchtheiligen Bermuthung fehr entgegerwoltfen wird. — 
Dan atuf ſich auch Da ’ da —— gu 


2 





85) gut Boehme Med. ad. C. c.C. ad art, 151. $. ui 
36) Kittmann TIL TH. 9: 884. ©. 587. 
37) Ein Gall diefer Art in Klein's Annalen XVIL, S. 108. 
38) Daher Littmann lc. ©. 587. not.h, ı:, 
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wiſſe Perſonen bezeichnet,” denen Schwangetfchaft ann⸗ 
zeigt werden ſoll, und in einer gewiſſen Ordumg (J. B. 
voraus Aeltern, dann Dienſiherrſchaften) biefe herſonen 
im Geſetze nem, anzunehmen, daß eben in Diefer Ord⸗ 
nung die Anjeige geſchehen ſollte. Wenn z. Bi ch RAW 
chen theer Dienſtherrſchaft dir ESchwangerſchaft · recht⸗ 
zeitig anzeigte, beharrlich aber ihrer Muͤtter, Did Be 
dfters zur Rede ſtellte, läͤugnete, ſo iſt doch nicht von 


Berheimlichuntz zu: reden," ungeachtet dus Geſetz die 


Aeltern / vodaus nentt.: Selbſt daraus, daß die Schwan⸗ 
gere ihren Buftand einigen von den Perſonen / Denen ge⸗ 
ſetzlich die Anſeige gemacht werden ſollte, beſtimmt auf 

Befragen laugnet, iſt noch Ah Verheimlichung abzus 
keiten; weil die Petſon ein: Imereſſe haben kunn, eben 
der befragenden, z. B. wegen ihrer ſtrengen Auſichten 
oder ihrerPeftgkelt, den Auſtand gu verheimlichen, 
dagegen / aber anderen Porſonen 3:8. einer Schaum 
die Anzeige machen will. &8-Bane ja:nicht die Abficht 
eines Geſetzes,welches Anzeige der Echwangerſchaft 
fordert, dahin gehen, daß allen im. Geſthze ffenbar 
mir alternativ genannten Petſonen die Anzeige geſchehe 
- Wenn... B.der: Richter dad; Mädchen vorlader, un 
dio wegen. ihreẽ Zuftandeh-befingte Schwangere ihm 
den Zuſtand abläugnet, aber ihrer Dienſtherrfchaft ſchon 
eingeſtandrn hat, fo iſtikeiner Verheimlichung da. E 


bedarf kaum einer Erwähnung, daß ed geniige,.twenn | 


auch nunteiiner: Perfomidie Anzeige geſchah, ſelbſt wenn 
gegen alle übrige Berechtigte geläugnet wurde 2). — 


Richt unintereffant ift noch die Frage: welche er 


. 





59) Gute Bergliederung, der * in Ruffel on . erimes 
and ———— Vol. p · 290. 
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eine Schwangere ihren Zuſtand anzeigen fell, ob daher 
eine Angabe derfelben mit dürren Worten und unpers 
blümt dem Witten des Gefetzes, das Anzeige fordert, 
gemäß: ſey 7°), oder ob es genüge, wenn. das Mähs 
chen fich nur folcher Ausdrücke bedient, welche den Zu⸗ 
ſtand vermuthen laſſen. — Freilich werden ‚auch hier 
die Meinften Nebenumſtände des Kalles entfcheiden, ale 
kein es ſcheint doch *'), daB da. we eine befragte Perfon 
durch ihre Antwort nicht abſichtlich die Aufmerkſamkeit 
der Fragenden ablenkt oder irre führt, oder die Sache 
ſcherzhaft aufnimmt, vitlmehr. auf eine Mus ſich erklart, 
die ein Rilffepmeigendes Geßändniß des Zuſtandes ent⸗ 
halt, dies den Vorwurf der Verheimfichung außfehlieht, 
wenn nit das nachfolgende Benehmen bie Abſicht der 
Verhehbang zeigt. — 

4): Bei dem Bezriffe der Berheinlichung. u 
Schwangerfchaft kann noch die Frage teichtig werden: 
ob bloßes Verſchweigen und’ Nichtanzeige des Zuftandes 
genũge, oder eine Veranſtaltung nothwendig wird, wo⸗ 
durch die Schwangere ihren Zuſtand abſichtlich zu ver⸗ 
hergen fucht. Es kommt bei der Beantwortung dieſer 
Frage wohl darauf an, ob in einem Landrechte ein pofls 
uves Gefetz die Anzeige bitinen gewiſſer Friſt an gewiſſe 
Perſonen fordert, oder ob kein Landesgeſetz darüber 
exiſtirt. Im erſten Kalle iſt Freifich im geſetzlichen Sinne 
die Berheimtichung anzunehmen, wenn die vorgeſchrie⸗ 
Be unterlaffen it; im — u. alfo 





40) Dies verlangten bie preuflihen Berichte e. Klein, 
5* XIV. S. 264. XVII. ©. ı 

noch Zum Bach Anſichten ———— über 
nacht bes Strafrechts. ©. 220. . 
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— ER ‚Rechte, . wo. die Verheimuchurg der 
Schwangerſchaft nur im Zuſammenhange wit eulpoſer 
Sinbestödtung ſteht, oder als. Indicium des Kinder⸗ 
mordes wichtig wird, ſcheint daß bloße Schweigen noch 
sicht zu genügen *), ſondern nur ein Benehmen. gefor⸗ 
dert zu werden, woraus auf die Wbficht, "deu Zus 
ſtanb gegen Jedermann zu verbergen. und die Heimlich⸗ 
keit alt. Mittel der Durchſetzung verbrecheriſcher Plane 


zu gehrauchen, geſchloſſen werden kann. Wer möchte 


ſagen, daß eine. Perſon ſich der Verheimlichung ſchuldig 
machte, weiche ihre Schwangerſchaft vor. Jedermann 
zur Schau teiigt, mit erhöhtem Unterleib herumgeht, ſich 
nicht ſchnürt, von dem Ausbleiben ihrer Reinigung un⸗ 
befangen ſpricht, umd. mit ihrem Liebhaber notoviſch 
fortlebt, fo daß das ganze Dorf ihre Schwangerſchaft 
kennt )., Mur poſßtive Anſtalten des Berbergens des 
en 3 B. ſtarkes Schnüren, Vorſpiegeln flatts 
ſindender .Menftrustion, verbunden mit beharrlichem 
Läugnen, werben dann berechtigen, — der 
ER anzunehmen. 


3. KL Veranſtaltung huͤlfloſer Gebyet. 

"Die Carolina ”) bezelchnet den Zuſtand der Veran⸗ 
Raftang "Hülflofee Geburt mit den Worten: fo eyn 
MWeibsdild ein lebendig gliedmäßig Findt> 
lein alfo heimlich trägt auch mit willen 





4) Boehmer ad Carpıov. qu. 122. Obl. 4. unters 
— daher wohl die desultatio von der diſſimulatio. 


— Einen dieſer Art in Klein's Annalen XIV. 


262 - 2 
1) art. izi. 


En 


309. Ueber Verheinlichung bir: Schwanserfchoft 
alleyn und on'hütß audrer' Weiberegewvüde 
weleche ou hülfliche Gebüurt mir dö drticher 
Verdechtlichkeit geſch ehen muß; —und aach 
Anleitung dieſer Worte datf: hulfloſe Niederkunft bẽrall 
angenommen. werden, woneine Schwangere abfichtlich 
ohne die: Gegenwart von Perſoneon entbunden twirb:, von 
‚welher ſie Beiſtand beiziheen · Entbindung md Sotg⸗ 
Pate: für. dis Erhaltung des’ Kindes hoffen konute. In 
einem anderen Sinne nehmen Dagegen mauchenenere 
Geſetzbücher, vorzüglich das peeußifched, Dies Wergehen, 
und in ihrer⸗Angſt vor geumdfofen Entſchaldigungen 
ſchneiden fie hänſig durch ihren raſchen Dachau auch 
die. wehlbegründete Rechtfertigung ab. "Hin" dem 
Preuß: Landrecht iſt die Niedevlunft für verheimticht zur 
achten; wenn zur Zeit! der Eeburt keine Hetzamme mg 
Beiſtand erſucht und: auch Keine dete ehöbare Weibe; 
perſon!dabei zugezogen tuorden: : "Blichtiger mant: da⸗ 
gegen. Dashaieriſche Geſetzbuch 9) die VBerheimlichung 
der Riedoilunft Aus: do: an, wenn die Weibeperſon 
durch abſichtliche VBeranftaftungtahne: Belfesh: tg mie 
ven Perfon oder nur in Gegenwart ſolcher Perfonen ges 
boren!harz‘ weiche milk: ihenzu rechtswidrige Vorſatze 
einyerſtauden gergpfen, ſynd. — Wie wenig die preußi⸗ 
ſche, Vyrſchrift Biligugg —— 
man. ertoägt,, Daß 1) nac.den Sorten deg 4 
nicht genügt, wenn, Die Sowangere die On mg ne 


s) Landr. $. 944- ü 
. 3) art. 168. ee ira. on 
80) Da das Defetz nur von. 1.986 ame f pricht , Fo unte 
man verſucht werden in 2 alle, wo Ya Geburtshelfer 
herbetierufen ‚wird, von Verhelmlichung zul’ fpreden; allein 
ſchwerlich möchte eine folche gang dem ‚Soße 
des Geſetzes gemäß feyn. 
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nur zum weigande aufgefordert hat. Biete die auf⸗ 
geforderte Hebamme aus und unterließe die Gebährende, 
meiche non. Minute zu Minute .auf die hecbsigerufene 
Hebamme, wartet, eine. andere Frau beizuziehen,. ſo 
die Niederkunft als verheimlicht angeſehen wer⸗ 
3 Dos Gefeg fordert auch ein. Zuzieh en einer 
= Weibsperſon ‚ d. h. ein abſichtliches Auffordern 
Gegenwart bei der Geburt. Wäre daher eine ſolche 
Weibsperion zufällig, ohne gerufen zu feyn, ap Mpke 
Sindung-gelammen um Hilfe zu.leiften, fo würde nad 
dem $. 944. die Niederfunft doch als verheimlicht ler⸗ 
ſcheinen, eben fo wie 8) in dem Kalle f), wo die 
Schwangere in Gegenwart von Mannsperfonen ?) 5.8, 
auf dem Poſtwagen entbunden würde. 4) Selbſt das 
Wort: ehrbare MWeibsperfon, ift nieht paffend ges 
wahlt, da man im Falle, wo die Schwangere in Ge⸗ 
genwart einer übel berüchtigten notoriſch ſchlechten 
gMMeihsperſon niederkäme, die aber hinreichend erfahren 
iſt, um Beiſtand bei der Geburt leiſten zu können, von 
 Berheimlihung zu reden verſucht werden könnte. 
Zur Annahme ber Beranftaltung einer hülfloſen 
Gebust im Sinne des .gemeinen Rechts gehört 1) eine 
abſichtliche heimliche Geburt. Die Gebährende 
muß daher gemußt.haben, daß fie gebähren würde, "und 
muß: mit Willen ‚die Lage der Entbindung ohne fremde 
Perſogen ‚gewählt haben. . Bei diefem Merkmale aber. 





Dadurch⸗ daß ,n des Landr. die. Niederfunft 
ir virheit u sk Er t werden darf, wenn te 
"serie nah bei Teimtretenden Geburtswehen um Hülfe 
gerufen und fie erhalten bat, ift einigermaßen der zu enge 
S. 944 ver beſſert. 


a & Bun dad —— Sei. me 


- BR Veber Berheimlichung dert Schwangerfchaft 
muüß, wem man nicht ungerecht werden will‘, erwo⸗ 
‚gen werden: a) daß eine Schwangere, wie ſchon oben 
bemerft wurde, in gänzlicher Unmiffenheit ihres Zuftan: 
des bis zur Entbindung bleiben kann; b) daß Auch die⸗ 
jenige, welche ihren Zuftand Fennt, von ihrer Entbin⸗ 
dung ſo übexrraſcht werden kann, daß es ihe unmöglich 
wird, fremden Beiftand herbei zu rufen, und Vdiefe 
Weberrafchung kommt nach dem Zeugnifle dee Erfahrung 
eben fotsohl bei Erftgebährerinnen vor °), wo partus 
preecipitatus nicht felten ift, als bei Perfomen, welche 
fon mehrere Male geboren haben 7). Zwar ſchneidet 
das baieriſche Geſetzbuch ) einer Weibsperſon, die im 
fiebenten Monate gebahr und bis dahin ihre Schwans 


gerſchaft verheimlicht hat ?), "jede Entfchuldigung ab, 


daß fie wegen Ueberrafehung Feine Hülfe Habe erlangen 
können, allein diefe Vorſchrift, fo gut gemeint: fie iſt, 
erfcheint als hart, wenn man berückfichtigt, daß nach 
biefee praefumtio juris et de jure fogar in dem Falle, 
wonn die Schwangere ihren Zuftahd gar nicht oder nicht 
in den erften 7 Monaten Eannte, die Entſchuldigung 
abgeſchnitten ſcheint, was gemeinrechtlih wohl nicht 
Statt finden: dürfte; mie leicht kann die Schwangere, 
der vielleicht erſt vor einigen Wochen die Schwanger⸗ 
ſchaft zue traurigen Gewißheit geworden ift, die abet 
3.9. weil fie in einer Stadt wohnt, mo fie in der Ges 
bahranſtalt in jedem Moment auf Aufnahme ſicher rechs 


6) Wigand, bie Geburt des Menſchen. 1. Ch. ©, So. 
7) &. auh Sans vom Kindermorde ©. 196. 
8) art. 169. 


9) ‚Diejenige alfo, welche ihre Schwangerfchaft nicht v 
beimlichte, muß wi der ——e— werd = ar vn 


— 
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nen fan, und weiß daß Ihre Dienftzelt vorũber ſeyn 
wird, wenn fie zum Oten Monate der Schwangerfchaft 
vorgerückt ift, es nicht für nothwendig häft, ihren Zu⸗ 
fand eiligft ohne Noth auszubreiten, von der Entbins 
dung überrafcht werden! Pflicht des Richters ift «6, 
durch Erwägung der Fleinften Umftände des einzelnen 
Falles, 3. B. durch Prüfung der Gründe, welche die 
unvermuthete Entbindung bewirften, Die Bahefepeinz 
lichkeit des Vorgebens der Ueberrafhung zu unterfuchen.. 
c) Es bedarf wohl nicht der Ausführung, um gu zeigen, 
Daß eine Schwangere, welche erweistih Hülfe bei ihrer 
Entbindung beftellte, nicht der Verheimlichung ſchuldig 
if, wenn auch wider Erwarten der veranftaltete Bei⸗ 
Rand ausbleibt, 3. B. die Hebamme nicht fommt. - 

2) Eine Beranftaltung hülflofee Geburt fordert, 
dag die Mutter allein und ohne Hülfe geboren habe. 
Die Carolina fordert zwar, daß die Perfon allein 
und ohne Hülfe andrer Weiber gebähre; 
allein. e8 ift ſchon mit Recht von Gans bemerkt 
worden, daß diefer Ausdruck wohl aus dem Gelfte der | 
damaligen Zeit, den damaligen Sitten und dem Stande 
der Geburtshülfe zu erftären ift, und daher nicht buch⸗ 
Käblih genommen werden darf... Es kommt Im: Sinne 
Des Geſetzes nur darauf an, ob die Schwangere: ohne 
Hülfe geboren Habe; es ift dabei gleichgültig, wer gegens 
wärtig ift, wenn es nur nicht eine folche Perſon ift, 
welche mit ihe zu rechtswidrigem Vorſatz einverftanden 
war. Daß es, um den Vorwurf heimlicher Niederfunft 
zu entfernen, völlig genüige, wenn auch nur,eine Perfon 
gegenwärtig war, obwohl die Sarolina von Weibern 





10) Bom Kindermorb e. 46. 
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fpriche „ iſt anerkannt *); auch Die Qualitãt einen Eher 
frau ift nicht nothwendig, und e8 genügt. gemiß ‚. wenn 
auch eine unverheirathete Weihsperfon gegenwärtig war; 
ſelbſt Gegenwart einer Mannsperfon ”?) müßte. hinreis 
‚Gen U, ſobald nur nicht die gegentwärtigen Perfonen 
an einem rechtswidrigen auf das Umkommen bes Kin⸗ 
des gerichteten Einverkändniffe mit der Gebährenden 
waren. — . Schon die bloße von: der Gebährenden 
peranftaltete Gegenwart einer-Perfon, die nieht in ſol⸗ 
chem Einverftändnifle mit ihe war, entfernt den Ver⸗ 
dacht, daß die Gebährende verbrecherifche Abſichten 
gegen das Kind gehabt habe. — 
3) Die Carolina fordert noch eine tödtliche 
Verdächtlichkeit der Geburt. — Man fragt mit 
‚Becht ’*), ob dieſe Worte nur ſoviel bedeuten follen, 
daß das Gefe aus den ‚erfien zwei Merkmalen, nam 
lich aus der abfichtlichen heimlichen Geburt. und aus der 
Entfernung aller andern Perfonen, die Verdächtigfeit der 
‚Bandiung überhaupt und die böfe Abficht der Schwan: 
gern folgern will, oder ob außer den genannten Merfs 
- malen auch noch andere, die Verdächtigkeit begründende 
nothwendig find, » B. daß die Perfon an einem eins 
-famen abgelegenen oder für das Kind gefährlichen Orte 
„gebahe 75), oder ob einer nach dem Willen des Gefegs 
ae .....:88% 
ıı) Roehmer Medit, ad CC. .C. art. ı51. 6.45. . 


ı 23) Man denfe fich den Fall, daß Die:plöglich von den Wehen 
überrafchte Perſon in der ang ihren ee: 





der ruft, der ihr wenigfteng Fleine Dienftleiftungen gew 
ren kann... 


18) Kittmann Handb. III. 9.885. nat.m. A 
14) Sans vom Findermord ©. 47. — 
15) Boehmer Med. ad C. C. C. art. ızr. 9.45. . 
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gehers der Nichte! auch belm Daſeyn der kub 1: und: 
serannten Metkmale bei Erwägung des Kalle® auf die 
beſouderen Umftände fehen foll, woraus die Verdüch⸗ 
tigfeit. dah. eine böfe Abficht der Sebährenden ſich ers 
abe. Die legte‘ Anficht möchte wohl die richtige ſeyn, 
und es wird daher. wohl -berüchfichtigt werden: miffen, 
ob die. Schwangere nur überhaups Sorge für Hülfe be 
ihrer Emebihduing unterlaflen hat, was auch. aus einer 
gewiſſen Stumpfheit und Gleichgültigkeit fich erflären 
lt ‚:cder: ob Fe poſitive Veranftaftungen machte ”9), 
ası.jede Cutdeckung Juivermeiden ,:ubfichtlich einen Or 
wählte,.nbo fie :die- Entbindung geheim Halten konnte, 
wie eibſt die ihe zufällig ſich wufdringende - Gilffe 
#8 Herzufommnde Perfonen entfernte, oder ſeibſt 
bei der heramnahenden Entbindung ihren Plan zur Wen 
dergung des Verhaltniſſes durchzuſetzen Juchte. 


sk “gt, DT —— a 
'W. Berhehlung — gefundener Nieder⸗ 
en et unft, ” 5 


cihuzeigen | 
Merkmal und confequente Folge mit vorausgegangener 
Berheiintiehung "der Schwangerfchaft und heimlicher 
Entbindung vorkommen; es Fann aber’ auch ſelbſi⸗ 
fändig , und ohne Zufanmenhang mit  vordußges 
hender WVerheimlichung gedacht werden — Bergebens 
fuht man im gemeinen Rechte darüber eine Beſtim⸗ 
mung; erſt in’ neuen Partifulargefeien finder ſich eine 





” 
1. 


16) ©. auch Littmann II. ©: 599. Not.’ u..0u * 


RR 
gep Ueber Verkeiulihung: der Schwangerſchaft 
Piche. . Rod preufikhern Laundrecht 7) ‚(ol jede auche⸗ 
Sich gefdwängerte Gebährerin ihre todtgeberne ode 
Dinnen 24 Stunden verftorbene Leibesfrucht dem Rich⸗ 
ter bimen 24 Stunden nad. der Geburt verzeigen; 
nach der. Faſſung des Geſetzes?) weiß man zwar nicht, 
wer die Pflicht des Vorzeigens hat, allein nach dem 
Geiſte des Geſetzes und nach einem ſputern Reſcript 

iſt nicht zu zweifeln, daß der Wöchnerin' dieſe Pflicht 
obliegt 2). Nach dem baieriſchen Geſetzbuche :foll die 
Weibsperſon, weiche innerhalb 24 Stunden ihre "ger 
ſchehene Niederkunft entdeckt: und And. iud/ vorzeigh 
nicht: nach den Geſetzen wider? Vetheimlichung der 
Echwangerſchaft und Niederkunft beſtraft / werden; dar⸗ 
mach ſchiene ed Argumento. a cantrariaz:.doß. fig, 
‚wenn; fe nicht anzeigt, geſeraft werden follscies teitt 
aber ein neuer Zweifel ein; da das. baleriſche Gefetzbuch 
nämlich Feine Strafe der Verheimlichung der Schwan- 
gerſchaft und. Miederfunft- als ſelbſitündiche Weyefen 
ausfpricht, und nur in den: Artikeln $. 160 — 166. 
‚geroille (außerprdentlichen ‚Strafen. ‚nicht unähnliche) 
Strafen ausfpricht, wenn aufer der Verheimlichu 
noch Andere einzelne Merkmale des Kinder ord8, wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht ſind, ſo Ye Hart im 
art. 167. ficht wohl zu paffed," und wohl nur auf 
den Fall zu gehen, twenn einer, der im art. 160-166. 
Arigefüheten Säfte da if. — .Wenit man in tin. inne 
Lay. g1E. .. EEE de | 
3.2), E6- Baht im 8. 91535 Weberhaupt ini — — re 
kei esfrucht — vorgezeigt werden. 
8) Zum Bach J. c. ©. 236. 
4) Strofgeſetzb. S. a170. 1. uns: — rec 
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de? neuen Gefehblicher von Verhehlung der Schwanger⸗ 
ſchaft fprechen will, fo muß doch immer erwogen wers 
Den, daß 1) man, ohne ungerecht zu werden, eine 
ſolche Vorſchrift der Anzeige da nicht antvenden Fann, 
wenn ertveislich die Wöchnerin außer Stande war, eine 
gerichtliche Anzeige zu machen. Daß der Act der Ge⸗⸗ 
burt die Weibsperfon im höchften Grade angreifen und 
Krankheit herbeiführen kann, iſt nicht zu bezweifeln; 
überall aber, wo ein ſolcher Zuſtand die Wöchnerin an 
der Anzeige hindert, muß auch ihre Entſchuldigung 
gehört werben... 3) Da oben nachgewieſen worden iſt, 
daß eine Perſon gebähren kann, ohne das Bewußtſeyn 
des Vorgangs zu haben, fo muß auch, ſobald ſpecielle 
Umftände die Behauptung einer ſolchen Unwiſſenheie der 

genden, daranfRückficht genommen werden. 8) Wenn 
durch irgend einen Zufall noch vor Ablauf der geſetzlich 
zur Auzeige vorgeſchriebenen Friſt die Catbindung dem, 
Berichte ohnehin bekannt wird, fo kann der vom Ges 
fette auf Unterlaffung der Yinzeige geſetzte Nachtheil nicht 
eintreten, weil, ſo lange die Friſt nicht abgelaufen if, 
die Wöchnerin noch immer rechtlich ſich entfehufdigen 
kann, daß fie die Abficht der Anzeige gehabt habe. . 


2 (Der Beſchluß im nãchſten She)  . 
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Berbeferun der Criminaljuftiz und neuen 
Gefegbücher für dieſelbe. 

Zur. — Von | 

dem Mehberg, 

J koͤnislic bannðverſchem Cabineterath. a 





at dreihig Jahren hat ganz Deutfchland ſich mit dem 
Goimhraltechte ſehr ernſtuch befthäftigt.. -Die-guoße Zahl 
von Achrbüchern, Syſtemen, Grörteeimgen einzelnes 
Sehnen und Sammlungen merkwürdiger Tharfachen, bes 
thatigt den lebhaften Wunſch ausgezeichneter Gelehrten 
and Gefepäftsmänner , ihre Talente. dem wahren Beet 
des gemeinen Weſens zu widmen, fo wie auch die 

nahme des größeren Publicum. Die Regierumgen Fowes 
men dem alltzemeinen Bedüefniſſe und Wurfde mes 
gegen. Mehsere. neue Geſetzbücher Haben, ale. einges 
führtes neued Recht, Anlaß zu mannigfachen Erfah 
rungen gegeben. oder find als Entwürfe, der öffents 
lihen Prüfung unterworfen. Eine Darftellung des 
Charakters der höchftverdienftlichen Arbeiten, wodurch 
Feuerbach, Klein, Kleinfhrod, Grolman, 
Mittermaier, Stübel, Derfted, Pfizer, 
und Andere. der Wiſſenſchaft des Criminalrechts eine 
andere Geſtalt gegeben, und die Ausübung mit einem 
beſſern Geiſte befeelt haben, wäre für die Gefchichte 


A⸗ß⸗ 
2 dl 


und ueue Ocloftcrten fat teeſcbe / pop 


dei Ausbitbung Bliegerlicher Ordnungen ſehe intereſſant 
und vielleicht die ſicherſte Einleitung jn neuer Veallihun 
gen fiir. dieſelbe. Eine ſelche Acheit wiirde aber mehr 
tere Jahre erfordern, und der Mitwirkung ſolchee Be 
dürfen, die die Gründe ihrer Urthrile ans eigner Eu 
fahrung nehmen können. :Diefe find indeffen — 
faſt undekmeidlich in gewiſſen Anſichten befangen, Die 
von ihrer Stellung in dor Gütgerficien Weit abhängent 
umd es iſt deswegen vielleicht nicht überfläſſig, amp 
einigen Vetrachtangen Aufimerkſamkeit zu ‚gönnen, WR 
nicht durch den befondern Beruf eines Richters oder 
Sachwalters, welchen dem ’WVerfaffer: Diefeb Aufſarts 
fremd iſt, fondern durch Beobachtungen über DaB - 
fahren veranlaßt find’, das bet der Berbefierung der 
Gefete befeolgt zu. werben pflegt. | a, 
: ‚Die Menſchen follen überhaupt bi diertiernide | 
fangen der Bitegerlichen Geſeliſchaft ‘bon der Wuttuta 
ber Einzelnen befreiet, und nach allgemeinen: Negrin 
behandeit werden. Hiezu ſind gut · abgefaßte Bere 
ein großes Miet: : Doch machen Riten‘ abſolmes De = 
darfniß eines wohlgeordneten Staates aus. Es lußt 
Ph ein Zuſtaud denken; da die dffentliche Ordnung ok 
Borſtehern des gemeinen Befund gehandhabt wurda 
We durch das Bertrauen Ihre: Miburger aufaͤhre 
Stellen erhoben, und darch die Oeffenichkeit Ges Mani 
fahreris in ſredes Adhangigkrit von dee allgemeinen Beh 
fang gehalten; meir nach gewiſſen diurch Oerkocimen 
deheiligten Marimen, ‘als nad "Türmlichen. Geſetzen 
Erkenntniſſe abgäben. Uuf der andern Seite IR’ es ein⸗ 
leuchtend, zu weicher unerträglichen Härte, ja zu Wehr 
then ganz unvernünftigen Urtheilſprüchen eine Buck 
He Anwendung der Geſetze führen würde. Jedet Weib, 


von kn Verbaſſerumn ver Eriminatfußiz 
dastzzu einiger Ausbildung · feiner. verwickelten Vechalt⸗ 
le: rat. ift, bedarf beſtimmter Geſetze. Das. Unter⸗ 
wehner, mitteiſt derſelben Ales was die Menſchen in der 
Geſellſchaft. einander. zufügen und von einander leiden, 
iHBegriffe zu faſſen, und den. Zuſammenhang dieſer dar: 
aufteilen ,. hat indeſſen große Schwierigkeiten, Die zum 
Cheil in, der Sache ſelbſt, noch mehr aber: in. der: Matur 
dar Sprache, des. Werkjengs ;liegen ,... dein: ſich: die 
Menſchen dabei,bebienen müſſen. Ellle abſttacte Aus⸗ 
drücke geben mun- gemifle Seiten der aendlichen many 
wsfaltigen Ahatſachen an, und faſſen dieſe unter eine 
zelne —— "und seinfetige Sei Kispuntte u⸗ 

Di, Bias erefpeingende Untolkfiommenheit ve 
Sefepgebung, ift nur bis uf einen gewiſſes Grad zu 
uharmieden.· Dieſes ſchadet der Anwendbarkeit ihrer 
Maeſchriften im bürgerlichen Rechte nicht. Denn in 
demſelben iſt die bloße Geſetzrauß igkeit au fh ſeica chon 

der hochſie Zweck. Die Unterordnung eles deſſen mad 
geſchieht, unter. ullgemohnegefenliche Weapitunmungen, ſo 


fehlerhaft disfe,auch- inner ſeyn mögen, iſt die weſent⸗ 


lichſte VBediagung ber bürgerlichen Geſellſchaft, die ohne 
deſes gar nicht beſtehen Fannte, Wer vermöchte aber 
wahl den Gedanlen zu. ertragen, daß nicht allein die 
Aufern Bechaltniſſe der Menſchen, ſondern ihre Perſonen 
a eg en Rechte aufgeonfert näkchen!. / 
rer. Srbfcehler: aller manſchlichen Juſtitutjonen 
weh, allenthalben: gefühlt. In allen Wölfeen:und unsex 
jeden Merfaflung hat man Hülßemittel geſucht, Die. um 
unägliche Härte der Geſetze über Venhrechen und Strap 
Fen ussilern... Diefes kann aber:nun dadurch geſche⸗ 
den, daß es der Willkühr r einen, Autoritat vage - 


aan Geſchoicher fü iefelbei ge 


Ratten roied, “Ah in Mnjeitien Fatlen über dad · Deſet 
zu erheben und: dadon abzuweichen. Die Gefahren‘ 
bieſer⸗ Hälfälniteel find aber ebenfalls einleuchtend. 
Geſthworenderichte ‚deveni "Ausfprüche vom geſun⸗ 
den DIemfdyemsetfiande eingegeben werden, : und fich: 
Air VastFätımlihe Gefetz wegſetzen, fo loft die Worte‘ 
Deffentere' mih? jenem hohern Geſetze der Natue ſtreiten. 
Den vereinten Gefühlen "Felgen Urtheils finder kann oil; 
anbertr aur⸗ wrrden. Aver ie Vorurtheile derſelben 
da ME, undihre: Leidenſchafren, werk fe‘ 
te foͤrchtbar. Bine Befugut; ber Nichte)! 
a ren Fällen vom Geſetze abzuistichen;‘ 
Diefe fuhher geradezu in Willkuhr, und Hi von Der dis: 
dee daerllen Stimmung Verichter‘, ja ſogar van: ihren: 
kauen AAhungig. Das Vrgnadigungsrecht des Regen⸗ 
ten. Mieſen AR die Bedingung weſentlich, daß die 
Sr wich⸗ aagegeben werden Aben detwegen kann 
ar wich; RENT De nohltherigeri Dh: im 
eat · von! tadelnswerthen Begintigungen 
mterſthleden reden: ind es geht allzuleicht eirklich ins 
PA RER, Yo oft der Begenftend die ſehe rehvare 
Enipfindlichkeit der Höfen Staatsgewalt berählt,soder: 
die Preſenen vurch Wünfiige:ber Geburt oder zufällige 
Werpättife, der hochſten her ſon im Staote näher Raben, 
ih Eammalrechte IR vom der größten Wich⸗ 
tigfeie Fr dad Wohl der "bürgerlichen Gefellfebaft, "daß 
Die Hierſchaft der Seſetze moͤglichſt ansgedehm und be⸗ 
fehlt werbe r Es iſt aber nicht-fo kar daß der rechte: 
Bi rede Bemuhung beſtehe, ein zuſammen⸗ 
hangendes, Das Ganze ümfafſendes Syſtem darzuſtellen: 
worin et nach den — — Bi Bei se | 
a .: 


‘ 


406. Ueher Verbeſſerumg der Crimieliufli 
Anſerm Beitalten iſt ein hoher Grad von Andple 
— des Abſtractionsbormögens eigen. Gärgepigt 
nieht mehr, daß die Erſcheinungen bes; Wirt und Die 
Verhãltniſſe unter den Menfchen leicht: a fgarifienn and: 
in einem; lofen Zuſammenhange erklärt werbwe,; - Die 
Principien, auf denen das ganze Geweherderſelben he⸗ 
ruht, und wyeche auch vom gemeinen Manſchenoer⸗ 
ſtande gefühlt, oder doch geahnet werden, ſollen zum 


klaren Bewußtſevn gebrocht werden. Dieſe: Bemihung, 


Bas Gerippe ajler menſchlichen Borfieitungen in — 
kommener Reinheit der. Abſtroction darzuſtellen, 
ihren Werth. Aber die Vollkvmmenheit der — 
tischen: Entwickelung. der: Begriffe gilt wir Unrecht für 
Vollkonemenheit der Vorfiefkangen ſelbſt. Wei den 
faffung eines Geſetzhuches wüſſen tene HPeincipien hass: 
Gifte beſtändig vorſchmebhen. Aber 26 iſß gefährlich, 
ſie in abſtratter Form vonanzuſtellen, und die: einzelnem 
Verſchriften daran abzuleiten. Jeder Gehlen in der Gb, 
gerung, Jedes: Mißrerſtändniß, läuft in einer nicht Leiche, 
bemerküchen Reihe durch das Ganze, ad il Da spa, 
entdeckt wied, nicht zu heben, ohne neue Mißverhalte 
niſſe auf andern Seiten gu ergeugen, „Rad dem Be⸗ 
griffe eines Geſetzes ſollte dalfelbe nichts ankhelpen, 
was ſich nicht ia ‚der Form, deß Fmperptie ausbrächke. 
läßt.In demfelben follte:alles zu. Den dei Morten ges 
fügt. merden fönnen: Efta,, fac; patiton.: Denngach 
if es nohwendig, einige Beſtimmungen allgemeinge: 
Begriffe und Srftäsungen von Ausdrücken mit anfıne 
nehmen, Damit: die Urheilſsknaft in der Anwendung der 
Vorfihriften nicht irre ‚gehe .: Die Krage, mad in Dies 
fer. Abſicht in das Geſet iuch mit. aufgepammen,,,.unb. 
was als zur Doctrin gehörig, in Die. —— und 
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und neue Geſebbͤcher für biefelge: :; a7 
Srörfäfe-seriwiefen werden ſolle, ift nicht wohl, im · AMae⸗ 
meinen zu entſcheiden. Die bloße Abſicht der arm ige 
ſetzbücher macht die Schwierigkeit fühlbar. Im Gan⸗ 
zen iſt ẽ aber gewiß das ficherſte, die drihcipien bie 
den Geſetzgeber geleitet haben „ı mehr Dumchfcheinen zu 
faflen , ds fie audi borgmuuftelten,. und damit 
ade. Stedtigfeiten * Eule in! die Gerichtehofe ein ⸗ 


zuführen. 

s  &n. Eiiminalgefegbuch weß von Einem Beifte bes 
fesir ſeyn. Es muß Daher aus. Einem Kopfe kommen, 
Mehrere Selbſtdenkende ftimmen nicht leicht in ſolchem 
Grade überein, daß fie gemeinſchaftlich ein einziges Mes 
fultat: horvorbringen Fönnten: Nachgiebigkeit iſ aber 
hochſt adetnawerth, ſobald fie Geundſce betrifft, die 
ſich in digengixxenden Linien dusch das gaqze Som pers 
baeiten; ala Mergleich iſt unmagkhb..: Verantwortlich⸗ 
kein kann dabei nicht umgangen, upd nicht gerheil, wer⸗ 
den. Mitarbeiter ſollten daher immer aur untergeord⸗ 

e Gehülfen-feyn: und fo macht es ſich auch mehren⸗ 
ils von ſelbſt. Es iſt aber — beiſer, et a0 
abe anzukündigen. 

Me das Veduůcfaiß eines. neuen Eriminalgſelbuche⸗ 
gefühlt wird, iſt es der. natürliche Weg, daß die höchſt 
Gawalt:‚einen-Muftrag ertheile, es auszuarbeiten. Cie 
Bonn unser: benen. wählen, die ſich durch Cinſicht, Es 
fahrung und: Falent auszeichnen: und. fie befügt Mittel, 
ihaen die inöthige Muße zu gewähren. - Aber doch hat 
eine aus felbfteigenem Berufe und freier Wahl enkfprung 
gene Arbeit Vorzüge, die allen Maaßregeln xiner Aute⸗ 
nitõt unerreichbar find. Ein Kunſtwerk gelingt nur deu, 
der. es, aus innerm Triebe unternimmt. Gin vollftände 
geh Eriminalgeſetzbuch ift aber: im hohem Grabe cin 


/ 


2 Weber Verbeſſerung der Chiminaffuft; . 
Kuntivetk. Bei einen: aufgegebenan Arbeit werben * 
mise Hauptpunkte als (don: enifchieben zum voeaas be⸗ 
feines oder die Geſinnungen derer, bon denen die Ent⸗ 
ſcheidung uöhängt, find befannt: oder ſte werden vor⸗ 
ausgeſetzt und mern dieſes nun eben die Puntreſind 
Üben welche der Beautfteägte andere Anfichten hegt, auf 
die er Heer Wirth Ike! En jedem Falle iſre die Ab⸗ 
beit von ſolchem Umfange, daß nicht ein bloßes Pfuchn 
gefühl‘, ſondern nurd die Licbe zur Sache De Kraft und 
ausdauernden Muth? verleihet, die ſordfaltigſte Auf⸗ 
merfomfeit bis lan bas tEnde zu erhalten. Jeder aufge⸗ 
gebenen Arbeit wied man überdrüſſig. Mum freuer fig, 
fie deendigt zu ſehenen und? verhehlt ſich / felbſe Mei Man⸗ 
gel, ‚die ja Hoffentlich auch von Andetn den Wer⸗ 
fehen werden, um nut zumSchluſſe "Ai raten, und: 
gu andern eben fo nothiwendigen oder nützlichevn Beſchaf⸗ 
gen berzugehen. Mit einer —— — Arbrit 
IR man hintzegen uichtiſo deſcht zufeiedan. din: ©». 
I: keinem Landr iſt Die ——— —— ie 
einem Zuftande derälten gefunden Begriffen fo wider⸗ 
fpriht, als in England. Die großen Vorzuge, welche 
Die Gerechtigkeitspflege Dort’ vielen dee eg 
Miickſichten hat, beruhen alle auf ganz’ afideen;,: v 
ben: Geſchen unabhängigen Dingent auf dem’ — 
bad Herkommen gebildeten Verfahren / And auf dem 
Eime dB: Bolks. :: Die:-längft erkannten‘ Fehler der 
Siſetze Haben endlich: ein Gefäht:der Nothwendigkeit fiei 
yiitidern erzeugt: Rachdem die edefften Menſchen⸗ 
fedintbe und erfahrenften: Kechtögelchtten ungeforderte 
und unbezahlte Bemühungen angewandt haben,’ demr 
nebel abzuhelfen: nach öftenn dergeblichen Intrigen dedi 
Sir Samuri Romilly, Hotner, Brougham 
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und Andern, hat ein Meifter, Ber große Fählgfeiten 
mit iner aus Erfahrungen gefchöpften Eachfenntnif 
verband; Bir Robert Peel, im Yahre 1826 
den Anfang gemacht, "unter feiner Leitung. abgefaßte 
Sutwisefe dem Parlamente vorjulegen. Diefe Arbeit, 
weiche: mit. allgemeinem Beifalle aufgenommen (ft, ent⸗ 
hält aber nicht ein Syſtem, das non vorangeſtellten qall⸗ 
gemainen, Begriffen ausgienger fondern eine Sammlung 
aller beſtehenden Statste (die. ſchon ihrer ungeheuern 
Zahl. wegen.aufgehoben und durch einfachere erfegt wer⸗ 
Den: mußten), mit Bemerkung. aller einzelnen: Yunkte; 
Die: duxchans: verwerflich oder. einer Verbefferung bedlich« 
Aargemcktet wurden: und eine: ‚Angabe einfacher Ber 
Rimmuagen, die .an-Diei Stelle jenev Maſſo son: unzus 
faummenhängenden, oft: wiberfprechenden Verſchriften 
trstah fee. ; So viel Fonnte unter :der Aufficht eines 
eben fo: Helliehenden'.ald thätigen Staatsmannes zw 
Stande gebracht werden. Den Verfuch eines’ oligemeis 
en Gefetzbuches über Verbrechen ımd Strafen hat er 
Hingegen ben: freien Bemühungen, dasan es in Euglaud 
wicht fehlen wird, überlaffen. Wielleicht kann ed.dord 
worhieine geraume Zeitsentbehrt werden. In jedem 
Falle über wird es der Nation zuvor befannt gemacht, 
von.derſelben geprüft, und von der allgemeinen Stimme 
gebilligt ſeyn müflen, ohe es eingeführt werben fanı, 
Hiezu find: Die Streitigkeiten. unter Schriftſtellern die 
legte. Einfeitung. Der .praftifche Sinn der Briten 
wird nichts annehmen, was nach abſtracter Speculation 
feine. : Aber auch / bei dieſem mit den üffentlichen Ana 
gelegenheiten ſo ernſtlich ‚Befchäftigten Wolfe find Die 
wagen: Ihrer Dunkelheit und Pedanterie. nerfpotteten 
Theorieen des Keremy Bentham nur cine Werans. 


gro Ueber Verbefferung der Criminaffuftiz 
laffung mehr sum Prüfen. Am Ende kommt aus der 


Reibung fo vieler Köpfe etwas Befriedigendes heraus 


Das Befte dabei werden aber diejenigen thun, Me’antes 
keiner befondern Verpflichtung ſtehen. Dieſer großen 
Hilfe entbehren die öffentlichen Behörden in den Lun⸗ 
Bern, ‚oo fie. gewohnt find, jeden mit wer Mienet 
abzuweiſen, den in ihrem Sinne nichts angeht. Ä 
In Rordamerica wird die Sache anders angefehn, 
‚bin England. Jene Staaten Haben das alte im Mut⸗ 
terlande beftehende Recht, und die bie zur Trennung 
ven demfelben gegebenen Gefege, zugleich mit ihm: es 
sangen: von allem aber, mas feit diefer Epoche ges 
ſchehen iſt, nicht® angenommen. Schon hiedurch find 
bie vereinigten Staaten in Rordamerica ganz ritentlich 
dazu berufen, neue Drdnungen und Verfuche zu mathen 
Bo fo unendlich viele. neue. Berhättniffe ſich ſo ſchnell 
ontwickeln, entſteht täglich Veranlaſſung für die geſetz⸗ 
gebende Macht, einzuſchreiten, oder auch nur ſuilſchwei⸗ 
gend zu genehmigen. Es iſt daher zu erwarten, daß 
auch Entwürfe neuer Geſetzbücher von Roriumserke 
ausgehn werden. Auf das Bedürfniß derſelben; di 
Im Civilrechte, wird Häufig angeſpiett: da hingegen 
diefes in England, ungeachtet dringender Beranlaflungen, 
wech nicht angerühet ift: und Diejenigen Staattinia⸗ 
ner in Europa, die von dem Gefühle der Unveifoms 
menheit des beftehenden Rechts ergriffen, ſich für Die 
Abfaſſung neuer dem gegenwärtigen Zuftande angemeſ⸗ 
ſener Gefetzbücher erflärt Haben, werden vieleicht dem⸗ 
nächft einmal Entwürfe zum Grunde legen, die von deu 
neuen Welt herrühren, wo die Einführung großer 
Neuerungen weniger Schwierigkeiten hat, als in alten 
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Ein need Geſetzbuch mag indeften entftehn, wie 
man will: es fen als Erzeugniß einer aus Liche. we . 
Sache frei gewählten Arbeit, oder als aufgegebened 
Bert: fo iſt es unmöglich, zu einer beruhigenden ebene 
zengung zu gelangen, daß ed den Grad von Vollkom⸗ 
smenheit erlangt habe, der in menfclihen Verſuchen 

moglich iſt: wenn der Entwurf nicht öffentlich zur Pel⸗ 
fung eines Jeden ausgeftellt worden. Man beftelle zu 
der Beurteilung die vorzüglichſten Kenner, die erfahs 
zenfen Nechtögelehrten: man fodere Gerihtshöfe mb 
zinzeine = zuc Prüfung auf. Das alled genügt 
Verhättniffe, in denen Staatsdiener fichen, 
Haben auch anf die redlichften Männer einen Einfluß, 
deſſen ſie fich oft felbft nicht vecht bewußt find. Pam 
cher Tadel wird unterdrücft, weil er nicht weſentlich, 
pder nicht offenbar genug gegründet, oder in anders 
Rückſichten bedenklich ſcheint. Die ſtrengſte Gewiſſech 
haftigkeit fodert doch nicht mehr als Mißbilligung des 
offenbar Fehlerhaften; dahingegen es den ſcharfen Blick 
eines freien. Sinnes erfordert, Beſſeres dafür anzugeben. 
Außerdem entdeckt der beſchränkteſte Kopf oft Mängel, 
die der ftärfere überfehn hat: die ihm vielleicht cbew 
hebwegen entgangen ſind, weil fein ſcharfer Blick auf 
eine ‚andere Seite gerichtet war, die es ganz durch⸗ 
ſchauete. Yener erregt vielleicht Zweifel, wo ber, ey 
Geber des Entwurfs feine ahnete, und auf welche ſchon 
Deswegen NRitfficht genommen werden muß,“ weil es 
unpermeidlich ift, Die Anwendung. der Geſetze oft Mär 
nern von fehr mäßigen Fähigkeiten anzuvertrauen. i 
. Was nun den Inhalt eines Criminalgeſetzbuches ber 
teilt, fo find.ungemein viele und fehr verdienftliche Bes 
wühungen, auf die Erklaͤrung, Abfonderung und Claſſi⸗ 


J. 
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ention von Verbrechen, auf dit Beſtimmumg:verſchie⸗ 


dener Grade der Strafbarfeit, und anf die Zumeſſung 
einer verhältnimäßigen Strafe gewandt. Go vie 


Scharfſinn, Rechtskenntniß und Talent aber auch darin 


Sewieſen find, fo leiftet doch diefes alles nicht, was da⸗ 
on erwartet. wird, und berührt kaum die ‚größtem 
Schwierigkeiten, die höher hinauf liegen } are wo jene 
— anfangen. 

Die Ausdrücke des gemeinen Lebens find oft nicht 
——— genug, und müſſen durch Erklärungen zu 
Kunſtausdrücken erhoben werden. Aber die Schärfe 
Der Beftimmungen, womit einzelne Handlungen zu Ver⸗ 
brechen geftempelt , und in befondre Arten: derfeiben ges 
- ondert werden, hat auch ihre großen Nachtheite, ::Die 
 nendlich mannigfaltigen und verwickelten Handlungen 
der Menſchen laſſen fich. überhaupt nicht in einer Zahl 
Sormeller Beftimmungen — Wenn es ſchon im 
Civilrechte heißt: omnis in jure definitio‘ periows 
loſa, fo ift dieſes noch weit mehr auf Verbrechen am 


- guwenden. ine Kormularjurisprudenz kann wohl vors 


(reiben, tie der Menfch fich benehmen folle, um 
crechtsbeſtandige Gefchäfte zu vollziehen; aber die Hands 
fungen.derer,, die ohne Rückſicht auf Regel und Pflicht; 
und auf die Folgen, ſich bios der Leidenfchaft: überlaſ⸗ 
fen, Fönnen nicht in Definitionen eingegwängt ‚werben; 
auf denen eine Claſſiſication beruhet. In England haben 
de Worte des Geſetzes zwar nicht das Gewicht, das 
ihnen in Schilderungen englifher Sitten und Geſetze 
beigelegt wird, Die mehr zur Ergöglichfeit als zu wahs 
rer Belehrung dienen können: doch binden gefegliche 
Vorſchriften den Richter mehr ale in andern Ländern: 
, Welche Werläugnung der offenbarfen Thatſachen und 


N 
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Nnd neue Sefchbuͤcher fürbiefcke.:: ug 
Merbuehung:ber klarſten Begriffe findet Dort vitche Staut 
m auf einer, Seite das Geſetz, das befolgt wetden fall, 

onpwenden::. surf: Ber, andern, €8 zu umgehen, -_ 
die direcke Anwendung: den. gefunden Sinn. beffen, der 

das Urthell abgeben ſoll, ‚beleidigt. _ = 

ı Eine fongfältige Elaffifivation verleitet dazu, — 
Handlungen; unbedeutender Nebenumſtände wegen, nit 
andern. zufammenzuftellen, die das moralifche Gefüht, 
von dem. das. Criminalrecht nit unabhängig: gemacht 
erden dürfte, wenn dies auch möglich wäre; zum; 
werſchieden zu beurtheilen befehl. Was leiſtet sienaib 
eine" große ‚Erfindung gepriefene Eintheilung ı in "Wie 
wvrechen und Vergehen? :und was ift daran gelegenzöeh 
eine. an fich billige und. zutreffende Vorſchrift in einen 
der dem andern Eapitel des Geſetzes ſteht? Jede Ki 
sheilung beruhet auf der: Betrachtung - einzelner · Eigen⸗ 
Ichaften, welche übrigens verſchie dene Dinge mit einau⸗ 
der gemein haben.Keine trifft das innere Weſtedery 
Dinge ſelbſt. Ehen deswegen: kann der -Werfuch; nike 
Verbhrechen nach verſchiedenen ihnen angedroheten Strafs 
arten zu elaſſificiren, und den: Unterärten eine. Reihe 
von Beſtimmungen über das Maaß der Strafe zuicoms 
diniren, Feinen. guten Erfolg haben. 12..% ni} 
: Die: Beftimmung der Strafbarkeit nah Graben. 
and die Zumeflung der’ wirklichen Strafe, „welche: den 
Begenftand fo forgfältiger: Heberlegungen-ausmacht, : flit 
welche es aber eigentlich: keine durchgreifende Criude 
giebt, unterliegt noch an ſich ſelbſt einer Schwierigket 
Die bei der Abfaſſung neuer Geſetzbücher noch wenig. bes 
achtet iſt. Die Strafarten, welche nit an das Leben 
gehen, find foſt allein auf Entziehung dar Freiheit; ter 
mehr oder menigek harten Bedingungex, aingefchränfke 
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Bei der immer mehr zunehmenden Abneigung yet 
Süichtigungen wird am Ende ‚alles: auf ſotche 
Srtxrafen zurüichgebracht werden, bei denen: die Danee 
vie weſentliche Beſtimmung ausmacht. Wenn adber 
auch einiges Verhältwiß unter gleichartigen Verbrechen 
von verſchiebenen Stufen, und deu längern oder kürzern 
Dauer der Strafe ausfindig gemacht werden könnte, ſo 
vorſchwände doch biefed Verhältniß wieder, in. der An⸗ 
wendung: auf Individuen, die von ganz verſchledener 
- WBehchaffenheit find; und für melde daher “auch die 
Aamliche Strafe nicht eine gleiche iſt. Darauf kann keine 
WERE: „genommen werden: Es märe fein Gefeg 
mögtie, wenn die allgemeinen Eigenfchaften des Men⸗ 
ſchen, : ber Handlung und der Strafe, ıficht hinfängfich 
Hyd Folkten, ein Erkenntniß abzugeben. Aber wenn 
man Inden Geſetzbüchern fo ſorgfältig gemähfte Beſtim⸗ 
mungen liefet, unter welden Umſtänden vier a, zehn⸗, 
zwonsigjährige Zuchthaus; Karten, Kettenftrafe aufs 
geſprochen werden fotle: fo. drängt fih die Frage aufe 
Vb wohl ein Erkenntniß auf zehnjährige Zuchthauss 
ober Korrenſtrafe dem fünfundzwanzigjährigen und dem 
funfdigiu hrigen Verbtecher eine gleiche Strafe auflegeß 
dem Eirien entzieht. fie den Genuß der beften, Fahre: 
dem Andern, den Reſt eines Lebens, der nichts mehe 
werth war. Muf des andern Seite fann der durch. die 
uberſtandene Strafe vielleicht Gebeſſerte in dem noch 
bevoeſte henden Leben Entſchaͤdigung ſuchen: Dem Audern 
bielbt nichts als troſtloſe Reſignation. Auch dieſes alles 
entzieht ſich dem Geſetzgeber und der Beurtheilung des 
‚BMügters. Einige Geſetze machen ein hohes Alter zum 
Bewegurunde einer regelmäßig eintretenden Befreiung, 
und ent zichen Die zarte Tugend der eigentlichen, ſchwe⸗ 
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ein Befmafang. - «Mehr Rückscht alt dieſes auf day 
Lebensalter, in gefeglichen Beſtimmungen zu nehmen, 
if nicht möglich. Und wenn died auch wäre: fo ent 
ſtünde noch eine unüberwindliche Schtoierigfeit daraus, 
daß das höhere oder geringere. Lebensalter in den beiden 
oben angegeben einamder entgegen laufenden Richtun⸗ 
gen mit ia Anſchlag gebracht. werden müßte, Wenn 
man aber · erwagt, wie wenig bie ſorgfältigſte Abwagung 


eines Strafmaaßes in Beziehung auf das gemeine Weſen 


und ſogar auch auf den zu Beſtrafenden leiſtet, ſo wird 
man darauf geführt, dag die Verbeſſerung der jetzt äib⸗ 


Hchen: Steafarten. don ganz andern ———— ann 


gehen muß, ee. 
Das gane Strafweſen freht —X in —— 


8 und in vielen andern Landern meht einer Krankheit 


des gemeinen Weſens ähnlich, als einem Heilmittel. Hau⸗ 
fenweiſe werden die Sträflinge zuſammen eingeſperrt, und. 
theilen einander ihre fündhaften Geſinnungen und Gewohr⸗ 
heiten mit, Nicht an allen Orten werden nur .einmat 
die groben Verbrecher von denen getrennt, die wenia 
ger firafbar, von der. Wiederholung ihrer Vergehen 
abgehalten. werden follen. Es iſt dem verftändigften 
und wohlmollendften Borfteher ſolcher Anftalten (wenn 
auch die Wahl auf einen folchen gefallen ift, der mehr 
auf die edle Beftimmung fieht, als auf feine eigene 
Berforgung,) nicht möglich, die Idee eines Beſſerungs⸗ 
haufes zu realiſiren. Dazu müßten die Anftalten nicht 
blos erweitert, fondern. ganz verändert, und die einzels: 


nen Strafen wirffamer gemacht werden. Wer dem ges; 


meinen Wefen zu gefährlih ift, als dag er in Frei; 
heit. bleiben dürfte, und dennoch nach der herrſchenden 
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Denk wihr am Leben geftraft Werden Kann, werde 
in⸗ einer Haft gehalten ,- Die- wirkliche Sicherheit ge 
währt, Wer aber zu eigner Befferung und gar Warnung 
Andrer beſtraft werden foll;- der erleide eine: Züchtis 
Kung, die wirklich abſchreckt. Die kürzeſte, aber em⸗ 
pfindlichfte Strafe ift die wirffamfte,. und in aillen Rüds - 
ſichten die befte. Sie erregt alle Gefühle: dahingegen 
die Ringer dauernde und ſehr harte Halb. abfiumpft. Es 
ſollte verſuͤcht werden, aufidie mächtiäften Wetchfedern 
Ser: menfchlichen Natur zu wirken, Fuckhr und Hoffe 
wing Seftändig in Bewegung ju -enfaltanr Dazu aber 
wi Mannigfoltigkeit in- der Art der: Betteafung und 
Gradation in derfelden Statt finden. 


Bloßes Gefängniß: einſames harte Arbeit in Ge⸗ 
meinſchaft mit Andern: iM Einſamkeit. Geſchäftsloſig⸗ 
keit in der Einſamkeit: Im Finſtern(eine ſehr harte 
und mehrentheils Außerft wirkſame Strafe) Daneben 
verfchledene Abftufungen in der Nahrung "und Bequems 
lichkeit. Vielleicht unter befondern Umftänden körper⸗ 
liche Züchtigungen, oder andrer empfindfihee Zwang 
auf kurze Zeit. Aus diefen Elementen fünnte duch) 
mannigfaltige Modification und Zufammenfegung im 
Einzelnen ein Syſtem herausgebracht werden, deſſen 
Zweckmaßigkeit dem gemeinfien Sinne einleuchtete, und 

welches auf Das Gefühl des großen Haufens wirkte, 
auf den es Hier dor allen Dingen anfommt.. In Engs 
(amd erzeugt das ‘allgemeine Gefühl für ein unverleg- 
liches Utrecht der Unabhängigkeit jedes gebornen Eng- 
landers eine ſehr fonderbäre Verbindung der Gleich⸗ 
gilttigeeit gegen das Schickſal deſſen, den nur die geſetz⸗ 
lichen Folgen feiner eignen Handlungen treffen, mit dem 
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lehhafteſten and thatigſten · Genftirgeife. : Demo 
fängt mand aucht da neuerlich Any! Die) Steafarten pa 
verbeſſern um er Bermehrung ber. Berbwergen enn⸗ 
gegen: zu wirben. In einem von: ber: Republik Graf 
Am Jahre 1626 angenoimurenen netuen Eriminälgefege 

herrſchtudie hier· ober: angegebene ee. durchgehender 
und ei ſehr zu wünſcheuedaß fie auch in anbenitiie 
bren angensmmen werde. Ohne dieſes werden alle 'an 
ſich ruhmwürdigen und. in manchen Rückſichten erfühge 
reichen Bemühungen / um bie; Eriminalverfaſſung ohne 
Wirkung Gib) Und wenn detwa auh ein Finanz⸗ 
winiſteryi der · ſo oft. zur · Unzeit Einſpruch thut⸗ · Bedenb⸗ 
lichkeiten xdregen ſollte, fo könnte man ihin ſleicht eroe⸗ 
An... daß. anfdien Anfangẽ Loſthare rege die 
sechtfeiifte Bransäträng folgen merke. BE DENE 


“r 2m ü 
— ni. no i Über bie-Bellksummenkeit der Cri⸗ 
5 minalgefege, in, ‚der äußern Form etwas zu ſagen. 88 
wird auf dieſelbe, ſo wie auf, alles Formliche iüberhaupt, 
in den neuern Zeiten ein. ‚viel, zu hoher Werth gelegt. 
Klarheit, ypd Bekimmtpeit der Grundfäge, gute Apr 
ordnung. endlich quch eine gebildete Sprache: das ſind 
allenthalben Vorzüge. Sie haben aber hier nicht. den 
Werth, den. man ihnen beilegt, Sogar die Schärfe 
der Ausdrücke, momit alle Zweidentigkeiten und Miß⸗ 
verſtändniſſe vermieden werden follen, ‚haben in der Be 
ziehung, von der hier die Kede iſt, nicht den hohen 
Werth, ‚den .man ihnen im Civilrechte zugeftehen-muß, 
two. deg. Richter ſich Feine Abweichung von Beſtigunug⸗ 
gen des Geſetzes erlauben darf, wenn er fie auch für 
fehlerhaft erfannt, und fie die nachtheiligften Folgen für 
eine Partei Haben. Die bewundrungswürdige — 
— = | 
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woß Um Becken hr Seimiacheſiz 
Batientheit iunkıGeulhtbarkeit "Des dateinkkchent Mi 
mdeucsꝛcxltichtert dad Erbin der‘ vomiſchearReches⸗ 
miſſenſchaft, und giebt ihm angeachtet des oft: trosfnen 
Indaltneiner eigtien Reiz: am" da dieſs eigenthäms 
Kchen Voerzüge Don altern romiſehen Schtiftſteller in Bei 
en. andern Sprache erreichbar find. fo-tftiek ein Iroßes 
Verbienſt deutſcher Mechtsgelehrter ;: wenn ſie ſich ber 
mühnn,: ihre Vorträge: DBech Rincheit. und; :Beichtigkelt 
ur Bchmndkiing. Die, Vorgüige zu. gehen;:.bentrinch chle 
Sranzöfischen, ‚und. Insbefonßere der Darin. unsergleichliche 
Mæahin, ſich auszeichnen. Aber im Criminaltechte 

Mr⸗chen die Sachen ſaliſt fo-ttutlichjoumd.fe laut, deß 
Mmerigerq af die Arki anfanınt, voitfie ‚grfagtimerben 
Kaisbaſondere iſt: in deut Prozeßordrung gehe zu: beſorgen, 
daß der hohe Werth⸗rder ——— 
die ganze Aufmerkſamkeit * bar a) auf die Ein; 
Petite: eite Bar'fe-viehm uß gerlehler ſeyn 
WMißte die Wirkſamkeit ſeiner wei Bor 
Feten“ zu: ficherii * &mne "Anftändige Behandlung’ der 
Sigelldgten,; imd der "überführten Verbtecher, ein 
elönfehfiches Betragen gegen die letztern, — 
den ſchlimmſten; möglichfte Beſchleunigung dek' Unter⸗ 
Yaciig, verbunden· mit der größten Soräfalt in’ der 
Prüfung: das Alles wird in jedem Gefege zur Pflicht 
| gemacht, in wohlklingenden, vielleicht u Aus 
drücken empfohlen. Di Phraſen befriedigen denjenigen 
gewiß, der fie geſchrieben Hat: vielleicht den Lefer. 
Wenn aber die wohlmeinenden Vorfchriften auch no 
fo fehr in Beziehung auf alle einzelnen Schritte im Laufe 
des Prozeſſes beftimmt und noch fo eindringend empfoh⸗ 
len werden: wo findet: Di kraftige nn diefe 
anwendung zu ſichern? 

sd 
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26 Sat den dettdo ei hör vorehragewürdigaretza 
für die Vorbeſſervog der Erimttiäljuftis Icbendigigerugnbeug 
hat man feha wiebrand in: der That viel zuvikl Hände 
kühr der, Richter bei Den abzugebenden Erkenntniffen ge⸗ 
ſprochen. Die meiſten zur Refarm; des prinlichen Rechts 
Berufenen ‚Haben fich die Beſchräabung de mit Unrocht 
Millkühr genannten. vichteniirbensiintgeils in der Hameſ⸗ 
‚ang der Straße als den. mefentlichſten Zweck ihrer Dies 
mühungen gedacht: Es iſt aber auch ſchon oft won den 
vorzüglichſten Schriftſtellern über. dteſen Gegenſtand ber 
merkt,dah diefer eſchrãnkung der Richter eine · Ayran⸗ 
ni der Geſetze herbeiführen wütde, die viel druckender 
‚geben kann, als Die gefürchtete Tyoannei : bee Nichter, 
die in: gatgarndaeten — dech immer auf meht 
als eine Art heſchränkt wird. Hingegen. iſt Aunendlich 
viel daran gelegen, daß der-Angefchukdigte während der 
Amterfüchung:-gegem eine willkührliche und. leibienfahafts 
liche Behandlung und gegen eine einfeitige Bennetheiludg 
feines Benehmens gefchügt werde. Man fann ſich nicht 
einmal’ verfichert halten ;-daß ein von deh beſten Geſin⸗ 
nungen beſeelter Inquirent in keinem Augenblicke der 
Gefchäftsführung von dem abtveichen werde, was et 
für Pflicht erkennt. Ihn ſelbſt muß die Berichts 
drdnung gegen Bernacdhläffigungen und Uebereilungen 
ſchützen, deren er ſich ſchuldig machen könnte, und zu 
denen der Inquifitionsprozeh fo viele Gelegenheit giebt: 
Wie viel mehr noch bedarf der Angeflagte eines ſolchen 
Schutzes. Den gewährt der todte Buchftabe des Ge 
ſetzes nicht: Es werden dazu lebendige Anſtalten · ekfor⸗ 
dert. In England legt das Geſetz dem Richter die Pit 
&uf, Ben Angeklagten nicht: blos gegen Zudringlichkeiten 
Yes Bee, fondeen auch fogär gegen aan unver 
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ſichtigkelren zu ſchürn die ein Inquiſitlonorichter bes 
nutzt, und ſich deſſen rühmte und dort, wo alle ger 
wvichtlichen Verhandkungen öffentlich Aid , fe. die Scheu 
vor den Umftehenden uftein ſchon hinreichend, den Rips 
ger zurückzuhalten, werner ſich verleiten ließe, im ges 
ringſten, nicht etwa blos von der geſetzlichen Befugniß, 
ſondein auch nur von der feinften: Linie des Schicklichen 
abzuweichen. Es iſt nicht Poͤbel, wie man an aͤndern 
AOrten vielleicht bei ſolchen Gebogenheite Mſehen diirfte, —- 
Die gegenwärtigen Zeugen: aus dem Wolke würden «6 
nicht zugeben: und. die Nation moiitdeigegen einen ſolchen 
Michter auftreten: Was ſchlitzt aber in Deutſchland 
den "eines "Verbrechens Verdachtigen gegen Mißbeduche 
Dir: Gewalt eines Richters, der mit uñneingeſchränkter 
utorie Handelt; ind hochſtens Einen Beugen hat, 
ben ber Reſpect gegen den’ Vorgeſetzten zurückhält, ſich 
des Gefängenen enzunchmen;, wenn er auch) Deigung 
sn — * u ii 


An gang Deutfetaud iR der Snquifitionspepggß übe 

ic. Die Frage, ob dem Pinflageprogefie der Vorzug 
au geben fey;. bedarf einen vielſeitigen Prüfung: und He 
wird mohl nicht fo hald., ‚und gewiß nicht überall zug 
Machtheile des Inquiſitijonsverfahrens entſchieden wert 
den. Aber auch da, iwo die. Meinung ſich gegen Dicfeg 
erklären möchte, würden der wirklichen Abſtellung viele 
Hinderniſſe entgegenſtehen/ zu, denen auch die Kinfüh⸗ 
zung aines neuen, ſo eben erlaſſenen Geſetzes mit: ge⸗ 
eghgt,,werden muß. Es ift Daher, bringen nöthig, 
Big: Nfmerkſamkeit Darauf zu lenken, daß alle, noch fq 
wat, abgefaftten und noch fo ſchön klingenden Vorſchriften 
del ‚Befeägh. ganz. unfräftig find, ‚und dem Anneflonsen 
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nicht die geringſte Sicherheit gewaheen, wenn Ihm nid 
ein zu feinem: Schutze unentbehtlichen: Beiſtand zugrordt 
pet wird, der vom erſten Anfange der Unterfuchungen 
an, bei allen Verhören und Zeugenpernehmungen gegen⸗ 
wärtig, und.hefage ik, einzutreten,. fo oft er es nöthig 
findet, um die Unterfuchung auf dem rechten Wege zu 
erhalten: : Der Defenfor , der zufolge des gewöhnlichen 
Serichtögebrauches dem Angeklagten erft nach: geſchloſ⸗ 
ſener Unterfuchung verftattet, ober auch von Yıntk; wegen 
zugeordnet wird;, befindet fi. von allen Seiten in Ver 
fegenheit. Während der Unterfuhung, und ſo Inge 
xtwas geſchehn fonnte, um. den Folgen eines erſten 
Schrittes, der nicht wieder. zurückgenommen und nicht 
mehr verbeſſert werden kann, vorzubeugen, war er der 
Sache fremd. : Ev, tritt himzu wenn es länaſt zu ſpat 
iſt: und ſoll jetzt ſuchen, Fehlet in der geführten Iıtere 
ſuchung aufzuſpüren. Wenn er auch keire findet, muß 
er dennoch etwas aufgreifen, Damit. ir etwas gethan 
habe. Alsdann erhält. aber Bie-ganze Sache doß Ans 
ſehn «iger. bloßen Formalität, und: die Rolle, die der 
Sachwalcer zu dpielen hat, ıalelt in ſelbſt an 5. oder u 
wird eine Ehrenſache, daß ar ein; Kekenntniß vereitle, 
welches se ag ſich ſelhſt / nichtd) mißdilliget. Der. Anwalt, 
der als Vercheidiger eines. Verbrechers auftreten. muß, 
den er ſelbſt fünrschutdig hält,“: wied werleigst feinen 
Auftrag gu mißfennen: oder vielmehr, ‚ev befindet: ſich 
in einer :folchen Stellung, ‚im: welche * u Bürger 
geſetzt werden, ſollte. 
Noch in riner andern — fo wichtigen Rlickſicht 
leidet der deuntſche Inquiſitionsprozeß an einer großen 
Unvedfommenheit, die ebenfalls. nur auf-ıganz andern 
Wegen gehoben werden ann, als bißher verſucht wor⸗ 
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den. Büicht Der guverlaiſtgkeit der Unterfuchtifg ind 


‚ der Gerechtigkeit des Erkenntniſſes iſt die Beſchleuni⸗ 


Hung der ganzen Verhandlung, ſowohl fiir den, der 
einen Gegenſtand derfelden ausmacht} als für das ges 
meine Wefen, von der größten Wichtigkeit... Nun 
hängt die Beendigung allerdings von Umftänden ab, die 
fi) erft im Laufe der IUmterfuchung ergeben. * Mannig⸗ 


- faltige, oft unüberwindliche Urfachen der Verzögerung 
- "Biegen in den Sachen feldft. Sie ift nicht felten-fogar zu 


GSunſten deflen nothwendig, der in Unterfuchuhg gezogen 
worden. Außerdem aber führt noch das allgemein übe 
Uche Verfahren, von einem befannten Verbkechen Anlaß 
sin Nachforſchung andrer, vermutheter, oft: blos mögs 
Ucher ju nehmen, zu Verhandlungen‘ ven’ ganz unbe⸗ 
flimmter Dauer. ' Die Zeit, Binnen welcher jeder Schritt 
in der Unterfucgung geſchehn folle , hängt aber faft gang 
alleln von dee Beustheilung bes Wichter ab. Die 
Menge feiner andern Gefchäfte, das Maaß feiner 


Kräfte, fein trageres oder Iebhafteres Temperament, 


eine vlelleicht unzeitige ober übertriebene Scruputofität: 
von allen diefen Zufälligbeiten hängt es ab, wie lange 
die Haft eines Menſchen dauern folle, deſſen Schuld 
erft ausgemittelt wird, Er kann vielleicht Fahre lang 
das Unglück eines harten Gefängniffes leiden: und das 
blos durch Verzögerung von Verhören, oder Förmlich⸗ 
keiten. Bedrückungen diefer Art können in einzelnen 


 Zällen bis zue äußerften Grauſamkeit gehen: und es 


fehlt nicht an Beifpielen, daß dies wirklich geſchehen if. 
Schwerli giebt es irgend ein deutfches Land, worin 
dergleichen nicht zu finden twären. - Alle neuen Geſetz⸗ 
‚Biicher befchäftigen fih mit der Heilung: diefer Ges 
brechen .: Aber fie wird auf einem -Wegegefucht, der 


= M 


und neus Oeſehboͤcher für. dieſelbe) ang 
zum Hiele nicht führen kann. Die Worfchrikter air 
gen noch ſo ſorgfältig abgefaßt, die einzelnen Beſtime⸗ 
mungen und die Ausdrücke, noch ſo ſehr abgewogen 
ſeyn. . Worte des Geſetzgebersoleiſten hier ſehr wenig: 
Sy ſindet nan aber er Ihe Befolgung 
zu fichern? NIE 


Beftrafung faumfeliger Richter mag woht den Ge⸗ 
rechtigkeitsſi nu deſſen hefriedigen, der ſie verfügt: dem, 
der gelitten hat, hilft fie. nicht: und fie iſt auch nicht 
fehr wirkſam, ähnliche Vergehen zu verhindern. Auf 
Richter iſt die allgemeine Bemerkung ebenfalls anwend⸗ 
bar, daß die Strafen nicht im Verhäiltniſſe ihrer Härte 
abſchrecken. Die Claſſe der Perſonen, die hier. in Frage 
kommen, iſt nicht zahlreich. Wegen ihrer öffentlichen 
Stellung kann man vorausfegen, daß die Beftrafung 
eines Einzelnen unter ihnen’ nicht unbeachtet bleiben 
könne. Verheimlichung des Vergeheng ift Saum ger 
denkbar. Dennoch giedt es Beifpiele, da in Ländern, 
deren höchfte Regierungsbehörde feine Nachficht eintres . 
ten läßt, und die vielmehr in der Ahndung ſtrafwürdi⸗ 
ger Vernachläſſigungen das gerechte Maaß eher wohl 
einmal überſchritten hat, die nämlichen Vergehen auf 
eine Best — Art m bald wiederholt wor⸗ 

Umfang, — 

Allerdings iſt es nicht blos die Beftrafung —— 
Falle, welcher die Regierungen vertrauen. Gie bes 
‚mühen ſich, die Vernachläfligungen, die für Verhaftete 
fo ſchädliche Felgen Haben können, und die dem ge 
‚meinen Wefen fo nachtheilig find, durch eine’ ſtrenge 
Aufficht zu verhindern. - Eben hier aber-führt die gute 
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Abſicht tere... : Sine firenge Aufſicht iſt allemal⸗ wohwen⸗ 
Dig und lobenswerth. Aber fie leiſtet dasjenige durch⸗ 
ans nicht, was von ihr erwartet wird, und des liegt 
in der Natur der Sache ſelbſt. Ihre Vollkommen⸗ 
beit muß in ganz andern Ankalten gefücht werden/ 
als diejenigen find, a man — auszubil⸗ 
den ſucht. 


Periodiſche Liſten aller Sachen; diein Genge ‚fh, 
werben gefodert und eingefandt. Die höchfte Behörde 
wiill felbft alles reifen und beachten. "Wird in'den 'Liften 
eine auffallende Verzögerung bemerkt, ‚so veranlaßt die⸗ 
ſes eine Nachfrage und Befehle. Es bleibiindeſſen 
allemal von Zufälligkeiten abhängig, ob ein ober der 
andre Fall die Aufmerkſamkeit auf ſich sicht, Das ·ſoll 
nicht ſeyn. Alles muß geprüft werden, damit fein 
Fehler unbeachtet durchſchlüpfe. Die Sache wird zu 
dieſeln Eide in eine ſyſtematiſche Form gebracht. Hier⸗ 
mit iſt ‘aber’ aͤuch ſchon entſchieden, daß die Form vor⸗ 
herrfchen und das Wefrn der Sarhebald verſchlingen 
werde. Jahrlich) viertetjährlich, ſo oft man will, wer⸗ 
den vollſtandige Tabellen’ vorgelegt. ' Aber es 12 nicht 
möglih, daß der Vorgefetzte felbft, der’ regelmäßig 
mit ſolchen Maſſen von Berichten beläftigt wird In’der- 
Aufmerkſamkeit nie ermüde. Er muß eine vrauſtge 
Vergleichung aller eingeſandten Liſten, mit denen, an wel⸗ 
che fie ſich anſchließen, einem antergegrdneten Arbeiter 
überlaſſen, der froh iſt, wenn er die formele Richtigkeit 
geprüft hat: der das Wefentliche ‚nicht‘ beachten kann, 
und... auch nicht beachten foll. Wenn aber Diefes For⸗ 
melle untadelhaft gefunden ift, was. „bepeifet dag für 
die Sache? Die eingeſandten Tabellen, weiſen nad, in 
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welcher Lage ſich jede Unterfikhung befindet. Wied aber 
mit Zahlen und hergebrachten Formeln gezeigt, ruhe 
wirMich geſchehen, und daß nicht ein. mehreres habe ge⸗ 
ſchehn koönnen? Iſt der Vorgeſetzte aber, ‚von deſſen 
Beurtheilung alles am Ende abhangt, ſehr aufmerk⸗ 
ſam; iſt er zu nachtheiligen Vermuthungen geneigt, fo 
wie er es ſeyn muß, wenn ſeine Aufſicht etwas bewir⸗ 
ken ſoll; for wird er ſich mit amzähligen Nachfragen 
abmiihen, und die ihm nachgeſetzten Behörden mit Bes 
richterftattungen quälen ‚ ‚die gerade: dem tikchtigften und 
dienftfähigfien Beamten am läftiaften find ‚und die Zeit 
rauben, die mit beſſern und wirklich nühlichen Befchäß 
tigungen zugebracht werden konnte und Wollte: : Sole 
Srbeiten, deren Reſultat ‚nichts mehr ergiebt, als Ak 
Fahlds- „die Sache it in Ortmung? reiben ohne alleh 
Mutzan die: Keäfte auf: "derer „die die-Werithte fodern 
med prüfen ‚;und- derer, die ſie erſtatten. Und wenũ 
Zehn ſolcher Nachftagen · Leinen andern‘ Erfölg haben: _ 
ſoll der Muth, auch die — — nicht ae 
ra | 


Die — weid⸗ dle Erhältung: ve Orbꝛ 
— vor der genaueſten mausgeſetzten und ſtrengſten 
Aufficht erwartet, iſt überhaupt in der ganzen Staats⸗ 
verwaltung herrſchend geworden‘, : und giebt derſelben 
eine ganz falſche Richtung. Allenthalben iſt man⸗mit BE 
mühungen beſchuftigt, Die:Wertoaltung zu vervollkomm⸗ 
nen, nud allenthalben ſucht man die Mittel’ dazu in 
einer regelmäßigen, alles umfaflenden und bie in die 
kleinſten Theile verfolgenden Auffiht. Allenthalben legt 
men aber diefe Sontuole.-in die Admmiſttation felbſt. 
Genügt Eine nicht, ſo wird fie verdoppelt. Gindjähs 


/ 
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liche Eatt unzulanglich, Fe mögen monatliche‘: und. zen 
letzt tägliche eingefandt werden. Iſt Reviſion nicht bes 
friedigend, fa fomme eine Superreviſion' Hinzu. Kons 
nen Zehn Perfonen: Befer Arbeit nicht vorkommen, 6 
wyerden Zwanzig. angeftellt ;. ohme.zu bedenten, daß bafb 
Biersig: nöthig ſeyn werden, um nachzufehn, was jene 
gemacht haben. Man -trauet-Feinem: Bann aber denen, 
welhen am Ende doch etwaß vertrauet werden. muß, 
isımer weniger trauen, je mehr ihrer find. . In allen 

Zweigen ber öffentlichen Gefchäfte (Rechnungsfarhen 
allein ausgenommen, in denen allein die Form entfcheis 
det,) iſt es nothmendig, die Eontröle fo zu ordnen, daß 
fie nicht ſowohl alles ‚große und Beine im ganzen Um⸗ 
fange des Geſchaftskreiſes, der beachtet werden. foll, umi⸗ 
Safle und berichtige, als wielmehr-daß fre jedem zufältig 
and auf irgend einem, Wege entdeckten Mangel: mit 
Nachdruck abbelfen könne. Dieb hängt aber nicht von 
ihrer Nothwendigkeit, — von un Stellung gegen 
| bie. Verwaltung ab. 


In der Eriminaljuftispflege müſſen wirküche Perſo⸗ 
ner exiſtiren, deren Beruf und mithin deren Intereſſe 
es iſt, darauf zu achten, ob die Unterfuchungen fo ges 
ſchwind fortgehen, als der Ordnung gemäß. ift: die 
jederzeit zu Gunſten des Angefchuldigten eintreten kön⸗ 
nen, um. unziemlihe Verzögerung und: überflüſſige 
Schritte zu hindern, und mit Nachdruck auf die Erledi⸗ 
gung der erörtesten Punfte zu dringen: endlich auch, 
Beſchwerden, zu denen fich wirklich Grund findet, gels 
. end zu machen. Wie eine ſolche Veranftaltung mit der 
Gerichtsverfaſſung in Webereinftimmung zu fegen fey, 
and wie ihre eigne Verfaſſung ſeym ſolle; diefes auszu⸗ 


ahhaunune Gefehboͤcher Püddideibe:'" Zar 
dentrn macht dire vrelleicht ſchivere aber hochſt wich 
tige Aufgabe? fir die Staatsklugheit aus. -- Bon den 
Art, wie Bergelöfet wird, hungt es ab, in wie fern Did 


Abſechten eines weiſen nen, in der. Wirklichkeit 
— ſetcen. ———— =D 


.. 23, 


2 Men auf: der. einen Site dafür geforgt —36 
muß, daf Gerechtigkeit zu Gunften jedes Einzelnen ges 
abt werde, ſo iſt es auf dep, andern auch nothwendig, 
die öffentliche Ordnung gegen. den zu ſchützen, der ſe 
berlegt,, ‚Das, gemeine Wefen bedarf aber hiezu. einer 
eignen Beranftaktung, um fo mehr, als die Menfchen 
mehrentheils geneigt, find, ſich mehr für ‚den Ders 
brecher, wenn er ich nicht etwa seine außerordentliche 
Grauſamkeit hat zu Schulden kommen laffen, zu in⸗ 
tereilicen, ‚als für das Wohl des Ganzen, welches der 
Ginzelne, nicht. leicht für dag. ‚jeinige erkennt. Daß, ges 
meine, Weſen bedarf ebenfalls eines ‚Vertreters: und _ 
das kann, der Kichter nit feyn. Win befondrer Ans 

walt ift, befonders da nöthig, mo Appellationen an 
eine-böhere Behörde verftattet find. Steht e8 dem 
Verurtheilten frei, eine ſolche anzurufen, fo muß dies 

‘auch Namens des gemeinen Weſens gefchehn Fönnen: 
und das Uctheil muß eben fo wohl geſchärft als gemils 
dert werden dürfen. Ohne diefe in vielen Gerichtss 
ardnungen nicht enthaltne, in manchen ausdrücklich 
unterſagte Befugniß des zweiten. Richters, fiehet der: 
Berurtheilte die Appellation als ein Loos in der Lottes 
‚vie an, das ihm nichts koſtet. Aufſchub gewinnt er 
allemal, und damit eine Ausſicht auf alle zufälligen 
Vortheile, die die Zeit gewähren mag. Aber au in 
der Sache ſelbſt find alle Vortheile auf feiner Geite, 
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Miden.ivenigften Süßen: iſt/ es möglich, Rinen Urtheil⸗ 
ſpruch fo abzufaſſen, daß in ihm:eine: bloße Anwen⸗ 
dung geſetzlicher Vorſchriften einleuchtennEin zum Re⸗ 
formirengentigter Richter. id innmer ‚Leicht hinrei⸗ 
chende Gründe finden, acht⸗ oder vierjahrige oder mo⸗ 
natliche Strafen in fünf- oder dreijährige oder monat⸗ 
liche u verwandeln ? _tinN“ Die hatitriieh® Kelgang zu 
verbefern; was ein Andrer gemacht hat, wirkt zu Gun⸗ 
ſten defen/ der die höhere Autorität anruft." Bor⸗ 





es gar ſehr von zufälligen Berhäftnifl eich 
ud von der perfönlichen Stimmung ber” vorftgendeh 


- db einflüßeeichen Mitglieder ab, in wie Fer” daß -erhte 


&teentenig. beſtatigt oder Abgeändert Bird." Weicher 
Richter, aber, der ſeine forafältig iiberlegteh und groöͤß⸗ 
entheits adgewogenen Erkenntniſſe abgeättdert "fickt, 


| ohne daß ihm einleuchtend gemacht werden Abnnte aus 


welchem "Grunde es geſchehen, könnte dabei gleich⸗ 
gültig bleiben! Wird er nicht ermüden , wenn: er bes 
fürchten muß, daß feine Urtheilſprüche von Andern, 
die fi doch auch nur auf ihr Gewiſſen berufen koͤnnen, 


_ abgeändert werden, nur um zu ändern? . 


‚Den hier erörteeten und ‚manchen andern Bedürf⸗ 
niſſen des peinlichen Verfahrens, und daneben auch 
manchen Mängeln des bürgerlichen Rechts, könnte 
vielleicht am beſten durch die Einführung von Staats⸗ 
anwalten geholfen werden, die, gleich den franzöſtſchen 


-Procureurs da Roi, von den Gerichtshöfen unab⸗ 


hängig, ihnen coordinitt., aber nicht feindlich gegen fie 
geſtellt, nur zu Gunſten des Geſetzes (dans I'Interet 


— 





nee wieite Geſeßbuoͤchet für dieſelbe. q29 
de Ia Loi) eintreten. Die Vorzüge Dieles beivuns 
drungswürdigen Inſtituts, welches in Frankreich feit 
vielen Jahrhunderten beſteht, und feit langer Zeit die 
vollfommenfte Ausbildung erhalten hat, find vom vor⸗ 
‚maligen Inſtructionskichter zu’ Amfterdam, J. D. 
Meyer,.-im fechsten. Theile feines Elprit, grigine 
et progres des Inftitutions judioiaires des prin- 
cipaux pays de l’Europe vortrefflich —— und 
aus ſeiner Natur entwickelt. Es leiſtet ſo viel, daß 
es der ernſtlichſten Erwag werth wäre, wie es in 
die deutſche Rechtepfleze hf werden Fönne. 
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Heren Vice s Director von Weber 
in Tübingen. 


& §. 1. F 


| Dogleich die Aeußerungen des Begehrens und Wollens 
im Menſchen ſich auf Triebe beziehen, die zu ſeiner 
körperlich⸗ geiſtigen Natur gehören, und denen ſomit 
ein fortdauernder Einfluß auf fein Begehren und Wollen 
nicht abgefprochen werden kann; fo legt man ihm doch 
auch, nach einer allgemeinen Annahme, ein Vermögen 
bei, duch eigene Macht Entſchlüſſe zu faſſen und 
ſie, 


.*) Dieſer Aufſatz iſt vorläufig einem größern Ganzen ent⸗ 
nommen, welches eine umfaſſende Piychologie zunuchſt 
fir Eriminaliften enthalten wird. Judeß dürfte auch 
bas hier Öegebene ein Meineres Ganze bilden und für fich vers 
ftändlich fenn. Die genaue und Plare Einficht in die Wil⸗ 
Iensfreiheit und die davon abhängende Surehens 
barfeit des menfchliben Handelns ift ein Hauptpunkt 
für alle Theorie und Praris des Strafrechts; und fo viel 
auch dariiber ſchon gefchrieben worden, fo kann doch meis 
nes Erachtens diefer Hauptpunkt noch immer fefter begrüns 
det und wifienfchaftlicher entwickelt werden. 





und Zurechnung ber Verbrechen. 431 


fie, wenn feine unüberwindliche Hinderniffe entgegens 
fiehen, auszuführen, mithin in fo fern feiner Thaten 
Herr zu ſeyn. Diefes dem Menfchen gemeinhin. beiges 
legte Vermögen nennt man nun feine innere Frei-⸗ 
heit oder feine Willensfreiheit. Ob aber der 
Menfch mit einer ſolchen Zreiheit wirklich, nicht blos 
dem Scheine nach, begabt ſey, oder mit andern Wors 
ten: ob wirklich in ihm felöft ein abfoluter Grund 
feiner Entſchließungen, etwas zu thun oder zu unters 
laſſen, liege? dieſe in die tieffte Tiefe der menfchlichen 
Ratur eingehende Frage hat von jeher den Scharffinn 
und das Nachdenken der Philofophen ganz befonders in 
Anfpruch genommen, und, da die willenfchaftliche Lö⸗ 
fung diefer Frage jederzeit fchwierig bleiben muß, ims 
mee auch verfchiedenerlei Behauptungen und Theorieen 
in diefer Beziehung herbeigeführt. ine eigentliche Bes 
urtheilung des fpeculativen Streites über das wirkliche 
Vorhandenſeyn der Willensfreiheit, und eine damit ver: 
bundene Widerlegung derjenigen Metaphufifer (der 
Skeptiker, Sataliften und Determiniften), die aus die⸗ 
fen oder jenen. Gründen Feine wahre Willensfreiheit fta- 
tuiren, gehört jedoch nicht hierher. Es ift vielmehr 
bier nur darüber Auskunft zu geben, wodurch die Ueber⸗ 
zeugung: das menfchlihe Wollen fey frei, von jeher im 
Menfchen entftand und entftehen mußte, und eine folche 
Gültigkeit erhielt, daß fie bei feinem dem Geifte nach 
gefunden und iegend entwickelten Menſchen vertilgt wers 
den konnte; fo wie darüber: welchen Einfluß eine folche 
Meberzeugung auf die Aeußerung und Entwickelung des 
geiftigen Lebens im Menfchen habe, Mit diefer Erörs 
terung wollen wir ung bier zuerft befaflen. 


n. 4. x, Sr 
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Wenn ich etwas will, fo ift die gemäß diefem Wob 
len angefangene und vollführte Handlung nichts Zu⸗ 
fälliges, d.h. nicht etwas, das, nachden einmal 
mein Wollen darauf gerichtet, und meine dadurch be⸗ 
ſtimmte Kraft thätig war, . auch hätte ausbleiben , oder 
anders, als es nun ift, befchaffen ſeyn könnoen. Das 
Entfiehen der gewollten Handlung macht in fo. fern. nicht 
weniger etwas Nothwendiges aus, wie das ntftehen 
einer Wirkung durch blos phufifche Kräfte. Allein-das 
Wollen ſelbſt, die Entfchliegung' zu einem gewiſſen Thun 
oder Unterfaflen, muß als. etwas im Bewußtf eyn 
erſt Entſtandenes betrachtet und ſomit auf eine in der 
Sphäre des Bewußtſeyns liegende Urſache bezogen wer; 
den. Diefe Urfache nun ift unfer Ich felbft, und der 
Entfchluß zu einem Thun oder Unterlaſſen iſt eine bes 
wußte Thathandlung des Sch, wozu diefes nicht 
durch etwas von ihm Berfchiedenes leidentlich beftimmt 
twurde, fondern fich ſelbſt beftimmt hat.- Das 
volle Selbſtbewußtſeyn fagt uns, daß von un: 
fern Entfchließungen das Ich der’’zureichende. und fegte 
Grund fey, und daß ihm daher auch jeder eigentliche 
Entſchluß, und was fi aus demfelben als Wirkung 
ergiebt, zugerechnet werden müſſe. Bei dieſem eigenen 
Bewußtſeyn bleiben wir denn auch,. wenn wir unfee 
- Wollen und Handeln im Leben beurtheilen, ftehen, und 
forfchen nicht nach einer von dem Ich noch verſchiede⸗ 
nen Urfache des Entftandenfeyns eines Sntfchluffes, Wie 
erfennen uns (im Gemwiffen) feldf dafür verants 
mwortlich, aber weil wir in uns ſelbſt die eigentliche 
Eaufalität des Entſchluſſes und des dadurch bedingten 
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Handelns, und überhaupt in unſerem Ich ein Vermö⸗ 


gen.der Selb ſtbeſtim mung erkennen. 


8. 8 
Dieſer innigen Ueberzeugung von unſerer Willens⸗ 
freiheit widerſtreitet auch keineswegs der Erfahrungsſatz: 
daß. auf die Entfchliegungen, die wir faſſen, die Um⸗ 
fände, unter welchen wir fie fallen, frühere @reigniffe 
unferes Lebens, unfere gefammte Bildung und das Bes 
wußtſeyn der fhon bewährten Macht unferer Kräfte, 


mehr oder weniger Einfluß Haben. Denn. dergleichen 


Einflüffe fünnen nicht wie "Diejenigen betrachtet werden, 
die wir in Anfehung des Verhältniſſes von Natur: 
urfachen zu den Ihnen zugefchriebenen Wirfungen an- 
nehmen. Treffend bezeichnet man daher földhe ‘an dem 
Faſſen eines Entfchluffes Antheil Habende Impulſe, 4. B. 
der Erziehung, gewiſſer außern Anreizungen, des Zu⸗ 


redens Anderer u. ſ. w. mit dem Ausdrucke Veran⸗ 
laſſungen, indem man darunter eben nur Anre⸗ 


gungen zum Zaflen eines. Entfchluffes verfteht, die 


- 


jedoch die Freiheit des Entſchließens ſelbſt nicht auf⸗ 


heben. ae — 

In der natürlichen Ueberzeugung des Menſchen von 
der Freiheit ſeines Wollens liegt es jedoch nicht, daß 
ſich dieſe Freiheit auf das Entſtehen jeder Veränderung 
in feinem Innern erſtrecke oder in allen Zuſtänden des 
Bewußtſeyns feiner felbft ausgeiibt werden könne. Ems 
pfindungen, Gefühle des Angenehmen und Unangenehs 
men jeder Art, und das aus lebhaft gefühlten Bedürf⸗ 
niffen fofort entfpringende "Begehren gehören nicht zu 
Dem, deſſen Entftehen oder Nichtentftehen der Menſch 


duch feine Freiheit beſtimmen könnte. Gr ift in dieſen 
F St 2 
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“ Beziehungen: eben fo wenig frei, als in Unfehung des 


Fürwahrhaltens der ihm gegebenen äußern und. inne 
Wahrnehmungen. Aber die Richtung der Aufmerkſam⸗ 
feit auf das äußerlich und innerlid Wahrgenommene, 


die Aufklärung und Berichtigung feiner Vorftellungen 


durch Zerlegung ihres Inhalts und Zurückgehen auf 
ihre Gründe, ynd die Erweiterung feiner. Erkenntniſſe 
hat er in feiner Gewalt. Chen fo verhält: ed ſich mit 
der Entwicelung und Ausbildung der Ideen von irgend 
einer Bollfommenheit und mit .der Ausfuͤhrung der 
Ideen an irgend einem Stoffe. Alle bedeutende Er⸗ 
weiterungen und Fortbildungen wiffenfchaftliher Er⸗ 
fenntniffe und alle freie Erzeugniffe der Kunſt werden 
daher , obſchon dazu natürliche Talente und Genie. we 


ſentliche Beihülfe leiſten müſſen, auf eine freie Thätige 
- Zeit ihres Urhebers Bezogen, und diefem zum Verdienſte 


gerechnet. Am allgemeinften: ift aber die Freiheit des 


menſchlichen Willens immer. in denjenigen Entfchließun: 


gen anerkannt worden, - durch. deren Ausführung auf 
Menſchenwohl heilfam oder ftörend eingemirkt wird. 
Daher das in der Menfchenweit .und ſelbſt bei. noch 
wenig cultivirten Völkern fo allgemein und mächtig 
wirkſame Urtheil, daß e8 gute und böſe Menfchen 


gebe, und daß das Gutſeyn ein Berdienft, das 
Böfefeyn eine Schuld ausmäce.: Auch eine bis 
zum Enthufiasmus .gefteigerte Liebe zum Guten 
. wird, und mit allem Grunde, keineswegs für ein Hins 
‚derniß der freien Setbftthätigfeit, fordern. für Etwas 
‚genommen, das fich der Menfch felbft. geben und durch 


eine Willensrichtung darauf unterhalten müfle, wenn 
ed entftehen und wirkſam werden: fol. Der mit En⸗ 


thuſiasmus für etwas Großes und Edles erfüllte Menfch 
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iſt alſo kein Sklave der in ihm vorhandenen. Rührungen 
des Höhern; der Sklave einer ſinnlichen Vegierde aber 
kann gar wohl derjenige, übrigens geiſtig geſunde und 
entwickelte Menſch werden, der eine ſolche Begierde zu 
einer leidenſchaftlichen Stärke hat. i in fi anwachſen fafs 
fen. In diefem Anwachſenlafſen dann aber 
auch feine Ber 

— der natür lichen — des —— von 
der freien Selbſtbeſtimmung ſeines Willens iſt auch kei⸗ 
neswegs enthalten: daß die Zahigkeit zu einer ſolchen 
Selbſtbeſtimmung allen Menſchen i in gleichem Grade 
beiwohne, und durch Cultur des Geiſtes und Herzens 
zu keiner Steigerung gebracht werden könne ‚ wodurch 
fie einen erweiterten Umfang ihrer Ausübung erhalten, 
mehr Ordnung und Gtätigfeit in die, Entfchließungen 
und Beftrebungen eines Menſchen bringen, und. ihn- von 
der Gewalt finnlicher Begierden mehr unabhängig machen 
wird. Nur ſo viel Ik nach den: Gefasten im Allgemei⸗ 
nen angenommen und: begründet: . daß in jedem dem 
Geiſte nach gefunden: und irgend entwickelten Menfchen 
eine Fähigkeit dee freien. Selhſtbeſtimmung über⸗ 
baupt vorhanden ſey, oder ihm urfprünglid als Ans 
lage inwohne. ‚Dabei laſſen fich dann verfhiedene 
Stufen der Entwidelung. und Aeußerung diefer Wil⸗ 
tensfreiheit, nach dem gewöhnlichen, Sange der Ges 
ſammtentwickelung des. menſchlichen Geiſteslebens, den⸗ 
fen, und finden allerdings auch, wier die Erfahrung 
lehrt ,. Statt: Hiernach enfcheint denn die innere Frei⸗ 
heit des Menſchen auf den verfchiedenen Hauptſtand⸗ 
punkten der allmähligen Entwicklung ſeines Geifieds 
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lebens, d. i. auf denen der Sinnlichkeit, des Ber > 
ftandes und der —— auch in verſchiedener 
Geſtalt. — 


Auf dem noch blos fiontt che en Standpunkte wird 
ſeine Freijheit, wenn man hier ſchon von einer foichen ſpre⸗ 
chen will, nur In der Fähigkeit beſtehen, fernen finnlichen 


- Bedürfniffen und Kräften gemäß zu 'begehren und zu 


tollen. Diefe blos ſinnliche Freiheit, wie fie fich in 
dem Kinde, und in noch völlig, yncultivieten oder thies 
tiſchen Menſchen, z. B. den wahren Cretinen äußert, iſt 
jedoch noch gar keine eigentliche Willensfreihelt, weil 
dabei noch Feine geiftige Selbftfraft wirkt, ſon⸗ 
dern nur inftinftmäßige® Ancegen und Getriebenwerden 
des Begehrens, ein blindes Gehenlaſſen un Befriedis 
gen finnlicher Begierden., © 


Auf .dem Standpunkte bes Verſta dei ſtellt 
fich unſere innere Freiheit als die Fähigkeit des Willens 
dar, ſich nach Verſtandesgzwecken, nach bewußten Bes 
griffen And Grundſatzen vom Nützlichen und Guten zu 
Entſchlüſſen und ihnen gemäßen Handlungen zuz beſtim⸗ 
men. Hiet erſcheint fie als durch Reflexion ver⸗ 
mitteltes Begehrungsvermögen, als eigentliche Will⸗ 


küuür oder als Vermögen der’ Wahl zwiſchen ünnli— 


chen und nichtſinnlichen Begehrungen, zwiſchen dieſem 
and jenem Nützlichen, zwiſchen Gutem und Böſem. 
Ihre Producte find ſomit überhaupt die, willfürs 
lich en Begehrungen und die ihren gemäßen Handlun⸗ 
gen, und was in die Sphäre der Aeußerung dieſer Wills 
für fallt, (und die. meifien ‚Handlungen erwachſener 
Menſchen fallen in diefe Sphäre ) ift dem PER: als 
fein Handeln atzurechnenn. a Ha 
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uf dem Standpunkfeder Beenzan-f;t endlich 
offenbart fich. die Willensfreiheit als das Vermögen, 
etwas, blos. aus dem Grunde, weil ‚es die. Vernunft 
fhlesbthin fordert, zhun zu können; als das Vermögen 


ſich durch die Ideen der Pflicht ſelbſt (oder des abſolut 


Suten) zum Handeln zu beſtimmen. Dies iſt dann die 
höchfte und reinfte Aeußerung der Willensfreiheit, der 
reine Wille oder die fittlihe Freiheit. Ihre 
Aeußerung könnte jedoch nicht als Verdienft des 
Menſchein erſcheinen, wenn er fein und allein Ver⸗ 
nunftweſen wäre. Aber eben in fo fern er auch ein 
ſinnliches Weſen iſt und im irdiſchen Leben immer auch 
bleibt, in fo fern er daher in! jedem Augenblicke von der 
Vernunft abfallen, und gegen ihre Pflichtgebote ſich be⸗ 
ſtimmen kann, in fo fern'er mie binem Worte Will⸗ 
kür beſitzt, wodurch er mit ſeinem Wollen und Han⸗ 
deln, auf den Scheldeweg zwiſchen dem Guten und Böfen 


geſtellt ft; ſa kann ihm aim wirklicheßs rein ſittliches 


MWollen: und Handeln zum Vor die na amd ein unſitt⸗ 
liches. Wollen und ‚Handeln zur. Sichul d zugerechnet 
werden. ee © 


Ten 
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Gatten wir nun. ai 8 hieher Bemerfie zufanmen, 


fo ergiebt ſich über die Natur und Neußerungsmeife uns 
ſerer Willensfreiheit auf dem anthropologifchen Stands 


punfte Folgendes. Die Erfahrung mweifet uns zwar bei 


allen Handlungen des bewußten entwickelten Menfchen auf 
gegebene VBetanlaflüngsgründe Hin, die theils vor, heile 
bei’ dem Handein vorhanden find. Allein die innere Erfah: 
rung fagt und auch, daß dieſe Gründe in Beziehung auf 
den Geiſt des Handelns bei dem bewurßten entwickelten 


5 


438 Ven ber Sreiheit ded Willens: 


Menfchen feine Nöthigung mit fich führen; dag fie 
zwar den Willen anregen, daß aber der Geift des Han⸗ 
delns (oder das eigentliche Wollen) feinen legten Grund 
. ‘in der inneren Selbftbeftimmung des Menfchen habe. 
Hieraus folgt nun: | 


4. daß die menſchliche Willensfreiheit nicht als eine 
reale twirffame Kraft, fondern nur als Anlage 
durchaus allgemein fey; 


9. daß die reale Kraft. dee Selbſtbeſtimmung nur bei 
geiftig gefunden und fihon einigermaßen ‚entwickelten 
Menfchen. vorhanden ſey, und zwar um fo mehr, je 
mehr fie fich in einem ihres Seyns und Handelns 
vollfommen bewußten Zuftande, und auf einer höhern 
Stufe der Verſtandes⸗ und Vernunftbildung bes 
finden; 


8. daß aber au Bei dieſen Menſchen die reale Kraft 
der Selbſtbeſtimmung nur in Beziehung auf die For m 
ihres Handelns eine volle, in Bezug auf Die Mate⸗ 
rie des Handelns aber eine’in verſchiedener Art ie 
ſchrankte Freiheit feyn Fönne, und daf 
4. auch diefe Freiheit in Beziehung auf die rn 
in einzelner Fällen, durch das augenblickliche Ueber⸗ 
gewicht ſtarker Affecte über die Beſonnenheit 
des Geiſtes beſchränkt oder gar aufgehoben erden 
konne. 


$. 6. i 
Die natürliche Ueberzeugung des Menfchen non der 
Sreiheit feiner, Entfchließungen gehört zu den. Ele men⸗ 
ten ſeines geiftigen Lebens nicht weniger, als das Selbſe⸗ 
bewußtſeyn, die Förperlichen und geifigen Gefühle, der 
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Berftand und die Vernunft Überhaupt. Fehlte ihm 
diefe Meberzeugung, fo müßte fich fein inneres und 
Außeres Leben ganz anders geftalten, und Fönnte fich 
nie zu der Höhe reiner Humanstät auffchwingen. 
Dann würde nämlich der Menſch von feinem Unter⸗ 
fediede des Guten und Böfen, des Rechts und Unrechts 
im menföhlichen Handeln wiſſen, in das Zuſammenleben 
mit ſeines Gleichen nie durch Geſetze eine Ordnung zu 
bringen vermögen, und jeden mit Bekämpfung ſinn⸗ 
licher Begierden verbundenen Entſchluß zu gemeinnütz⸗ 
lichen, guken und edlen Unternehmungen nur für eine 
Thorheit halten müflen. Nur in-fo fern dem Menfchen 
Willensfreiheit und das Bewußtſeyn derfelben inwohnt, 

was denn auch, nach dem Dbigen, bei jedem geiftig 
gefunden und irgend entwidelten Menſchen angenommen 
werden darf, nur in fo fern iſt er auch den Begriffen 
and Gefühlen vom Sittlichen und Rechtlichen zugänglich; 
vermag fid danach in feinem Handeln zu richten, und 
iſt fomit als en zurehnangsfähiges Mitglied rin 
dem fittlich srechtlichen —— dem — ‚iu 
betragen. 


— | 4. 7. 

Mit dieſer innern Freiheit oder dieſem Selbſbeſim⸗ 
mungsvermögen des Menſchen hängen nun hinſichtlich 
ſeines Thuns folgende Begriffe und Begriffsbezeichnun⸗ 
gen zuſammen. 

Die durch einen Entſchluß oder ein Wollen beftimmte 
Thärigkeit der Kräfte des Menfchen. verdient allein nur 
den Namen einee Handlung. Das durch eine Hands 
fung Hervurgebrachte aber nennt man, wenn es in bie 
Sinne fällt, eine That. So. ift der Tod des rmor⸗ 
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deten De That des Marders, und: die Beſtimmung 
feiner Kräfte,. wodurch ‚der Mord ausgeführt wurde, 
die Handlung dieſes Mörderd,. Jede That fegt alfp 
. eine Handlung voraus, dieſe hat jedoch nicht immer eine 
That zur Folge. Denn das Handeln kann eine innere 
Veränderung bleiben, wodurch wenigſtens nicht for 
gleich etwas Aeußeres entſteht, z. B. wenn nur noch 
ein Vorſatz zu einem noch ſpäterhin zu verübenden: Ver⸗ 
brechen gefaßt wurde. : Da Handlungen: und Thaf 
ten, wie gefagt, nur aus Entſchlüſſen des Willeng 
hervorgehen, ſo können fie auch, nur. auf menfchlicheg 
Wirken ‚bezogen werden, nicht. auf das Wirken der 
Thiere, roeldhes nur ein Erzeugniß der mu gegeber 
| nen, Triebe it. 

Das menſchliche Handels entſeeht indeß immer — 
Gründen, welche Sefühle ausmachen. Dieſer 
Gründe iſt ſich aber der Handelnde bald. deutlich, bald 
nur undeutlich bewußt; in letzterem Kalle, wenn z. B 
ein starker Affect mancherlei ſchnell wechſelnde Gefühle 
ayftegt.und fie nicht zum klaten Bewaßtſeyn kommen 
läßt, üben dieſelben eine deſto größere Gewalt über die 
Beſtimmung der zum Handeln erforderlichen Thätigkeit 
der Kräfte. Die auf unſer Wollen und Handeln ein⸗ 
witkenden Gefühle, die, fomit als die 'nächften Veran⸗ 
laſſungsgründe des Wollens zu betrachten ſind, werden 
nun.in dieſer Beziehung in Antriebe und Beweg⸗ 
gründe eingetheilt. 

- Antriebe find ‚alle Beftimmungfgriinde zur Ans 
wendung. unſerer Kräfte, die.aus;den natürlichen Trie⸗ 
den des Menfhen unmittelbar ſtammen, namentlich 
aisıdem Selbſterhaltungſtriebe, dem Geſchlechtstriebe, 
wie.auch · aus den. Zrigben nach Güterbeßtz, Khre, An⸗ 


os 
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fehen und Macht über Andere. Auch die lebhaften Re: 
gungen ‚des Misgefühls Lönnen Auteiebe werden. : Das 
bee: laffen fich die Antriebe. wieder ‚abtheiten in Anrei⸗ 
zungen und Triebfederm: .; ee 
Die Anretzungen beſtehen aus denjenigen’ bfos 
ſinnlichen Antiehmlichkeiten und "Unannehmlichkeiten, 
welche für Jemanden Beſtimmungsgründe zum Handeln 
hergeben. "Unter Triebfedeirit "dögegen verſteht marl 
die fchom zum Theil durch Reflerion modificirten Anre⸗ 
“ gungen des Verlangen nach Güterbeſitz, Ehre, Ans 


P4 


fehen und Macht, forern ſolche Regungen auf die Aus? 


übung unferer Mäfte Einfluß haben. Beweggründe 
aber nennt man insbefondere die durch Zweckbegriffe des 
Verſtandes, und Ideen der Vernunft beſtimmten An⸗ 


regungen des Verlangens nach Glückſeligkeit und Voll⸗ 


kommenheit, wodurch dann ein hierauf gerichtetes Wol⸗ 
fen oder ein Abſcheu vor dem Gegentheil entſteht. 


Hierher gehört denn vorzugeweiſe Die ind Gefüht einge? 


tretene Idee des iſittlich Guken und Böſen; und daß 


nun allein dieſe Idee die Kräfte in Thätigkeit verfetze 
die Liebe zum Guten das Gute erſtrebe, der Abſchku vor 
dem Böſen das Böſe zu verhindern ſuche, dieſes eben 
iſt das Werk der reinen Willenbfreiheit. 


4. 8. 


Mach der: bieherigen pforhologifpen Unterſuchung 


über die Natur der Willensfreiheit, und der davon ab⸗ 
hängenden Zurechenbarfeit des menfchlichen Handelns 


überhaupt, wollen wis nun von der ſtrafrechtlichen 


Zurednung, oder von deu, Zureh nung ver⸗ 
brecher iſcher Handlungen im Haeſondern ſprechen. 
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MWMenn von einem’ Verbrechen die Rede iſt, ſa 
fett man dabei einen Menfchen voraus, der es he 
gangen hat, und zwar &inen in Bezug auf daſſelbe mir 
Willen thätig geweſenen Menſchen. Durch den Wil 
len allein kommt der. ‚Menfh als handelnd in Be⸗ 
tracht; und nur in ſo fern ein Ereigniß in der Sinnen⸗ 
welt mit dieſer geiftigen Seite eines Menſchen zuſam⸗ 
menhängt, unterſcheidet es ſich von einer bloßen natür⸗ 
lichen Thatſache, und iſt eine That des Menſchen, die 
nach Befinden bürgerlich ſtrafbar d. h. ein Verbrechen 
fepn- kann. Daher muß der Wille des Menſchen, oder, 
was daſſelbe ift, feine innere Zreiheit als die nothiwens 


dige Vorbedingung jeder Berantwortlichkeit, und fomit 


auch als die Grundlage aller Strafe angefehen werden. 
Es fragt fih nues was für eine Willenss 
feeiheit man bier als Bafis der ftrafrechtlichen Zus 
rechnung im Sinne haben müſſe, um den rechten Weg 
richt zu verfehlen. Denn gerade die fo häufigen Miß⸗ 


werftändnifle oder unklaren. Begriffe über diefen Punkt 


haben in die Lehre von der ftrafrechtlichen Zurechnung 
noch. bis auf unfere Tage mancherlei Verwirrung, Ein⸗ 
feitigfeiten. und Meinungsverfchiedenheiten gebracht. 
Wir Haben oben die Hauptftufen der Entwicke⸗ 
lung und Aeußerung der Willensfreiheit angezeigt, und 


in dieſer Hinficht den nun hier beſonders hervorzuheben: 


den Unterſchied zwifhen dee Willfiir und der fitts 
lihen Freiheit (bem reinen Willen) auch be> 
ve angegeben. 

Die ſittliche Freiheit begreift demnach den⸗ 


jenigen Zuftand des Menſchen, wo fein Wille frei iſt 


von der Bünde, von der Luſt und Begierde nach dem 
IR und einig mit - Dernunft, mit. dem Ges 
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ſetze der Sittlichfeit. Steht er auf diefem reinen Stand⸗ 


* 
1 


punkte der Vernunft, ſo iſt er ohne Zweifel wahr⸗ 
haft frei. Denn allerdings lebt der Menſch, wel⸗ 
cher eine böfe Luſt, eine verkehrte Neigung, einen Hang 
zur Sünde in fih auffommen und mächtig werden läßt, 
in einer geiftigen Sklaverei, und fein eigenes Gewiſſen, 
das ihm, wenn auch nur in beffeen Momenten ‚- feinen 
innern Zuftand im wahren Lichte zeigt, belehrt ihn, 
wie die böfe Luft und Begierde eine Herrfchaft über das 
Vernünftige in ihm ausübe, die ihr nicht zuſtehen ſoll. 
Aber in jedem Menſchen ſtreiten Sinnlichkeit und Ver⸗ 
nunft, böſe Neigungen und Anregungen des Guten gar 
oft mit einander, und dies eben giebt den fortdauernden 
Kampf des Menſchen um ſeine reine Freiheit. Die 
Verſuchung von Seiten der böſen Neigung in ihm, 
die jedoch ſelbſt noch keine Herrſchaft des Böſen in ihm 
iſt, ſondern erſt eine ſolche wird, ſofern er darein wil⸗ 
ligt, dieſe Verſuchung erneuert fh immer wieder, fo - 
lange dee Menfch lebt, in den mannigfaltigften Gefals 
ten. In diefer Hinſicht iſt daher kein Menſch bleibend 
vollkommen frei oder im ungeftörten vollen Beige dee. 
ſittlichen Freiheit. Man Fann in diefer Beziehung eber 
von einer mehr andauernden -größern oder geringern 
Unfreiheit ſprechen, je nachdem das böfe Printip. in ihm 
über das beſſere mehr oder weniger eine Gewalt ausübt, 
und öfter oder feltner den Sieg davon trägt. Aber eben 
darum, Pann. diefe veine Freiheit, aus welcher, wenn fie 
fd bleibend im Menſchen behauptete, -unfittliche Handa 

n. und ‚Verbrechen gar. nicht hervorgehen Fönn« 
ten, auch nicht die Vorausſetzung der. ftrafrechtlichen 


Zurechnung bilden. Sondern diefe Vorausfegung liegt 


nur in dee Willkür des Menfchen ‚d h. in feinem 


\ . 
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Bermögen der Wahl zwiſchen dem Guten und Böſen, 
das ihm eben in fo fern inwohnt, als er ein finnfichs 


- vernünftiges Weſen if, das fich nicht allein für das 


ſittlich Gute, fondern auch für das fittlich Böſe beftims 
men kann. Won einer vermehrten oder verminderten 
Freiheit Diefer Art Fann, der Natur der Sache nad, 
nicht ‚die Rede feyn; der Menfch ift im Stande fich zu 
entfcheiden oder nicht, ein Drittes giebt es nicht. Diefe 


‚ Willfite begreift ſomit denjenigen Seelenzuſtand des 


N 


—d 


Menſchen, wobei er ſeiner ſelbſt mächtig ft, zwiſchen 
ſinnlichen Antrieben und Vernunftgrundſätzen zür Bes 
ſtimmung ſeines Handelns ſich ſelbſt entſcheiden kann; 


wobei es ihm alſo möglich iſt, nach Erwägung der 


Gründe für und wider eine Handlung ſich zu dieſer 
zu beſtimmen oder nicht. Auf die Beſchaffenheit 


der Beſtimmungsgründe, ſeyen es ſittliche oder unſitt⸗ 


liche, blos ſinnliche oder ſinnlich⸗ verſtändige, kommt 
es dabei auf den Begriff dieſer Willkür nicht an; 
wohl aber Fünnen die verſchiedenen Arten der Beftims 


mungsgründe dem Strafgeſetzgeber eine verfchiedene 


Strafbeftimmung für die Verbrechen an die Hand 
geben. | Zum Begriffe eines willfürlihen Hans 


delns aber, wie ihn ein Verbrechen überhaupt voraus 


fegt, genügt es, daß det Thäter aus diefen oder jenen 
Gründen, die er fi) in feinem Innern vorgehalten, zu 
einer That felbft beftimmt hat. Dann ift eben die That 
als ans feiner innern Willkür (und diefe iſt im der 
Regel bei jedem erwachſenen und geiftig gefunden Mens 
ſchen anzunehmen,) hervorgegangen zu betrachten, und 
ihm zuzurechnen. 


“ r. 
#+* 
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Die innere Willkür (von Manchen auch pſycho⸗ 
— Freiheit genannt) iſt ſomit die nothwen⸗ 
dige Bedingung der Zurechnung einer menſchlichen 
Handlung. Dieſe Zurech nung ſelbſt aber iſt nichts 
Anderes, als das Urtheil: daß ein Ereigniß mit dem 
Willen und einer dadurch bedingten Thätigkeit des Men⸗ 
ſchen zuſammenhänge. Grade der Zurechnung giebt 
es eben fo wenig, als es Grade der innern Willkür 
giebt. Und erſt „wenn die Frage entſchieden iſt: ob 
einem Menſchen ein Factum überhaupt zuzurechnen ſey, 
entſteht die weitere Frage: wie viel das Quantum ſeiner 
Schuld betrage, oder wie groß bei einem Verbrechen 
feine Straͤfbarkeit ſey. Auch iſt es nicht richtig (mie 
noch Manche thun), eine ſittliche und rechtliche 
Zurechnung, als zwei ihrer Natur nach verſchiedene 
und m ihrem Princip einander entgegengefegte Arten 
der Zurechnung zu unterſcheiden; denn beide beruhen 
auf einer gemeinſchaftlichen Baſis, nämlich der innern 
Willkür des Menſchen, ohne welche ſich eben fo 
wenig das Gute wie das Böſe, das Erlaubte wie das 
Strafbare, was gethan wird, als ein Product des eige⸗ 
nen Handelns des Menſchen annehmen läßt. Wo die 
Willkür qufhört, oder ein äußeres Thun nicht als aus 
ihr hervorgegangen betrachtet werden kann, da iſt dann 
weder eine ſittliche, noch rechtliche Zurechnung denkbar, 
und wenn aus dieſem Grunde die Zurechnung auf dem 
Gebiete der Moral erliſcht, erlifcht von feldft auch jede 
jueiftifche Zurechnung. : Nur darin Fann eine Berfchies 
denheit zwiſchen beiden obwalten, daß die poſitive Straf⸗ 
geſetzgebung die Fälle," two die ſittliche Zurechnung ge> 
wöhntich nicht Statt findet (wie bei Kindern, zwei⸗ 
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felhaften Gemiüthszuftänden m. f. m.) ein für allemal 
bezeichnet, und dabei Straflofigkeit eintreten läßt, wäh: 
rend doch bisweilen in ſolchen Fällen noch einige ſitt⸗ 
lich e Verantwortlichkeit übrig bleiben kann. 

Das bisher Geſagte bezieht ſich indeſſen nur auf die 
Zurechnung, nicht auf den Maaßſtab der Strafs 
barkeit zurechenbarer Verbrechen. Denn diefer Fan 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Strafrechts, nach det 
Natur der VBerhältniffe, nicht allein der fittfiche ſeyn, 
fondern wird auch noch durch manche äußere und rela⸗ 
tive Momente, durch politifge Rückſi chten mitbe⸗ 
ſtimmt. 


J 


5. 10. 

Eine Zurechnung zur Strafe kann, nach dem ſchon 
Ausgeführten, gar nicht Statt finden, wo ein bloßer 
Zufall eintritt, oder mit andern Worten: wo ein 
Ereigniß, nicht mehr mit einem menſchlichen Willen, als 


ſeiner Urſache, in Verbindung ſteht; Hier findet gar 
. kein Verbrechen Statt. 


Abgeſehen von folchen bloßen Unglücksfällen if 
in. Anfehung dee fonft ald Verbrechen äußerlich erſchei⸗ 
nenden Facta die Zurechnung aufgehoben: 

I. entweder wegen des bei vorhandener innerer Will⸗ 
kür mangelnden rechts widrigen Willens des 
: Menfchen in Anſehung der verübten That; oder 
II. wegen des aus einem geftörten Buftande des geiftis 
‚gen Lebens hervorgehenden Mangeld der innern 
Willkür; oder | 
IIL wegen eines obmwaltenden Außeen Zwanges, wo⸗ 

duch die Äußere Willfür des .—. aufges 


. ‚hoben if. 
Diele 


und Zurechnung ber Wechrechen. 447 
Dee Gerlinde der Busehnungsteftgkeit tools 
Zn tote nun noch näher bezeichnen , obne jedoch dabei in 
aa erihöpfendeh Detait nzugehen, ag gegen den 
swec dieſes Aufſatzes iſt. 
3Zu IL. gehören unter gewiſſen — der 
Kechtserthum und: die Rechts un wifſenheit, 
wodurch ein rechtswidriger Effect durch Jemauden vers 
acſacht worden; wie auch bie Ensäbang einer voͤlig 
gerechten Nothwehr. 
gu. gehören ale diejenigen Sertenuißtände des 
Bkenisen, in welchen er anf längere oder Kirzere Zeit 
der Inneen Willfür:deraußt oder, mit endern orten, 
Piyhite unfrei iſt; nämli 
.O die eigentlid Franken Sedenzuftärte, worin 
der Menſch auf die Dauer dee innern Willkür bes 
kaubt und ſomit unfrei iſt. Daßin ift hauptſach⸗ 
lich zu rechnen der Wahnſinn, die Vertüdt 
Heit, die Tollheit, die volle Melandolie * 
ber höchſte Grad des Btödfinne, "" 


:2) bie von den Neuern fogenannten ER 

. Geelenzuftände, tea die innere Willkür zwar nicht 
bleibend aufgehoben, aber doch, befonders In Kolge 

gewiſſer Eörperlicher Zuftände,, vorlibergehend gebuns 
den iſt. Dahin gehören namentlich der Mittelzuſtand 
zwiſchen Schlafen und Wachen, das Nacht⸗ 
wandeln, dad Delieium (befiehend in wider⸗ 
ſinnigen Gebehrden, Reden oder Handlungen bei dem 
Ausbruche oder während des Verlaufs ſolcher förper: 
fiben Krankheiten, bei denen dg6, Gehirn und. das -- 
Nervenſyſtem vorzüglich ergriffen find), und der Zus 
fand der Verwirrung, der zugleich durch Em 

> De Fo GE Sg 


8 Menden Zyecheit des Mile 
—Affecte, 22 Du: Furcht, Schrecken A Born, ergeugt wer⸗ 
SER .. . N . -} 


u den Tann... : Sn ern . 
1: 8). unter ewiſſen Vorausſetzungen die Zuftände ber 
Taubſtummheit und der Xrunfenheit;..dam 
der Zuſtand der Kindheit, ‚und au das hohe 
‚„Öreifenahter, ſofern damit kindiſches Weſen wirt 
lich mgcbunden if, ee Pit nal 
Zu Ik. wiegen. det Mangeld Angerer Willfür, obs 
wegen eines abfoluten äußern Zwanges ift alles das’ vol 
Jemandem Begangene demfelden nicht zuzurechnen, wozu 
er, ohne nd wider feinen Willen, lediglich durch A 
phyſiſche Gewalt Her Natur oder anderer Menſches am 
bracht worden iſt. Auch der pſychologiſche Zwang durch 
Drohungen gewiſſer Art en hierher, ſo yie 


ben find * 4 a Er 





*) Die in neuerer Heit von eigigen Pfuchologen und Aergten 
aufgeftellte Anfiht, wonach in gewiſſen Eigenthümſlich⸗ 

. .feiten und. Zuflönden des körperlichen Organismus geoife 
Triebe gr befondern Verbrechen follen entſtehen Fonhen, 
welchen Trieben dann der Menſch nicht mehr zu widerflehen 
vermöge, und deshalb ihm das durch einen ſolchen Frieb 
verurfachte Verbrechen nicht zuzurechnen fen: dieſe Ans 

ſcht erſcheint ohne Zweifel fehr gewagt und zur weit: gehend. 

.. Denn wenn auch nicht zu läugnen ifls daß gewiſſe orgas 
nische Reize und Verkimmungen, wie namentlich bie 

Gelüfte mancher Schwanger’ und manche findälre Ers 

. " Scheinnugen und Begehrungen In der Periode der. Ges 
fchlehtsentwidelung, den Menfhen auch zu gewiſſen ners 

x brecherifchen Handlungen vorzugsweiſe disponiren fönnen; 
fo wird. er doch, Äft er fonft geiſtig gefund, dadurch. nicht 
unmiderftehics zu dergleichen Handlungen hingeriſſen; ynd 

darum wird au folher Gründen nicht Zurechnungeloeſig⸗ 

Feit, fondern nur mehr oder weniger aeminderte Straf—⸗ 

‚  burfeit eintreten Fönnen. Die Eriminaliften haben übers 

— haupt im Intereſſe der wahren Juſtizpflege heut zu Tage 


und Zutechnung der Werbrechen. Kay 
ar, 6 m — = —— 

Der rechtswldreige Wille, iwelcher überhaupt 
die Quelle der Verbrechen iſt, „Fann indeß hinſichtlich 
derſelben in verſchledenen Geſtalten hervortreten; und 


—X 


wenn gleich don dieſer Verſchiedenheit des rechtswidrigen 


Willens die Zurechnung überhaupt nicht abhängt, 
ſo werden Boch vorzliglic dadurch, wie alle noch fo vers 
ſchiedene Strafrechtstheorieen anerfennen müſſen, ver— 
ſchiedene Stuten der Strafbarkeit begründet. 
Eine noch kurze pſychologiſche Enttwichelung der Hau pts 
arten des rechtswidrigen Willens in Bezug auf Werz 
brechen 'möpe daher dieſen Aufſatz befchließen, 
Die ftrafbarfte Art des widerrechtlichen Willens IR 
Ber boͤſe Worfag (Dolus) Im dem Begriffe 
beifefben liegeni die zwei Merkmale, daß der Handelnde 
die rräfliche That zu begehen fich entſchloſſen hatte, und 
daß ihm auch, bei dieſem Entſchluſſe die Eigenſchaft der 
Handlung als eines, Verbrechens befannt war. Der 
böfe Vorfa befteht alfo darin: daß der Handelnde bei 
feiner Handtung das will, was das Rechtswidrige und 
durch das Gefeg Verpönte an derfelben iſt. Gewöhn: 
Lich iſt diefes jwar der ſchädliche Effect; allein die 
Definition: daß der Dolus der auf deu ſchädlichen Ef⸗ 
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. 


asp Won der BZeeiheie des. Wineno 


fect gerichtete Vorſatz fepn Paßt nicht auf alle er 
Denn manche Verbrechen haben feinen befondern, von 

der Handlung verfchiedenen Effect, und wieder bei m 
chen Berbrechen, z. B. den Fleiſchesverbrechen, iſt 
Abſicht des Verbrechers auch nicht auf einen beſondern 


2... * 


gůſtig ift ed auch ie, den —— des Dolas: ob der 
Berbtecher die Handlung um ihrer felbf willen , oder 
um eines andern Zweckes willen unternahm. Ein vol⸗ 
fer Dolus ift ferner auch vorhanden, wenn Jemand eine 
Handlung, die einen beftimmten rechtswidrigen. Effect 
nothiwendig haben maß, mit dem Bewußtſeyn dieſer 
Nothwendigkeit, obſchon nicht wegen dieſes, ſondern 
wegen eines andern Effectes unternimmt. Auch die 
Beſtimmungsgründe (Motive) des Handelnden find für 
den Begriff des Dolus gleichgültig; und es iſt unrichtig, 
wenn ältere Criminaliſten die Abſicht gu (haben zum 
Begriffe des Dolus weſentlich forderten.. Es fliegt 
mithin den böfen Vorſatz nicht aus, wenn auch ein Mor 
aus Falfcher Liebe oder ECmpfindfamfeit, um etwa den 
Gegenftand des Verbrechens vor der Verführung der 
Welt zu fihern, begangen ward; mur die Strafbarkeit 
der That kann dadurch mehr “oder weniger gemindert ers 
ſcheinen. Von den verſchiedenen Arten des verbre⸗ 
eriſchen Dolus Tann hier indeflen, ohne die diefem 
Auffage vorgeſteckten — zu überſchreiten nicht 
geſprochen w werden *). | 





*) neber die ——— Arken des Eriminals 
dolus vermweife ich auf meine ausführliche Abbandlıng 
- über diefen ern in diefem Urchive ven Ha 6t. 


und Zurechnung ber Werbrerchen gar - 
Die Bahrläffigkieit (capa) tm ſtraftechlicher 
Hinſicht umfaßt, als das Gegentheil des. böſen Vor⸗ 
ſatzes, Diejenigen Bälle, wo die Wöficht des Handeinden 
auch nicht auf Das Rechtswidrige der Handlung, naments 
lich nicht auf den Effect derfelben gerichtet war, fondern 
wo diefer gänzlich, gegen oder wenigftensd ohne den Wil- 
len des Handeinden, aus einer unbedachten, keichtfinnigen 
oder muthwilligen Handlung entftand. Die Straf: 
barfeit der Kahrläffigkeit legt aber darin: daß der 
Handelnde auf fein Benehmen nicht den Kleiß und die 
Sorgfalt verwendet hat, die er nach allgemeinen Mens 
fen: und Bürgerpflichten oder auch nach feinen: bes. 
ſondern Verhältniſſen darauf zu verwenden verbunden- 
wer. Nicht alfo in einem Fehler des Verſtandes, 
wie von einigen Criminaliften unrichtig angenommen 
worden, fondern in einem Willensfehler hat die Fahr⸗ 
1äfigkeit ihren legten Grund, und fann auch nur’ in 
ſofern zurechenbar und ftrafbar ſeyn. Sehr teeffend 
nennen fie daher Manche einen negatis böſen 
Willen. 


Obſchon übrigens die Grade und Arten der Fahr⸗ 
laſigkeit ‚ wenn wir auf die im Leben vorkommenden 
Fälle derfelben hinblicken, gar zahlreich und mannigfals 
tig find; fo laſſen ſich Doch auch gewiſſe, theils von dem 
Brunde der Verfhuldung, theild von der Art des 
uefahlihen Zufammenhangs der Handlung _ 
mit dem gefegwidrigen Erfolg abgeleitete allgemeine '. 
Berfchiedenheiten und Abftufungen der Fahr⸗ 
aſſigkeit aufftellen; wie diefes auch in der Criminal: 
rechtötheorie geſchieht. Hier ift jedoch nicht der Ort, 
dieſen Gegenſtand weiter W verfolgen. | 


ass Don der Freiheit has Willens ꝛc. 

Nicht felten treffen aber auch Bel Derfelben-verbres 
cheriſchen That Dolus und. Eulpe- dergeftalt zur. 
fammen, daß der Handelnde nur einen beſtimmten mins. 
der ſtrafbaren Erfolg beabfichtigte, während aus: feinee 
Hierauf gerichteten Handlung ein ftrafbarerer Erfolg 
entfprang , den er zwar nicht wollte, jedoch als mögs 
lich einfah oder einfehen ‚Eonnte, indem er z. B. nur 
eine Körperverlegung bezweckte, diefe aber den Tod des 
Verletzten zur Folge hatte, - Aeltere Eriminaliften ſtell⸗ 
ten ein folches Zuſammentreffen unter ihren ſchwanken⸗ 
den Begriff des indirecten Dolus; neuere (nas 
mentlih Feuerbach) bezeichnen denſelben mit dem 
auch nicht ganz paflenden Ausdrucke; eulpa dolo de- 
terminata. Bei diefem Zufammentreffen' muß nen 
hinficptiich der Strafbemeflung die. natürliche Beftims 
mung gelten:. daß dem Verbrecher die That; fo weit 
fie in felnee Abficht gegründet war, zum vechtsmidrigen 
Vorſatzo, in Anfehung des nicht gemollten ftrafbaren 
Erfolgs aber nur zur Fahrläſſigkeit anzurechnen ſey. 

Als en Zuſammentreffen des Dolus und der Culpa 
bei einer und derfelden That ift auch der Fall anzufehen, 
wenn der. vorfätzliche Verbrecher aus Jrrthum oder 
Unwiſſenheit über gewiffe Thatfachen diejenis 
gen igenfchaften feiner Handlung nicht gefannt hat, 
wodurch ein ftrafbareres Verbrechen, ald er beabfichs 
‚ tigte, entftanden iſt. Much hier wird jedoh, um ihm 
den eingetretenen Erfolg als Sahrläffigkeit anrechnen zu 
tönnen, vorausgefegt, daß er die Natur feiner Hand: 
ung wenigftens fennen fonnte, und daß er fich affo 
in einem verſchuldeten Irrthum oder either ver: 
fhulderen Unwiffenheit befand. 
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a XVII. 
| Siniges. 


jur gehre bom crimen de refiduis. . 


Roßbirt.“ 





— & 1. 


Verſchiedene Umſtände haben zuſammengewirkt ‚im 
verhindern, daß die auf das Werhältnig der Staats⸗ 


‚dienen fich beziehenden Verbrechen für Deutfchland eine 
augemeflene gemeintechtliche Entwickelung fanden. Dieſe 
Berbrechen hängen zunächft mit den Verwaltungsgeſetzen 


— 


zu ſehr zuſammen, als daß nicht im Mittelalter Alles 


im Localrechte und im Localintereſſe hätte untergehen 


müflen; auch fehlte es überhaupt .an gemeinfamen 


Grundſatzen über öffentliche Verwaltung; das Ver⸗ 
haltniß zwifchen Heren und Diener wurde größtentheils 
rein privatrechtlih angefehen; und endlich mußte man 
Die gemeinrechtlihe Hauptquelle, das römifche Recht, in 
ſolchen Beziehungen auch wohl nicht recht zu gebrauchen. 
Wie fehr daſſelbe namentlich bei dem in der Ueberfchrift 


bezeichneten Verbrechen noch in der neueften Zeit miß⸗ 


verftanden ift, darf als eine befannte Sache gelten; aber 
weniger befannt ift, tie fehr diefe Lücke in der Praris 
gefühlt wird, und wie wenig befriedigend oft in diefer 
Beziehung auch particularrechtliche Beftimmungen find. 


. 
®. 


54 Einiges zus Lehre 
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Die Romer, ein Volk, welches In feiner Lebe zur 
õkonomiſchen Ordnung als Muſter aufgeſtellt werden 
darf, waren von jeher auch auf die Erhaltung der pe 
cunia publica bedacht. Peculatus hieß jedes rechts⸗ 
widrige Anfichziepen bes Öffentlichen Vermögens, und 
peculator ein fur biefer Urt. Dee Gebrauch eines 
ſolchen Wurzelwortes beweiſt Die frühe Auffaſſung der 
rechtswidrigen Handlung als eines eigenen Delicts, ob⸗ 
gleich uns weder der Grammatiker Feſt u s, noch neuere 
Schriftſteller dieſer Art, z. B. Sacciolati, etwas Nähe⸗ 
res über die ältere Bedeutung ſagen können. Livius er⸗ 
zählt vorzüglich yon dieſem Verbrechen, inſofern es in der. 
Art begangen wurde, daß ein Feldherr oder Provinziafs 
vorſtand den Beſiegten Geld abgenommen und abge⸗ 
zwungen hatte, ohne es dem Gemeinweſen zu Gusei 
kommen zu laſſen; und er führt deshalb namentlich: 
einen Prozeß vom Jahre 866 U. C. gegen den Bruder 
des. 2. Scipio Mfricanus an’), RS. ift befannt, daß 
mit dee Fortbildung des römiſchen Criminalrechts in 
ſtändige Prozeßeodices für einzelne Delictdrichtungen 
auch eine lex peculatus zu Stande kam, und daß 
dieſe lex in der neueſten Geftalt den Namen des Julius 
Caſar trägt *). Die erfte Stelle in dem treffenden 





1) L. 58. 0. 86. Auf bie Unterfchlegung der praeda ſcheint 

a Pecufat urfprünglich fehr fpeeiel berechnet geroefen zu 

L. 15. D. h.t. und Facciolati. Die merkwürcdi⸗ 

= "Beitpiele der Unterfuchung folcher Unterfolagungen 
m hrt an Sigonius de judiciis I. 2. c. 


.3) Viele, z. B. Bach in feiner hiſtoria Juris, ſchreiben bie 
‘ lex mit andern dem Auauftus zu, aber in der von biefem 
citirten Steue von Suetonius ſteht nichts davon. 


vom. ofimen: de roäduis. 445 


Jendecteniitel hat und Worte aus Diefer- Tex feibR auf⸗ 
bewahrt; Ne quis ex pecunia facra, religiola, 
publicave aufergt, neve intercipiat, neve in rem 
fvam vertat; neve faciat, quo quis auferat, in- 
tercipiat, in rem fuam vertat, nifi cui utique läge 
licebit; neve quis ia aurum, argentum, aes pu- 
blicum. quid indet, neve immiloeat, neve quo 
quid indatur, ‚immifceatur, tren ſciens dölo | 
‚malo, quo id pejus bat, | 


Es iſt fehr zu wünſchen, daß die urfprfingliche Bes 
deutung dieſer formulae legis gründlich unterfucht, 
und auf folhe Art dargeftellt werde, tie die eömifchen 
Juriſten ſelbſt das Edict oder dergleichen leges behan⸗ 
deit haben, d. h. flatarifch erPfärend den Sinn der fo; 
beftimmt und fleißig gefaßten Worte. Die Vefüllung 
dieſes Wunſches ift angefangen in Beziehung auf die 
lex Servilia repetundarum von Klenze und auf die 
lex Cornelia de Gcariisvon Sanius. Wir wollen 
uns nicht anmaßen , bei diefer Gelegenheit an eine ähn⸗ 
liche Arbeit zu denten, aber im Borübergehen wollen. 
wir aufmerffom mahen 


8) auf die Verbindung dee peounia publica mit der 
- facra et religiofa, woher ed wahrſcheinlich fam, 
daß weder das fogenannte facrilegium, noch das 
in fehr verſchiedene Richtungen der crimina einſchla⸗ 
gende crimen violati fepulori, dieſes nämlich in 
Beziehung auf das furtum fpecieller ausgeführt, 
und in techniſcher Beziehung erhalten wurden; 
b) auf die beftimmte eigene Bedeutung, die hier die 
drei Worte auferre, intercipere, und in renr 
fuaın vertere haben, und die im Gegenſatze um 


} - 
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: erfmen de a Son beſonderes Wiccuicrin fegf 
werden; - 
0) auf die intellectuelle Theilnahme daran, neve fa- 
ciatetc. (da8 „nifi cui utique lege ficebit” fann 
- fid nur auf das in rem fuam vertat beziehen) ; | 


P)) auch betrügeriſche Handlungen würden. hieher ge⸗ 
‚sagen, wie Die Schlußperiode zeigt, was aber nicht 
auffallend iſt, wenn man weiß, wie Diebſtahl 
Veruntreuung und Betrug bei den Römern, nament⸗ 
lich in der älteren Bedeutung des Wortes furtum 
ſelbſt, in einander liefen. 


Zunächft nun eutfteht die Stage, was die Nömer be⸗ 
mogen haben mag, neben der lex peculafus von der 
lex de refiduis zu fprechen, und was folglich der muths 
waflihe 3ined un Sn des lex de —— war. 


Be. 


Der — wurde immer aus dem Stand⸗ 
puncete des furti beurtheilt. Dies geht hervor 


2». aus den Worten auferre.und intercipere, die in 

a Beziehung auf das furtum techniſche Bedeutungen 
ſind, und gerade bei dem peculato gebraucht 
werden; 


2) aus dem Umftande, daß man namentlich den Ge⸗ 

genſatz zu den Mürngverbrechen, die bekanntlich zu 
dem crimen fallı gehörten, darin fand, daß der 
‚ „peculatus ein furari enthalte 3), 





% 5) L. 6. $. le D. h. t. 


vom oririem:desgefldni.  AB7 


8) Saba mlitge "Fasipen u dobed den Pecu⸗ 
kat ausdrucklich als Surtum defiaiven. Daher et 


auch kommen mag, daf-Derjenige, dem.pecunia 


publica zum Mufheben oder: zum Transport übers 
- geben wird, und der folglich durch eine fpecielle obli- 
zatio gebunden iſt, wenn er nicht gehörig erfüllt; 
: wicht gleich ald peculator erfheint Es muß viel 

mehr ein zum fartum® führendes. Imeraipere da 

ſeyn ). 
Im uebrigen vermuthen wir, daß, weil der Peculat 
als verbrecheriſche Form viel älter iſt als das crimen 
falſi, Cetzteres wenigſtens in feiner allgemeinen Rich⸗ 
tung "angefehren,) Manches zum Peculat Durch Interpre⸗ 
‚tation und Analogie gezogen feyn mochte, was ſpäter 


— 


als eine et des Falfı angeſehen wurde. Daſſelbe iſt 


ja auch in dee Geſchichte des furti wahrzunehmen, 


Namentlich gehört hieher der Mißbrauch mit den tabu- 

en publicis, von welchemi in einigen Stellen der Pans 
ecten Die Rede ift *). 

Der verbrecherifehe animus eines Peculators iſt in 

den Quellen nirgends genau beſchrieben; wohl aber fann 

man da, wo die Worte auferre und intercipere ges 


braucht find, annehmen, dag der animus lucri fa-- 


ciendi vorausgefegt ift, bei den. betrügerifchen Hand: 
tungen aber, die in den Peculat gezogen find, war, 
wie ſchon die und erhaltenen Worte der lex Julia zei⸗ 
gen, dad allgemeine „dolo malo” genug. 





4) L.9% $. 1. D. epd. 
of = —— ſich die oben angeführte Stelle u l. 9. 9.4. 


-  Yelcperlaße ſich erflaren; dei man Rhon Dad der lex 
. Julia auf ben. eigenen Fall durch Die Erfahrung aufs 
merffam geworden war, wo pecunize publioae, quae 
rehiduae apud guemgue effent, exigerentur. Es 
. waren:öffentliche Gelder erhoben, aber zu dem beſtimm⸗ 
ten Zwecke entweder gar nicht,. oder nicht vollſtändig 
verwendet worden; dies iſt Deu allgemeinere Geſichts⸗ 
punkt, unter welchem die Sache erſcheint. Das Näs 
here hängt von der Geſinnung desjenigen ab, ber öffents 
lihed Vermögen zu verwenden hat. Den, welchem 
ber anımus intercipiendi vorgeworfen werden kann, 
trifft das crimen peculatus z aber auch derjenige, de 
ohne folhen beftimmten Zweck ins Peichtfinn oder fonk 
wiſſentlich nicht die gehörige Verwendung von den öffent 
lien Geldern macht, und etwa mit der Rechnungss 
abfegung und der Vollziehung des Rechnungsreſultats 
binhält, kann, wenn er aud. fein eigentlicher fur iſt, 
nicht ſtraflos bleiben. Das Concrete des Falls beftimmt 
— hier faſt allein Die Art der Schuld, So ſcheint 
es auch in dee cömifchen Republik gehalten worden zu 
feyn. Aſconius Pedianus zur Mede Eicero’d pro C. 
Cornelio cap. 18. erzählt, daß mulctae und andre 
Mittel gebraucht worden feyen, wenn man erfahren 
‚habe, daß pecuniae publicae reliduae apud quem- 
que eflent. Es fonnte dann ein Antrag zum Gebrauch 
von Strafmitteln bei den Volkscomitiis geftellt, oder eg 
konnte auch die einmal beftellte quaeftura für den Pe: 
culat angeregt werden, wenn man damit auszureichen 
getraute. Im erften Kalle war e8 eine Sache des fous 
verainen Volksgerichtes, die Strafbarkeit des refidui 
su beurtheilen, und ob fich vor der lex Julia eine als 
gemeine Gefegerflärung über die Beſtrafung des reh- 


a 


vom. eräühen:de alu. 39 
Aui annehmen laßt, — ‚ Sigontus, 
Deineecins und Untere ſcheriben Beo Mribun 
€. Cornelius bie, Rogation einer lox sw, und berufen 
ſich auf Cicero; aber aus der Stelle IR nur zu erſehen, 
daß, weil ein Plebiſcit berelts vorlag, der Senat nicht 
anders habe Handeln könnem Das Plebiſcit kann aber 
auf ‚den ſpeciellen Fall — inenoan ſern, bon: mel⸗ 
chem dig Rede mar 7) Bl tieaze 
Bewih Aber fcheint —* wecdi ge Finnen, 
daß die in den Pandecten angeführte lex Julia de. re-, 
Sdyig. ein. Eapitel der ‚lex Inlia ‚pepulatug,: war, 
und daher Liniges allgemeine Über das refiduum fefts 
fepte, Daß die lex Julia de reßduis unmittelbar mit 
der lex de peculatu zuſammenhing, bemeift wohl 
nicht der unfichere Reſtitutionoͤverſuch, welchen einige 
Neuere aub ben Pandecten gemacht haben ), ſondern 
der Aufonmenhang des Gegenſtandes, der Umſtand, daß 
Die sömifchen Yuriften von’ dem Falle, der offenbar ala 
reſiduum anzufehen ift, den Ausdruf gebrauchen — 
had lege (. 6: poculstus) teneri ), endlich; der 
Umftand, daß: bei. andern‘; legen’ dieſelde Eineſchtung 
vorkam, wie }. B. bei der lex de ſoariie et — 
che - : 
Es iſt men zu unterfachen, welche eögeeschne Geund, 
ſatze in der lex Julia über das rofiduum aufgeſtellt 
ſeyn mögen 





— 
7) — ſagt: Niß ipfa lex, quam c. Corneliu⸗ eulit, 
obſtitiſſet, decrevillem, ſenatui non placore id; ju⸗ 

dicium de Syllae bonis fieri. 


8) 3. B. Sigonius lib. =. ea 2 in fine, 
VLgg6Dht Se 


‘ 
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"yigg — ger: "Ti IL BRD 
RER Dend eeten York nie folgende Stellen vor: 
— Jülia‘'de reſiduit tenetur is, apud quem 
ex loeatione, eimptione, klimentarla rätione ex 


pecunia, quam accepit, aliave qua caufa, pecu- 
nia'püblica reſedit. -Sed et qui publicam pecu: 


nian-- IA ufus aliquos acceptam retinuerit, nee 


erogaverit hac lege tenetur. ° Qua‘ lege dunihad 
tas, amphus tertid mer a — — 
nitur. wien 
Zwei cichtungen Do eriminis de Haft tod 
hier bezeichnet: ° 
4) Wenn jemand aus‘ gen einem Bejehäfte Gelh 
einnahm, was als öffentliches Vermögen | ‚au. beirgch⸗ 
ten ift, gleichwohl in feinen Händen Died} 
2) wenn jemand öffentliches. Vermögen zu, heftig PN 
ten Zwecken verwenden fee, und. die deine dung, 
nicht vornahm. .-. ..2 .,, ee, ei 


Hiebei ‚wind der animus ven nibesteshtlich ‚Bandaindenl 
nicht näher unterfucht ; es iſt genug, daß die phounidl 
publiga. refidet et retinetur:der Grund Diefer geſet⸗ 
lich allgemeinen Anordnung ft eben fo leicht Hiftorifch als 
politiſch einzuſehen. Es kam namlich beſonderd in der 
römiſchen Republik, wie Servius und Cicero bezeugen, 
leicht vor, daß die Gelder, die dem Gemeinweſen ges: 
hörten, und durch die Hände angefehenee Magiftrate 
gehen mußten, in derfelben ohne befonderes Arg zurück⸗ 
blieben ;, was übrigens, wenn man die Verwaltung und 
die Gitten jener Zeit bedenft, fehr Häufig gefchehen 
mochte. Daß man daher durch ein Gefe hier durch⸗ 
greifen, und ohne lange Erforſchung des animus (mas 


\ ⸗ 


vom meinen, daghelluis: Mög 


abch an RA ae Müdihuun 
eium mit einer mehr die Succumbenz als eigentliche 
Beſtrafung ausdeückenden: Pön- bewirken wollte, ‚Kegß 
auf der Hand. Daß ferner aus dem politifchen. Stande 
punfte die poeunia: publica eines. beſondern Echutzes 
bedarf, damit fie, wie das Blut, wieder. in dus 
zurxückfließe, iſt ebenfalls erklärlich ee rg 
Unfee lex. do reßdwis. iſ wi sin Anhang: witcle 
zeilicher Tendeng zue lex de peculatu zu betrachten; . 
fo wie nämlich befonder& dag preußiſche Landrecht im 
I. Abeil, 29; Titel bei der, Beſtrafung das pexbgedk> 
eifsben ‚Erfolges. gleich von dee Veſtrafumng derjenigen 
Handlungen handelt, welche zum eigentlichen Verbrechen 
führen. können; fo ift es auch hier. „ Der. Geſetzgebeß 
nämlich will jgben,, der. das Staatövermögen nieht. 088 
hörig perwendet, und nicht zeitig reſtieuirt, ohne Weiz 
texed und namentlich ‚ohne Rückſicht auf die xczhreche⸗ 
riſche Befinnung, die hier herrſchend werden fan, Des 
fanders den oft erſt in der fpäteren Noth ſich Heanprkie 
denden Unterfchlagungs + aninaus rafügs fadeny.. - =. 
„. Hieraͤus exflärt fich dann auch, daß. die Strafe Ark 
crimen de refiduis von der. Strafe des Peeulats fer, 
verſchieden fepn mußte. Die Gtrafe,des Peculats mar: 
urfprünglih das. quadruplum al. muleta, mem 
mußte aber fpäter in eine Sapitalftrafe übergehen; „die. 
‚Strafe des crimen de refiduis war eine viel geringere 
moleta, das Drittel der pecunia rehidua „dies Vers 
hältniß iſt der polizeilichen Richtung des. Deliets, wo 
auf einen fpeciellen verbrecherifchen animus gar ‚nichts ' 
anfommt, vollkommen entfprechend und wird durch 
den beftimmten, gar Feiner Zweideutigkeit ausgeſetzten 


88 deln zur Reel‘ 


era arte. Wenn Beuerbapb ) ie 


der auf die Gorheferh’fche Erklärung Zurädtommt, der 
We'tertia pars zu tros partes — letztere in 

Yung anf das quadruplum machen will, fo fteht ihm; 
wie. dem großen Sothofsed, von unfrer Seite, die 
— reiner Willkühr und des Wortzwanges gegen⸗ 
bag *);das weitere Argument aber, daß Die Anales 
gie zum Peculat die Annahme des quadrupli erſordere, 
— unſere ganze Darßellung ar F 


neh are 2 1 8. er 
J— a dem — ſowohl wie bei dem orimeit 
Aa reſiduis kommt Wed auf den Begriff und Umfang 
der peounia publica an. Parüber laſſen und übel 
. gen die römtfchen Rechtsquellen weniger in Zweifel: es 
kann numlich das Wort pecunia hier unbedenklich in 
inet toeiteren Bedeutung ald Vermögen aufgefaßt werd 
den, denn dies ft in der That auch die urſprimgliche 
and eigentliche im Gegenfatze der numm *, wie ſchon 
aus den Stellen hervorgeht, die bei Beiffonius 
gefunden ‚werden. Daher, um die practiſche — 
tung dieſes Punktes fie unſet Recht zu zeigen, 
einem Mechnungsbeamten nicht blos das reduum 2 
Geldeinnahmen, fondeen auch an Maturalien, die der 
Staat zu begiehen hat, ſehe natürlich in dieſes VWer⸗ 
FE N HE Dres 
10) Lehrbuch F. 480 a. fub Not. c. 
11) Schulting zu Pauli S. R. lib. V. tit. XXVL 


23) Um den engern Berif von pecunia als Geld auszu⸗ 

drücken, bäben es die römiichen Juriften sicht leicht an 

dem Beilag certa numerata fehlen lafien. L. 7. $.5. D. 

14,6. L.1.D. 18.3, L. 95. D. g2. und an vielen ons 
. bern Orten. 


J no ee 
vom orimem; de vuliluis. 68 
brechen fallt. Was aber das Veiwort „publioa” ans 
geht‘, fo ift die Erklärung dieſes Wortes etwas bedenk⸗ 
licher. Bei den Römern war es befanmtlich ſehr viel⸗ 
deutig, und ber Gegenſatz allein fann wie in fo vielen 
andern Dingen die ouriſtiſche Beſtimmtheit — 
Gewiß iſt F 
1) daß alles Gut damit bien wird, wae in pa- 
trimonio reipublicae b. ER Staates ſteht: 
auch iſt gewiß 
2) daß es ſolches Gut ſeyn muß, ER laciiſch d. . 
möglicherweife in_patrimonio fingulorum feyn 
kann oder wenigſtens den Privaten Mugen — 
denn ſonſt fällt der animus lucri faciendi und 
Das Gefährliche überhaupt an der Gandlung weg. 
Außerdem 
3) if die pecunia facta. und religiofa ausdriichiich 
der publica im engern Sinne gleichgeftellt, was 
man auf unfer Kirchengut beziehen kann, zumal neben. 
der inneren Heiligkeit auch noch die. dee eines Ge⸗ 
meindeguts anwendbar iſt, welche 


4) wenigſtens durch ſpätere Interpretation und — 
ſtitutionen ausdrücklich herbeigezogen iſt, ſo daß die 
res civitatis der res publica hier gleich ſteht "5, 
Daß aber die civitas nicht blos auf politifhe, fons 
dern auch auf Firchliche Gemeinden hier zu begichen 
fey, könnte begweifelt werden, weil unter civitas 





15). L.4 Berl, jedoch Wächter II. 


$. —— Te. Man sehe Auf das — me) utimar in 
gener 


gi. A. X. 30 ET 
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— MN und im juriſtiſch paterem Sinne eine 
ꝓpolitiſche Gerbindung namentlich eine Stadt, nicht 
a. — eine andare univerßtas hominum verſtanden 
1:65 Alleindie aocleſias wurden unter den priftlichen 
nJwyerdtoren augenſcheinlich unser. einen nach. höheren 
Schuß, als die civitates geftelit ; und für unfern 
„Bol kommt day... daß. ein großer Theil des Kirchen⸗ 
its Icon: ais res facra unter unſern Stanppünft 
File, und die Ausdehnung des Begriffs von »fagri- 
legium im Mittelalter auf profane Sacen‘, die fi 
rt einem geweihten Orte befinden, auch hieher anzu: 
bwonden ift;; wo dann der Zweifel Fr die profanen 
. een: die an einem profanem Drie ſich bes 
""findetz nur bleibt, der dann weniger nath’ gemei⸗ 
em Rechte, wie nach Particulargefetzen und Obſer⸗ 
vanzen zu löfen iſt. In denjenigen Ländern, mo der 
BStaat das Kirchengut adminifteiet und” Deshalb 

| Beamte anſtellt, die wegen der. Haftung des. Staats 
: mittelbar Staatsgut adntiniftriven, wird die Prarxis 
gewiß geneigt ſeyn, das crimen peculatus und 
de reſiduis als dem Ohjecte nach begründet anzus 

. sehen , Im Uebrigen. ‚roied.die Sache immer. noch 
dadurch bedenklich, daß unſre Echriftftelter nicht 
einmal. das ‚gerichtlich deponirte Gut. zu der. pecunia 
publica rechnen, obgleich auch, hier e eine Art ſchützen⸗ 
„ver Verwgltung von den, Stqatsbeamten apsstht. 
Alllein nach unfrer Peine; darf man. hier in der 


320 





14) Cicero de RE lib. I. cap. 25., aber nicht in dem 


neuaufgefundenen MS., fondera in des Augufkinus 
epiftolis 158. 10. 


2 


9 
vom ormon de’ refiduls. 465 


vBeirtheilung conereter Berhaltniſſe zwei Richtungen 
nicht überſehen a 
a) ob gegen den Staat wegen der Beruntreuung 
oder Pflichtwidrigkeit. des Beamten von der Kirche 
ı  ‚pder von dem Privaten, deſſen Gut in den Hän«- 
„ den, der Staatöbeamten If, Anſprüche erhoben 
werden Pönnen; hier ift e8 in der That fo viel, al 
wenn. am wirklichen Staatögute das Verbrechen 
begangen wäre. u — 
b) Nach den Verwaltungsgrundſatzen der deutſchen 
Staaten muß hier mancher Zweifel in objectiver 
Hinfiht duch die Rückficht auf, dag fubjective 
. Amtsgerhäftnig gelöft werden. N 8,, 100 ein 
vBeamter kraft feiner Amtspflicht eine Mmiriftra- 
tion führen muß, iſt im Zweifel daͤs Gut, wel: 
ches de adminiſtrirt, öffentliches But, und esiſt 
nicht einzuſehen, warum ein ſolcher ſich geringerer 
Verantwortlichkeit ausſetzen ſoll, als ſein College, 
" der unmittelbares Staatsvermögen verwalitet. 
In ſolchen Berhältniffen muß billig der -Gäf:-und 
‚nicht der Buchftabe entfcheiden. ih Anderes ik, 
wenn ein Privatmann einen Staatsmann etwag 
abliefert,. was dieſer ſelbſt nur als Privatmann 
und ih Folge einer Privatobligatisn annehmen 
kann, wobei denn wohl nicht felten ein betrügeri⸗ 
ſches Benehmen des Staatsbeamten eintritt, aber 
die fraglichen Verbrechen nicht angenommen wer⸗ 
den dürfen. Sofort würden wir die Frage, ob 
die. Verwaltung des Ptivatguts des Regenten und 
der Regentin zu dieſem Verbrechen führen könne, 
nicht aus dem privatrechtlichen Standpunkte der 
| | sh 2 
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Privilegien, die der princeps und feine, Sattin 
haben, fondern aus dem publiciftifchen beurtheis 
len, ob die Berwalter fo angefehen und verpflichtet 


. find, wie wenn fie ‘öffentliches "Gut derwalten. 


Außerdem müßten diejenigen, welche einem Fürſten 
aus ſeiner Taſche etwas ſtehlen, als peculätores 
angefehett werden, mo vielleicht oft die‘ Einrede 
gemacht wiirde, daß der Died die Taſche nicht für 
eine füicftliche gehalten habe und fomit eine igno- 


rantia facti entſchuldigend wirken müſſe. 


5. 6. 
Der Peculat und das crimen de refiduis — IM 


‚Dbjecte des. Verbrechens zufammentreffend? — unters 
ſcheiden ſich dem Begriffe nach 


Aa bavin, daß das legtere Berbrechen nur ein ſolcher 
begehen kann, der nach ſeinem bürgerlichen Stand⸗ 


punkte öffentliches Vermögen zu beforgen hat. Die⸗ 
ſer Punkt iſt indeß nicht gehörig einzuſehen, wenn 


man nicht auf das Weſen und ‚die politiſche Stel: 


i lung des Verbrechens ſelbſt hinſieht. Dos Verbre⸗ 


chen in ſeiner Eigenheit iſt nämlich nur für ſolche 
Perſonen da — oder in der Sprache der Neueren, 


es iſt ein delietum proprium —; das heißt: 
kommt durch Zufall öffentliches Vermögen in’ eine? 


Anderen Hand, und bleibt es hier ſitzen, fo ift die: 
fer entweder als peculator, wenn der Diebſtahls⸗ 
oder Unterſchlagungs⸗ animus da ift, oder gar nicht 
fivafbar. Im Uebrigen hängt diefer Punkt zuſam⸗ 


men, und wird nat * klar durch den Haupt; 
J en e 


2 | 
vom wilnen:de refiduis. 467 


9) darin, daß bei dem Peculat eine comreotatio 
fraudukofa oder eine ĩnterverſio, alſo eine eigene. 
Art von Handlung, beſeelt von einem eigenen beſtimm⸗ 
ten Zweeke, nöthig iſt, während die Schuld bei dem 
. crimen de rehduis in: einem omiſſiv unbes 
ſtimmten, als poſitid n Benehmen beſteht, 
. wobei aber auch der Zryeck desjenigen, der in diefes 
Berbtechen fällt, weder beſtimmt feftzuftehen,, noch 
- überhaupt die, rechtswidrige Geſinniing hier etwas 
anders zu feyn braucht, ald das Bewußtſeyn der 
', Mebertretung der Amtspflicht in der Zurückhaltung 
oder nicht gehörigen: a des — 
Re 


| < 1. 
! Witgends beſſer als bei dieſem Verbrechen (wie 
überhaupt eine Regel immer am Plarften durch die Aus⸗ 
nahme hervortritt) findet man die Anſicht beſtätigt, daß 
das Weſen eines Verbrechens nicht ſowohl durch das 
Object und durch den Erfolg, als vielmehr durch den 
animus des Verbrechers beſtimmt wird. Maleficia 
voluntas et propofitum delinquentis diſtingouit ). 
Die fperielle rechtswidrige. Gefinnung, der bösartige 
und gefährliche Zweck des Verbrechers iſt es alfo, der. 
den Beurtheiler rechtzwidriger Handlungen über die 
Natur derfelben aufflärt. Im Webrigen ift es nicht nur 
denkbar, fondern durch eine reiche Erfahrung beftätigt,. 
daß der Geſetzgeber manchmal, aber gewiß ausnahmes 
weife, einen befondern Werth. auf den Erfölg legt, und 
diefen ald gefährlich beſtraft, wenn auch eine eigene bös⸗ 





15) L.55. pr. Days >: 
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artige oder verbrecheriſche Abſicht nicht nachzuweiſen 
oder wirklich nicht da ee. Es iſt dies etwa wie bei 
den- römiſchen Erwerbarten des Eigenthums; diefe be 
ſtehen in der Regel in Handlungen, die in einer. de 
. flimmten Gefinnung vorgenommen twerden; bei der -fos 
genannten accefho aber kommt ‚gar nichts darauf an, 
was dev Beſitzer in Beziehnng auf die res accefloria 
denkt und will, Etwas Achnliches finder bei dem cri- 
men de röhdıfls ſtatt. Derr@kfolg, daß pecuniae 
publicae reßduae ſint, und daßıder Verbrechen dies 
wohl weiß, und feine Pflichtwidrigkeit fühle — bildet 
Das Verbrechen. Was ar: meiter dabei denkt, fohern 
nicht der Unterfchlagungssanimus gleich Anfangs feſt⸗ 
fand, oder in beftimmten nachfolgenden ‚Handlungen 
hervortritt, ift gleichgültig: "Ufo iſt es nur eine negas 
tive Seite, In welcher hier‘ auf Die Geſinnung etwas 
ankommt, wir meinen, um das crimen de refiduis 
vom Peculat zu unterfheiden. Halten wir einmal Er⸗ 
feyeinungen des Lebens zu unferen Gedanfen. ... Der 
“Beamte hat augenblidlihe Bedürfniſſe / zu welchen er 
das öffentliche Vermögen verwendet, oder hat vielleicht 
gar das eingenommene öffentliche Geld mit dem feinigen 
in dem Gedanfen der Separation, wenn er Muße day 
Habe, vermifcht, aber fo durchgebracht; bei der Unter⸗ 
fuchung der Eafle ergiebt fih nun das Defidtz der 
Beamte entfchuldige ſich damit, er habe nicht den ent⸗ 
fernteften Gedanken gehabt, den Staat zu betziigen, 
er habe vielmehr von Augenblick zu Augenbli an bie 
Möglichkeit, die Schritte feiner Pflichtwidrigkeit gut 
zu machen, gedacht. Bier liegt das crimen da refi- 
duis vor; das äußere Refultat, der Erfolg führt ſchon 
dahin, ‚ daß der Stab über den Unglücklichen gebrochen 


vom ..origmen. de ;soßzluis. 4606 


merben muß, wenn a auf dag heiugſe verſicherz 
kann, nie und.nimmer.ded Gedankeng ſich bᷣewußt ger - ° 
wefen zu ſeyn, den Staat um das. Geld zu ‚bringen. 
Freilich zeigt der. tägliche. Bang der. Dingp, : daß joe 
Beamte von ihrem Leichtſun fortgeriſſyn bapd.jo weit 
kommen, daß ſie u wie ohne zin außer 
9udentliche® Berhältaiß,,. 3. B. .ohne.den.Schpinn.in einer 
Lotterie, dad Deßcit nicht zu —*8* ik; allein ben dieſes 
‚Soon den Geſetzgeber bufimmen, guf;den erſten kzunr 

mer Schritt ohne mühere Rücficht „auf: die edanken 
des Beamten die’ Strafe zu fegen,. Dagegen. Fann vr 
hichts von. des Reſigrion abhängig machen > in. welche 


der Beamte fpäter-bei.dem Drange ſchon eriſttrender 


Verhaältniſſe kommt. Dieſer Zuſtand der Dinge, gr 
nach ‚zu dieſem Verbrechen kein diebiſcher, oder betrüjge⸗ 
riſcher animus, ſondern Nichts aß im Allgemeinen 
eine pflichtwidrige, unlautere Geſinnung gehört, «hat 
unter den deutſchen Juriſten eine Controperſe dar⸗ 
über erregt, ob denn wirklich dolus zu dielem Ver⸗ 
brechen gebore denn namentlich Bisjenigen, die Daß 
rum, patrimonii publiei anfahen, muften fühlen, 
daß der Interverfions⸗ animus nicht ſchlechthin nöthig 
ſey, and dieſe ſprachen dann entiweder von einem cul⸗ 
poſen orimen de reſiduis, oder fie gebrauchten gar 
den Ausdruck quaſß. Andrerſeits wollte man mit 
Grund nicht einſehen, wie die bloße ulpa bei der Ads 
miniftration zu mehrerem verbisden könne, wie zum 

BR Crfat * So — ein — den 
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andern. In der That befteht hier der dolus ir der tif 
ſentlich geſetzwidrigen Handlung, welcher immer egei- 
ſtiſche und pflichtwidrige Plahe bei dem Zurückhalten 
des Geldes zu Grunde liegen; aber ein Interceptions⸗ 
animus {ft nicht nöthig, und.eben deshalb iſt es auch 
mõglich, daß das eigentlich Frauduloſe, fofern es auf 
Gewinnſucht Hingeht, fehlt, wo man geneigt iR, die 
einfache Pflichtwidrigkeit, die wie eine bloße culpa 
ſcheint, ins Auge zu fafien. Allein wenn ein Beamter 
bei feinem rehiduo wahrhaft nur in der erlpa ift, d. h. 
nicht mit dem Bewußtſeyn der Geſetzwidrigkeit feiner 
Handlung handelte, fondern weil.er fich verrechnet oder 
ſonſt geiert hat, oder weil er gewifie Summen zurüds 
halten und füc ſich verwenden zu dürfen glaubte, fo iſt 
vom Verbrechen de refiduis fiberall nicht die Rede. 
Am meiſten gefchieht. bei ſolcher Gelegenheit der Klar⸗ 
hheit der Vorftellungen ‚Eintrag, wenn man ein unbe⸗ 
ftimmtes und vieldeutiges Wort vorzieht, z. B. Amts 
untreue oder Veruntreuung des öffentlichen Vermögens. 
. - Die Lalen, und diejenigen, die aus dem platten Sinn 
eined Wortes gewöhnlich in Zrägheit und Ungeſchick 
Alles herausräfonniren, kommen bald vom rechten 
Pfade ab, und hängen dann zwifchen Himmel und Exde; 
eben deshalb tft diefe fogenannte Phüofophie und Eons 
firuction einiger neueren Belehrten fo verwerflich, und 
ich werde a pofteriori entfchuldigt, wenn ich an den 
fiheren Grund ber einfachen röniifhen Sätze erin⸗ 

nere 77), Hiernach iſt 3 


27) Wenn Hr. Hofrath Bauer in Göttingen das Berufen 
anf das roͤmiſche Recht im Eriminalrechte nicht fehr zu 
lieben fcheint, fo follte er doch fo billig feyn, Audern dar⸗ 
über keinen Vorwurf zu machen. Im Hebrigen hätte dieſe 





x 


vom crimen de reflduis. 498 


a) im Allgemeinen von einett vefftfere die Hede: ' MS 
türltch ‘wird votausͤgeſetzt, daß der Verbrecher Die 
Sachen ale Staatsvermögen wiſſentlich eingenommen 
hat, und folgeroeife dieſelben nicht bei ſich behalten 
darf. Auch iſt natürlich vorausgefetzt, daß der Ver⸗ 
brecher fühle, wie unrecht er thut, die Hand an 


das öffentliche Vermögen zu legen, welde® eine F 


andere Beſtimmung hat. 

D) insbeſondere das retinere in ufus — ne6 
erogare. Es ift dies ein Verhältniß, welches in 
rein privatrechtlichen Beziehungen vorfommend nichts 


weniger als zum Verbrechen führt. So z. B. if 


. ganz bderfelbe Fall beim tutor, der das Pupillen 
ut in [uos ufus vertit vel retinet neo ero- 
gar”). Man ficht alfo, daß die Handlung in Be: 
jiehung auf die pecunia publica als fo gravirend 
angeſehen wird, im Uebrigen von einer wahren Un⸗ 
terſchlagung noch weit entfernt ſeyn kann. 


Hieraus felgt ſofort, daß die wahre Unterſchlagung des 
öffentlichen Guts von Seite öffentlicher Beamten hier⸗ 
mit‘ auf Feine Weife zu vermiſchen ift, zumal in der 
Strafwürdigkeit ein fo großer Unterfchied nad allges 
meinen Grundfägen und. nach pofttivem Rechte- zu 
machen I. Der Beamte, dem ein Interverfiongsani- 
mus ertviefen werden Fann, indem er . B. feine Rech⸗ 





Bemerkung unterbleiben koͤnnen, wenn ich nicht gelegent⸗ 
lich dem Deren Hofrath Bauer fagen müßte, daß nicht 
She dasienige, was Er der Bunt gen Beſtimmung des 

rchivs für nat gutlntehen? hält, auch. von Aubern fo 
angefehen wird. Vergl. die is in feinen Anmer⸗ 
Fangen ju dem Entwurfe x. ee» 


28) L. 7. 5. 5 I4. D. a6, 7. 


[4 


ar Gixiges zur Lehre. - 

ang vprfällepee, verdient gar Feine Nabäkt, fondern 
dis dem ſchlimmſten Diebe gleich zu ſtrafen: . bei:dem 
saldyum aber foms faſt Alles -aufdas Conorete an. 
Mirbt Summen allein, ‚nicht die. Gelegenheit allein: die 
asıze Situation des Beamten enticheider. hier über die 
Kätunfgröße. Die Conſummation ift hier ‚nicht ſchwie⸗ 
sig.au.beustheilen,, indem Hier Alles auf den Erfolg, ans 
Fommt, und darauf, daß der Verbracher in fginer 


Handlung oder in feinen Handlungen diefen Erfolg bot: 
ausgehen fonnte und mußte. 


= 9. 8. 
Aus den Betrachtungen im vorigen 6. ergicht ſich 
vollftändig, welche ſpecielle Rückſicht diejenige Hand⸗ 
fung verdient, in welcher der Unterfchlagunge zanimus 
nicht gefunden werden fann, wenn fie auch die Urſache 
ift, daß der Staat von feinen VBermögensmitteln etwas 
enfbehren muß, und der Handelnde' gleich Anfangs die 
| Pflichtwidrigkeit feines Benehmens einſah. Die Hand⸗ 
fung der letztern Art kann fo leichtfinhig, pflichtvergeſſend 
und fo auf den Verluſt des Staats berechnet feyn, dag 
fie fehr nahe an die Unterſchlagung grenzt; ied iſt aber 
eben‘ fo leicht eine geoße Entfernung bon Desfelben- in 
Her Strafwürdigkeit mösfih. Wenn die Römer in der 
republikaniſchen Zeit don der letztern Anſicht in der Be: 
ſtimmung dee Strafe ausgegangen find, fo ſieht man 
aus der Strafart felbft ſchon, wie fie vorausſetzten, ihre 
Beamten feyen in’ den Privatvermögensmitteln nicht 
verlegen, und die res publica habe daher nicht fo leicht 
die Gefahr eines Vermögensverluſtes. Das gerade 
GSegentheil tritt gemöhnsich bei unfern ſalarirten Beam⸗ 
ten ein, die die Caſſen angreifen, wenn und weil fie 


, ‚ ; N 


vom orimeg de mohduis, 213. 


fein Privatsemögen haben, aad- mp don Hayı hinein 
die Geſinnung viel ſchlimmer ud geffhrlicher if. Zwar 
zeigen. ſich die Meiften durch den Gedanken, feiner Zeit 
ſchon Mittel und Wege zır Deckung zu findenz ſie glass 
ben, au für bie ſchlimmſten Bälle durch Hülfe nom 
Freunden. den, Sturm abmwehren und ihre Kaffe decken 
zu können, und es ift ein ſeitener Fall, wenn einer es 
Darauf berechnet, bis an ſein ſeliges Ende. ducch- die 
Felſen durkyufciften; aber untere Rechnungsbeamten 
haben viel höhere und ſtrengere Pflichten, als Die Bean _ 
sen des sömifhen Staats, marayf die lex Julia bes 
rechnet war, amd überhaupt iR in der Strafe dies Ger 
feg ſchon Deshalb nicht zu gebrauchen, weil in ‚den meis 
fen Fällen ,. wo es bei ung in Anwendung kommt, nicht 
einmal fo piel Vermögen, als der Erſatz fodert,. beiden 
Verbrecher porhanden if. Much. ik in ſolchen Bezie⸗ 
Bungen, mp in Deutcſchland fo veränderte Einrichtun⸗ 
gen, Inſtruetionen, Cantrolen a. ſ. w. eingefüher (ind, 
eine neye Strafgefeßgebung nicht zu entbehren. Aber, 
um ‚diefe- verftändig zu machey, muß man in Gas 
vigny's Sinne das hiſtoriſche Materiole beherrſchen. 
Man muß außer dee nähern Kenntniß der urſprüng⸗ 
lichen Quelle des römifchen Rechts, auch die Anfichten 
und zum The Mißgeiffe und Jerthümer den deutfchen 
Juriſten trennen, z. B. Carpzow's ), der das cri- 
men de sehduis anniumt, quando adminiftrator 
pecunierum publicarum eas Serripit, Koch's, 
der Died Verbrechen deutlich eine interverho nennt, 
und gleichwohl die tertia pars zehduarum aß Strafe 
annimmt u. ſ. w. Man muß nicht weniger auf die eins 





19) Part. II. qu. 85. Nr. 4 


) 
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zetuen — Lanbesgeſede und Gebeanche achten, 
— in ſolchen Lehren alle Praxis gewiſſermaßen par⸗ 

eularrechtlich iſt, wie es das innere Staatsrecht der 
deutſchen Finder i immer war. uf jeden Fall iſt nöshig, 
daß nach der fo verſchiedenen Art des Berbrechens, je 
nachdem es eine wirkliche Unterfchlagung oder eine wicht 
oder torniger große und leichtſinnige Pflichtewidrigkeit if, . 
in der Strafandrohung Unterſchied gehaften ‘und Dabei 
Bietes in dad arbitrium des Richters geſtellt werde, 

weil, um uns mit Karl auszudrücken, hier gar ſub⸗ 
nie Unterſchiede Statt haben. Manches. Lobensiwerthe 
tft Hier im baterifchen Gefetzbuche geſchehen, obgleich 
> ®. im Art. 456. der gewöhnliche Fall nicht vorges 
fehen iſt, wo der Angeſchuldigte die gedrohte Geld⸗ 
ſtrafe nicht erlegen kann. Aber am unpaſſendſten unter 
neueren kLandesgeſetzen iſt das gegenwärtig beſtehende ba⸗ 
diſche Recht ), wo der oben gerügte vieldeutige Begriff 
ber Untreue der Verrechner fo aufgeſtellt iſt, als wenn 
auf die Modificationen der Handlung nichts weiter ans 
kame; und damit das Unzweckmäßige und Harte dieſes 
nicht berorbeiteten Begriffs recht hervortrete, iſt die 
Strafgroße lediglich nach der objectiven Rückſicht der 
Summe des veruntreuten Guts und zwar ſo beſtimmt, 
daß die Gradation der Summe die Gradation der 
Strafe bildet. 

. Wir wollen, daß. der Staatsdiener zumal in un⸗ 
ſern Tagen mit dem guten Beiſpiele überall vorgehe, 
und daß feine Fehltritte eben deshalb ohne alle Nachſicht 
behandelt werden; aber umgekehrt Fann dann auch er 


———— 


20) Das großherzogl. badiſche S = 
©: 15 5. — 1‘ Bene * Rhenanus 


bvom oriman raſiduis.) * 


veriangen, dag man die feinſten Unterſchlede ſemer 
Handlungen in der Strafgröße würdige, und daß qußer 
dem Hauptunterſchiede, welchem das römiſche Recht 
richtig angiebt, im unſerm Zalle dem Gerichte in der 
Unterſcheidung der. Bachkimiffe derjenige Spieltauim ges 
Öffnetimgzde, welcher bei guten Richtern vief. ſicherer 
zur mahren Gerechtigkeit fühet, als die Bahtenleiter, 
wodurch nur ſcheinbar ein Seſerbuch als fein verarbeitet 
ſich darſtellt. 
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. » .. Meberdie 5. 
| — Methode und ihre mnonng 
| | auf das Criminalrecht. | 


Bon ; 
Herrn Dr. F. A. Biener, 
Profeſſor der Rechte in Berlin. 


— 22 





Einleitung. 


Die hiſtoriſche Methode hat in der neuern Zeit für 
die Behandlung des Rechts, ſelbſt des Criminalrechts, 
ſo viele Bekenner gefunden, daß eine genauere Darſtel⸗ 
fung derſelben, mit ſpecieller Beziehung auf das Erimie 
nalrecht, wohl an der Zeit feyn dürfte, obgleich für die 
Begründung und Rechtfertigung diefee Methode, fo 
wie für ihre Anmendung auf das Eriminalreht, dag 
Wefentliche bereits von Mehreren ausgefprochen worden- 
iſt. An und für ſich ſelbſt iſt diefe Methode durch dag 
Bedürfniß der neuern Zeit, nad mancherlei fruchtlofen, 
großentheils philofophifhen Anftrengungen, eine fefte 
Bafis zu gewinnen, hervorgerufen worden. Das Vers 
dienft aber, dieſelbe zuerft mit Bewußtſeyn und Klarheit 
ausgefprochen zu haben, hat von Savigny fih ers 
. worden. Cr hat in feiner Schrift: Bom Beruf 
- unferer Zeit für Gefeggebung 1814. S. 117 
‘bis 119. die Nothwendigkeit der hiftorifchen Methode 


© 


} 


und ihre Amvenvang auf vas Criminäfrecht. pr 


und den Stoff, welchen fie ji bearbeiten dat, dem⸗ 
nächft: in. dem. ginteitenben Xuffag zu-dee-g eitfheife 
für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 1815; 
L 1. & 3; dem Ramen and: den! Gegenſatz dee. Hikoris 
ſchen Schule ayfgeftellt. Seitdem hat derſelbe at. meh⸗ 
reren Daten "3 theiis einzelne ehoecſtandaiſfe gu:bcfeitig 
gen geſucht, theils nähere. Musfiheungen über Die Kor 
derungen: DIE Hiftorifchen Methode gegeben. Eine ſPpe⸗ 
eiellere Anweißing zu: Anwendung der: hiſtoriſchen Me⸗ 
thode auf ainfern. deutſchen gemeiarechtlichen Proceß hat 
Hellweg in ſeinem Grundriß des Eivilproceſſes gelles⸗ 
feet’), Mit dieſen Anſichten ſtimmt ebenfalloenb e gg 
in der. Vorrede zu ſeinem Grundrißt des Criminalpto⸗ 
ceſſes ?) völlig überein und, hat: manches Eingelne in Vre 
zug auf den Criminalproceß genauer ausgeführt. Ders 
ſelbe hat auch in der Vorrede ſeines Syſtems der 
Criminal Reochtswiſſenſchaft 1826 die. Bedeutung dee 
hiſtoriſchen Methode mit Rücficht "auf Eriminaftedt 
entwickelt und einige Vorwürfe von diefer Methode abs 
zulehnen gefucht). "Mittermaier Hat- in miehres 
ren Yuffäßer in dem Neuen Archiv des Eriminattecht® 
ind in. ſeinem Werke übet das Strafverfahten yo’, 
a a 9 Eee 
HN Re 
“  aberneidee mele Geſetzbücher ettihn 185. Oberge 
S 2,79 od die Geſchichte des Rom. R BR IV. 
2) Befonders S. XXIV — xxvii der zweiten Ausgare. ei 
erkennt S. XXXVE Soldfhmintin. Mittetmiier 
5) Königeb. 1825. ©. VIfg. — 
4) Veral eine Recenſion von Abe; 
— hen Balar, Ikea. ©. A. = ne 
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478 uUeber die hiſtoriſche ¶ Merhobe 
nicht blos bie hiforiſche Methode fr Criminalrecht em⸗ 
nfohlen,, ſondern amd) zin ausgeführte Veiſpiel der Uns 


wendung geliefert... - - a 
ungeachtet diefer bereits vorhandenen gehaltreichen 


Darſtellungen, ſcheint e6 nicht überfläiflig, den Gegen 


fatz der. neuern hiſtoriſchen Methede zu ben andern früe 
her erifiivenden. in fiterär « gefchichtlichen Nachweiſungen 
für 


— 


6.1. 


Verbaltniß der Jurisprudenz zu der Philoſophie 


N es ehe. 
Das erfte, was zur Betrachtung kommen muß, 


ehe von der Methode die Rede ſeyn kann, iſt der Zwec 


und ‚Umfang der Jurisprudenz und Ihr. Verhältaiß zu 
der Philoſophie. Die Beftimmung der Jurispeus. 
denz ift die, im Leben thätig und praftifch brauchbar 
zu feyn ). Sie kann daher wefentlih nur das und zu⸗ 
machft liegende poſitive Recht aufnehmen, mas zu einem 
praktiſch brauchbaren Wiſſen führt. Indeß muß dieſes 
Diſſen auch verſtanden werden und Died iſt nur möglich 
durch die Einficht in, den hiſteriſchen Zuſammenhang, wie 





8,,Gariany in eitſcht. II. ©. 7. eiwe Grund⸗ 
4 ©. IL: ote 31. ©. lv? — 
— 


| \ | 

und ihre Anwenbung auf bas Criminalrecht. 479 
das pofitive Recht entſtanden iſt und fich praktifch modis 
fieirt Hat. Daher fommen die hiſtoriſchen und dogmen- 
gefhichtlihen Umgebungen der Jurisprudenz, welchen 
Die Literargefchichte zur Seite ſteht. Für unfer deut⸗ 
ſches gemeines Recht wird der zu bearbeitende Stoff in 
dem Römifhen, Kanoniſchen und Deutfchen Rechte bes. 
ſtehen, womit in Verbindung zu,fegen ift die. Kenntniß 
des älteren Rechts, aus welchem die geltenden Rechtes 
ſammlungen herporgegangen find und die Berückfichtis 
gung der Modificationen , welche durch Gerichtsbrauch 
und fchriftftellerifche Behunblung fich gebildet haben °). 
Unerläßlich ift daneben die Beachtung der deutſchen, 
äfteren, wie neueren. Particulär⸗Geſetzgebungen?), bes 
ſonders der. älteren, welche großentheild nur die Abſicht 
Batten, die gemeinrechtliche Praxis zu firiven °).. Mehs 
vere unter diefen haben einen entfcheidenden. Einfluß auf 
den Gerichtsbrauch gehabt, theild durch ihnen nachges 
_ bildete andere Gefeßgebungen, theild durch die Autoris . 
tär.einzelner Schriftfiellee, Immer wird aber die Ver⸗ 
gleichung mehrerer ſolcher Particularrechte über den 
herrſchenden Gerichtsbenuch feſte Grundlage bieten ?). 
Entfernter liegen unſerer — Jurisprudenz die 


6). — Beruf ®. 218, 119. —— —3 

I. 6,376. Derf. Geſchichte d. R. R. IV. 
7) Hollweg Grundr. S. XXII. XXIII. — 

8) d. h. die Praxis des Römifchen und Kanonifchen Rechts 
in Verbindung mit den ans dem Deutichen Recht feftges | 
haltnen Anfichten, z. B. die Bambergenlis, die Sãchſi⸗ 
ſchen Conſtitutionen von 1572. 

9) — dieſem Wege iſt Martin's Auſicht im Lehrbuch 
bes Crim. R. $. 27. welche die Praxis nur als Particulars 

. recht anerkennt, gti mit der in diefem Auffag anges 
nommenen zu vereinen 


. A. X. 2 gi 
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480. .. Ueber die hiſtoriſche Methode 
Rechte ſolcher enropäifchen Nationen, welche germani⸗ 
ſche Stämme in ſich aufgenommen haben und. ähnliche 
Grundlagen ihrer Rechtsbildung befigen, wie Deutfch- 
land. Ihe Studium und die Betvachtung, durch welche 
Berhältniffe aus ähnlichen. Grundlagen Berfchiedenes 
hervorging, werden, die. Einficht in die gesmanifchen 
Elemente, welche unfer Deutfches Recht mit ihnen ges 
meinfam hat, und in die Entftehung des bei uns ents 
frandenen Rechtszuftandes erhöhen und erweitern ?), 
öfters auch die bewußte Fortbildung unfers einheimifchen 
Rechts befördern, aber die Kenntniß diefer Rechte wird 
nur als Hülfswiſſenſchaft, nicht al ein nothwendiger 
Theil. unferer. — Jurisprudenz a . 
- Fönnen. -- , 
Die. Phitofophie des Rechts nimins. Sins 
von den höheren Refultaten. und Gründen des .Immern 
hiſtoriſchen und. yſtematiſchen Zuſammenhanges Kennt: 
niß 7). Sie hat die Motive auszuſprerhen,c welche 
dee organiſchen Fortbildung des Rechts zum Orunde 
liegen, fie maß die innere Einheit des vorhandenen Zee 
vo Re > Indem die Philoſophie nicht in 


ray . 31132 1x w 





10) Savigny in Zeitſchr. III. ©. 7. 8. 


11) Man koͤnnte dies den Geiſt des Recht s nennen, in 

usdruck, der Freilich oft gemißbraucht worden Afty um 

eine dürftige Weberficht ber Dauptiüge eines ‚pofitiven 
Rechts zu bezeichnen. Gapignn Beruf ©. 124. 


32) Feuerbach in der Ro rrede zu Unterbolzner Abs 


bandl.. 1810. S. X. „Die Philrfovbie, fo fern fie fi 
„in die Grenzen einer pofitiven Wiſſenſchaft begiebt, if 
„nicht fchaffend, fondern nur bildend. Gie kann den ges 


„, aebenen Stoff formen, nach Ideen aeitaften und weiflig 
- „ befeben; aber fie fatın die Materie ſeibſt wever bervors 
„„ bringen, no) ·ihr etwas nehmen von dem, mad fie 
„ursprünglich in fich felber Hat: ' 
ft J t 


J 


und ihre Anwendung auf das Erlihindfreche. 381 
das Detail der einzelnen Rechtsſatze eingeht "Bat ſie in 
fi weder die Möglichkeit, noch die Beſtimmung, un: 
imittelbar praktiſch brauchbar zu ſeyn. Eben deshalb ſſt 
fie auch nicht auf die praktiſchen Rechte-eines gegebenen 
Landes. beſchränkt, ſondern muß gleichmäßig das Recht 
alter: Zeiten und Völker umfaſſen. Ihre Grundlage ift 
Die Univerſal⸗ Rechtsgeſchichte, welche felbft wieder eine 
Dutfewiſſenſchaft der Jurisprudenz ft 9). So gefon: . 
dert, Aft die Philoſophie des Rechts nicht ein Theil der 
FJarisprudenz, uber fo weit der Umfang, der praftifchen, 
einem gewiſſen gegebenen Staate angchörigen Rechte 
geht „däefen der Jurisprudenz deſſelben die leitenden 
Bemeiplen der hiſtoriſchen Entwickelung und des ſyſte⸗ 
matiſchen Zuſammenhanges, alſo ein geroifier Theil de 
Philsſobhie des Rechts, nicht abgehen 3), - "2:7. 
Bone Willen iſt die Phitofophie des Rechts If‘ 
einem· gauz andern Sinne-aufskfaßt und beatbeitet wot⸗ 
Den Dos Wienfchaft des Rechts, wie ed fen ſollre. 
Ein ſolches Beſrreben ME jedoch Fruchtfoß Und’ auf das Uns 
mögliche gerichtet, weil das Individuum fich den Eins 
flug „feiner ‚Zeit und feiner. eignen. Kenntnifle.. nicht: ent⸗ 





"IN Zernerbach Vorrederzne Unter. &. XII— XVII. 
‚Shibaut civilift. Abb. &. 435, Henke Handb. I. 
8300 pezeichnet fie-ald Quelle Ver Strafrechtswiſſenſchaft. 
‚Gans Vorrede zu Erbrecht Bd. I. ©. XIX fa. hat mit 
snlliger Entichiedenbeit die Iniverfals Nechtsgefchichte der 
Rechtswiſſenſchaft "pindieirt und laͤßt deshalb neben der 
letzteren noch eine Rechtskunde zu, als ben praftis 
u... Schen: Hausbedarf für die. Juſtizbeamten eines beftimms 
sr „tm: Staates. Abegg Eriminats RW: ©. XX. XXI. 
ſſcheint ebenfalls ber Univerfals Nechtsaeichichte eine bedeu⸗ 
Senhere. Stelle, als die einer Hülfswiffenfhaft anzus 
weiſen · 5 A 


“ — »Savbigny Beruf S. 48. Derſelbe in. Zeifſchr. I. 
5 Kun 596. Ji 
i 
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ziehen kann 73). Auch bewährt ſich die Wahrheit der 
vorher vertheidigten Anficht ven der Philoſophie det 
Rechts. an ‚jenen Verfuchen dadurch, daß die mehreſten 
Verfaffer von Raturrechten und philoſophiſchen Bear⸗ 
beiter einer. Rechtsdifciplin, bei dem haften Willen, ein 
aprioriſtiſches Recht zu liefern, Dach nur wermocht Haben, 
eine Abfpiegelung ihrer, oft einfeitigen oder Dusch Miß⸗ 
verftändniffe getrübten, . Auffaflung des beſtehenden 
Rechtes. zu. geben. Was üher. die befichenden Rechts⸗ 

äge hinaus in ihren Spfiemen fih findet, find theüls 
Verſuche ‚zu wiſſenſchaftlicher Fortbildung ‚des. Nachts 
(leider mehrentheils ohne fairen Bufamımengang, mit 
dem Beßehenden) „ theilß: Umfallung. des, vallemaßig 

* begründeten, in das Poſitive noch nicht übergegangen 
nen, Rechts. -Diefe Selbfitäufhung 7%) „: zufolge deren 
mirkliche Elemente des Rechts für wene Eytdackvngen 
aaggeſehen wurden, hätte deshalb gefährlich werden 
Tonnen, weil man auf Liefe angeblichen unwandelbaren 
Gebote der- Vernunft Toralveformen. nun wollte 27), - 





Pr Bir 


'26) Savigny Beruf ©, 15: Der feibe in’geitign T. 
.6423. 
116) Saviany. Beruf G. 15 o ll w 
—— and. Beruf ou wes Grund 


..ı7) Feuerbach über Philoſophie u. Empirie. 1804. ©. 6. 
Den — ſtellten ſich in neuern Zeiten Einige ents 
—»ogegen, die ſich den Namen philoſophiſcher Rechtsgelehr⸗ 
„ten gaben. Sie meinten, weil die Vernunft höher fen, 
5als alle menſchliche Willkühr und weil alle pofitive Geſetz⸗ 
„gebung zuleßt begründet werde von der Rechtsgeſezgebung 
„der Vernunft, fo müßte die Philofonhie, ald die Repräs 
„ſentantin der Vernunft, auch in dem Poſitiven den Pris 
„mat vor bemPofitiven behaupten, und der Rechtsgelehrte, 
„all, — nicht — ie in — 

i „Einen, ern auch als e er über Bag VBo⸗ 
„ſitive herrichen. Daher erhoben fie fi denn. aus- Dies 


und ihre Anwendung auf das Crimmalrecht. 483 
Bus | e x rg, 2, ne i j 
Verſchiedenheit ber Merhoben fe die Behandlung 
u. der Jurisprudenz. | 
: 1,Die :verfchiedenen Methoden, welche file die Bes 
Handlung und literariſche Bearbeitung der Furispsudenz 
gedacht werden können und wirklich da geweſen find, 
kommen alle darin ‚überein, daß fie das Wiffen und 
Erkennen des poſitiven Materials aus den Gefegbüchern, 


’ 
3 


oder Nechtsbüchern, als Grundlage :verlangen. Ihre 


Berſchiebenheit aber iſt doppelt, eine formelle und eine 
materielle... "Sie zeigt fih. formell ), indem die 
. FR Le 





„nern der Geſetze zu ihren Meiſtern, preßten das Voſi⸗ 


„, tive in die Formen felbftaemachter, oder , wie gewöhn⸗ 
„licher, in die Schrauben. erlernter Theorieen und warfen 
„den Stoff, wenn er zu ſpröde war, um fich zu biegen, 
„sm ſtolzen Trlumphe verachtend auf die Seite.” Ders 


ſelbe Borr. zu Unterbolzner 1810. S. X. XI. „Die - 


„Philoſophie wollte nicht Freundinn, fondern Gebieterinn 
„der Pre feyn : fie wollte nicht blog Geſetze 
„erleuchten und erklären , fondern.felbft Gefeke geben und 


ſchon gegebene, kraft Vollmacht ewiger Vernunft, vers 


„nichten.e Das Pofitive lag als verächtliche Materie zu 


„ibren Füßen und ward zertreten , fobald ed nicht ihrem’ 


„Formen fih bequemte — Eine ſolche philofophiiche Ju⸗ 
„risprudenz proflamirte unter dem Namen der Vernunfts 
9, berrichaft die Unarchte der IUnvernunft und drohte zus 


„gleich, umter dem Scheine ewiger Wiffenfchaft, allem 


„acht vwiflenihaftlihen @eifte den Tod. Denn Berachs 


‚„ tung des Hiſtoriſchen, Gleichgültigkeit gegen das gelehrte 
„Willen, feihteOberflädlichfeit ftanden Bere in ihrem 

3, Öefolge, und bezeichneten nicht felten den Ehara 
„Lehrer, wie ihrer Schüler.” 
18) Dieſe allein hat Gans in der Abhandlung, welche feis 
nem Grundrifie des Civilrechts beigefügt aufgefaßt, 
und dabei mit Recht bemerft, daß diefe Aeußerlichkeit nicht 
ohne Einfluß if auf die Gründlichfeit der wiſſenſchaftlichen 
v... Leitungen felbft. - So No: find viele Verfafler von Ob⸗ 
fervationen über das Nömifche Necht , vorzüglich im ı8ten 


‘ 


\ — 


ter ihrer 


484 . Ueber bie Gißorifche Meihede 


Juriſten die Erkenntniß des ;pofitiven Rechts aus ben 

Quellen auf, eine verſchiedene Weife ſuchen und he 
den; materiell, imviefern ‘fie neben dem Auelleiiniäßt- 
gen Recht noch etwas anders zur Ergänzung jenes Wiſ⸗ 
fens fie nothwendig halten *). Um den Eiterntifchen 
Charakter eines Buches oder eines Juriſten zu beſtim⸗ 
men, ‚wird daher immer eine doppelte Bezeichnung 
nothig ſeyn ?%). In der Wirklichkeit finden ſich übri⸗ 
gens die hier — von einander: zu trennenden Anſich⸗ 
ten ſelten ganz. unvermiſcht, befonders in der neueren 
Zeit, nachdem mehrere verfcdhiedenartige Methoden in 
Gebrauch gekommen waten. - . "Yu diefer Zeit. gehört 
mehrentheils ein Were ee ein Juriſt er Claſſen 
‚ äugleih an. 


$ 8. 


Verſchiedenheit der Methoden in Hinficht der — 
mellen Darſtellung — Exegetiſche, dogmatiſche, 
ſyſtematiſche Methode. 


Zuvorderſt iſt demnach die Benutzung und Darſtel⸗ 
fung der praktiſchen Rechtsquellen in Lehre und Schrif⸗ 
ten nach ihrer. äußern Geftalt ‚verfchieden. Die ältefte 
iſt die egegetifche Methode, welche die ©efegellen 


Sahrhundert, in vn Fehler befangen , daß fie Exegete und 
Kritif handhaben , ohne die Dogmatik und das Spftem im 
Auge zu behalten. 


19) Die hier aufgeftellte materielle Verſchiedenheit der Me⸗ 
thoden iſt nicht nur für die literariſche Behandlung, fons 
dern auch für das praktiſche Recht entſcheidend wichtig. 


20) In ſolcher ei t in ber Vorrede der 
W. ©. 7. ide 


Eri ; 
male ee 


l 
* 


— | 

und ihre Auwendung auf das Eriminalrecht. 485 
einzeln und in der legalen Ordnung betrachtet. Sie ift 
die. der erſten Öloffetoren in ihren curforifchen Borleſun⸗ 
gen.‘ ‚Einzelne Worts und kurze Sacherklärungen, zum 
Theil zwiſchen die Zeilen gu ſetzen (Interlineargloſſen), 
gingen daraus hervor. Bald aber gewann dieſe Me⸗ 
thode mehr dogmatiſchen Gehalt; indem bei der Erklä⸗ 
rung auf ändere betreffende Stellen und auf den ganzen 
Zufanmenhang der Lehre Rücficht genommen wurde. 
Defterd wurden auch einzelne Sragen erörtert und zus 
fammenhängende Ausführungen aufgeftellt. In diefe 
Gaſſe: gehören fehon die Gloſſatoren feit ber andern 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts, Accurſius und die 
Scribentes bis in das 16te Jahrhundert herab» Sie 
unterfcheiden fich von einander nur in der Berückfichtis - 
gung der frühern Gloſſen, des Fanonifchen Rechts, der 
opinio Doctorum , der größern oder geringern Hin⸗ 
neigung zu den dialeftifhen Formen. Das Eriminals 
recht wurde in diefer Methode von Anfang an bei den 
Borlefungen über Digeftum novum, Codex und 
Decretalen vorgetragen und eben fo von-den Commen⸗ 
tatoren bearbeitet, bis es fich fpäter mit dem librigen 
Civilrecht auf die Pandeften concentrirte. Ja fogar ale 
Beyer und Thomafius den Unterricht iiber das 
Sriminalreht von dem Digeltum novum adtremnten, . 
ift das Eriminalrecht durch diefe Stufe durchgegangen 
und anfänglich in der eregetifchen Methode nad) Ordnung 
der Artikel der Carolina vorgetragen worden ”'). — 
Nothwendig verbunden ift mit der Exegeſe die Kritif 

AR 





a1) ©. Beyeri delineatio juris criminalis. Lipf. 
1714. 4 Es ift fein Heft, was er druden ließ, ale er 
die Profeffur des Digeli infortiati et noyi und mit ihr 
die Befugniß, das Eriminalrecht zu Ichren, abgab. 


0 


486 Ueber die hiſtoriſche Metthede 
des Tertes, d. h. die Berwerfung unrichtiger und die 
Berüichfichtigung verſchiedener Lesarten. Die erſten 
Gloſſatoren haben bis auf Aceurſius im Corpus juris 
civilis die Kritif nicht vernachläfligt : ſeitdem ging fie 
unter, bis fie im 15ten Jahrhundert durch Politianus 
und Bologninus wieder auflebtee Im Corpus juris 
canonici zeigt fich die Kritif,. wenn man eine einzelne 
gründliche Hinweifung Innocenz IV. ‚darauf aus 
nimmt 2), erſt im 16ten Jahrhundert, aber‘, weil 
der Geift jener Zeit mächtig dafür angeregt hatte, nicht 
blos von Seiten der Privatgelehrten, fondern auch in 
Der von dem päbftlichen Stuhlangeordneten Correctio 
Romana. Seit dem 16ten Jahrhundert ift die Kritif 
- ber Rechtsquellen vernachläftgt worden und hat erſt im 
'18ten Jahrhundert fich wieder gehoben. Im Criminal⸗ 
recht ift die Peinliche Gerichtsordnung die einzige eigens 
thlimliche Quelle, welche eine Fritifche Behandlung zus 
. läßt. Da Driginalhandfchriften fih nicht erhalten 
haben, fo beruht alles auf den älteften Abdrücken, den 
beiden Projecten von 1521 und 1529, und der Bam- 
bergenfis. Noch immer fehlt eine Ausgabe der Pein⸗ 
lichen Gerihtsordnung , welche diefes Material über; 
ſichtlich darftellt. 

Auf Die eregetifche Methode folgt geſchichtlich zu⸗ 
nächſt die dogmatiſche, welche darin beſteht, daß 
der ordo legum nicht mehr befolgt, ſondern mit Bei⸗ 
behaltung der Legal⸗Ordnung der Titel die ganzen Lehren 
conſtruirt werden. Auch Monographieen über einzelne 
Lehren gehören dahin. Die Summae im Eivils und 





22) Meine Beiträge zu ber Geſch. bes Inquiſitionspro⸗ 
cefles ©. 85. 


und ihre Antoendung auf das Friminalrecht. ag 
Kanoniſchen Rechte, welche bald nach der Mitte des 
12ten Jahrhunderts anfangen, ‚und nicht den. Unter⸗ 
zieht, ſondern dem Selbfiftudium und praktiſchen Ge⸗ 
brauch gewidmet waren, find. die erſten größeren Ver⸗ 
fuche diefer Art und haben, dauernde Anerfennung ges. 
Funden, ohne daß jedoch das 14te.und 15te Jahrhun⸗ 
dert in diefe Art der Schriftftellerei eingegangen find, 
Im 16ten Jahrhundert zeigen ſich in diefem Sinne die 
paratitla verfhiedener Verfaſſer, bis im 17ten und 
18ten Jahrhundert die Spfteme fecundum ordinem 
"Jegalem herrfchend. werden. Ihnen läßt ſich vergleis 
chen das erfte Lehrbuch des Criminalrechts von Gärt⸗ 
nee 1729, welches in der Hauptfache noch die Legals 
ordnung befolgt, aber bereits mehrere zufammengehös 
zige Artikel zufammenfaßt.. . on 


‚Die höchſte Stufe ift die foftematifhe Mes 
ihode, welche in freier Zufammenftellung ein Ganzes 
darzuftellen fucht 25). Ihre erften Anfänge zeigen fih 
in fehe früher Zeit, befonders für Proceß in den Schrifs 
ten de ordine judiciario **), und für Criminalrecht 
in den Tractatus de maleficiis des Gandinus, 
Bonifacius de Bitelinis und Angelus Ares 





23) Eine eigenthiimfiche Aeußerung des fofemafiihen Sins 
nes find die Reconcinnationen vorhandener Mechtsauellen. 
Für die libros feudorum find vier dergleichen Verſuche 
gemacht worden, zivei im ı5teny zwei im ı6ten Jahrhun⸗ 
dert, wovon der eine in einer deutichen Ueberſetzung Das 
Decret Gratians hat Turrecremata im >5ten Jahr⸗ 
Hundert umgearbeitet. Melchior Kling hat den Sadıs 
fenfpiegel umgearbeitet, damit der Vorwurf, daß er uns 
geordnet und deshalb unbrauchbar fey, abgewendet werde. 


24) Holweg Grunde. S. XV. 


\ 


aen iiher DR ERieciſche Make: 


tinus ). Das ıe Jahrhundert Hat im fehr ver 
ſchiedenartigen Fächern ſoiche fuftematifche Zufammen- 
ſtellungen aufzuweiſen, wobei es aber im Criminalrecht 
mit. dem. Syſtem nicht ſehr genau genommen wurde. 
Julius Elarus. in feinem Sententiarum recepta 
zum liber quintus **) ordnet die Verbrechen nad 
dem Alphabet; dagegen Tiberius Decianus fchidt 
feinem Tractatus criminalis ?7) einige Titel allgeme 
nen Inhalts, gleihfam eine pars generalis, voraus. 
Carpzov im 17ten Zahrhundert hat, mie bereit? 
einige feiner Vorgänger, zwei Haupttheile, die Lehre 
von den. einzelnen Verbrechen und den Eriminalproceh, 
In dem letztern hat er eine Föbliche Anordnung, aber 
die Aufzählung von Verbrechen ift ganz ungeordnet. 
Sie.entfpricht weder den Pandeften, noch der P. G.O. 
noch den Sächfifchen Eonftitutionen, noch den zehn Ge 
boten, auch läßt ſich Fein Grund der erwählten Auf: 
ftellung entdecfen. Das genauere Syſtem, mit einer 


vorausgeſchickten pars generalis, datirt fi) erſt von 


den Vorlefungen und Lehrbüchern her, feit Kemme: 
ri 1751, und ift feitdem, zulegt nicht ohne Einfluß 
der ftrengern Philofophie, immer beftimmter geworden. 

Die drei Methoden, welche bisher unterfchieden 
wurden, find einander nicht fo entgegengefegt, daß 





. „ & * — N 
+95) Der letztere ift der Korm nach ein Eommentar zu einem 
vorangefhicdten Terte , im MWefentlichen bildet er aber ein 
ziemlich geordnetes Spftem. - ; 


26) Fragment eines von ihm unternommenen Syſtems ber 

anzen Rechtswiſſenſchaft in fieben Büchern. Außer dem 

fünften Buch, welches das Eriminalrect enthält, find von 
dem übrigen nur einige Kleinere Bruchſtücke erfchienen. 


97) Nach dem Tode des Verf. herausgegeben und, wie es 
ſcheint, unvollendet. . 


’ 


und ihre Ameehung aufibas Kriminslccht. 0 
durch bieichatgende: die -Feiihere audgeſchloſſen ud <aily 
behrlich gemachenwurde 7°; © Ste.find vielmehr ‚bie 
aochwendigen Stufen in der fitetnrifchen. Entwicklung 
einer Jurisprudenz, welche auf. pofitive Geſetze gegrün⸗ 
der tt 20).NAuf eine merkwürdige Weife zeige:fich biete 
Stufenfolge noch im 18ten Jahrhundert an det Met 
und Weiſe, wie das deutſche Eriminalrecht in den Lehr⸗ 
ort fich entwickelte. Gerade eben:fo, wie in. dem ührle 
gen Recht von:der Interpretation der. Rechtöquellen zu 
Syſtemen "Tecendum ordigem legalem, endlid) zu 
freieren Syſtemen vorgefchritten wird, wurde von 
Deyer erft über die einzelnen Artifel der P. G. O. der 
Reihe nad) geleſen, von Gärtner fehon mit Zufaue 
menfaffung mehrerer Artikel, bis endlich die freieren 
Syſteme auffamen. en 
DE * = ne, 
Verſchiedenheit ber Methoden in Hinfiht ber Er- 

gaͤnzung des pofjtipen Rechts. 
dee Metbodem. 
Bei. weitem weſentlicher und file dag praftifhe 
Recht bedeutender ift der Gegenſatz des Methoden in 
Der zweiten Rückſicht, in wien fern ſie neben dem quels 
lenmäßigen Recht noch etwas Anderes zur Ergänzung 





» 8) Es wind weiter unten hetzzerkt werden, daß bie wahre 

Melhode alle ‚drei vereint. Es muß daher ein eregetifcher 

Eommentar zu einer Rechtsquelle zugleich Dogmatik bes 

rückſichtigen und im Geifte d.Oofem gefchrieben .feyn, 

fo wie umgefehrt ein Syſtem auf. Dogmatik und Eregeie 

8 det feyn muß. 2. een 

- 29) Einen andern Gang wird dje allmählige Geftaltung einer 

Duchmanhenn.: onmeüHLEN, ;: welche ‚auf. Gewohnheitsrecht 
eruht.— 


a 1 beberte ohiſtoriſche: Mecheſe ·n 


ie mwerhmwendig heiten. ';;: Ach dieſe Berſchiedenheites 
Nid rag der Reihrfolge ihres Erſcheinens aufzuführen. 
Die ättchte ift die Legal- Methode, welche nichts 
außer ;deg. pofitiven Mechtequelien anerkennt. Gie ik 
Die der erſten Gloſſatoren, trug aber durch die entfichens 
den Interpretationen bereits‘ den Keim: zu der folgenden 
inıfice. : Ihre Beachtung, felbft nachdem. die folgende 
Meihode zu Anſehen gekommen mar, zeigt fich noch iq 
einzelnen Spuren, 3. B. in dem Sprache: turpe eft 
Jurisconfultum fine lege loqui, welcher Grundſatz 
freilich dazu führte, bag man öfters neue nothmwendige 
Bildungen. der. Praxis; um fie zu legaliſiren, an mißs 
verftandne oder wenigſtens gewaltfam erPlärte oder aus⸗ 
gebehnte Stellen. anſchloß. . Das. Princip der Legal: 
methode hat öfters in älterer, wie in neuerer Zeit den 
Beifall der Gefeßgeber erhalten 3°). | 


"TER 
b) Die Braftifge Methode 
Der Entſtehung nach folgt junächttdie praktiſche 
‚ Methode, welche neben den pofitiven Quellen Die Praris, 
ats Ergänzung fir den wirklichen Gebrauch anfieht. 
. Die Pratis, — > im a0 —— ſo ge⸗ 





⸗ ——— verbot ihn, und: —— 
ch olten Be von dem Kaifer eingeholt werden. Conß. 
anta $. 21. Nach dem Weftsothifchen Geſetz follen 
unentfchiedne Fälle dem König vorgelegt werden, bamit 
die Entfcheidung dann den Geſetzen beigefügt werde. Leges 
Vifigoth. Il. 1. 12.  Wehnliches ift im Preußifchen Recht 
vorgekommen⸗ worüber Savigny Beruf ©. 88. eine 


" — hat. Desgleichen imn valerſchen Cri⸗ 


und ihre Antvesdung uf ins Erimläddltccht. ang. 
anne 27), iſt ſehr alten" Ucfpgungs ‚und beruht ãußer⸗ 


Kb theils auf den Meinungen, beu.theoretifchen Schrift⸗ 


Retter, theils auf den Meinungen dee mit: richterlichen 


Fuuctionen :beauftragten Jufiſtan, dem. Gerichts⸗ 


brauch 2°). Der letztere zeigt: ſich fie alle Dhelledes 


Rechts in den Präjudicien wirklich entſchledener: Rechca⸗ 


fälle undffür das gerichtliche Verſahren in ‚ben: Formenß 


welche. die Grrichte wirklich heobachten *8). Die .eüfte 


Quelle der Praxis, ‚die NötoriWitider Meinungen der 
gheovetifchen: Echriftſtelten iſt ſchan · foitheeitig / erſichtlich 
in demp zroßen Anſehen der Glaſſen, beſonders der Ae⸗ 


curſiſchen Mi: nme —— opinis docto· 


— — Ale . un ı Kran 
5ı) Nur — Dnmt — vor! ite prasticdtun; Jo: 


— ale in ala 55 * — 


—** —— * hen Birken: 5; 
so) Er rundr · S —— IN alı 
. 63) ‚Diet I Fri m — * rauch im — 


5 * wulde a baßer-nelööhnfich, -DERRE! 
b n erHärte .e.i®: 


dyyß⸗ 
— Mrd anicnp" Beat In. ©. 502 , wohg. er 
— N jifehr: quod med ‚tempora non eat, ! 


a8 ſaͤrt ſich ————— 
— —ö ie —— ‚ welche der 


ar des Accurfius and beruhte auf der Achs 
kung, weiche man gegen bie Altern Gloſſas heate, und 
die Bloſe den Ace; wurde nun Natt der älteren Bloifen ers 
a r3 - Aber... NMapihhael Fulgofius ſagt in 1. 6. C. de 0O. 
et Arf(Heineceii-Hif. jur. 6. id): Vals pro, me 
— ———— 'gloffatorem, quam ‚textum); und Führt "eine 
Ahnliche Yeuferung des Cynus an... Auch Nevl;as 
... md ia Sylva nuptialis Lib.:V.:y, 25. bat diel iiber die 
Autorität der Gloſſe zuſammengetragen. Indesſind ss 

+ Öfterd Meinungen gegen bie die Gfpfig durchgegangen, :4, Bedi 
6% QJuerela ad de. Yalfı fia hatte aufgeſt Fer: 5 

im Inquifitions s Proce gojährige — — ee 
— ne bat. die © of a fo 8 ß 


u ur gli 


—X 


90. 1: Ubeber die hiſdviſche We 


zone, welche fich im Mittelalter as: Negulatis der 
Praris entwickelte und noch im 17ten Jahrhundert Sei 
‚Eardyon: und Anderen vorkommt 3%. Wie ande 
Quelle: der Praxis, die Prajudichen aus Entſcheidung 
wieklich vorgekommener Rechtsfälle 79, -ift ebenfalls 
ſche alt und ſindet ſich bereits In Ga n di HT. tHactatug 
de maleſficũs und anderen folgenden. “Sehr: fleißig und 


dDuſichtoco bewaheen ſich darin Fa lius"@larus'und 


Car pyow, melden ihre Schriften ame broße Antzahl 
Yrtajudicien aufgenommen: Haben. Weide Quellen, 
“ opimiunes;doctorum. und praejudieſa⸗ vetſchmelzen 
fi. inl einer gegeinſenigen Wochfelwirkung alftd: werden 
in dem 18ten Jahhundert gewoͤhnlich zuſammen Ge⸗ 
richtsbrautch oder Prtiris genaunt. LEBE ri: — "og 
BE 5a ala Viofe Brapie Hapkhunderik Sinhureh 
gewefen iſt und wienbielßach „Mobifieitend Re: fib: der 
Juris rudenz bemächtigt’ Bat; beitief Biek ; "dh: borjikgs 
Rom Beihntnatvecht die ROLE: Weih ai WÄh Nadh- 
eh + Wohl. aber. darf, man nach Den Berachtigung 
der; Brapis fragen , und geſe liegt N‘ eu pra⸗ 
fümtiven Einwilligung deg tzaebers 7 PR EN in, 3. rem 
er Beinfiaibe * — — das 


— — ec “39 eh 





GER 


1 gtores antigui —— vi — 
«T) Unter: den 


a und ee ‚der opinio cammunds werwens 
. ders ‚Ein Stern am Rouhs und. im Bere: begichnes, die 
: Auerlannten communsgopimäones, , 


y-Qie Coneilia ‚1 Mittelditer- e 6 ven 
* A mehr zu den opiniöhlen oetoru * v —— — — 


.87) Brolman Erimig, RL.S., 408 =, a 
38) Feuerbach Lehrbuch F. 5. Note der ıoten Hustabe. 


und ißre Anwendung auß das Criminalrecht. 493 


Organ der lebendigen Rechtsbildung 3?) iſt, deren zwie 
fache Aeußerung, in dem allgemeinen Volksleben und 
der wiſſenſchaftlichen Ausbildung, Savigny *9) nach⸗ 
gewieſen und mit den Namen: des polutiſch en uud 
des techniſchen Elementes bezeichnet hat. Dieſe 


beiden Elemente ſind den zwei Formen, in denen die 
Praris unſerer poſitiven Rechte äußerlich hervortritt, 


gemeinſchaftlich: von beiden zeigt ſich auch ein dunkles 


Gefühl dei den Praktikern. Das. techwiiche Element, 
das Bewußtſeyn, daß organifche Weiterbildung auf vie 


‚gegebenen Grundlagen zuläſſig ſey, zeigt ſich indem 
allerlei. Fünftliden Mitteln, deren fie fi ehemals bes 
dienten, um ſowohl ergänzenden als derogirenden? Bi⸗ 
fermmungen das Anſehen einer legalen Grimdiage, eine 
Einflanges:mit dem beftehenden Recht zu geben.. ; Das 
politifche Element, . welches ganz außer der Meinung 
oder Erfindung der Juriſten liegt und füglich im eigern 
Sinne Gemohnheitsrecht genannt werden fan, it dent⸗ 
lich anerkannt in einzelnen Stellen älterer. Schtifsfelieep 
worin fie "die conſuetudo, conſuetudo gengralisy 
Izalise,:"totius mundi, welche: gegen das... point 
Recht von der communis opinio: angenommen nom 
den-Serichten befolgt. werde , geradeju als entſcheidende 
Quelle angeben *’). Gie bezeichnen mit dieſem Run, 


7 

40) Eine Anerfennung dieſes Grundes der‘ Ermachti 
der — — indireet darin, daß Tittmann and⸗ 
buch Th. J. $. 12. fie: wegen der großen‘ Mangelhaftige 
c Zeit der — zuläßt, daß Feu exbach a a. O. fies io. 
fern fie aus dem, unabweislichen Berürfnifle veränderter 
‚Zeiten hervorgegangen ift „. entichuldigt und Siligt. E72" 

„40) Savigny Beruf ©. 8-15. 119, 

41) Für Bruch zug folher Nachweifungem:. bei Holiweg 

; Brunvdr & X. Einige crimitzaliſtiſche werden weiter 
unten folgen. — 


— 
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auodruck einen Gerichtsbrauch, welcher nicht auf doctri⸗ 
nellem Grunde ruht, und die Fälle, bei denen er vor⸗ 
kommt, find theild folhe, to die Lebenserfahrung 
Einfluß. ‚hatte, theild mo germanifche oder Fanonifche 
Elemente einmirften. Die neueren: Praktiker pflegen 
gewöhnlich dreifter zu verfahren, indem fie-fich begnits 
gen, in philofophirenden Deductionen ihre Rechtfertis 
gung zu füchen. Etwas Wahres liegt auch dieſer An⸗ 
ſicht zum Grunde, inſofern jene Deductionen das eine 
oder das andere der angeführten Elemente ——— 
* Stande ſind. 

MWMer die Hrarid verwirft, fchneidet alfo dadurch ale 
Berbindung zwiſchen unferer Zeit und dem pofitiven, viel 
ſach in feiner Urgeſtalt nicht mehr anerfennbaren, Rechte 
ab. Er verfhmäht das, was Jahrhunderte allmählig 
gewirkt haben, um das pofitive Recht den. Verhältniſſen 
amnpaſſend zu machen und paflend zu erhalten, und muß 
daher entweder zu der Paradorie der unbedingten Beobs 
achtung der pofitiven Geſetze feine Zuflucht nehmer, 
oder zu der fchwanfenden Hiülfe einer willkührlichen 
Philoſophie. Da aber: die Pragis nicht autonomiſch ifl, 
fewdern ihre Berechtigung außer fich felbft hat, fo wird 
fie nur dann Anerkennung fordern. dürfen, wenn dieſe 
Berechtigung vorhanden ift ). Es werden daher die 
Auffaſſungen pofitiver Beftimmungen, welche auf ein- 
Mifverftändniß der Gefetftellen Hinausfommen, ohne 
Zweifel zu verwerfen feyn *?), wenn nicht etwa bloß 
das 





43) Savbigny Beruf ©. 119. 
45) So baben z. B. die Praktiker des Mittelalters häufig 
ätze des Römiſchen Rechts, welche fiir.delicta private 
ae find, au die eigentlichen Eriminalverbrechen 


und ihre Auwrndung anf das Feimingurecht. 5 


das Bedürfniß, eine neue, nothwendige Bildung an, 
das beftchende Recht anzuknüpfen, der willführlichen 
nterptetation oder Anwendung der Gefegftelle zum 
nde liegt FF), Die ergänzenden. und derogitenden 
Beſtimmungen fünnen ebenfalls Durch die oben angeges 


benen Motive gerechtfertigt werden. Das eine iſt die 


wiſſenſchaftliche Fortbildung des Rechtes ſelbſt, wo ſie 
von. den. Juriſten als nothwendig erkannt wird *8), das 
andere:liegt in: dem Gewohnheitssrecht im engern ‚Sins 
ner’); war in der bffentlichen Meinung und volksma⸗ 
gigen Rechtsbildung feinen Grund hat #7). und. von. den 
Juriſten alter, wieneuer Zeit aufgefaßt worden: if. 


In der Alten Zeit zeigen ſich oft germaniſche und kan⸗ 


iſche Elemente in dieſer Form, in der neuern die fort⸗ 
‚Föbteitenden und zumellen wechſelnden Anfichten der Zeit, 
Bo aber die Praris einer ſolchen vechtfertigenden Grund⸗ 
‚Sage entbehrt, darf fie füglich verworfen werden #9). ; 


nn Pu — 


“las ER Ü gt 2. ‚ Ge * 
44) Nur vermdge dieſer Beſcht ãnkung kann ich mit der von 
— — — Pete — ee ni eins 

perſtanden ſeyn, nacı, Anſehen der Praxis fii 
den Proceß ——— A a aber im le 
(Privat s) Recht: das letztere, nimmt er an, fey in feinem 
urfprünglichen Sinn recipirt und müfle aus feinen Quel⸗ 

ken erkannt, die Praris danach rectificirt werden, 
45) 3. 3. corpus delicti — die Freiheit als Grundlage der 
urebnung — inquiftio generalis und Specialis — 
- ınquißtio ſummaria. 


& *) Im weitern Sinne wird man auch die doctrinelle Forts 


üdung zu dem Gewohnbeitsrecht rechnen bürfen, 


47) 3. B. Abfchaffung der Tortur — des Reinigungseides — 
mander Todesfirafen — Aufhören des accufatorifchen 
Proceſſes. Br 2 20 

48) ©o 5.3. die neuere communis opinio, daß der Meineid 
als Betrug anzufehen fey, und noch dazu, was bei fallum 
nicht einmal Regel iſt, ein en Schade erfordert 
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> 2 u 6. G. ee 
" 0) Die Ältere hiſtoriſche Methode, 


Die ältere Hiftorifche Methode erfordert zum Bes 
Huf genaueren. Verſtändniſſes der Quellen. die Kenntnig 
Des. vorhergegangenen Rechte, aus ‚welchen das poſi⸗ 
tive Recht hervorgegangen if. Geringe. Anfänge diefer 
Methode finden fich im Civilrecht bereits im 1.5ten Jahr⸗ 
hundert durch Benugung von Stellen. römiſcher Elafir 
Ser: mit ausgezeichneten Erfolg ift fie im 16ten Jahr⸗ 
chundert, ‚vorzüglich Durch: die franzöſiſche ciniliftifdge 
Schule, geübt worden. . Diefe.:auegezeichnete. Schule, 
sole wir fie zu nennen gewohnt: find, iſt in ihrer literqe⸗ 


geſchichtlichen Entſtehung nicht dem Lehrertalent eines 


zingeinen ‚gebßen Mannes zuzuſchreiben, ſondern dem 
erwachten kritiſchen und hiſtoriſchen Streben der Zeit, 
was in Hinficht der Jurisprudenz gerade in Frankreich 
eine freiere Ausdehnung und Anerkennung „gewann *7), 

während in andern Ländern im 16ten Jahrhundert nur 
eigene, wie Alciat, Zaſe, Haloander, A. Au: 
guſtinus, auftraten, ohne bei ihren Landsleuten bes 





werde. Hierbei ift ganz willkührlich von der alten Grund⸗ 
‚lage abgewichen , und es gehen daraus bei diefem wichtige 
Verbrecben , was Meligion und- Staat verletzt, umbißig 
geringe Strafen hervor. Aufgefommen ift diefe Meinung 
. nicht ohne Einfluß der flachen, zum Theil irreligidfen pbis 
Iofophifchen Richtung, welche in der Mitte des ıgten Jahrb 
gu herrſchen anfing , feitdem aber, wenigfteng in Demtfcı 
and, ziemlich ihr Ende erreicht hat. = 


49) Doch auch nicht ohne Dppofition- Denn Baro unl 
feinen Eollegen wurde höheren Orts befohlen , nicht mad 
der neuern Methode zu leſen. ©. deflen Vorrede zu de 
jJurisdictione 1548. Daß Eujacius dem FGorcatulnı 
. weichen mußte, ift bekannt. 


\ 


\ 
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deutende Theilnahme zu finden 9) : ‘ Indeß ift diefe 
franzöfifche Schule und felbft der größte in derfelben, 
Eujacius, nicht ohne Mängel, Was dem letzteren 
abging, war aber nicht, wie neuerlich behauptet wor⸗ 
den ift, die Dogmatik, fondern ‚vielmehr das Spftem: 
ein Fehler, den er jedoch mit beinahe feinem: ganzen 
Zeitalter theilte. Weſentlicher und nachtheiliger noch 
mar bei ihm der Mangel der praftifchen Richtung im 
feinen Arbeiten, und daher wurde .er in Frankreich als 
gerichtliche Autorität nicht citirt, fo zahlreich auch feine 
Schüler und Verehrer waren 9). — Im Fanonifchen 
Recht Haben ſchon im 15ten Jahrh. die Wünfherder 
Kirche für eine Reformation und Wiedereslangung der 
älteren von den Päbften unterdrückten Rechte. zu hiftoris 
ſchen Unterfuchungen geführte, Im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert wurden dieſe noch viel gründlicher durch das 
Bekanntwerden und die kritiſche Prüfung der älteren 
Concilien, Eapitularien und Panonifehen Rechtsſamm⸗ 
Jungen, die dem Corpus juris canenici in feinen eins 
zeinen Theilen zur nächften Grundlage dienten, Die 
Bemühungen der Proteſtanten, die chriſtliche Kirche auf 
den Standpunct ihrer älteften Verfaſſung zurückzufüh⸗ 
ren, ‚und der gallicanifchen Kirche Ihre Freiheiten, d. h. 

Die Befreiung von manchen Ufurpationen der Pabſte, 
zu erlangen, gaben den —— und — un 





50) Alciat, obwohl er. In feinen Vorlefungen bei weitem 


mehr fih an die Bloflatoren hielt, ale in ſeinen gelehrten . 


4 San mußte doch. —— daß ihm die Studiren⸗ 
„den den. Soein vorzogen: Zaſe batte wenig Zuhörer. 
ieiche Alber. Gentilis de juris int — 


36. der Hoffmannſchen Ausgabe des Panzire 
g:) | Berriat St. Prix hiftoire de Cufas. Pr 489% 
gt 2 


498 Uebae bie hiſtoriſche Methode 


fuchungen In dieſem Fache einen unmittelbaren praftis 
chen Werth und hohen Glanz. Dies wirkte fogar auf 
die cioiliſtiſche Schule in Frankreich ein, denn, weil 
die ‚größten Tafente fi dem kanoniſchen Recht zumen- 
deten, ging der Flor diefee Schule mit dem 16ten Jahr⸗ 
chuntert unter. .— Im Eriminalvecht if die Hiftorifche 
Methode erſt fpäter: zur Anwendung gefommen, weil 
die rein praftifche ——— deſſelben im Wege ſtand. 
Das Wenige, mas Carpz ov, als ſächſiſcher Juriſt, aus 
.. ven älteren Sächfiſchen Rechten berückſichtigt, iſt nur 
Darum zu erwähnen, weil er mit Ernſt und ‚Einficht 
dieſe Ueberlieferungen: der alten Zeit beachtet. Erſt die 
mehr wiffenfchaftlihe Behandlung des Eriminalrechts im 
18ten Yahrhundert führt zu Hiftorifchen Unterſuchungen. 
Burcard Gotthelf Strup hiftoria juris, Je- 
nae 1718, enthält eine fehr fleißige: hiftoria juris 
triminalis, welche ſich auf das ältere: deutfche Recht 
beſchränkt. Auch Böhmer und Auifiorp haben 
in ihren. Schriften viel Hiftorifches zufammengetragen. 
In der neueren Zeit ſchien es eine Zeitlang, .ald ob die 
Philoſophie das Hiftorifche Streben: ganz unterdrücken 
werde, und Henke's Gefhichte des Criminalrechts, 
welche in dieſe Zeit fällt, ift darum in.den degögenen 
Mefultaten zuweilen auf ganz irrige Anflchten: gekom⸗ 
men; indeß ‚Haben die: Erfolge, welche die hiſtoriſchen 
Studien im Römifchen und Deutfchen Rechte hervor 
brachten, auch die Eriminaliften ermuthigt, Die Ges 
ſchichte des Criminalrechts ift ald ein miürdiges Ziel des 
Strebens, als ein Mittel. zum Xerftehen der pofitiven 
echte anerfannt worden °*), und die Arbeiten, twelche 


62) Feuer bach über Philoſe phie u. Empirie ©. 45. „Aus 
„demjenigen, Was einſt als Recht gegolten Hat,“ * herror⸗ 





\ 


und ihre Anwendung auf das Criminalrecht. 499 


bis jetzt bereits ‚gefiefert find, berachtigen zu den * 
Erwartungen v von der Zukunft. | De: 


$, 1. n 
d) Die philoſophiſche Methode 


Die neuefte unter allen ift die philofophifce 
Methode, welche a priori fucht, was Recht fern follte, 
und dies vorläufig, als Ergänzung des pofitiven Rechts 
für den praftifchen Gebrauch anfieht. Für die Folge 
wird die Hoffnung auf eine verbeſſerte, dem Naturrecht 
gemäße, Geſetzgebung geſtellt. Hervorgegangen iſt 
dieſe Methode aus dem philoſophiſchen Streben des 
41.8ten Jahrhunderts, welches in Deutſchland durch die 
fivengere Philofophie eine befiimmtere Richtung erhielt. 
Als juriftifche Methode hat man fie auf das Chilrecht 
im Ganzen nicht angewendet, doch erinnere ich mid 
irgendwo die Anforderung gelefen zu haben, daß doch 


auch das Eivilvecht aus einem Grundprincip deducirt ' 


werden müßte. Auf dad Staatsrecht und die Verhält: 
niffe dee Kirche zum Staate hat die Philoſophie Eingang 
gefunden: im Proceſſe haben v, Almendi ngen und 





„ genangen das jegt geltende Het, und di 4 iſt nun 
Barum das, was es iR und wie es iſt, weil das Alte, 
indem es veraltete, das Neue geboren hat. In der 
"97 Vergangenheit von Jahrtauſenden Tone ber Keim zu 

„der Befeggebung, der wir jcho dienen e 

"7 „verweſen, damit die Frucht entſtände: kann % aber da 
„Daſeyn der Frucht begreifen, ohne von ihrem Seyn zu 
 „nibrem Werden und von ihrem Werden zum leßten Grund 
„ihres Werdens zurückzugehru? "Nur der Geifterpöbel 
9, Rebt gaffend vor dem, was iſt, und fiebt nichts weiter 
—und will nichts weiter fehn, als daß es if: aber das 
vie? und das warum? hat ee En von on Art 


„rich vorbehalten, * 


- 


ı 


* 
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Göonner ebenfalls In dieſem Sinne gearbeitet. Im 
ECEriminalrecht find die philoſophiſchen Erörterungen, 
welche Hugo Grotius, Hobbes, Pufendorf, 
J. H. Böhmer und Andere angeftellt Haben, nur ins 
direct von. Einfluß geweſen, weil dergleihen Aufftelluns 
gen dem früheren rein praftifchen Standpuncte nicht 
zufagten. Mehr Eingang fand dagegen ſchon feit dem 
Anfange des 18ten FZahrhunderts die Befämpfung mans 
cher vorhandenen alten Ueberlieferungen, welche den 
fortgefchrittenen Anſichten nicht mehr zufagten. Gegen 
die Mitte des 18ten Fahrhunderts 9) kamen durch die 
Aufſtellung von Spftemen, welche zunächft dürch die 
Dorlefungen veranlaßt wurden, und durch die Wolfſche 
Philoſophie, ſchon mehr Begriffe und Anfichten allges 
meinerer Art in das Criminalrecht. Zugleih wurde in 
der Mitte des 18ten Jahrhunderts eine Art von Philos 
fophie, welche ficd gegen vieles, was man bis dahin 
geachtet und verehrt hatte, auflehnte, und in Frank⸗ 
reich von den Encyklopädiſten auf die, höchfte Stufe ges 
trieben wurde, in Europa herrſchend und endete ihre 
Bemühungen auch dem Eriminalvecht zu *). Dieſe 
PHilofophie nahm die eben erwähnte Befämpfung matts 
cher unpaffend getwordenen Einrichtungen und Anfichten 
im fih as’ ihren allgemeinen Charakter, daß fie fich 
äußerlich in unbeſtimmten Declamationen und. Räfon: 
nements ausfprach, fo wie daß fie negativer Art war, 
ohne die Lücken, welche durch ihre Verneinungen ents 





: ) Ber [. die Schilderung von Ab egg Vorr. z. Crim. AW. 
Sr IX un Sarde Handbuch I. ©. 68— 76, 


54) Sonnenfels und Homme hatten ſich dieſen Anfics 
"te fhom fehr genähetts che noch Beccaria’s Schrift 
ihnen befannt wurde —— 
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fanden waren, auszufüllen, verläugnete ſie auch in 
dem Criminalrecht nicht. Endlich gewann die firengere, 
Bhitefepbie, welche in den legten Derennien des 18ten 
Jahrhunderes fich- entwickelte, ‚auf. das Erininaleecht, 
wefentihen Eiafluß. ; Mehrere hatteh ‚bereits philofos 
»hikhe. Begründungen geliefert, . als Grolman und 
Feue rib ach zuerſt zeigten, wie wit voller Conſequenz 
die whildſophiſche Methode auf -das-Eriminalrecht anges 
wendet werden konne. Daß dieſes Beifpiel zu Nach⸗ 
eifexungen und zu einem, an und für ſich ſelbſt nie zu 
entſcheidenden, Streit der Syſtenne geführt hat, iſt zu 
wen. in der Erinnerung, als daß es hier noch näherer 
Andentungen bedürfte. Wohl aber mag hier hervorge⸗ 
hoben werden, daß das Criminalxecht, nebft dem Staats: 
uecht und Proceß, diejenigen Gegenftände find, bei 
denen man in.der neuern Zeit der Philofophie einen - 
‚unmittelbaren reformirenden Einfluß zu verfchaffen ges _ 
ſucht hat, Der Grund fcheint darin zu liegen, daß ges 
cade bei diefen Gegenſtänden, felbft noch in der neuern 
Zeit, das Volksintereſſe und die öffentlihe Meinung 
fih thätig zeigen, während das Privatrecht mehr den 
Gefegen. und den Juriſten überlaffen wird 88). Genau 
betanchtet waren alfo diefe philofophifchen Reformen des 
Rechts Verſuche, die volfsmäßige Rechtsbildung und 
ihre Korderungen zur Erfenntnig und Anwendung zu 
keingen. .. Das dunkle Bewußtſeyn diefes Grundes hat 
diefe Prätenfionen theild in der Meinung dee Urheber, 
theils in der des Publikums unterftügt: daher wurde 
auch die Berechtigung der Philofophie öfters fo ausge: 





. 5) Sav R\ any Beruf ©. 11— 12. Abegg u Proce 
Sex vie Derjelbe Erim- RW. ©: X — 


drüide, daß fie Berufen ſey, die Forderungen der der⸗ 
gefchrittenen Zeit und Bildung in das Leben zu rufen 
Die philoſophiſchen Leiſtungen flie das Criminalrecht, 
welche in dem Vorigen angedeutet find, Haben zwar nach 
dem ; was ſchon früher über die Phlloſophie des Reches 
. bemerkt worden ift, nicht den richtigen Weg eingeſchia⸗ 
gen, um dem Recht uninittelbar brauchbar ju ſeyn, 
aber fie find deſſen ungeachtet auf vielfache Weiſe beleh⸗ 
tend und wichtig. Die verſchiedenen, beinahe in allen 
erdenflihen Modificationen verfuchten, Begrundungen 
follten das Eriminalcecht nad) reinen Vernunftbegriſſen 
gleihfam neu erfchaffen, find aber in der Wirklichkeit 
“nur verfchiedene Auffaſſungen des einmal beftehenden 
Criminalrechts. Für die wahre Aufgabe, die Begrüns 
dung unſeres beftehenden Criminalrechts hiſtoriſch und 
pphiloſophiſch zu erfehnen, fo daß afle Erſcheinungen 
deſſelben darin ihre Erklärung finden und eine organifche 
Fortbildung möglich wird‘, muß ohne Zweifel durch die 
Betrachtung diefer verſchiedenen Syſteme unfer Blick 
gefchärft und geftärft werden. Auch haben mehrere 
Shyhſteme die Reſultate, welche auf hiftorifchem Wege 
als das Wahre begründet werden Tonnen, auf ihreni 
philofophifchen Wege gefunden 5%). Ueberhaupt aber 
ift durch die Anwendung der philofophifchen Methode 
‚nicht blos: die höchſte Aufgabe des Criminalrechts, ſon⸗ 
: bern: duch der foftematifche Zufammenhang ded Ganzen 
und vieles Einzelne lichter und dDurchfichtiger geworden. 
Für die organifche Fortbildung unferd Rechtes it auf 


302.VUeber die hiſtotiſche Merheße =: 





56) Grotius und Unterholzuer find diejenigen, welche 
nach meiner Anſicht den hiſtoriſch begründeten Principien 
am nüchſten gekommen find. Doc haben noch einige Yun; 

dere, wieroohl in unklarer Form, diefelbe Orundanſicht 


Fi 
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diefem Wege maniber Gewinn hervorgegangen, ja er 
haben ſich ſogar ächte, auf althiſtoxiſcher Wurzel bes 
vahende, Volkoͤhegriffe auf philoſophiſchem Wege wie⸗ 
dergefunden und. find dodurch zu der gebührenden Ehre 
gekommen 7). Dieſe Verdienſte um die Juriepeudem 
‚find dadurch möglich geworden, daß die Philoſophen in 
Folge der früher bereits. gefchilderten Selbfttäufchung 
eine eigentſich juriſtiſche Arbejt . unternommen haben. 
Unbrauchbar find die Arbeiten der Philoſophen nur ſo⸗ 
wæeit fie den vorgeſetzten Zweck wieklich erreicht und ſich 
von dem Einfluß des beſtehenden Rechts und Zuſam⸗ 
menhang mit demſelben frei erhalten haben. 

Mit den vier in dem Vorhergehenden geſchilderten 
Anſichten über die Etgänzung, welche neben dem poſi⸗ 
tiven Rechte beſtehen ſoll, hängen auch die über die 
Fortbildung des Rechts zuſämmen. Reine Legali⸗ 
fren werden alles von der Willkühr neuer Geſetze und 
Declarationen erwarten: diefe giebt es aber nur noch 
unter den Geſetzgebern. Die Praktiker werden fi 
auf die Prarid verlaffen und höchſtens von Zeit zu Zeit 
eimne Auffaſſung der beſtehenden Praris oder Entſchei⸗ 
dung der zweifelhaften von dem Geſetgeber vetlaugen. 





Di⸗ fiefert Fe Vewei für die von are Beruf 

. 118. ausgefprochne Anficht „ daR der nationale Grund 
des Sermanifchen Rechts noch beftcht, wenn auch die alten 
Formen unterzegangen ſind So 5. DB. find die altdeuts 
ſchen tn von Ehre, Recht und Leumund, welche 
. + Yelleicht im Römiſchen Kekse Aehnliches baben, aber 
wenigſtens von den Praktifern im M. R. nicht gefunden 
wurden, in dem Tormen ter Standesehre, ber gerdeinen 
Ehre, ded guten ens wieder entdedt worden. Die 
ältete mir bekaunte Darfkellung iR in Kleins Lehrbuch 
ur Haben. srögen vieleicht Audere — noch dies auf⸗ 


‚463 2 Aber die tefloreſhe Mertzvde ger an: 


Die Hiſtoriker werden aus dem hiſtsriſch erfannten 
Zufammenhange der poſitiven Rechtsquellen analog wei⸗ 
ter erganzen wollen. Die · Philoſo phen werden’ ee 
neue philoſophiſch begründere Reg und — 
ſung dee Alten fordern⸗ ι. “Rd, 

me, 8%, h 
"Sie neuere hn deiſche Regener Ze 


len vier Anſichtem "melde bisher näher. Heichil 
dert worden find, liege. etwas, Wahres ‚zum ‚Stunde, 
In der Legal⸗ Methode der Reſpect vor dem poſu 
tiven Recht, ſo daß es nicht willkührlich gedeutet. oder 
bei Seite gelegt werden.darf; in der, prafsifchen-die 
nothwendige und unvermeidliche Fortbildung des. Rechts 
auf literariſchem und volksmäßigem Wegez in. der. hi⸗ 
ſtoriſchen die Anerkennung, daß man. das, wag 
Recht in-einem gewiſſen Augenblicke iſt, in — innern 
Weſen nur erfennen kann durch die Betrachtung, wie 
es geworden if; in der philoſophiſchen die For⸗ 
derung , eine- höhere Ginheit des Ganzen und die Mos 
tine des Einzelnen zu fuchen. Mit Recht wird man das 
her jeder diefer Anfichten, infofern fie die andern gänz- 
lich abweiſt, Sinfeitigfeit vorwerfen dürfen. " Die einzig 
wahre Methode für die Behandlung der Jurispruden; 
kann nur in einer Sombination jener verſchiedenen Ele⸗ 
- mente beftehen 5°) und dies ift die neuere, hifkori: 
ſche Methode, wie fievon Gapigny in ihren alls 
gemeinen Grundzügen u Inn fpecieller Hinweifung auf 





| ” Useag Bor. j.Erim. RW. ©. XXII. XXIII. Wen 
‘ von Genexbac. . We: zu — 


| | 
und ihre Aindenbung auf Bad Eeimktafieccht. dog 
das Nömifche Recht, desgleichen von Bolmeg und 
Abegg in Beziehung auf Civilproceß und Eriminals 
recht dargeſtellt worden iſt. Unter den Bekennern dies 
fer Methode ‚haben fi) Verſchiedenheiten in der Auf⸗ 
ſtellung derfelben gezeigt, von denen hier nicht genanere 
Rechenſchaft gegeben werden kenn. Der Zweek diefes 
Aufſatzes iſt blos, die Forderungen, welche diefe: Me 


thode an die Juriſten macht, Eur der des Bord 
| faſſers darzuſtellen. na, 


In Hinficht des pofltiven Materials und. feiner Ums 
Ahafung fordert die hiftorifche Methode -Eregefe und . 
Kritik der einzelnen vorhandenen Geſetze: Dogmas 
sit des innern Zufammenhanges einer ganzen Lehre; 
Syftem, fo daß der Zufanmenhang der einzelnen Leh⸗ 
xen unter einander und der Platz jeder einzelnen in dem 
Ganzen nachgewieſen wird. Als nothwendige Ergän⸗ 
zung zu dieſer Kenntniß des poſitiven Rechts verlangt ſie 
rückwarrs die Rechts geſchichte und vorwärts bie 
Dogmengeſchichte *) bis auf die neuere Zeit. Jene 
iſt beſtimmt, die Einſicht in die poſitiven Quellen zu 
ſchärfen; dieſe, die Fortbildung des poſitiven Rechtes, die 
Anpaſſlung an die Zeitverhältniſſe und die Verarbeitung 

der verſchieden hiſtoriſch gegebenen Elemente zu einem 
praktiſchen Rechte zu überſehen. Die Grundlage für 
die Rechtsgeſchichte, unter welcher zunächſt die innere 
zu verſtehen iſt, iſt die Geſchichte der Staats⸗ und Ge⸗ 
richtsverfaſſung, fo wie die äußere Rechtsgefchichte; die 





59) KV ok Beruf ©. 119. Derfelbe Behb. des R. 


Al. 9» sHwe 8 — F— AxVv. 
Note 29. 
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Dogmengeſthichte berubt auf der Piterärgefchichte °°). 
In: diefen Forderungen ergiebt fich alfo Die neuere hiſtori⸗ 
ſche Methode, als eme Bereinigung der. älteren hiſtoriſchen 
und der. praftifchen. Sie geht aber darin noch weiter, al⸗ 
fene etwas einfeitigen Methoden, daß fie eine Hiforifche 

Entwickelung verlangt, wie das ältere Recht ich herange⸗ 
bildet und in das pofitiv feftftehende umgewandelt hat, wie 
ferner dieſes pofitioe Recht durch nationale, literariſche 
und andere Einflüffe Modificationen erhalten Hat, welche 
jegt in die praftifche Anwendung aufgenommen find. 
Bon diefem durchdringenden hiftorifchen Brincip hat diefe 
Methode den Namen der Hiftorifchen vorzugsweiſe 
und mit Recht erhalten. Indem aber die höchften Res 
fuftate , ſowohl des organifchen Fortſchreitens, als der 
Einheit des gleichzeitig Beſtehenden, nicht blos der Ju⸗ 
risprudenz, fondern auch der Philofophie des Mechts 
Cin dee oben entwicelten Bedeutung) angehören, kann 
man behaupten, daß die hiftorifhe Schule auch die 
Dhilofophie, als einen integrirenden Theil ihrer 
Methode, in fich aufgenommen hat °*), 

Die Aufgabe, melde hiernach die Wiſſenſchaft zu 
löfen hat, ift allerdings bei weitem ſchwieriger und um⸗ 
faffender,, als die, welche die Bekenner der andern Me⸗ 
thoden fich vorgefet Haben, und es ift nicht zu hoffen, 
daß bereits die jegige Generation mit diefer Arbeit zu 
Stande fommen werde. Aber es ift eine fefte Baſis 


| 60) Saviguy a.a. D. Abegg Vorr. z. Erim. Yroceh 
:. &XIV. 


6:1) Savigny Zeitſchr. T. ©. 595. 396. Warnkönig 
oratio de jurisprudentia gentium Europaearum una 
eaque alliduo doctorum commercio ezcol Lo- 
van. 1838. P. 4% 


ö 


und ihre Anwendung auf das Erimindlecht. goy ı 


vorhanden *); was im @inzelnen geleiftet wird, kann 
fpäter zu dem größeren zufammenhängenden Bau .bes 
nugt werden, und wir dürfen mit Zuversicht erwarten, 
daß das fommende Zeitalter, geſtützt auf die Leiftungen 
Des jetzigen, ausführen wird, was nicht jetzt ‚fogleich. 
dollendet werden kann. Erfahrungen ſolcher Art haben 
wir bereits in der Rechtsgeſchichte gemacht und ſie wer⸗ 
den ſich dei. dev Dogmengeſchichte wiederholen. Wine 
allgemeine Dogmengeſchichte des Mittelalters fir dabjes 
nige, was damals in den Bereich des Civilrechts gejogen 
wurde, alfo fir Privatrecht, Lehnrecht, Criminalrecht, 
Civil⸗ und Criminal⸗Proceß, iſt zunächſt ganz unmög⸗ 
Kb ). Erſt müſſen einzelne Lehren und nachher geös 
ßere Abtheilungen in dieſer Beziehung durchgearbeitet 
werden, ehe an die Ueberſicht ganzer Fächer zu denfen 
iſt. Auch die Philofophie des Rechts kann ſich erſt alls 
mählig aus der genauen Kenntnig des Einzelnen und fels 
ner Motiven entwickeln und zu höheren Standpuncten 
erheben. Wo fich ſchon nach einem allgemeinen Uebers 
blick gewiſſe leitende Principien entdecken laflen, welhe 
den Geiſt des Ganzen und deffen Kortfchritte zu erflären 
im Stande find, müſſen diefelben ohne Zweifel. anges 

wendet werden, fo weit e8 ohne Zwang geſchehen kann, 

aber wir, dürfen darum feine Forſchung abweifen, welche 

zur Berichtigung der vorläufig angenommenen Anfichten 

oder gar ihrer gänzlichen Umgeftaltung führen fünnte. 

Unter diefen Umftänden darf alfo die große Maffe des: 

jenigen,, was durchzuarbeiten und in feinem inneen We⸗ 

* zu erkennen iſt, uns nicht — wie denn 


A Pass 





6s) Savigny Beruf ©. 112. 113. 
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überhaupt Peine. wiſſenſchaftliche Aufgabe der höhern 
Art jemals ganzlich abgemacht werden kann ⸗*). 
Fiür die Fortbildung des Rechts erwartet die neuere 
hiſtoriſche Schule alles von der Analogie der hiſtoriſchen 
Erkenntniß und einer gefunden Praxis, welche das ſchafft, 
was veränderte neue Verhältniſſe nothwendig machen. 
Neue umändernde Geſetzgebungen fordert fie alſo nicht 
und verwirft fie ſogar, wenn fie den Faden des in der 
Gegenwart ‚gültigen Rechts abfchneiden %). Wäünz - 
find nur ſolche Geſetzgebungen, welche -dag 

beftehiende, geltende Recht *°) zuſammenſtellen, woran 
ſich für den laufenden Bedarf der Fortbildung Entfcheie 
dungen von Eontsoverfen und gefegliche- Fixirung deg 


» 
- * 
J 





6) Mit dee Literargeſchichte kann ſie nicht verbunden ſeyn, 

weil die Aufſtelung nothwendig eine ſyſtematiſche feyz 

muß, und blos in den einzelnen Begenfänden eine chro⸗ 

nologiſche Folge au beobachten it. Die Literargefchichte 

‚ Tann bei den einzelnen Individuen und Zeitaltern nur den 
allgemeinen Charakter der Methode auffaſſen. 

) Abegg in einer Recenfion der Tübinger kritiſchen Zeit’ 
— — 55. „ Nur eine vereinte redliche 356 
Vieler, welche nach allen nothwendigen Seiten bin dag 

Criminalrecht bearbeiten, kann es auf den Standpunck 

„erbeben , von weichen mir, nach ‘der Forderung unferes 

„Zeit in wiflenichaftlicher Hinficht, nicht bios eine Ab⸗ 
„nung, ſondern das beftimmte Bewußtſeyn haben.” 
66) Friedrich II. äußert fih in dieſem Sinne folgender/ 

maßen: Il eſt plufieurs loix, anxgelles les hommes 

. Iont attaches, parcequ’ils font la pluspart des ani- 
maux de coutume: quoique on put en [ublituer 'des 
meilleures & leur place, il ferait peut&tre dangereux 
d’ytoucher; laconfufion, que cettereforme mettroit 

... gans la jurisprudence, feroit peut&tre plus de mal, 
que' Ies nouvelles loix ne.produiroient de bien. 
66) Alſo die beftebenden Geſetze, fo weit fie noch anwendbar 
find , nebft den Verbefferungen und Zufägen, welche die 
mn theils eingeführt „ theils ald nothwendig erkannt 

at. * F 


und ihre Anmenttng:onf has Sriminnlecht. go⸗ 
anerkannten Gerichtsbrauches anfehtiehen nägm 7). Fir 
das Sriminalvecht haben: fich in diefem Sinne Mitterz 
maier‘), Trummer )-.und Bienbaum 7°) 
geäußert. Sie haben bemerklich gemacht, daß «4 außen 
dem jetzt ‚beliebten Wege, neue philoſophiſch und foßter 
matiſch begründete Gefegbücher zu liefern, noch einen 
. andern gebe, nämlich fich an ‚den bisherigen Mechtäzus 
ſtand anzuſchließen, das in dem Volksleben befannte 
und durch den einheimiſchen Berihtöbrauch angepaßte 
Recht. zu fammeln, und dabei die, Veränderungen. ges 
feglich zu fanctioniven,. welche ſich als nothivendig in der 
BDraris erwiefen Haben 7’). Gewiß verdient Diefe audere 
= | e — | | 
G. in — 188. fe ‘ i 
Eder Hoimes Orasir: B.AKEY, 


L} 


68) Mittermaier über ben neueſten Zufand der Ceipai 
mals Geſetzgebuns ©. 18 fg- au IE SENBR 


" &9) Trummer in einer Recent. d. Tübinger frit. Feit⸗ 

ſchrift III: &: 68 579. wo 

70) Birnbaum Oratio de peculiari aetatis noſtrae jus 

nn refo di fiudio. Lovan. 1828. P. 52. 
4— 66. Zu | 


21) Zugleich hat ſich Srummer gegen bie ifolirte Bearbeis 
tung eines Strafgeleßbuches ausgeiprochen , ‚ehe die mans 
nigrachen, mit demielben in genauer Verbindung ftehenden, 
andermweitigen Berhältnifie befinitio regulirt find. Birns 
baym führt Gründe an, weshalb bei einer umfaſſenden 
newen Gefehgebung gerade das Erimtnalrecht das ferte 
—— Beide ziehen daher vor, daß zunächft das 

othmendigfte im Criminalrecht durch einzelne Verordnun⸗ 
n. regulirt Ben Ein alänsendes Beifpiel für die von 
Birnbaum aufgeftelite Anficht liefert Friedrich II., wel⸗ 
her bei der im Anfang feiner Regierung eingeleiteten Re⸗ 
form der Geſetzgebung —— auf das Civilrecht und den 

Vroceß feine Aufmerklamkeit richtete und erſt genen das 
Ende feiner Regierung auch das Eriminalrecht in diefen 
Kreis bineinzgog. Daß er dag letztere nicht überſehen, viel: 
mehr ein befonderes Nachdenken demfelben gewidmet hat, 
beweifen feine darauf fich beziehenden Verordnungen und 


‘ 


| ; | r 
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Anficht , weiche den älteren" Geſetzgebern Deutſchlande 
bis gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts vorſchwebte 
und in der Hauptſache auch dem Preußiſchen Criminat⸗ 
recht zum Grunde liegt, den Vorzug, indem ſie den 


uchten praktiſchen und hiſtoriſchen Standpunkt feſthalt. 


Uederhaupt ‚find jene doctrinären Geſetzbücher noch-ein 
Nachklang der.eben vergangenen Zeit, in welcher man 


nach abſtraeten Principien alles neu fchaffen wollte.und 


\ 


‚Methoden find abfichtlih diejenigen nicht erwähnt wors 


die Hiftoeifch gegebene Baſis für. nichts achtete. Das 
Beſte ift, daß die Fotrderungen, welche die Erfahrung 
und Gefchichte geltend machen, niemals gänfi abge⸗ 
wiefen werden können: ... Cie. berühren‘ ſich darin, daß 
in den neuen Gefegbüchern und Entwürfen von der phi⸗ 
boſophiſchen Conſequenz gar virles machgelafien worden 
iſt, und daß, wo dies nicht genügend geſchieht, die 
Aufhebung des neuen Gefetes 7?) ober vielfache Deela⸗ 
‚sationen nothwendig werden 77), Manches Nöthige 
beforgt in folchen Fällen auch die Pragis in ihrer ges 


soohnten füßhwirfenden Weife- Durch aließ Diefes. wird 


Das Unheil‘, ‘welches aus der unrichtigen Anficht der 
Geſetzgeber hervorgeht, wenigſtens zum größeren Theile 
abgewendet. | 
| 69 
Nachtrag über nod) einige Mechoden. _ 
In der bißherigen Darftellung der verſchiedenen 


Su ; 
mebrere Stellen feiner Schriften, vorzüglich die Dilfer- 
tation [ur les railons d’dtablir ou d’abrager.les loiz, 

‚ welche im Jabr 1748 gefchrieben if. 

72) » 8. das Geſetzbuch Joſephs II. 

73) 3. B. das Baieriſche Geſetzbuch von 1818. 





und ihre Anwendemg auf das Eriminnftecht. 51a 


Den, deren Eigenthümliches bios auf Aeußerligfeiten, 
auf einem gewiffen Formalismus beruht, welcher das 
Innere der Yurisprudenz nicht weſentlich berührt. . Dies 
iſt der Zell mit. der dialektiſchen Methode des fpäteren 
SRistelaltese, der methodus Ramilhica, demonſtra- 
= 7), axiomatica, von welchen die Literargefchiehs 

ten zu fagen wiflen 7°). Außer diefen befannteren 
Sömten aus der älteren ſowohl, als aus der neueren 
ad neueſten Zeit noch manche andere ähnlicper Art bes 

werden 

Die Methode, welche in der en Zeit auf Bes 
gei’t Phileſephie gegründet worden ift, beruht im Als 
gemeinen auf der hiforifchen Grundiage, indem fie 
Rechtegeſchichte und Dogmengefehichte ald Ergänzung : 
aes pofitiven Rechts anerkennt 7%). Sie wird aber zus 
gleich von einem Formalismus beherrfcht, welcher fich 
im gewiſſen porgefaßten philoſophiſchen Anſichten zeigt, 
wa welches dev Beſtand und die hiſtoriſche Entwick⸗ 
tung bei wirklichen Rechts gedeutet: wird 77), fo wie in 
en 


j" D inatrect iſt in dieſer Form bearbeitet worden 
it in feinem Naturrecht Th. 8. 


* Die Humaniſtae und Realiſtae bei Nettelbladt 

hißt. litter. * 257. find, was oben Hiſtoriker und Prak⸗ 

u <ttleergenamt worden; bie Methodiltae ebend. $. 258. 
find die Gyftematifer. 


26) Daher Bimmen auch bie criminaliftifghen Schriften diefer 
Art mit den Reiultaten der Hiftorifchen Methode fehr übers 
ein, 3. B. Michelet de doli et rn in jure crimi- 
nali notionibus. Berol. 1824. Hagen de pu- 
niendi juris notione. Berol. 1827. 


77) Vergl. Gans Erbrecht überhaupt, beſonderd aber die 
Charat — —— welche der Verf. ſelbſt giebt in 
Vorr. I. „Im Ganzen iſt geſtrebt worden, 
„ben Ci in bie form des Begriffes zu erheben.’ Vor⸗ 
&. VII, „Eine veränderte Bearbeitung des 

un. el 
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‚der Fünftlichen Schulfprache. Außerdem unterfcheldet 
ſich dieſe Methode, wenn man einzelnen - Stimmen 
trauen darf 7°), darin von der neueren hiftorifchen, daß 
fie die oben gefchilderten Gränzen von Philofophie und 
Aurisprudenz gänzlich abläugnet, und der Jurisprudem 
von der einen Seite die Univerfal: Nechtsgefchichte , al® 
nothwendiges Stüc der Wiffenfchaft, aufdringen will, 
“von der andern Seite das fpeciellere Detail der Recht 
geſchichte, die forgfältigere Kritik der Quellen, ja die 
Literargefchichte Überhaupt, für überflüffig erklärt. 
Bon dem Verhältnig der Philofophie zu der Jurispru⸗ 
denz iſt bereits oben eine andere Anſicht mit Gründen 
belegt worden: was aber die-übrigen Punfte beteifft, 
fo ift wohl klar, daß bei folchen wichtigen Grundlagen, 
wie Rechtögefchichte und Kritik, ein Zuviel nicht Darum 
.getadelt werden. kann, weil man etwa nicht ſogleich 
‘einen unmittelbaren Nutzen für das Praktiſche oder fü 
die Erkenntniß des mwiflenfchaftlihen Iufanimenhangts 
abfieht. Man kann nie wiffen, zu was fiir erfolgrei⸗ 
chen Entdeckungen ſolche fpecielle Unterfuchungen führen, 
- weiche Erleichterungen fie Fünftigen Fo n Deten 
fönnen. Die Literargefchichte aber muß’ äl Snot 
dige Hillföwiflenfchaft der Jurisprudenz angefehens 
den, fobald man Dogmengefichte. äls weſentlich zus 
gefteht. Ä | 

(Der Beſchluß im nächften Hefte.) 











„ Stoffes, nach welcher der Gedanke oben auf, das Eins 
„zelne aber als dienend und abhängig erfcheint. ” 

78) Gans Erbrecht Band I. Vorrede. Deffelben Res 
cenfion von Saviany Geſchichte des A. R. in den Jahr⸗ 
bijchern fir wiflenfchaftliche Kritik. 0 
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Bon 


dem Interföjiebe zwiſchen Sit ı und 
Betrug. 


4 


Von 
—— Profeſſor Cucumus 
zu Würzburg. | 


4. 1. 


Neo Feuerbach V beſteht das Verbrechen des Bes 
trugs in einer beabſichtigten rechtswidrigen Täuſchung 
Anderer durch Mittheilung falſcher, oder Vorenthal⸗ 
tung wahrer Thatſachen. Es zerfällt als ſolches in zwej 
Urten: Falſchung im engern Sinne, Zäufhung durch 
Veränderung einer Sache zum Nachtheile der 
Güter eines Andern; und Betrug, wenn die Täus 
ſchung auf eine andere Art, als durch Verfalſchung 
einer Sache geſchehen iſt. 

Dieſe Unterſcheidung iſt mehr im grammatiſchen 
als im juriſtiſchen Sinne gemacht. Sie läuft nämlich 
darauf hinaus, daß entweder eine ſchon vorhandene 
Sache verändert, oder daß eine Sache, welche den 
Schein einer andern an ſich trägt, erſt hervorgebracht 
wird. Dieſer letztere Fall nämlich wird der Täuſchung 





n) 4. deffen Lehrbuch $. 410. 415. 
Se 7 = 


! 


14 Won dem Untefhiche | 


durch blos unwahre Ausſagen und Handlungen, und 
durch Veränderung der wahren Merkmale einer Per: 
fon — als Betrug, der Fälſchung gegenüber gleich 
geftellt. . 
Werner) bat diefer Eintheilung ſchon den Bor; 
wurf gemacht, daß fie die Begriffe des Betrugs und 
der Fälſchung willkührlich durch einander werfe. Allein 
der Eintheilungsgrund, den er felbft dagegen geltend 
machen will, ift nicht weniger willkührlich. Es foll 
nämlich Alles davon abhängen, ob nur die täufchende, 
‚auf Verlegung der Rechte eines Andern. gerichtete Hands 
fung, oder ob auch, felbft die beabfichtigte Rechtsver⸗ 
fegung vollendet fey? Dort Habe man das Verbrechen 
der Zälfhung (Falſchung und Same) hier das 
Verbrechen des Betrugs. 

Diefe Anſicht hat weder irgend eine gefegliche Be 
ftimmung, noch die Natur der Sache für fib. Denn 
> Die Falſchung wäre demnach immer nichts weiter, alb 
‚ber Berfuch ded Betrug. Es wäre alfo Fein Grund 
da, zwiſchen Fälſchung und Betrug zu unterfäpeiden, 
weil dann die Fälfhung nur nach den Grundfägen bon 
. Beftrafung des Verſuchs zu behandeln. wäre. Dazu 
fommt noch, daß nah, Werner die bloße füge Fäl⸗ 
ſchung ſeyn foll, wenn ſich der Lügner mit dem Bes 
logenen in ein ſpecielles Rechtsverhältniß geſetzt hatte, 
worin er zur aufrichtigen Behandlung des Letzten ver⸗ 
bunden war, ſo z. B. auch bei der Ertheilung eines 
Raths. u toäre alfo der © Auffgucder, welcher 





3) Handbuch ober ——— des peinl. Rechts F. 706. — 
Ixrer auch Klien im neuen Archive des riminalrechts. 
DD... 242 — 143. 


zwiſchen Adlfhung und. Berrug. gig 


einem Madera fagt: ich rathe Ihnen, Faufen Sie, mas 
Sie konnen, indem die Waare ungemein auffehlägt — 
wenn auch der Letztere nicht traut und nicht Eauft, als 
ſorius; im Gegentheile aber Betrüger. — Zu folgten 
Grundſatzen kann Pr. gewiß nie eine ii 
— ge EN 


i $. 2 

Daton abgeſehen: ſo iſt jener Vorwurf der Si 
theilung Feuer bachs gemacht, dennoch gegründet. 
Vor Allem muß man nämlich bemerken, daß fie mit 
den Quellen nicht übereinftiimmt. Das römiſche Recht 
macht nirgends einen Knterfchied dieſer Aet. Es pe 
greift unter‘ dem falſum ſowohl die Berfälfhnug, New 
Heimlichung und Vernichtung sorhandener Doeumente, 
ats bie Hervorbringung oder den Gebrauch ihn 
So fagt fr. 2. de lege Corn, de falf.: — 


qui teſtamentum amoverit, celaverit, —— 

rit, deleverit, interleverit, fubjecerit, re 
fignaverit, quive teftamentum fallum fcripfe- 
it, Dgnaverit, recitaverit dolo malo — 
Corneliae poena damnatur. 


Auch werden alle jene Fälle, welche a zu 
dem Betruge theils zählt, theils zählen müßte, 3. B. 
Unterfchiebung eines Kindes, Beilegung eines falfchen 
Namens oder Standes, BVerfertigung falſcher Siegel, 
Berfertigung anderer Urkunden durch Nachahmung der 
Handſchriften Dritter zu dem fallum gerechnet *). 





fr, 15. r. * lo ı 8%: 87. «5 fr. 0, de 
DER Cora, $ in. 25 .$ fr. 50. di 
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Zwar Fönnte es ſcheinen, es fen ganz gleichgüttig, 
‚ and nur der Syſtematiſirung wegen geſchehen, daß auf 
Den Grund der Wortbedeutung eine Eintheilung gemadt 
wurde, welche, wenn auch nicht wörtlich in den Ges 

- feßen liegend, Ddiefen doch Deswegen nicht — 
bar ſey. 

Allein bei Feuerbach entſpringt aus dieſer ab, 
theilung ein anderer Nachtheil. Er zählt nämlich auch 
die Tauſchung durch unwahre Ausſagen und täuſchende 
Handlungen zu dem Betruge, wobei er fih auf fr. 1. 
$.8 u. 6. fr. 22. ad leg. Corn. de fall. fr. 1.5 æ. 
de pigner. ‘act. u. C. 1. de Stellionatu bezieht. 
- Dadurch nun werden nicht. nur einzelne. Verbrechens 
fälle, weiche nach dem römifchen Rechte ganz verſchie⸗ 
den find-, fondern überhaupt zwei ganz getrennte’ Caſ⸗ 
fen von Berbrechen: : fallum und DEN. — 
unter einander geworfen. 

» Die Solge davon ift, daß die &rforderniffe des Thai⸗ 
beſtandes des conſummirten Verbrechens des Betrugs 
ſchwankend und zweifelhaft werden. Denn dag crimen 
falſi ifk.confummirt, ‚wenn auch der mittelft des falũ 
‚ weiter beabfichtigte Zweck (Benachtheiligung des Ans 
dern, oder Gewinn eines Bortheils) nicht erreicht 
wurde Es iſt genug, daß eine Verlegung ded Rechte 
auf Wahrheit begangen, d. h. diefem Rechte zuwider 
gehandelt wird. Der ganze Titel de lege Corn. de 
fall. beweift diefes. So verlangt . DB. das fr. 2 
nichts weiter, al8 Fälſchung, Berfälfhung oder wiſſent⸗ 
lihen Gebrauch des von einem Andern’ gefälfchten Tes 
fiaments; eben fo fr. 9. $. 8., daß quid aliud, 
quam in teltamento fciens dolo malo quis figna- 
verit, ſignarive curaverit, und 28 beöchen nach ders 


- 


r / 
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ſelben Stelle das crimen falſi, qui fallas teſftatio- 
“nes faciendas, teftimoniave falla invicem di- 
cenda aut confgnanda dolo malo coierint ). I 
Anders verhält es fich bei dem Stellionate. . Die 
Lüge und Berftellung an und fie ſich macht hier das. 
ſtrafbare Verbrechen nach nicht aus. Es ift viel⸗ 
mehr nothwendig, daß jemand getäuſcht wurde, und 
daß der Betrug zum Nachtheile des Hintergangenen 
wirklich gelungen ſey. Dieſes ergiebt ſich aus der Gleich⸗ 
ſtellung der accylatio ſtellionatus mit der actio de 
dolo in fr. 8. $. 1. ftell.: 
Stellionatum objici poffe his, qui dolo quid 
‚fecerunt, fciendum eft: fcilicet fi aliud cri- 
‘men non fit, quod objiciatur; quod enim in 
privatis judiciis eft de dolo actio, hoc in cri- 
mimbus fiellionatus perfecutio — ı 
Auch das: dolo quid fecerunt, deutet darauf hin, vo 
dolus (voluntas nocendi) durch den Eintritt des 
materialen Schadens äußerliche Erkennbarkeit erlangt 
haben müß, während es bei dem crimen falfi genügt, 
daB der dolus in dem herporgebrachten uud angewand⸗ 
ten fallum ——— iſt 0). Alle ——— Beis 





4) Bol. meine Abhandlung iiber das — des Ber 

trugs, als Sure für —— F Würzburg 
2820. pag. 105 u. fg. — . 16. $. 1.2. und 
fr. 25. de jere Corn de PR 


) Bol. meine Abhandl. p. 98 fe. u. Martin ve. des- 
deutfchen gem. Erim. Rechts. $. aoı. litt. B. u. a 
es wurde wegen dieſer Gleichſtellung des ——— mit 
der actio de dolo ſelbſt ſchon als ae Grundfag 
angenommen, daß jeder Betrug, auch die Verkälfhung, 

mimlich den Eintritt des beabfichti gie Schadens zur Con⸗ 

+ fummatton nöthia habe; f. 3. B. Hleinfchrod'im altem. 
Archive des Er. Rechte. Bd: IL. Hft a. ©. si. 15% 
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ſpiele zur Erläuterung des Weſens des. Stellionats gehen 
auch darauf hinaus. Insbeſondere ift Hier fr. 29. 9.5. 
mandati verglichen mit fr. 43. pr. de furtis wichtig. 
Die lebtere Stelle fagt : 
falfus creditor (hoc eft is, qui fe &molat ern 
ditorem) fi. quid aceeperit furtum — 
Bummi ejus fient. . 


Nach dem fr. 29. $. 6: aber geht derfelße Sal in Stel⸗ 

lionat über, 

. fi ex condemnatione pecunia ei fuerit foluta, 
tunc enim propter auctoritatem rei judicatae 
repetitio ceſſat. 


Wenn alfo gar nichts bezahlt wurde, d. h. die eüge aid 

Verſtellung gar Feinen Erfolg hatte: fo ift weder Fur- 
tum noch ftellionatus, gegeben, noch if irgendwo diefe 

RR ald crimen fallı verpönt. 


. 8. 
u — ergiebt ſich, daß eine mit Sinfiht auf die 
Wortbedeutung gemarhte Unterfcheidung der Arten des 
Verbrechens des Betrugs dem pofitiven Rechte wirklich 
widerſtrebt. Die Fälle des fr. 1. $. 3. 6. de leg. 
Corn. de falf. °) find pofitiv svechtlich Feine andere Art 
Bes Kalfums, als die Fälle in fr. 2. u. 16. eod. De 
Richter, welcher wiſſentlich gegen klare Gefege verfuhr; 
der: Depofitar, welcher die deponirten Urkunden den 


2 9 ud 





‚6 Si Index confitutiones principum neglexerit — 
— — Is, qui depolita inſtrumenta apud 
‚eo: ee elle adverlariis an „ aoculare cum Pr 
"Bo 


‚.. 


ı 
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Begnern 7) des Deponenten verrät, — beide brin⸗ 

gen in Bezug der Rechte eines Anderen falſche Erkennt⸗ 

nißgründe hervor. Denn der Verrath an die Gegner 

iſt Vernichtung des vorhandenen Beweismittels. Die . 

m entftellt aber die Wahrheit ie r - 
die Hervorbringung eines falfchen. 

Auf dieſe Weife verhält es fich mit dem in fr. m 
ed. genannten Fällen. Daß man bei dem Zuwider⸗ 
Handeln gegen das S. C. Libonianum es nicht hei; deg 
bloßen Richtigkeit bewenden ließ, fondern den Contra⸗ 
penienten such noch nach der lex Corn. de falſis firafte, . 
kann als unnöthige Härte erfcheinen. Was aber von 
dem Falle galt, ‘wo der Schreiber eines Teſtaments 
ſelbſt ſich ein Vermächtniß zuſchrieb, mußte auch dann 
Anwendung ſinden, wenn ev es für eine Perſon ei⸗ 
ſchrieb, durch weiche ee feld erwarb, So ſteht fr. 22; 
in Verbindung mit fr. 6. ejusd.tit. Men fkann ie 
. daraus. weder folgern,. daß überhaupt täufchende Hands 
lungen zu dem crimen fall gehören, no kann man 
die Zölle bes. fr, 22. dem gleichſtellen, von weichen 
O. 1. de tell, 9) ſpricht. Denn. bier wird ein: dolo 
verurſachter Schade vorausgeſetzt, tie daraus hewor⸗ 
geht, daß oblato omnibus debito die Beftrafung als 
gewendet werden kann. In den Fällen des fr. 22. de 
ieg. Corn, de falſ. ift es genug, aa fr. & 





Abd. p. 214. u. WE ter b. des 
nm wann ». 11.6.2 gier / ie 2 


8) Improbum quidem et fateris; easdem res- 
; pluribus pignoralle (disßmulando) in pofteriore obli- 
gatione, quod euedem aliis pignori tenerentur. un 
rum lecunritati tüae confüles, fi oblato omnibys de 
kite criminis inltiuendi cauſam peremeris. 


% 
R 


sa Won bem Unterfhiede 


sol; mir 'teltamentum perfectum iſt, quamvis in- 

"seite fit legatum. Nämlich wie überhaupt bei dem 
erimen fall, fo iſt auch hier die Erreichung des Zwecks 

sur Conſummation nicht erforderlich. 

2... Ale auch abgeſehen von der Verſchiedenheit der 
Strafen ‚ und in Hirficht auf die infamia: fo- find 
ſcoodn durch "die Verfhiedenheit der Erforderniffe zue 
Sonfemimation fallum und ftellionatus ſo weſentlich 
werfhieden, daß fie nicht vermifcht werden dürfen. 
Zwar glaubt. Leyfer ?), die Eriveiterung der lex 
Pornelia durch Genatusconfulte und Eohftitutionen 
babe das Verbrechen des Stellionats ganz aufgehoben, 
ladem nun die Fülle, welche zur Zeit der Beſchrankung 
jener lax auf Teſtamente — Stellionat waren, eben⸗ 
falls in das crimen fall verwandelt worden feyen. 
Nur durch ein Verſehen ſey daher in der Compilation 
an) noch von dem Verbrechen des Stiellionats geſpro⸗ 
hen worden Auch Feuerbach, welcher ſich zur 
Erlauterung des Unterſchieds zwiſchen Falſum und Stel⸗ 
wonat auf Leyſer und Koch bezieht, fcheint dieſe An⸗ 
ſicht zu haben. Eben fo lehren auch Andere, 4 ®. 
Tittmann?), jener Unterjchied habe vn zu Tage 
Leinen Mugen mehr. 

9: Allein nirgends fagen: Die Geſetze, daß unwahre 
Ausſagennund täufehende Handlungen überhaupt als 
crimen falſi zu nehmen ſeyen. Nirgends wird es zu 
dieſem gezählt, wenn z. B. einer borfpiegelt, die Sache, 
welche er verkauft oder verpfändet, ſey ben Gold, 
während. fie Died nicht iſt; oder wenn jemand eine vers 

— — 

Med. ad ff. [pec. 557- 614, 

10) Handbuch ber Etiw. Bd. U. $..487. Note lin äin. 


' 
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pfändete Sache verfauft, an Zahlungsftatt giebt‘, oben 
weiter verpfändet, obfchon fie die neue Schuld nicht 
auch decken kann. Dennoch wird durch ſolche Hand⸗ 
Jungen das Verbrechen des Stellivnats begangen *") : 1. 
se — 


§. 4. — 

Es wurde oben geſagt, daß durch den von —7* euer⸗ 
bach angenommenen Eintheilungsgrund die Erforder⸗ 
niſſe zur Conſummation des Verbrechens des Betrugs 
zweifelhafft gemacht würden. Das Lehrbuch deſſelben 
ſelbſt enthält den Beweis. Denn a) nach den 95, 411 
und 412. gehört zum Thatbeſtande dieſes Verbrechens 
eine Täuſchung Anderer, und daß der Irrthum zum 
Machtheile der Rechte des Andern geſchehen ſey; b) nach 
$. 414, iſt aber die Fälfchung von Urkunden ſoglelch 
mit deren’ hetriiglicher Veränderung oder Verfertigung 
auch ſchon vollendet, und c) der Betrug in Contracken 
fogleih mit der Bollfommenheit des Vertrags, während 
d) bei Maß: und Wadrens Verfälfchung der wirkliche 
Sebrauch des Maßes und Uebergabe der Waare Hinz 
zukommen muß. 

Dieſe Grundſätze ſtimmen unter ſich nicht und mit 
den Zuellen nicht überein. Daß der Andere ſich täus 
ſchen ließ, wird in diefen nirgends gefordert. Es 
iſt genug, daß gegen fein Recht auf Wahrheit gehans 
Delt wurde. Daß aber andererfeits fehon in der bloßen . 
Handlung des Fälſchens die Eonfummation des Ver⸗ 
brechen liege, ift gegen die Natur der Sache, Denn 
‚das Recht des Andern auf Wahrheit iſt bie Her⸗ 





z 21). Conf. fr. ı. s. s. fr. 16. $ 1. ee de Pigner. act. 
fr. . 5 1. Bell. u. Tit. God, de ſt 


” 
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voebringung und den bloßen Beſitz bes Gefälfchten noch 
wicht verletzt, ſondern erſt bei der Antwendumg. deffelben, 
Daß Feuerbach ſchon dort jene Verlegung angimpt, 
tft ja doch gänzlihe Verläugnung des im $. 411 und 
412. aufgeftellten Grundſatzes. Allein Diefer fo wenig, 
als diefe Abweichung von demfelben hat das pofitive 
echt für fi. Zwar fünnte man für legtere das 
fr. 6. ”°), und die C. 8, "3) ad leg. Corn. de fall, 
anführen. Allein beide Stellen beziehen ſich auf Teſta⸗ 


“mente, mit deren Dafeyn an fi fchon der" Gebrauch 


davon oft zufammenfällt, wenn z. B. bei dem Nieders 
Schreiben Fälſchungen begangen wurden, ober ein falſches 
Teſtament dahin gelegt wurde, wo es fpäter gefunden 
werden fol. Das quod fe illis negent yti fann de 


her auch ſo verftanden werden, daß man einen pofftiveh 


Gebrauch davon nicht gemacht habe. Uber auch abge⸗ 


fehen.von diefem Sinne, ſo macht ja auch das römifi 

Recht zwiſchen dem nächften Verfuche und der Vollen⸗ 
Dung der Verbrechen Feinen Unterſchied hinfichtlich der 
Strafbarkeit. Daher ’*) Fönnte man auf feinen Fall von 
diefen Stellen Gebrauch machen, um die Requifite des 


— | 
a Siquis legatum fibi adfcripferit, tenetur poeng 
'legis Corneliae, inutile legatum fit... .. hoc ta 
tunc verum eß, cum perfectum teftamentum erit, 


39) Si fallos codicillos ab his, contra quos fuppli 
a effe contendis: non ideo accufatidnern — 
‘dere poſſunt, quod fe illis negent uti: nam ällis 
prodeſt infrumenti ufu abstinere, qui non ipf falfi 
machinatores elle dicuntur et quos periculo [olus 
ufus adftrinxerit. = 


23) Den römifchen auf orimina ordinaria fich beziehenden 
©rundfag : eadem [everitate voluntatem [celeris, qua 
effectum puniri jura voluerunt, f. z. B. C. 5. pr. ad 

- Jeg.Jul.majel. fr. 1. pr. &.i. 8. fr.8..ad leg. Cornel. 
de ſicar. hat der art, 178. der C. G. G. geünbert. 


— 
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aAbeſtandes des Verbrechens der Falſchung zu 'eifink 
tern. Dascrimen fall fordert mithin zu feiner Vollen⸗ 
bung (Eonfummation) nur den Gebrauch des falß, ohne 
daß nothtendig wirkliche Täufchung hinzufommt "7, 


® 


- 


9. 6. 


Daß ferner Betrug in Contracten fogfeich mit der . 
Vollkommenheit (Perfection) des Vertrags vollend 
ſeyn ſoll, kann nur dann gelten, wenn ein Fall unter 
die lex Cornelia de falfıs geftellt wurde, wie nad 
Jr. Zr: ; : E 
“ Siquis duobus in folidum eandem rem diver- 
. Äis contraetibus vendidit.- 


Bier nämlich mußte, wenn geftraft werden follte, der 
Wetrug mit der Perfection des Contacts nothwendig 
auch als vollendet, mithin nach dem Begriffe des falfı 
Als ſrrafbar angenommen werden, weil nach ber, dem 
erften Käufer gefchehenen Tradition der zweite Berfauf 
wicht mehr confummirt werden konnte. War dem erſten 
Verkaufer aber noch nicht tradiet: fo Fonnte der zweite 
Berkauf auch fein falſum feyn, weil nun der Verkäufer 
noch Eigenthümer war, und gültig tradiren konnte, 
geährend er dem erften Käufer wegen Entſchädigung 
tete, & — — 
Pr Bon fonftigen Källen des Betrugs in Eonträcten 
xann aber jener Grundfag nicht gelten. Sie fallen 
unter den Begriff des Stellionats, welcher einen dolo 





“ 35) Man muß nämlich immer beachten, daß es Fälle giebt, in 
welchen der Natur der Sache nach dag Hervorbringen des 

Falſums ſchon die Anwendung im fi ſchließt. S. meine 
Abhandl. P. 106 — a112. Wächter J. e. Bd. II. pn. 
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versiefachten Schaden, alſo Conſummation des Com 
tracts, erfordert, 3. B. wenn jemand die verpfändete 
Sache verkauft). Mag der Grund, warum man 
diefe Fälle fo verfhieden behandelte, der vorhin bes 
merkte, oder fonft ein ung unbekannter feyn: fo viel 
ift gewiß, daß der von Feuer bach als allgemein aufs. 
geftellte Grundfag mit dem pofitiven Rechte nicht über: 
einftiimmt, nad) welchem vielmehr gerade das Gegens 
heil die Regel ausmacht. | 





26) fr. 5. $. ı. Rellion. Daß man nämlich dad fr. 28. de 


ege Corn. de falfis nicht hierher beziehen Tann (fole . B. 
Roßhirt, Lehrb. des Er. R. p» 501.), ergiebt die Ders 
gleichung deflelben mit C. 4. Rellion. Gene Stelle ſpricht 
vom Vordatiren der Forderung eines Undern im der Ur⸗ 


„.. kunde. (praelato die), um den Hppothefargläubiger das 


Fe 


durch zu preßen. Hicr ift nicht der Vertrag das fal 


. fondern die Vordatirung. Nach der Eoderfelle iſt es 


Stellionat, wenn die fhon verpfändete Sache einem fpäs 
tern, defien nicht fundigen Gläubiger zu feinem Nachtheile 
abermals verpfändet wird. Val. meine Abbandi. p- 128, 
16 Eben jo ift es mit den Fällen in fr. 1. $. 9 — 12. de 
leg. Cornel. de falf., wonad diejenigen, welche ei 
Amt verwalten und für ihre Verwaltung mit ihrem 
mögen haften‘, gefragt werden follen, ac Ji fallum com- 
mililfent, wenn fie vor Ablegung Ihres Amts und three 
Rechnung einen Contract mit dem Biscus Ichließen. Diefer 
galt ift gan finaulär, dag ac ſi etc. enthält eine Beg 
fligung fiir den Fiscus, und.die Vergleichung mit C.4. dis 


: Rell. zeigt, daß in Ähnlichen Fällen nicht das bloße Ges 


chäft ſchon als Betrug zu nehmen ift, fondern daß ein die- 
pendium binzugefommen feyn muß. Denn die Pandeftek 
und die Coderfielle laufen beide darauf hinaus, daß auf 


dem Bermögen oder auch der Sache fcbon ein —— 


haftet, und nun einem Andern noch Eins darauf eing 
räumt wird. Man kann dieſemnach aus jener Pandektens 
fielle feinen allgemeinen Grundfag bezüglich des Betrugs 


in Verträgen ableiten. Vgl. auh meine Abhandl B- 115, 


Man kann daher auch nicht fagen (f. Roßhirt L.c.), 
daß die Begriffe des falli u. Liellionatus durch eine fo fehr 
ungeregelte Ausdehnung des erften ununterfcheldbar in eins 


ander fließen. | 
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Dieſes beftätigen auch die Beſtimmungen des roͤmi⸗ 
schen Rechts, welche falfche Maße, Gewichte, und 
‚verfälfchte Waaren betreffen. In der Regel wird diefe 
Hinterlift als Stellionat beftraft ). Nur die Verfäß 


ſchung des öffentlih approbirten Maßes und 


Gewichts *8), und etwa der Gebrauch obrigkeitlicher 
Zeichen bei verfälſchten Waaren 7?) (z. B. der Silber⸗ 
ſtempel ꝛc.) iſt crimen fall. — Hier ift nämlich 
‚eben fo, wie bei der Fälſchung von Teftamenten, Um 
‚Zunden u. dgl., eine wahre Fälſchung vorhanden, d.h 

‚ein objectiver Erfenntnißgrund für etwas, was wirkli 

‚nicht ift, dolo hervorgebracht. In den übrigen Sällen 
ift es nicht ſo; es herrſcht der Gefichtspunft des Steg 
lionats, d. h. der hinterliftigen Befchädigung, welche 


‚nur im Einzelnen nicht zu erweiſen ift, weil der Ges 


brauch folder Sachen im täglichen Verkehre die Ver⸗ 
muthung der Beeinträchtigung für ſich ſchon begründet. 


‚So iſt wohl auch Im art. 113. der C. C. ©. der Aus;. 


druck: gebraucht und ausgiebt, zu nehmen. Weder 
dieſer Ausdruck noch die Zuzählung ſolcher Fälle zu dem 
‚Stellionate macht es nothiwendig, daß im Cinzelnen 
Tradition der Waare bewieſen werden müßte; denn 
Gebrauch und Feilbieten fällt bei Gegenſtänden des tag⸗ 
Aichen Verkehrs von ſelbſt ſchon zuſammen. — Die 
Unterſcheidnng dieſer Fälle in dem römiſchen Rechte bes 
währt alſo die Anwendung eines legislatoriſchen — 
cipe ”) 


17) fr.g. $. ı. Rellion. fr. 6. 6. 1.2. de extraord. orim, 

38) fr. 83. 6. ı. de leg. Corn. de fall. 

19) fr. 50. pr. eod. 

-20) Zittmann, Handb. $. 508. bezieht jene Unterfcheis 
dung auf die niedere und höhere Zurechnung, voelche. lehte 


a 


BE 2 .:" Don dem Unterſchiede 
6. 

Es eegtebt fi) nun, daß nach dem römifchen Rechte 

dad crimen falfı nicht als Beeinträchtigung fonfiger . 
Mechte durch Betrug, fondern rein als Verbrechen 
Wider das Recht auf Wahrheit begriffen wer⸗ 
ben muß. Sn einer früheren Abhandlung hat der Vers 
faſſer diefer fchon zu beweiſen geſucht, daß dieſe Anfiche 
In dem römifhen Rechte mit Confequenz durchgeführt 
ſey. Er ging nämlich davon aus, daß zu dem Thats 
Beftande des Verbrechens des Betrugs in bieſem Sinne 
Immer das Hervorbeingen eines (falfchen) objectiveh 
Erkenntnißgrundes in Beziehung auf Rechte einer Pers 
fon gehöre, und daß eben diefes Princip dem römiſchen 
trimen falfı alfenthalben zum Grunde Hege. Diele 
Behauptung: beſtreitet aber Wächter *) und bezieht 
Rh dabei auf fr. 13. pr. *”) und fr. 21) *) de lege 
Cornel. de falſis. Es ift wirffich auch nicht zu läng⸗ 
nen, daß fich hier das behauptete legislatoriſche Princip 
gewiſſermaßen ) durchbrochen findet. Allein diefe Durchs 
brechung if Faum fo bedeutend, daß man deswegen 
hausnen dürfte, jenes Princip finde ſich als — 


REES nennen 


u 


‚nämlich bei dem Rachmachen öffentlicher Stempel , unb 
obrigkeitlich approbirter Maße Statt finden müfle. Aber 
man bat wirklich nicht Urfache, einen to willkührlichen 
intheilungsgrund vorzuſchieben. | 
- 81) £ehrb. Bd. II. p. 216— 217. 
23) Falfi nominis vel cognomihis adleveratio poezie 
falli co@rcetur. 
35) Qui duobus. in ſolidum eandem rem diverfis con- 
tractibus vendidit, poena falli coörcetur. — Das 
Ir.ı. $.5, kann hier wol nichts beweifen, ſ. oben Note 6. 


24) f oben 5. 


. 
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Kegel in dem römiſchen Rechte. Doch, bei dem. quid 
fit falfum, quaeritur — und der ungenligenden Beauts 
wortung *°), wäre ed allerdings gewagt, — 
daß man ſich den Grundſatz jederzeit klar gedacht, und 
denſelben ſofort habe feſthalten können. Allein bezo⸗ 
gen auf die Requiſite des Thatbeſtandes beſteht jene 
Anſicht dennoch. Denn auch ſelbſt in den Fallen, welche 
mit Hintanfegung des Principd unter den. Begriff des 
crimen falh geftellt wurden, wird nirgends eine mates 
riale Verlegung durch die betrügerifhe Handlungsweife 
erfordert. Es genügt fchon, daß dem Mechte auf 
Wahrheit eines Andern zuwider gehandelt wurde. 

Men kann daher auch nicht mit Feuer bach *) 
fagen, 8’ gehöre zum Thatbeſtande des Verbrechens 
des Betrugs entweder eine Verletzung wirklicher Rechts⸗ 
objecte (Güter), oder wenigſtens, daß Jemand ein 
vollkommenes Recht hatte, die Unterlaſſung der täus 
ſchenden Handlung zu fordern. Keuerbad will 
nämlich hierin der Lehre jener Eriminaliften *7) begeg⸗ 
nen, welche durch den Zweck, Schaden zuzufügen, die 
Grenzen zwiſchen dem crimen falfı und der ftraflofen 
Lüge beftimmen, und zur Confummation deſſelben den 
Eintritt des Schadens verlangen. — Nicht blos von 
dem Schaden, fondern iiberhaupt davon foll jene Grenze 
abhängen, daß eine Rechtspflicht auf —— ver⸗ 
letzt wird. 


25) Ir. 25. de lege Corn. de fall. ‚ 
. 26) Lehrb. $..412. Bay aa 


27) .28.G.3. F.Meilter princ. jur. crim. $. ass, 
Sleinfhrod im alten Arch. des Er. R. Bo. IL. p. * 
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Allein es iſt aus den Quellen nicht zu erweiſen, daß 
jede Fälſſchung, und jede eine Rechtspflicht auf Wahr⸗ 
heit verletzende Lüge als Verbrechen wider das Recht 
auf Wahrheit — crimen falfı nach dem Obigen — 
ſtrafbar ſey. Wie find nicht berechtigt, anzunehmen, 
daß das Zumiderhandeln gegen das Recht auf Wahr: 
Weit eines Andern an ſich ſchon außer den geſetzlich 
bekimmten Fällen die Strafe des Falſums begründe, 
uch abgefehen von dem Grundfage: nulla poena 
fine lege; fo verbietet es ſich fchon von ſelbſt, weil 
das römische Recht das Verbrechen wider das Recht 

auf Wahrheit von dem Verbrechen der hinterliftigen Be: 
ſchadigung (ftellionatus) getrennt hat, wozu jede, 
dolo bemwirfte, Befchädigung gezählt wird, melche nicht 
ſchon ein eigens befanntes Verbrechen it. Mit der 
Verfehiedenheit des Begriffs und Thatbeftandes dieſer 
‚beiden Verbrechen kann daher die von Feuerbach 
aufgeftellte Alternative nicht befiehen. Denn nicht jede 
Entftellung der Wahrheit, auf welche der Andere ein 
Recht hat, kann als confummirtes crimen fallı, und 
nicht jede hinterliftige Befchädigung darf als Stellionat 
genommen werden. Letztere kann nämlich ald crimen 
fallı firafbar feyn, und die erfte auch nur einen Vers 
ſuch des Stellionats enthalten °°). Daraus geht hers 
por, daß man im Sinne des pofitiven Rechts von dem 
Eintritte des Schadens nichts weiter abhängig maden 
kann, als die Confummation des Verbrechens der hins 
terliftigen Befchädigung, während das Verbrechen wider 
das Recht auf Wahrheit feinen beftimmten Umfang hat, 
und darin lediglich als eine befonderd geeigens 





28) Vgl. Hier Roßhirt, Lehtb ©. 503. 
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ſcaftete Verletzung des Rechts auf Wahrheit 


§. 7. N | 
Diefe Anficht findet fich in fo weit auch bei Mars 
tin”), als er hinſichtlich des Verbrechens der Fal⸗ 
ſchung fordert, daß irgend Jemandes, vermittelt ges 
feglihden Androhung einer öffentlichen 
Strafe gefhügtes Recht auf Wahrheit due 
Eutfſtellung derfelben gefränft werde Wächter 3°% 
wirft Hierbei die Frage auf, ob nicht durch die allge⸗ 
meine Beftimmung bei bem Stellionate eine ſolche Ans 
drohung für alle Zälle rechtswidriger Fälſchungen vor⸗ 
Banden ſey? Demm von den Stellen, auf welche fich 
Masrtin berufe, um zu. beweilen, daß es auch Fal⸗ 
ſchungen als delicta privata gebe, Fönnten dag fr. 16, 
pr: u. 28. in fin de lege Cornel. de falf. nichts bes 
- weiten, weil daraus, daß ein Hall nit crimen pu- 
blioi judicii, und nicht crimen fall fey, nicht folge, 
‚daß er auch: fein crimen extraordinarium und fein 
GStellionat wäre. , ‚ 
Alein die Stellen, auf welche ih Martin bes 
zieht, ſcheinen gar nicht geeignet, um die Grenze des 
crimen falfi abzuſtecken, fondern nur beziehbar auf die 
Geenzlinie zwifchen dem Stellionate und der ftraflöfen 
füge. Denn $. 26. J. de act. ?”) fr. 11. $. 8. de 
R | 





29) Deffen Lehrb. $. 195. 

50) Lehrb. Sb. II. ©. 217. 

zı) Sed furti quidem nec manifefi actio et [ervi cor- 

rupti a caeteris, de quibus fimul locuti [umus, eo 
diflerunt, quod hae actiones omnimodo dupli ſunt: 
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interr. 3°) fr. 48. pr. bis $. 4. da fartis, 23) heigis 
ſen, daß ein bloßes Abläugnen, Lügen ohne Erfolg nue 
privatrechtlich nachtheilige Folgen nach fich ziehen. nes 
befondere zeigt die legte Stelle, daß Faliche Vorſpiege⸗ 
Jungen, welche gefeglich ‚nicht: zunt crimen faHi ge- 
Hören, als ſolches nicht genommen werden dürfen, und 
im Vergleiche mit fr. 29. % 5. mand., Laß die Liige 
Beeinträchtigung zur Kolge gehabt Haben muß, um 
Stellionat zu ſeyn. — Man kann ſonach Martin 
nur in der Art des Beweiſes für feine Behauptung 
nicht beiftimmen. Nicht Deswegen , weil ed noch Lügen 
und Verftellungen giebt, welche. die Gehege etwa nur 
privatrechtlich beftrafen, muß man den Umfang des 
crimen fallı auf die gefetlich beftimmten Fälle Her 
fihränfen ; fondern. deöivegen, weil die Geſetze das Ver⸗ 
brechen wider das Recht auf Wahrheit an ſich und jenes 
der hinterliftigen Beſchädigung weſentlich unterfcheiden, 
folglich die Requiftte des legten eintreten müflen ‚nenn 
eine öffentliche Strafe verhängt. werden foll, fobald der 

Fall nicht mehr als crimen falſi genannt wird. 


i §. 8. 

Die Anſicht Wächt er's aber, daß durch die all⸗ 
gemeine Bedrohung des Stellionats alle rechtswidrigen 
Fälfchungen öffentlich ſtrafbar ſeyen, iſt in Einer Bezie⸗ 





at illae, id eft, damni injuriae ex lege Aquilia, et 
interdum depoliti, inficiatione duplicantur, in con- 
fitentem autem in fimplum dantur. 

52) Si cum ellet quis ex femifle heres, dixerit fe ex 
nn: mendacii hanc poenam feret, quod in 
olidum convenitur: non enim debuit mentiri etc. 


..55) f oben $. 2. in im. 
| ; 
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Gang allerdings richtig. Unter dem dolo quid-fece- 
runt · find nämlich Lügen, Verſtellungen jeder Art und 
Fälſchungen im eigentlihen Sinne begriffen, fo weit die 
Gefege fie nicht zum crimen falfı zählen. In einer 
amdern Beziehung jedoch kann jene Anficht den Gefegen 
entfprechend nicht. genannt werden. Wächter übers 
seht. nämlich, dag zur Eonfummation des GStellionatg 
Die. zugefiigte Benachtheiligung gehört, und daß die 
Geſetze in diefer Hinficht gar Feinen Unterfchied machen, 
ab. eh ſich um Lügen und Zälfcpungen, oder um bloße 
Unrrdlichkrit handelt 3), Setzt man diefes bei Seite, 
fo ift es jetzt kaum von Werth, Salfum und: Stellionat 
zu unterfcheidem Die Grenze des Verbrechens wi⸗ 
Der das Recht auf Wahrheit an ſich wäre 
dann ganz EN: 


In dei deutfehen Sprach ift zwiſchen den Worten 
Falſchung und Betrug ein Unterfchied,. Betrug deutet: 
an, daß Jemand wirklich getäufcht wurde, während. 
man mit Fälſchung wohl nichts anderes bezeichnen Fann, 
als das Hervorbringen einer Sache, die den Schein’ 
einer andern an fi teägt *), geſchehe daffelbe nun 
negativ oder pofitiv, fen es Zälfchung oder Verfalſchung. 
Iſt es alſo gegründet, dag der Stellionat eine, dolo 
bewirkte, Beeinträchtigung erfordert: ſo trifft er dar⸗ 
nach mit dem zuſammen, was man im Deutſchen als 
Betrug bezeichuet. Es ſcheint ſonach, daß das poſi⸗ 





84) Bl. Wächter, Lehrb. IL. ©. 208. 209. 230. 221. 
*) Bel. auch Klien Im neuen Arch. Sb. I. ©. 126 u.fg. 
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tive Recht in dieſer Art allerdings bie @intheifung 
in das Verbrechen der Falſchung * jenes des Betrugs 
zulofee 

Wirklich finden fich dergleichen Eintheifungen au 
bei mehreren Rechtsiehrem. So bei Grolman 3’ 
&r nennt Fälfhung im engern Sinne die Veränderung 
der wahren oder gefetzlich nothwendigen Merkmale der 
Sachen; Betrug im engern Sinne jede andere, eine 
Rechtsverletzung bewirkende Zäufhung. Aber au 
diefe Eintheilung iſt nicht in Uebereinſtimmung mit den 
Quellen. Sie beſchränkt nämlich den Begriff des Wer 
brechens der Fälfchung im engern Sinne nicht nur gang 
unzuläffigermweife, fondern fie wird auch wieder hedews 
tungslos, weil Grofman zum Lhatbeſtande der Fab 
fhung eben fo, wie zu jenem des Betrugs, eme geluns 
- gene Täufhung fordert. Die Eintheilung in Fäl⸗ 
ſchung und Betrug ift immer mıe ein Wortfpiel, fobald 
fie nicht gleichbedeutend iR mit der intheilung in Ver⸗ 
brechen wider das Recht auf Wahrheit, und Verbre⸗ 
chen hinterliftiger Befhädigung.  - -. 

Diefelben Bemerkungen treffen auch gegen Klein 3°) 

und Meifter 37) ein. 

- Mehr in jenem Sinne if aber bei Martin 8°) 
die Eintheilung, oder vielmehe die Unterfheidung zwi⸗ 
fen Falſum und Stellionat, Indem er zur Conſumma⸗ 
tion des erften nur das Handeln wider das Recht auf 
Wahrheit eines. Andern verlangt; zur Conſummation 
des Stellionate aber, daß der Betrug zum Nachtheil 


55) f. deffen Grundfäge der Er. RW. 6. 288. 
56) Brundf. bes peinl. Rechts. 5. 468 m. 470. 
37) princ. jur. cr. $ 224. 225. 

88) kehrb. II. 8 198. 201. / 
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des Hintergangenen in Anſehung des Seinigen wirfäß 
gelungen ſey. Aber warum bezeichnet nun Martin 
den Stellionat als eine Unterart bee Fulſchungen? 
Es ft ja dech hier nicht Die Eacſtellung der Wahrheit 
an fi ‚ -fondern die Benachtheiligung des Andern durch 
Die Entftellung und Hinterliſt dasjenige, was den- Grund 
der Beftrafung ausmacht. Man hat alfo zwei ganz 
verfchiedene Verbrechensarten. Das erimen fall bes 
ruht auf .einer, das Rechtögebot verlegenden Gewalt, 
‚welde gegen das Erfenntnißoermögen des Andern auss 
geübt wird, um ihn in feinen Rechten zu beeinträchtis 
. gen. Der Stellionat aber enthält einen unmittelbarer. 
Eingriff felbft in Diefe Rechte, welcher nur dolo bewirkt 
wird. Theilt man hiernach die Verbrechen wider das 
Rechtsgeſetz, je nachdem ihr Begriff auf der Mittels 
baren Gewalt beruht, in zwei Hauptelaffen ein, in 
Deren legterer wieder die Verbrechen getrennt tverden 
müſſen, je nachdem ducch Anwendung Förperlicher ‚oder 
geiftigee Kraft der Eingriff in. bie fremde Rechtsfphäre 
bewirkt wied 3°); fo gehört das crimen fall ie die 





Bol. Bier meine Abhaubl. im neuen Arch. des Er. R. 

>, Nö 1. und meine Mkhandi. über das Ders 
brechen des Betrugs ©. 39. 40 44— 58 , wonach dag alls 

meine Eriterium des Eriminelles bei widerrechtlichen , 

andlungen die Gewalt ijt, mit welcher fich der Eins 
zeinwille negen das Rechtsgeſetz (neminem laede) geltend 
macht. Dieſe Gewalt entfteht dutch Anwendung Förpers 
licher ober geiffiger Kraft gegen die Mechtsiphare eines 
Andern. Hbject ditfer Kraffanwendung aber kann bie 
Rechtsſphäre des Andern mittels oder unmittelbar feyn. 
Jenes iſt der Fall, wenn je Acht das Erkenntnißvermoͤ⸗ 

en, oder der Wille deſſelben angegriffen wird, um die 
4 verlegende MWeränderung in feiner Rechtsſphäre zu bes 
wirken (pſychologiſche Gewalt); dieſes, wenn — durch 
Anwendung phoſiſchex oder geiftiger Kraft — geradezu 


N 


J 
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jener Hauptelaffen, der Stellionat aber in die 


ehe 

weite Unterabtheilung dee zweiten Hauptclaſſe. Yu 
dieſem Sinne möchte alfo allerdings gefagt werden Fön: 
nen, daß der Stellionat gar nicht als eine. Act des Ver: 
beechene wider das Recht auf Wahrheit anzufehen 
fen *). Won felbft aber ergiebt fih, daß unter jener 


[ee nn 3 


’ 


in bie Rechtsſphäre eingegriffen wird (phyſiſche Gewalt) 
Das Verbrechen der Fülfchung beruht demnach auf der 
mittelbaren oder pfochologifhen, Betrug oder Stellionat 
aber auf der unmittelbaren oder phnflichen Gewalt. Die 
Art der Gewalt beftimmt ſich nämlih nah dem unmits 
telbaren Dbjecte der miderrechtlichen Kraftanwendung. 
Ich verftehe alfo unter ber Gewalt ald Merkmal des Eris 
minellen den tbatfächlich geworbenen, das Rechtsgebot 
verlegenden Einzelntoillen. Bei dem Verbrechen der Fäls 


“ fung ift biefer gegeben mit dem bervorgebracdhten Fal⸗ 
.. fum und beffen Anwendung, bei ben Verbrechen der ans 


bern Elaffe mit dem Dafeyn des materialen Schadens. 
Mädterl. ce. Il. pP, 215, 216. nahm aber diefe Ente 


.wickelung in einem , fie mifverftebenden Sinne, indem er 


ben Zweifel aufmwirft, ob nicht durch eine einfache Lüge das 
Erkenntnifvermögen mehr vergewaltigt feyn Fönne, als 


darch das Hervorbriagen faliher objectiver Erkenntniß⸗ 


iinde , voelhe oft eine genauere Unterſuchung zuließen? 
Nein auf die Vergewaltigung des Erkenntnißvermögens, 


| » b- bie Täuſchung, kommt es nicht an, fondern dars 
. at N 


daß der Einzelmmwille in dem angewandten Falſum 
gegen das Mechtsgebot , oder gegen dad Recht des Andern 
auf Wahrheit lies thatfüchlich geworben , und die Ver⸗ 
letzung diefes Rechts fchon vorhanden Ik. - 


8 I. meine Abhandl. ©. 122. und dagegen Martin, 
‚Lehr 


J 


. Eh. II. ©. 504. Note 4. Der Stellionat iR wohl 
eine Benachthelligung durch Verſteluung, Liige oder Liſt, 
aber fein Object ıp nicht das Mecht auf Wahrheit, fons 


‚dern die materiale Nechtsiphäre ſelbſt [i. z. B. fr. 56. de 


pigner. act.: ſiquis in pignore pro auro aes (in dan- 


. do) fubjecilfes — extra ordinem ftellionatus nomine 


lectetur; fr. 5. $. ı. Aellion. maxime autem in 
is locum habet, fiquis forte rem alii obligatam, 
disimulata obligatione, per calliditatem alii dis- 
traxerit,_vel permutaverit, vel in folutum dede- 


zit. — Item Aquis impolluram fecerit, vel collu- 


/ 
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Borauffegung eben dieſes auf das zwiſchen Futſchung 
und Betrug zu beftimmende Verhaltniß Anwendung 
findet. 

Alſo in dieſer Art kann und muß wohl eigentlich 
zwiſchen Fälſchung und — unterſchieden werden, 
und es bleibt Dann ‚noch. die Frage ührig nach der Örene | 
zwifchen dem Stellionate (Betrug) und der öffentlich 
nicht ftrafbaren Lüge, und dem Unterſchiede deſſelden 
von den’ angrenzenden Verbrechen. 4 


| * — Im nãchſten —— 


fionem in necem alterius. — ]. Unter dem Ver⸗ 
brechen des Betrugs iſt nämlich im jener bhandlung 
ur Berbrechen wider das Recht auf Wahrheit (crimen 
Self). — gemeint, weil eine Senaptbsiligun ung 
blos durch Aige ohne Antvendimg eines Fall — 8 — 
Erkenntuißarundes nicht als Verbrechen, ſondern war als 
Vergeben ſtrafbar dargeſtellt werden ſollte. J 
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Beurtheilung 
| ber | 
neueften criminaliftifchen Schriften, 
. Iusbefonbere in Bezug ' 
- auf die Lehre vom Verſuche der Verbrechen. 





M X. CE. Leliövre, Commentat, jurid. (prae- 
mie ornata) de constu delinquendi. Lovanũ 
1828. Ä 


2) X. C. E. Leli&vre, de poenarum delictis 
adaequandar. ratioue. Lovan. 1826. 


3) Wintgens, de conatu delinquendi ejusque 
puniendi ratione, Groning. 1822. N 


-4) Philipfe, de conatu delinquendi. Lugdun. 
Batav. 1822. 


5) Jordan, de nonnullis controverliis ad doctri- 
nam de conatu delinquendi [pectant. Marburg 
1826. 


6) M. de Ketelhodt, de conlummatione deli” 
ctorum in genere, homicidii, incendii, furti 
atque falfı in [pecie. Goett. 1826. 


7) Faider, de lege II. Codicis poenalis,gen, de 
conatu delinquendi, Trajecti 1325. 


f v 


\ 


’ 


. 


% 


& 


der neueſten eriminafififehen Schriften. 37 


8) Brouwer, de conatu criminum ejusque pu- 
niend, retione. Lugd. 1826. 


. 9) Hepp, Verſuche Über einzelne Lehren der Strafrechts⸗ 
wifienfchaft. Heidelberg 1827. — Abth. X, über das 
vollendete und unternommene Verbrechen. 


10) Bauer, Anmerkungen zu dem Entwurfe eines 
GStrafgeſetzbuchs für das Königreich Hannover. Liter 
Theil. Göttingen 1828. 


- 12) G. Hiddema Jongsma, de quaeſtione: an 
delinquendi conatus poena fit afhciendus, ſi de- 
linquens mutato conlilio [ponte et ultso a de- 
bcto abstineat? Groning. 1828. -: , 


‚ 12) Wybenga, de puniendo conatu deling. [s- 
cund. codicem poenal. gallic. Gron. 1828. 


Die Lehre vom Verſuche der Verbrechen iſt in unſerem Ar⸗ 
chive und insbeſondere auch in Abhandlungen des Recenſen⸗ 
ten mehrfach Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen ge⸗ 
weſen. Die vom Rec. darin aufgeſtellten Anſichten ſind mehr 
oder minder Veranlaſſung Niterarifcher Discuſſionen in ans 
dern Schriften geworden, und wie lebhaft das Intereſſe der 
Criminaliſten eben für die Lehre vom Verſuche ift, beweifet 
das ziemlich reichhaltige Verzeichniß der feit 1823 darüber 
efhtenenen Abhandlungen, deren Collectiv⸗Recenſfion um fo 
paflender ſeyn dürfte, je mehr ie dem Rec., deſſen redliches 
Streben auf Wahrheit ohne Sucht der Rechthaberei gerichs 
ter ift, Gelegenheit verfchafft, feine eigenen in diefer Zeit, 
ſchrift aufgeftellten Anfichten einer firengen Prüfung zu uns 
terwerfen, fie zu berichtigen, oder gegen Einwendungen zu 
rechtfertigen. — Den Vorzug vor allen übrigen Abd. vers 
Dient die ſub nr. ı. angeführte; fie ift fchon 1825 von der 
Aniverfität Löwen als alademifche Preisfchrift gekrönt, aber 
erft 1828 gedruckt worden, ohne daß jedoch auf die feit 1825 
erfchienenen neuen Schriften Über dieſe Lehre Nückficht ges ' 
nommen werden durfte, Man muß bei der Durchleſung 


⸗ 
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der Schrift, bei weicher. man freilich nicht verkennen kann, 
wie bedeutend die Beihülfe des achtungswürdigen Birn⸗ 
Baum, Lehrers des Erim.R. in Löwen, gewefen iſt, ſtaunen 
über die Belefenheit und Literaturfenntniß des jungen Man⸗ 
nes, dem kein deutſches, franzöfffches, englifhes Buch in 
diefer Lehre fremd iſt, und nicht weniger den Scharffinn 
ten, mit welchem er ſchwierige doctrinelle und legiglasive 
Sagen zergliedert, obwohl man oft gefiehen muß, daß bie 
Arbeit etwas zu breit und gelehrt, ausgefallen iſt. Zwar 
war: die Preisfrage zunächſt darauf gerichtet, die franzöfe 
(hen Beſtimmungen über Verſuch zu prüfen, allein der 
Verfaſſer von Nr. 1. fühlte wohl, wie nothwendig die Aufs 
ſtell ung wilgenreiner Nectegruneſatz⸗ und die Erforſchung der 
Anſichten des römiſchen Rechts und wie fruchtbar die Vers 
gleichung der übrigen Geſetzgebungen feyn. würde, und fo 
ift d Abhandlung eine dem Juriften jedes Landes michlige 
Monographie über den Verſuch geworden. 


Die Schrift Nr. 2. tft vom nämlichen Verfaffer, iſt aber 
bie Doctordiffertation deſſelben und nach feiner Preisſchrift ges 
ſchrieben, und gehört in fofern hierher, als der Verfaſſer mehs 
rere fiir die Leglslation wichtige Fragen über Verſuch darin 
behandelte, und die Anflchten bei neueſten Schriftsteller einer 
genauen Prüfung unterwarf.' 


Nr. 3. ifteine gutgefchriebene, zwar wenigen umfängliche, 
aber wit Klarheit, Scharffinn und Originalität gefchriebene 
Abhandlung, woin die Lehre vom Verſuch nach allgeme 
nen Principien des Strafrechts erörtert wird. 


Nr. 4. liefert weniger Beweiſe von Driginalität und 
Gelehrſamkeit des Verf, iſt aber eine fleißige Zuſammenſtel⸗ 
lung der gewöhnlichen Anſichten, und nur die S. 23 bis 43 
Zergliederung der römifchen Gefege, in welchen 

orfcpriften fiber Werfuch bei einzelnen Verbrechen vorkoms 
men, iſt ziemlich gut. 
, Nr. 5. ift ein dei Gelegenheit des Nectorarswechfels 
geſchriebenes Programm eines dem literarifchen Publicum 
ſchon ſehr vortheilhaft bekannten Schriftſtellers, und liefert 
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nur einige Bemerkungen über. einzelne im der Lehre vom 
Beriuche vorkommende Fragen, 3. B. 06 es culpoſen Verſuch 
gebe (S. 26)3 ob auch Vorbereitungen oder entfernter Ver⸗ 
fuch beſtraft werden ſoll (S. 11 — 193 ob die Dieſilich⸗ 
keit der Mitiel entſcheide (&. 20), Ueberall ſpricht ſich 
entſchiedener Scharfſinn des Verf. aus. 


Vr. 6. iſt eine Göttinger akademiſche Preisſchrift, merk 

wuͤrdig durch die Behandlung einer ſonſt faſt aar nicht eroͤr⸗ 
terten Frage; der Verf. zergliedert recht fein die verfchiede 
hen Kälte, nur treibt er dieſe Zergliederung oft zu weit, 
nimmt auch auf die Arbeiten feiner Vorgänger ziemlich we 
nig Rücfiht, und feine Darftellungsweife iſt nicht fo am 
pruchlos und beſcheiden, wie man 28 don einem jungen 
Dranne wünfchen möchte, 


. Die Abhandlungen Nr. 7. und 8. beziehen fich nur auf 
Franzöfifches Net; Nr. 8. iſt weit beffer als 7., beweiſt, 
daß der Verf. ſich mit der Literatur feines Gegenſtandes ſehr 
vertraut gemacht hat, und liefert manche ſehr gute origie 
nelle Bemerkungen Über Verſuch. 


Nr. 9. enthält eine rechtsphiloſophiſche Entwickelung 
der Lehre des Verſuchs, mit confequenter Zergliederung det 
einzelnen, aus dem einmal vom Verf. aufgeftellten Grunds 
fage fließenden Folgerungen, nimmt übrigens nur nebenhet 
auf die gemeinrechrlichen Quellen und de nur auf den Wege 
Hiftorifcher Behandlung aufzufindenden Anfichten der deut - 
fihen Praris Rückſicht, und liefert vecht feine Bemerkungen 
und eine fcharfe tief eingehende Prüfung der meiften neueren 
“ Anfichten, wobei freilic, dem Verf. viele Schriften, die Über 
Verſuch erichienen find, und vorzüglich die der Wranzofen, 
Friederländer und Italiener unbekannt geblieben find. 


- Nr. 10. muß hier’ angeführt werden, da der Verf,, wei 
cher feine gemeinrechtlichen Anfichten in feinem Lehrbuche 
6. 58—65. in fruchtbarer Kürze und mit eigenthümlicher 
Klarheit vortrug, über die Lehre vom Verſuche in legislatis 
ver Rückſicht auf eine wohl beachtungswürdige Weiſe ſich 
ausgeiprochen, ingbefondere im dieſem zweiten Bande 


— 


\ 


7” Beurteilung. ; 
= 96 — 115 Zufatzweiſe zu dem von ihm ſchon im erſten 
heile. des Werkes vorgetragenen die in einer neueren Kritik 


= —— Entwurfs vorgebrachten Einwendungen 
einer ſtrengen Prüfung unterworfen hat. 


Die Abhandlung Nr. 11. bezieht ſich nur auf eine ein⸗ 
zelne in der Lehre vom Verſuche vorkommende Frage, näm⸗ 
lich —* Strafiofigkeit des freimilligen Abſtehens, vom Ver⸗ 
ſuch 


Ur. 12. behandelt nur die Auslegung des art. 2. us 
Code penal. 


Bir werden auf die in ben bisher charakterifirteg 
Schriften vortommenden einzelnen Anfichten wieder zurück 
tommen, und halten es für zweckmäßig, nad) folgenden 
Hauptpunkten, die in der Lehre vom Verſuche entfcheiden, 
bei dem Inhaite der genannten Schriften prüfend zu ver⸗ 
weilen. 1) Wie muß der Begriff des Verſuchs und der 
allgemeine dabei entfcheidende Grundſatz aufgeftellt werden ? 
3) Welche Anfichten finden fih im römifchen Rechte? 
3) Welche in. der peinlichen Gerichtsordnung? 4) In wie 
fern faun die Sleichftellung des Werfuchs mit der Wollen 
dung in. Bezug auf die Strafe gerechtfertigt werden ? 
5) Sind die bloßen Vorbereitungshandlungen oder Hands 
lungen des fogenannten entfernten Verſuchs gemeinrechtlich 
einer Strafe unterworfen und ift eg legislativ zu billigen, wenn 
fie ſtraflos ſind? 6) In wie fern kann der Verſuch in näch⸗ 
ſten und, entfernten eingetheilt werden? 7) Was iſt vom 
Verſuche mit abfolut zweckloſen oder unzulänglihen Mitteln 
zu halten? 8) Was ift Rechten, wenn zur Zeit des Um 
ternehmens der Gegenftand, gegen. weichen das Verbrechen 
gerichtet ift, gar nicht mehr eriftirt? 9) In wie fern läßt 
fih die Straflofigkeit desjenigen rechtfertigen, welcher freis 
willig von dem Unternehmen adfteht? - 10) Wie iſt das 
fogenannte delictum perfectum zu beurtheilen? 11) Warm 
iſt ein Verbrechen als vollendet zu berrachten? — I. Wen 
der man fih zur Beantwortung ber erften Frage, fo bemerkt 
man leicht, daß überall die-Anfichten der Schriftſteller von 


\ 
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dem Grundprincipe Über das Strafrecht abfangen: Die 
Theorie der Abſchreckung, wie die der Sicherung, fühlt die 
Morhwendigkeit, da wo der Verbrecher feinen gefährlichen. 
Willen an den Tag legt, einzufchreisen, und vechtfersige. 
Daher die Ausdehnung der —— des Verſuchs, ſo wie 
dies jede mehr den ſubjectiven Geſichtspunkt hervorhebende 
Theorie thut, während die dem objectiven Geſichtspunkt 
huldigenden Criminaliſten zur Beſchränkung der Fälle kon» 
men, in weichen der Werfuch beitraft werden fol. Auch 
hängt davon viel ab, ob man von der Grundanſicht aus⸗ 
geht, dag das Verbrechen eine Rechtsverletzung enthalte,: 
oder ob man mehr den geiftigen aus dem Verbrechen in Be⸗ 
zug auf bie Grundlagen des Staats refultisenden Schaden. 
uud die im Verbrechen liegende Ghemeingefährtichkeit hervor⸗ 
heit. Nur die letzte Anficht führe, wie Rec. meint, zu. 
einer richtigen Grundlage bei Beurtheilung der Lehre vom 
Werfuch. Auch der Verf. von Nr, 1. ©. 259 fellt dieſe 
Anſicht anf, deſinirt S. ı den Verfuch als factum vel faeti 
omiſſio cujus ope quis aliud factum a lege fub poena 
prohibitum efficere voluit, quin re vera alıud fa- 
&um fit [ecutum; einen culpofen Verſuch giebt der Verf. 
S. 13 nicht zu. Der Verf. von Nr. 3. unterfcheider S. 13 
die eheoretifche von der praftifchen oder geſetzlichen Defkmis 
tion des Verſuchs; recht gut it ©. 36 die Zergliederung ber: 
Merkmale des Verſuchs; der Verf. erfenut S. 76 den 
Grundfag an, daß von einer Strafkarkeit des Terfuche: 
nuer die Rede feyn könne, wenn ein Geſetz Verſuchshand⸗ 
Jungen als firafbar erklärt; einen culpoſen Verfuch läugnet 
der Verf. ©. 17 eben fo. In übrigen -oben angeführten 
Schriften wird die Frage fap nicht berührt, ausgenommen: 
in der Schrift Nr. 5. u. Nr.9. Jordan zeigt insbeſom 
dere ©. 4, daß die Anficht, den Verſuch nur als Milderungss. 
grund zu betrachten, irrig fey; am ausführlichiten erklärt 
fich über das Weſen des Verſuchs nach allgemeinen Rechter 

 anfihten der Verf. Nr. 9; er. tadelt ©. 256 Feuerbach, 
weicher nach Verfchiedenheit des. Erfolgs alle Verbrechen in: 
vollendete und verfuchte eincheilt: da ja nicht alle Verbre⸗ 
her einen Erfolg zu ihrem Begriffe forderteh,. fo fey der⸗ 
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* Gecſſchtepunkt der Einthellung unpaffend; einen culpoſen 


Verſuch S. 259 giebt Dee Verf. zwar nach den Geſetzen nicht 
zu Cer bezieht ſich auf die Worte: ſolch böſer WIM, 
Allein er meint, daß man die Nichtexiſtenz eines ſolchen Ber 
ſuchs nicht a priori beweiſen könne; ec. ift aber durch 
die Srlinde des Verf. nicht überzeugte worden; denn zum 
Begriffe des Verſuchs eines MWerbrechens gehört doch eine 
Richtung des Willens auf etwas Hervorzubringendes wo 
jemand nun eine Handlung ohne biefe Richtung vornimmt, 
kann man doch keine Beziehung derfelben auf einen mög⸗ 
lichen Erfolg annehmen, an den der Handelnde gar ni 

dachte. Man wüßre ja gar nicht,. worauf man die Hands 
lung beziehen follte, denn 3. B. aus dem unvorfichtigen Um⸗ 
gehen mit dem Gewehr könnte eben fo leicht die Tödtung 
“ ner. Derfon als die Körperverlegung entftehen; gefährlich 
und polizeiwidrig mag manche Handlung feyn, aber culpo⸗ 
fen Verſuch enthält fie nicht. Dec. hat vor Kurzem. in dev 
Faeultãt den Fall gehabt, daß bei einer Arretirung bie Flinte 
des Förſters aus Unvorſichtigkeit losging, und der Schuß 
Dicht neben dem Geſichte eines Andern vorbeifuhr. Man 
wollte dabei von culpoſem Werfuch fprechen, aber gewiß mit 
Unrecht. Der Verf. erfennt &. 284 mit Recht, daß die 
Beſtrafung bes Verfuchs ſich nicht von ſelbſt verficehe, und 
nur durch ein befonderes Geſetz, welches den Verſach als 
ſtrafbar erklärt, ein Beſtrafungsrecht für den Richter eins 
trete (©. 285); wie dabei die MWerfchiedenheit der Strafe 
rechtsprincipien einwirke, iſt (S. 287) gut gezeigt. — 
Wenn aber der Verf. ©. 290 beweifen will, daß bei aflen 
Arten von Werbrechen ein ftrafbarer Verſuch eriftiven 
könne, fo muß dies fehr bezweifelt werden. Rec. Hat in dies 
fon Ardive (IV. Bd. S. 17 — 19) nachzumweifen gefucht, 
daß einige Verbrechen keinen Verſuch zulaffen, nämlich uns 
ter andern auch der Todtſchlag, als die im Affect ohne ani- 
mus occidendi verübte Tödtung. Dieſe Anſicht tft auch 
von einem ausgezeichneten Juriften ( Prato bevera Dates 
rialien zur Geſetzkunde VI. Th. ©. 358) gebillige worden, 
Hepp aber will ©. 298 zeigen, daß auch bei dem im 
Affıst verübten - Verbrechen der Zeit nach die — 
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Maahregelo, die dep; ähäter ergreift, fich- trennen lafien, 


- wenn auch die Thatfachen raſcher auf einander folgen; alpie 


h 


nach ber Natur des Affects ift ja keine beſtimmte Richtung 
des Willens da, daher man nicht unpaſſend ſagen fann, 
daß der im Affect Handelnde eigentlich wegen. eines mehr an 
culpa gränzenden. Willenszuftandes beftraft wird; in dem, 


das Bewußtſeyn trübenden Zuftande des Affects fällt Hand» : 


Iung und Entfchluß zufammen, und das Gefeg hebt nur bei 


Tödtung den Fall eines gewiſſen, in diefem Zuftande eintrer 


senden Srfolgs als Todtfchlag hervor. Die Handlung des 
Todtſchlägers, welche diefen Erfolg nicht hatte, kann feine 
Verſuchshandlung feyn, weil ja der im Affect Handelnde kei⸗ 
nen animus occidendi hat; zuckt er das Meſſer nach dem 
Gegner, und verwundet er ihn, fo wird er nach den Ger 


ſetzen über Körperverletzung geftraft; tritt gar Beine Ders 


wundung ein, fo mag die Handlung des Miefferzudens ale 
polizeilich, firafbar nad) Landesgeſetzen erfcheinen, aber man 
Fönnte fie eben fo gut als Verſuch der Körperverlekung, als 
der Tödtung anſehen. — Bei Verbalinjurien und Dias 

jeftätsbeleidigung nimmt übrigens ©. 301 auch Hepp 
Leinen ftrafbaren Verfuh an. — II: Vet der Entwicke⸗ 
Iung der Anfichten des römifchen Rechts über Verſuch ift es 


auffallend, daß kein deutfcher Eriminalift auf die Haupt - 


ſchrift, weiche die römifchen Anſichten darüber umſtändlich 
dargeftelt hat, nämlich Simoni dei delitti di merg 
affetto. Como 1783. Vol. I. p. 27 bis 72, Rüdficht des 
nommen hat. Don un oben genannten 9 Schriften hat 
nur die Preisfchrift Nr. 1. mit feltener Vollftändigkeit und 
Quellenkenntniß S. 37 bis 158 den conatus nad) röm. R. 
entwidelt. Der Verf. geht S. 37 von ber richtigen Anficht 
aus, daß in Rom, wo kein allgemeines Strafgeſetzbuch 
eriftirte, nur die einzelnen leges entfchieden, und daß der 
Verſuch wohl nur in fo fern beftroft wurde, als eine lex 


gewiſſe Berfuhshandlungen als ftrafbar erklärte. Der von 


Einigen wegen 1. 16. D. de poenis 1. 5. Cod. ad leg, 
Jul. Maj. erhobene Zweifel, und die Meinung, daß in fpäs 
terer Kaiferzeit auch cogitationes geftraft worden feyen, 
wird gut ©. 46 — 56 widerlegt; und ©. 58 der wahre _ 


vi. a. X. 3° 
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Sim ver. 18: D. de poenis entwickeit. Bei der. Frage: 
mit welcher Strafe die Römer den Verfuch belegten‘, bleibt 
ſich der Verf. SeGtc conſequent, indem er nicht zugiebt, daß 
je die Römer: Eine allgemeine Regel darüber aufgeflelle hät⸗ 
ven, daß ſie vielmehr in den verſchiedenen legibus auch vers 
ſchiedene Vorſchriften über Beſtrafung des Verſuchs aufs 
ſtellten (8.65): In Bezug auf die bekannte 1. 14. D. ad 
leg. Corn. de ficar. und die Worte: in malefieiis volun- 
tas [pectatür, non exirus, weifet der Verf. nach, daß 
dadurch Feine allgemeine Negel über den Verſuch ausgefpros 
chen werden follte, daß vielmehr die Stelle nur auf die 
Unter die Tex Cornelia fallenden maleficia fich bezieht, 
wobei wicht umwichtig fey, daß eben die lex Corn, de ficar. 
auch auf malehcos und auf gewiſſe wegen Antvendung von 
Zaubermitteln .geführliche Perfonen- ging ($. 6. Inft: de 
ubi. jud. and dazu insbeſondere Theophili paraphr.). — 

| ruf gleiche Art widerlegt der Verf. ©. 79 die aus 1. 5. 
Cod. ad leg. Jul. Maj. 1. 5. God. de episc. et cleric. 
von Manchen: abgeleiteten allgemeinen Regeln; und zeigt 
©.87, mie wenig die von Cropp anfgeftellte Anficht, nad) 
weicher das röm. Necht bei Verfuch zwiſchen delieta atro- 
ciora und leviora unterfchieden haben fol, Begründer tft; 
liefert auch S. 98 — 105 eine umfichtige Eregefe der 1. 16. 
6. 8. D. de poenis, die er auf den Fall der culpofen Töd⸗ 
tung bezieht; in Anfehung der Frage: ob die Römer den 
cönatus remotus beftraften, läughet der Verf. &. 107 die 
Exiſtenz einer allgemeinen Regel darüber im röm. Recht, er 
giebt zu, daß in einzelnen legibus auch actus des conatus 
remotus 'unter lex geftellt wurden (z. B. J. 1. f. D. ad 
leg. Pompej. de parric.), in den meiſten Delicten aber 
foll conatus remotus ſtraflos gewefen feyn. ‘Der freimillig 
vom Unternehmen Abftehende war, wie der Verf, S. 112 — 
116 zu zeigen fucht, im röm. Recht nicht flraflos, da ſich 
eine allgemeine Borfchrift finden müßte, welche einen folchen 
Reuigen von der Strafe freifpreche,; aus den Stellen, mo 
bei einzelnen Verbrechen der Reue Raum gegeben wiirde, 
dürfe man feinen allgemeinen Schluß machen. Auch meint 
er &: 119, daß die Römer auf die Tauglichkeit der Mit⸗ 
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tel nicht Nückficht genommen, vielmehr auch Bei. abfolut uns - 
tauglihen Mitten geftraft Hätten, daß aber im Falle, wo 
der Verbrecher mit der Abficht ein Verbrechen zu, verüben, 
aus Irrthum etwas’ Erlaubtes that, feine Strafe ein⸗ 
trat. — Hierauf geht der Verf. nun (S. 121 — 158) zur 
Angabe alfer einzelnen.crimina und prüft, wie weit imrüm. 
Hecht dabei Strafe eingetreten feyn.mag. — Gs iſt zu bes 
dauern, daß der Verf. bei feiner Arbeit die mit großer 
Gelehrſamkeit und Verſtand gefchriebene Differtation von 
Sanio ad leg. Cornel. de ficariis. Regiom.1827. nicht 
benugen konnte; denn. darin (S. 86— 112) finder fich nicht 
bios (S. 86) eine gute. interpretation der 1. 14. D. ad 
leg. Corn. de fic. und ©. 107 der 1.16.58. D.de poenis, 
ſondern auch eine Hare Entwickelung der rom. Anfichten über 
Verſuch; auh Santo kommt zu der. zichtigen Meinung, 
daß die Römer nie eine.aflgemeine Regel iiber Verſuch hat: 
:ten, und daß nur die einzelnen Jeges entſchieden, wobei er 
jedoch (8. ı12) mit Recht auf die Zeiträume bes röm. 
Rechts Rüdficht nimmt. . Wenn nun: Rec. auch im Wefents 
lichen diefen Anfichten beiftimmt, fo ſcheint +8 Ihm. doch, 
daß man die Behauptung, die Römer hätten gar nicht ins 
Strafrechte generalifivt, leicht. zu weit treibe. Mer mag 
fäugnen, daß den einzelnen legibus eine gewiſſe Rechtes 
anficht zum Grunde lag, und auf jeden Fall allmählig aus 
den legibus fich bildete, und dahin gehörte wohl auch die 
Anficht, daß da, wo eine-lax den conatus als firafdar . 
erflärt, er:auch mit der ordinaria poema legis belegt wird, 
was ſchon confequent aus dem. unläugbar dem rom, Crimi⸗ 
nalrechte zum Grunde liegenden fubjectiven Geſichtspunkte 
floß. Auch darf nicht vergeffen werben, daß nad) dem Ber 
foll ber judicia publica im .alten. Sinne die ganze Anfiht 
des nur nach den legibus angemwendeten Strafrechts fich 
änderte, und e8 ift faum zu bezweifeln, daß mau aus dem 
bei den meiften alten crimmibus vorfommenden;eine allger 
meine Rechtsanfücht ableitete, die man, nachdem eigentlich 
alfe crimina extraordinaria wurden, auch bei allen Ver⸗ 
Drehen anwendete; dahin dürfte wohl and) die. Anficht: ges 
hört Haben, Auch den Verſuch der Verbrechen zu beſtrafen. 
Rn 2. 


a) 
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Daß die Rõmer auf die Tauglichkeit der Mittel nicht in ber 
Art, wie bei uns darüber Eontroverfen entſtehen, Rückficht 
nahmen, ift zu glauben, allein man vergeffe nur nie, daß 

bei einem Wolfe, das nicht ein. allgemeines Strafgefeg 
buch und feine angeftellten rechtsgelehrten Richter hat, die 
Lehre vom Thatbeſtande eine andere. Bedeutung hat, als 
bei uns Deutſchen; und man dürfte wohl nicht zu gewagt 
fhliegen, wenn man glaubt, daß im Falle, wo völlig 
zweckloſe Mittel recht albern aus Irrthum zum Verbrechen 
gebraucht wurden, die Römer gefcheid genug waren, «8 
‚gar niche zur Anklage kommen zu laffen, oder wenn fie 
eintrat, das ablolvo auszufprehen. — Das Rüfonne 
ment des Verf. von Nr. ı., daß die Römer das freiwillige 
-Abftehen vom Verſuche als ſtrafbar erklärten, weil wir 
feine Stelle Haben, worin allgemeine. Straflofigfeit ausge 
ſprochen iſt, möchte zu gewagt feyn; es liegt, wie es dem 
Rec. fcheine, fo nahe, nur den ernſtlich bis zum legten 
Meomente, fo weit es vom Handelnden abhängt, bei ber 
Ausführung des Worfages beharrenden Verfuch zu flrafen, 
- baß man die Straflofigkeit des freiwilligen Abftehens chen 
ſo a priori annehmen darf, als man fie argumento a com 
trario aus art. 178. C. C. C. oder aus art. 2. des Code 
Enal folgern kann. Hatte freilich die lex eine beftimmte 
uchshandlung fehon als ſtrafhar erflärt, 3. B. bei der 
lex Cornelia de ficar., fo begreift man leicht die Am 
nahme der Strafbarkeit auch in dem Falle, wo der Ver⸗ 
brecher, ber die verpönte Handlung verübt hatte, nicht 
weiter ging. — Der. Verf. der Abhandlung Nr. ır. 
vertheidigt S. 6— 26 die wichtige Meinung, daß die Res 
mer das freiwillige Abftehen vom Unternehmen als ſtraflos 
‚erklärt hätten, indem er aus.den einzelnen Stellen, die bei 
gewiffen Vergehen ed ausfprechen, auf eine allgemeine 
Rechtsanſicht ſchließt. — MI. Sm Bezug auf die Inter⸗ 
pretation des art. 178. C. C. C. enthalten die oben age 
führten Abhandlungen verhältmigmäßig nur wehig, und blos 
das längft ſchon Bekannte. Es ift fehr zu beklagen, daß 
man bei der Auslegung. der C. C. C. zu fehr den richtigen 
hiſtoriſchen Weg vernachläſſigt; wenn man auch dei 
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art. 178 interpretirt, fo geſchieht dies hüchſters, indem 
man die Worte: fcheinliche oder dienſtliche Werke 
zergliedert,. allein jeder Schriftſteller findet gewöhnlich feine 
Theorie auch im arı. 178; bie Hanptfache wäre auszumit 
teln, in wie fern im germaniſchen Strafrechte überhaupt, 
and insbeföndere im Mittelalter, der ſogenannte objective 
Geſichtspunkt zum Grunde lag, und was als Das eigentlich 
©trafwürdige berickfichtige wurde; es müßten dann auch 
alle Beftimmungen, die fich irgend in Statuten des Mit⸗ 
telalters in Bezug auf Werfuch finden, fo wie die Anfichten 
der alten Suriften, z. B. Sandinus, Bonifacius, 
Aretinus, gefammelt, und zugleich müßte aus der. 
C. C. C. gleichzeitigen oder bald darauf ansgefprochenen 
Anſichten erforfht werden, wie man die Worte des 
art. 178. C. C. C. im ı6ten Jahrhundert verftand: 
Es kann nicht genug hersorgehoben werben, daß da, won 
die alt italiäniſchen Criminaliſten fih auf: die genera: 
lis confuetudo beziehen, nad weicher Verſuch immer 
gelinder als Wollendung geftraft werden foll, fie eigent 
fih nur die allgemein germanifche Nechtsanficht über Vers 
fuch ausfprechen wollten. . Leider fehlt es noch an. diefen 
zur Auslegung des art. 178. C. C. C. fo nöthigen Mor 
arbeiten. — IV. In Bezug auf die Frage: ob. der Vers 
fuch mit gleicher Strafe, wie das vollendete Verbrechen 
beftrast werden ſoll, ift es ‚merkwürdig, daß ‘die englifche 
und franzöfifche Geſetzgebung den Verſuch gleich wie die 
Vollendung  befttaft , während es conftante Anſicht der 
deutfchen Praris und Geſetzgebung if, den Verſuch ge 
kinder als das vollendete" Verbrechen zu beſtrafen, wie 
denn ſchon aus den alten Praktifern, Gandinus [uper 
malefic. cap. de poenis Nr. 4 - 10. in Ausgabe Vene- 
tiis 1557. p. 52, Angel Aretinus ibidem p. 120. 
174, Jul. Clarus G. homicid. Nr. 14. 74. und 
Jib. V. quaelt. 92. fich diefe Anficht ergiebt, bei der man 
fiy.auf generalis confuetudo berief. Daß in Frank: 
reich die Meinungen einiger Sjuriften, die mit allerlei 
Deelamationen (Filangieri's oft ercentrifche Anfichten 
find dabei nicht ohne Einfluß geblieben) von dem böfen 
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Willen, der allein imStrafeecht entſcheiden milfe, die 
bertriebene Strenge erjeugten iſt gewiß, eben fo gewiß 
aber, daß die beſſeren franz. Autoren ſelbſt die Strenge 
des Code tadeln, 3. B: vegraverend. Don den oben 
angeführten. Schriftſtellern -erfiliren, ſich am beften iiber 
die Fraͤge: ob man Verſuch und Vollendung ‚gleich ſtra⸗ 


fen ſoll, Nr. 1. ©. 290 — z21, wo er auch die Anſich⸗ 


ten Stiangsteri”’s und Andrer widerlegt. Dafielbe thut 


. der nänilige Ref. in Dil Nr. =. ©. 102 — 112. 


Auch der Berf. von Nr. 3. & 98 — 101 und von Nr. % 


S. 283 —355 erklärt fich- gegen: die. Gieichſtellung der 
- Strafe des Verſuchs und’ der Vollendung. inter den 
. angegebenen Gründen - find: freilich: manche. nicht fehr bes 


deutend, z. B. daß ja der Rachtsgrund für die Zufügung 


‘der ordentlichen Strafe auf: dem Vorhandenſeyn ſämmt⸗ 


licher Merkmale des Verbrechens in concreto. beruht, 
da affe, mo ein Merkmal mangle, nämlich das der Rolls 
endung, "auch die ordentliche Strafe nicht paſſe, dieſe 


Anſicht beruht aber auf einer petitio principii; es fragt 


Kan 


ſich ja eben, 05 die Geſetzgebung auf das blos äußere 


zufällige, die Bollendung begründende Merkmal foviel Werth 
legen 'foll,. daß es nur darauf die ordentlihe Strafe 
baut. Der wahre rechtliche Grund liegt wohl theils 
darin, daß man häufig gar Beinen fihern Schluß machen 
Tann, baß der, welcher das Verbrechen anfing, doſſelbe 
auch weiter fortgefegt oder beendigt haben würde, und 
daß durch‘ eimen bloßen: Verſuch die: bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft noch nicht fo beunruhigt wird und jenen Jgeiftigen 
Schaden leider, der bei vollendeten Verbrechen eintritt. — 


V. Eine vielfad neuerlich eröffnete Frage. ift. die über 


die Strafbarkeit des fogenannten entfernten Verſuchs, 


oder der Vorbereitungshandlungen. — Rec. hat in dies 


ſem Archive die als Regel aufzuftellende. Strafloſigkeit 
vertheidigt, das franz. Recht bat ſchon lange dieſe An⸗ 
fiht gehabt, und ber Baierifche und hannöperiſche Ent⸗ 
wurf haben fie beftätige, indem ſie nur den, einen Anfang 
der. Ausführung enthaltenden: Verſuch als ſtrafbar erklä⸗ 
ren. Dagegen aber haben Deriked in deu Prüfung de3 
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baier Tutwurfes ©. 15, Jarke in Steig Zeitſchrift V. 
S. 148 und in ſeinem Handbuche J. S. 214 die Straf⸗ 
barkeit des entfernten Verſuchs vertheidigt. Von den 
oben angeführten Schriftſtellern erklären ſich Jordan 
Nr. 5. S. 11 - 19, Hepp ©. 345 u. 362 für bie 
Strafbarkeit; dagegen aber erklären fih Lelievre in 


der Abhandlung Nr. I. ©. 274, Wintgens in Nr. 3. 


S. 82, Broumer in Nr.8. ©. 36, und Bauer in 
Nr. 10.:1 Ch. ©. 377. Wenn man davon ausgeht, daß 
die bürgerliche Geſellſchaft durch einen entfernten Verſuch 
ſchon beunruhigt werde, und der böſe Wille ſich eben ſo be⸗ 
reits durch die Vorbereitung ausſpreche, ſo iſt das letzte Ar⸗ 
gument nur eine Folge der unrichtigen Theorie, die einſei⸗ 
tig Alles nur auf den böſen Willen baut, und auf den 
objertiven Geſichtspunkt keinen Werth legt; gegen den 


-erften Grund aber ift zu bemerfen, daß bei der Mehrs 


zahl der. Verbrechen dies gewiß nicht eintritt da, wo noch 
feine Richtung des Verbrechens fih ausfpricht, 3. ®. bet 
dem Kanfe einer Pijtole, und wo eigentlich, die Aeuße⸗ 
sung des Inculpaten, daB er die Tödtung des A. oder 
Verwundung des B beabfichtige, nichts weiter als eine 


Drohung ift. Rec. flimmt gern bei, daß bei gewiſſen 


Merdrechen, 3. B. Staatsverbrechen, auch Handlungen, die 
nur Vorbereitung ſind, mit Strafe belegte werben follen, 
und daß der Gefepgeber manche fogenannte Vorbexei⸗ 
tungshandlung als gefährlich ‚überhaupt mit Strafe. ber 
drohen ſoll, nur dies fcheint nicht zu rechtfertigen, wenn 
man bei jedem Verbrechen die Worbereitungshandlung, 
alſo z. B. den Kauf des angeblichen Abortivmittels, als 
Krafbar erkennen will. Einen fiheren Gränzpunkt, wo 
der entfernte Verfuch (der noch feinen Anfang der Aus⸗ 
führung enthält) firafbar zu werden anfüngt, hat man 
gar nicht. — Die Gränze zwilchen der bloßen co» 
gisatio (daß dahin nicht ‚blos der Gedanke im deut⸗ 
fhen Sinne !gehört, zeigt recht gut Lelievre in 
Differt: Nr. I. & 53 —13) und dem ſogenannten ents 
fernten Verſuche ift zu fchwierig und fein, als daß man 
eine Geſetzesvorſchrift wünſchen könnte, nad). welcher 


CT Bensheim: —  . : 


ber Richter jeden entfernten Verſuch ſtrafen ſollte. — 
VI. Nah der Verfchiedenheit der Anfihe über Strafe 
ber Vorbereitungshandlungen ift auch. die Meinung vers 
fchieben, ob der Verſuch in nächften. und entfernten Ver⸗ 
ſuch abzurheilen if. Selb dann, wenn man nur den, 
‘einen Anfang der Ausführung, enthaltenden Verſuch als 
ſtrafbar anfieht, kann man bei einigen Verbrechen die 
Abdtheilung durchführen, dies hat auch Rec. in diefem 
Archive behaupte (N. Archiv IV. ©. 21); allein Hepp 
in Nr. 9. S. 345 äußert fi dagegen, und meint, Daß 
auch bei Meineid (Rec. hat die Annahme eines ents 
fernten Verſuchs bei diefem Verbrechen geläugner) ein fol 
cher Verſuch firafbar fen; allein Hr. Hepp hat N 
nicht überzeugt; : denn giebt man zu, daß nur der Mer 
ſuch, welcher einen Anfang ber Ausführung enthält, 
ſtrafbar fey (nur unter diefer Vorausſetzung ftellte Rec. 
feine Behauptung auf), fo kann .bei Meineid,. Bluͤt⸗ 
fchande u. a. ein Anfang der Ausführung nicht früher - 
gefunden werden, als bis die Haupthandlung unternommen 
wisd, 3. B. die Verwandten den Beiſchlafsact beginnen, 
oder der Meineidige bei Gericht zu ſchwören bereit iſt; alles 
Zrühere ift theils gar feine äußere Handlung, theils keine 
ſelche, auf die das Merkmal des Anfangs der Ausführung 
vpaßt. — VI. Wichtig. ift noch die Frage: ob der Verſuch, 
welcher mit abfolut untauglihen Mitteln unternommen 
wird, ſtrafbar ift. Rec. Hatte in diefem Archive die Strafe 
lofigfeit vertheidige, und kann auch noch jegt (wenn man 
gehörig unterſcheidet und vor dem Generalifiven ſich hütet) 
dieſe Meinung nicht als unrichtig anfehen, obwohl er 
zuisiebt, daß die Gegengründe von.Derfted in den 
Srundregein S. 170, Henke Handbuh I. ©. 256, 
Eicher ©. 166, nicht unwichtig find. — Jarke, wel 
«er in feinem Handbuche I. ©. 217 noch die Strafbars 
keit in diefem Galle annimmt, .eifert ohne Grund gegen 
Die entgegengefeßte Meinung, ex verwechſelt offenbar den 
Fall des Verſuchs mit abſolut untauglichen Mitteln, und 
den mit unzulänglihen Mitteln, wenn Jarke ©, 217 
anführt, daß nach der Confequenz der Meinung, die bei 


“ 


dee neueften ceiminalißifchen Schriften. 551 


untauglichen Mitteln Strafloſigkeit annimmt, die meiſten 
Revolutionen ſtrafbar feyn müßten, weil ſie an der Un⸗ 
‚sulänglichkeit der Mittel ſcheiterten, fo vergißt er, daß 
der, welcher ein in abftracto taugliches Mittel wähle, 
das nur in concreto nicht zum beadfichtigten Erfolg . 
führt, allerdings im Anfang der Ausführung des Bew 

brechens fich befindet, weil das Merkmal, das zum That⸗ 
beſtand des Verbrechens gehört, vorhanden iſt. — Von 
den oben genannten Autoren nimmt Lelièvre in-Nr. 1. 
©. 223 an, daß nach franz. Rechte die Zweckmäßigkeit 
des Mittels entfcheide, (der art. 301. des Code penal, 
wo zum Giftmord ſubſiances qui peuvert donner la 
mort gefordert werden, ſpricht für diefe Meinung) nah - 
allgemeinen Rechtögrüinden aber nimmt der Verf. ©. 373 
bis 385 die Strafbarkeit an, nur foll dies da nicht nr 

fen, wo der Kandelnde nur circa gualitatem et natu- 
sam mediorum irrt, 3. B. wenn er ſympathetiſcher Diie 
tel fich bedient. — Auch dee Verf. von Nr. 3. ©, 131 
bis 137 nimmt Strafbarkeit des Werfahs mit untaug _ 
lichen Mitteln an, will aber gelindere Strafe; dagegen’ 
ſtimmt der Verf. von — S. 20 für die Strafloſig⸗ 
Seit, eben fo der Verf. von Nr, 8. ©. 38, während Hepp 
in Nr.9. S. 325 zwar zuzugeben fcheint, daß nach dem 
gemeinen deutſchen Criminalrecht der Verſuch mie um 
tauglichen Mitteln ftraflos ift, aber ©. 327 nach allge 
meinen Rechtsgründen die Strafbarkeit behauptet, und 
©. 333 in Bezug auf das von Fenerbach angeführte 
Beifpiel des Todrbetens erinnert, daß Dies nicht mit dem 
Beiſpiele des Zuckergebens flat des Giftes in eine 
Kaffe geworfen werden könne, denn es fey ja undenk⸗ 
Kar, daß Sort durch menfchliches Gebet bewogen werden 
könne, das Lebeh eines andern Deenfchen zu verkürzen, 
in jedem alle fey der Betende dann nur auctor' intel- 
lectualis, und Gott müßte auctor phyfice talis feyn, 
de er aber das letztere nicht feyn könne, fo ſiele auch 
der Degriff eines intellestuellen Lirhebers zuſammen. — 
Am fcharffinnigften Hat in diefer Lehre-Bauer. dur 
eine Maſſe feiner Unterſcheidungen zu ˖heifen gefucgt im 
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3. Theil der Anmerkungen S. 404 — 412 und IT. Theil 
&i 12D+-137, und ibiden ©, 123 entiehnt er aus 
Henn die Argumentation. gegen das oft vorgebradjte 
Beiſpiel des Todtbetens. — Durch den Ausdruck dien ſt⸗ 
lich in der C. C. C. würden nah Dauer ©. 121 
aur die abſolut untauglichen Mittel, nicht aber die bios 
‚ selagv untauglichen Deittel ausgefchlofien; und zwar fol 
nach dem Geifte der C. C. C. felbft die Straflofigkeit 
der abſolut untauglichen Deittel nur auf den Fall zu bes 
Schränken. feyn, mo die Abficht des Handelnden auf den 
Sebrauch eines foldyen von ihm aus Unverſtand gewähl⸗ 
sin Mittels gerichtet war. Dec. meint, daß durch die 


E von: den Geguern norgebrachten Argumente die Meinung 


won der. Straflofigkeit des Verſuchs mit untauglicen 
Mitteln noch nicht widerlegt if. Es iſt vorerft nicht 
unbedeutend, daß diefe Meinung von ausgezeichneten (Ge 
sihtshöfen mehr als die entgegengefeßte. gebillige wird; 
einen Beweis. davon liefere die Entwickelung in Dras 
tobevera Materialien zur Geſetzkunde VI. Th. 
S. 358 mit dem dort angegebenen vbergerichtlichen Ur⸗ 
shelen. — Man hat ſich oft. darauf berufen, daß der 
geſunde Menfchenverfiand gewiß einen mit abſolut un⸗ 
tauglichen Mitteln verübten Verſuch nicht weniger ira 
dar erlannen würde, als einen: auf taugliche Weiſe bes 
gangenen; allein Died möchte doch nicht leicht dargethau 
werden können; frage man einmal um die Entfcheiduns 
gen der Gefchwernengerichte über folche Fülle; betrachte 
man einen der neueſten in Frankreich vorgefommenen 
: $älle:(in der Gazette des Tribunaux 1828. Nr. 790), 
and man wird ſich überzeugen, daß eben die Geſchwor⸗ 
nen den- Hall des Verſuchs mit abſolut untauglichen Mit 
teln als ftrafles erkeunen. Es ift auch nicht unwichtig, 
daß die. Geſetzgebungen ſelbſt, welche Strafbarkeit ſolcher 
Fälle annehmen, doch eine gelindere Strafe als ſonſt 
bei Verſuch eintritt, ausſprechen, z.B. Preuß. Landr. 
11. Th. Tit. 20. $. 866, eben ſo den hannöveriſche Ent 
wurf 5. 46; auch. der Entwurf des Geſetzbuchs für das 
Konigreich Italien vom 1806. ark 439. erklärt: chi 
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avendo in atitiio di commettere omicidio "ula!'per 
«rore di’ uf nrezzo -non'“idoneo- alla cöhfühhnda- 
zione del delittb € punito con 'cala di cörkeziohed 
non minore di''ua anno. Rec. meint, daß ſolche Be⸗ 
ſtimmungen ads ‘dem gefunden Gefühle dee Geſetzgeber 
Hervorgehen, Welche, zurückſchaubernd ;vor ‘det Conſequenz, 
denjenigen, welcher Zucker, deh er für Gift hielt, 906, 
mit tebenstänglichem Zuchthaus · zu · ſtrafen, durch eine von 
mittelnde Beſtimmung “die zu allgemeine Vorſchrift mil⸗ 
dern wollen!‘ Das Geſetzbuch für ven Konten Tee 
von 1816 war" daher conſequenter,“ wenn es m art. 47 
ausſprach: non vi -& artenitars Bi. delittb‘'per fun 
natura —— esecutiohte o per Toggetto o per 
3a natura ‚dei mezzi. — Selbſt die meiſten D 
erionen ; "Wehe man macht, um: die Strafbarkeit zu dead 
duciren, beweiſen, daß bie Schriftſteller doch von einenn 
gewiſſen intieren Gefühle gewarnt werben, die Confequeng 
nicht: zu weit zu treiben. Zwiſchen dem Beiſpiele des 
Todtbetens und dem des Zuckergebens iſt kein wahren 
Unterſchied; denn’ in beiden Fällen wählt der Theter 
ein Mittel, das es fur tauglich hielt und Bei welchem 
das Entftehen eines Nachtheils undenkbar if: Wenn 

n bei dem Beiſpiele des Todtbetens es darauf Met) 
or Sort dadurch zum phyſiſchen Urheber - gemacht würde; 
und der Betende intellectueller Uchebee wäre, —** 
man dann auch conſequent feyn -und zugeben, daß nm. 
dem Falle, wo Jemand einem Andern den Auftrag giebe, 
feinem Gegner Gift zu geben, und der Beauftrugte nur 
Zucker giebt, keine Strafe eintrete; zwiſchen dem Falle 
aber, wenn ich Jemandem den Auftrag gebe, ein abſo⸗ 
Yut untauglihes, vom Mandanten für tauglich gehaltenes 
Mittel anzuwenden, und dem Falle, wenn ich ſelbſt dies 
Mittel anwende, iſt juriftifch Bein Unterfhied. — Den 
Dec. fcheint, daß ein Verſuch mit adfolut untauglichen 
Mitteln einer ernftlihen Drohung gleich ſtehe, und nur 
fo vom Gefeßgeber aufgefaßt werden müſſe, daher auch 
bei manchem Verbrechen das Gefeg durch fperielle Vor⸗ 
ſchriften nachhelfen, oder überhanpe eine. Otrafpvorſchrift 
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gegen die ernſtliche Drohung erlaffen mag. WEIN man 
auf die gemeine Gefahr Ruckſicht nehmen, welche ned 
dei ſolchen Verfuhen mis untauglichen Mitteln entſtehe, 
ſo tft gewiß zuviel behauptet, wenn man dies bei allen 
Nerdrehen annimmt, 3. B. es klingt etwas lächerlich, 
wenn man von gemeiner ‚Gefahr in. hem- Falle fpricht, 
wo eine Schwangere ein völlig unſchädliches Mittel, das 
fie für ein Abortivmittel hält, anwendet, ‚und dann vor 
einem gefunden Knaben entbunden wird. — VIII. Auf 
äbuliche Arc iſt Streit. darüber, ob ein flrafbarer Ver⸗ 
ſuch eziftire, wenn in dem Gegenftande des Verbrechens 
das Merkmal, durch welches die Handlung als verbre 
. gerifche erfcheint, oder gegen welches das Verbrechen ge 
richtet iſt, nicht mehr im Momente des Verbrechens vor 
handen iſt, ohne dab der ‚Verbrecher ‚dies weiß, z. B. 
man) will einen ſchon Todten miorden, oder eine nicht 
ſchwangere Weibsperſon wendet Abortivmittel an. — on 
den oben angeführten Autoren erflären fi Nr. ı. ©. 227 
und ©. 388. Nr. 9. ©. 37 für die Strafloſigkeit, da⸗ 
gegen aber fprehen Nr. 5. ©. 34, und vorzüglich (ob⸗ 
wohl. mit. Diftinctionen) Nr. Fa ©. 139, In den fran⸗ 
zöfifigen Gerichten if es anerkannt, daß in Kindermordss 
füllen die erſte Frage. an die Geſchwornen dahin gefte 
wird: ad das Kind gelebt. Habe, und verneinen die Se⸗ 
ſchwornen diefe Frage, fo ift es entfchieden, daß die Ans 
geſchuldigte losgeſprochen wird; daraus folgt wohl klar 
genug, daß man einen Verſuch im Galle des Nichtdafeyns 
des Obijieets für ſeraflos hält; daſſelbe gilt nach der enge 
liſchen Surisprudenz, ‚und Rec. kann nur diefe Anfiche 
für comfequent halten, wenn man nicht unfere ganze 
: Lehre vom Thatbeſtande zerftösen wil, Auf jeden Fall 
follte man confequent feyn, und wenn man doch firas 
fen will, eine gelindere Strafe eben fo ausſprechen, ale 
in dem Kalle des Verſuchs mit untauglihen Mitteln. 
IX In Bezug auf die Strafloflgkeit desjenigen, welcher 
freiwillig und aus Reue vom Unternehmen abfieht, er⸗ 
klärt fih die Preisihrift Nr. 1. ©. 342 — 352 gegen 
diefe Strafloſigkeit, fordert aber nur eine ——— 
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Strafe; eben fo erflärt ih Nr. 3. S. 121, Nr. 8. 
&.40. Das Gegentheil behauptet Nm 5. ©. 28, Nr. 9, 
S. 314. und. die: unter Nr. 11. oben angeführte Schrift, 
welche fpeciell den Gegenſtand behandelt. — Mer. kann 
fih davon wicht überzeugen, und glaubt, daß nur ein 
fefter beharrlicher böfer Wille Strafe verdiene, während 
eben der freiwillige Rücktritt zeige, daß der Wille kein 
beharrlicher war; ſelbſt die Nücficht, daß bei dem Vers 
fuche die gemeine Gefahr und die Störung des Ger 
nuffes der Ruhe und allgemeinen Sicherheit entſchei⸗ 
det, fpricht für Straflofigkeit, da der freiwillig Abſte⸗ 
hende am beften zeigt, daB von ihm nichts zu beforgen 
ift. Es verfieht ſich, daß eine Strafe dann eintreten 
muß, wenn fon die MWerfuhshandlung für fih die. 
Uebertretung eines befondern Strafgeſetzes enthält. — 
Politiſch iſt ohnehin die Straflofigkeit des freiwilligen 
Abſtehens vom Verſuche leicht nachzumweifen. — X. Auch 
iiber das delietum perfectum . find die Anfichten noch 
fehr getheilt. Rec. glaubt, daß die Aufftellung diefer 
Bezeichnung und das Iegislative Hervorheben des dahin 
gerechneten alles unnöthig if. Der Verf. von Nr. 1. 
©. 352 erflärt fih dafür, das delictum perfectum - 
ebeg jo wie das .conlummatum zu flrafen, weil es auf 

den materiellen Schaden nicht ankomme, aber ©. 361 
fagt er ſelbſt: libenter fateor me potius [entire ali- 
quam necelfitatem paullulum levius in perfectum 
erimen ‚ac in malehcium. conflummatum animad- 
vertendi quäm reddere polle claram necelfitatis 
rationem. ud) der Verf. von Nr. 3. S. 101 will volle 
Strafbarkeit bei dem delicta perfecto; auch der Verf, 
-son Nr. 9. ©. 336 erklärt ſich (zwar nur. kurz) für 
das delicium perfectum, eben fo der Verf. non Nr. 10. 
S. 173, der jedoch den beendigten Verfuch nicht fo ſtrenge 
als die Vollendung ſtraft. Ne. kann von der Noths 
wendigkeit dieſes Begriffs: beendigter Verſuch, fich nicht 
überzeugen; bei Verbrechen, zu deren Begriff und, Volks 
endung ein gewiſſer Erfolg gehört, 3. B. bei Tödtung 
der Tod des Merlegten, iſt das ‚Verbrechen. fo fange nur 


N. 4. X. 3. Do 


1886 Beurtheilung - » 


ats verſucht anzufehen, als ber Erfolg nicht eingetreten 
iſt; ob nun der Verletzte, defien Tod beabfichtigt war, nut 
verwundet ift, oder ob die Kugel, die ihn treffen ſollte, 
durch Zufall nur am Gegenſtande des Verbrechens vor 
beiging, iſt völlig gleichgültig; immer ift nur Verſuch 
da, bei deffen Strafausmeffung aber der Umſtand, mie 
viel der Handelnde 'gethan hat, und welche nachthei 
lige Folgen eintraten, entfcheiden muß, ohne daß man 
beswegen nöthig dat ‚ legislativ von eimem befondern 
Galle durch Aufftellung des del. perfecti zu reden. — 
XI. Die Frage: wann ein Merbrechen als vollendet zu 
betrachten ift, wird vorzüglich in der ſub Nr. 6. oben 
angeführten Schrift erörtert. - Der Verf. (S 22) meh 
eine große Zahl von Lnterabtheilungen nach gewiſſen 
Klaſſen, in welche er alle Verbrechen einreiht. Darnach 
ſtellt er auf I) Verbrechen quorum quas indolem fı- 
cit laelio ineft (merae) obligationis; IT) ea quas 
indolem facit laelio ineft in ipfo rei perlonaerve ah‘ 
cujus ſtatu vi aut fraude permutato. Ad I. fin 
a) alia in ipla aliqua actione in fraudem obligatio 
nis fuscepta five praetermilla, b) alia in certae 
alicujus qua certa actio celebranda erat, formae 
confiltunt neglectione. Bet Verbrechen, welche in det 
Verlegung einer gewiſſen obligatio beftehen, z. B. prae 
varicatio, perduellio, tritt Bollendung fogleich ein, ſo 
bald diefe obligatio irgend verlegt IR (S. 27). 
Verbrechen, deren Natur In der Vernachläffigung eine 
gewifen Form beſteht, welche zur Handlung, menu ft 
rechtlich hätte erfcheinen follen, gehört hätte, z. B. an 
men vis, ftuprum, gehört zur Vollendung die per- 
fectio der Handlung, zu weicher die Form noth 
geweſen wäre. Wei den ad IL. befchriebenen Verbrechen 
weiden zwei SKlafien getrennt: a) laeliones modo es 
actione nulla re interpofita ſolent prodire, ita ut 
effectus pars videatur elle actionis; b) modo ab 
actione magis [ecretae apparent. ec. gefteht anf 
richtig, baß er ale dieſe Diftinctionen für eben fo wid 
icli als nutzlos hält; es iſt vergeblich, alle Werber 


* 
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chen in Klaſſen zu bringen, hach welchen mit Sicherheit 
in jedem Falle der Richter beurtheilen könnte, ob die 
Handlung vollendet oder verfucht if. Der Sprachger 
brauch des gewöhnlichen Lebens leitet hier den Richter 
eben fo, wie in andern Fällen die rario, melde bei ge - 
wiflen Verbrechen dem Geſetzgeber vorſchwebte. Biel vers 
. dienftliher fcheint dem Rec. der zweite Theil der Ab: 
handlung, wo der Verf. (von Seite 33) bei den Ders 
brechen der Tödtung, incendium, furtum, fallum unters 
fucht, wenn. Vollendung eintritt, : ' 


"2 Balre,; gedtadt in der Gebauerfchen Buchdruikerei. 


N > / 


£iterarifche Anzeigen. 





Bei Adolph Marcus zu Bonn find erfchienen 
und Durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen: 


‘ HULLMANN, K.D., Städtewefen des Mittel- 
alters. Dritter Theil, Gemeinheitsverfaf- 
fung. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gGr. oder 4Fl. SO Kt. 
Der erfte Band (Kunftfleiß und Handen 
1825, koſtet ı Rthlr. 21 gGr. oder 3 FI. 18 Kr. — 
der zweite (Grundverfaffung) 1827, 2 Rthlr. 
3 gGr. oder 8 Fl. 48 Kr. — das ganze Werk alfo 
6 Rthir. 12 gGr. oder 11 31.36 Kr. — jedoch foll zur 
Erleichterung der Anfchaffung des Ganzen bis zur 
Oſtermeſſe 1829 ein ermäßigter ‘Preis von 5 Rthlr. oder 
951. flat finden, welcher nad diefem Termin 
unwiderruflich erliſcht. — Einzelne Theile behal⸗ 
ten die vorſtehenden Preiſe. 
Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutſchen gemei⸗ 
nen Civilprozeſſes. Zweite umgearbeitete 
und ſehr vermehrte Auflage gr. 8. 
2 Rthle 16 gGr. oder 4 KL 48 kr. 


Walt er, Serd., Lehrbuch des Kirchenrechts aller 
chriſtlichen Tonfeſſienen. Vierte umgear: 
beitete Auflage. gr. 8. 

| 3 Rthlr. oder 5 Fl. 24 Kr. 
WARNKOENIG, L. A., commentarii juris Ro- 
\ mani privati, ad exemplum optimorum com- 
pendiorum a celeberrimis Germaniae juris- 
confultis compofitorum adornati, in ufum ac# 
demic. praelect. et ftudii privati. Tomi IE 

Ki — I. 8. maj. (in Commiſſion). 
— 1 Rthlr. 6 oe. oder 2 Fſ. 15 Kr. 





Neues Ardiv 


des 


Criminalrechts 





„Herausgegeben 
| von 


Ehriſtian Gottlieb Konopak, 


Oberappellatiouſtath und VDrofeſſor in Jena. 


C. J. A. Mittermaier, 


Geheimer Rath u, Drofeffor zu Heidelberg. 


Dr. Eonrad Franz Roßhirt, 
Hofrath und Vrofeſſor am Heidelberg. 


Zehnten Bandes viertes Stück. 





Halle 


Hei Hemmerde und Shwetfäte 
— 


— 


4 


.. 


”. 


er 


sauhaltı 


XXII. Weber die Verbeimlichung der Schwangerfhaft 
* ———— und — Gen its 
ermaier 


XXIII. Weber die hiftorifche Methode und ihre Anwens 
dung auf das Criminalrecht. Bon Herrn Dr. Bie 


©. 669 


⸗ 
ser, Profeſſor der Rechte in Berlin ‚= 605 


XXIV. :viſion der Lehre von dem Selbſtmorde, nach 
dem pofitiven Mömifchen und gemeinen Deutfchen 
Rechte und den neuen Geſetzgebungen. Bon Herrn 


Dr. Carl Georg Wächter, ordentl. Prof. der 


Mechrew. zu Kübingen 


ZXV. Bon dem Unterfchiebe zmifchen Fulſch und 
— Von Herrn ——** — 8 zu 
urg 


XXVI. Beurtheilung ber neneſten erimina— 
liſt iſchen Schriften: * 


1) Dorpat, in ber alademifchen Buchhandlung: Hands 
buch der lioländifchen Criminalrechtslehre, von Dr. 
8. Müthel, weiland k. Eollegienrath und Yrofefs 
ſor; nach defien Tode herausgegeben und mit einigen 


Anmerkungen begleitet von Dr. Sr: G. v. Bunge 


1827. aſte Abtheilung. 


2) Altona, bei Hammerich: Handbuch des ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Eriminalrehts und Proceſſes von 
Earl Schirach — mit einem Vorworte und eini⸗ 


ürz⸗ 
— 681 


700 


gen Aumerfungen von Dr: Fall. 1. Band. 1838. — 700 


‘ \ | 2 


«3) Groningae: De praefcriptione eriminum ac 
poenarum, auctore Ypeji. 1836. ©, zu 


| 4) Leipzig, bei Barth: Ausführliche Entwidelung der - 
efammten Berjährungslehre aus den gemeinen in 
Deutichland eitenden Reden. Bon Unterholzs 


ner. Zwei Chle. 2828. — zı3 
) Motive zum reviditten Entiwurfe des Strafgeſetz⸗ 
che von Balern. Miinchen 1827. . > — 713 


6) Entwicelung der Grundfäge des Strafrechts nach 
den Quellen des gemeinen deutichen Nechts , vom 
° Dr. €. $. Roßbirt ıc. Heidelberg und Leipzig, 

Een alabemifche Buchhandlung von Karl Groos. 

1 0 F — zıl 


7) Fragmenta Legis Serviliae repetundarum ex 
tabulis aereis primum conjunxit, zelituit, illu- 
frivit Clemens Aug. Carol. Klenze, J; 
U.D. et Prof. P. E. in U.L. Berolinenfi. Be- 
rolini, apud Ferd. Dümmler. 1825. — 725 


8) Obferxationum ad legem Corneliam de fica- 
riis particula prior etc. Auctore Frid. Dan. 
Sanio, Regimontii, formis Hartungii. 1887. — 725 


. 


9) De hiforia proceffus criminalis Ramanorum 
Comm. I. feripfitE.B.Schmiedicke,-J. U. 
Dr. in ſupr. Sileſias curia Vratislavienfi Refe- - 
rendariug. Vratislaviae, apud Max et Societ. 


Neues 


Reues urn 
de 


Eriminalrests 


+ Zehnten Bandes viertes Stück. 
——— 
XXII. 

Ueber die 


Verheimlichung der Schwangerſchaft oder 
Niederkunft, und huͤlfloſe Geburt. 


Geſchluß des im vorigen Hefte Nr. XV: begonnenen Aufſatzes.) 


Bon 
‚Mittermaien 


“ 





F. V. Beſtrafung der Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerſchaft ober Niederkunft, nach gemeinem Rechte. 


F rägt man um die Strafbarkeit der Bisher gefchifders 
ten Arten des Benehmens außerehelich Geſchwangerter 
‚oder Gebährenden, fo müſſen wohl die Fragen getrennt 
werden: 1) in wie fern ann der gemeinrechtliche Richs 
ter in fofchen Fällen ftrafen, 2) welche Strafrückſichten 
‚Lönnen für den Legislator entfcheiden? Dabei muß 
überall wieder die VBerheimlichung der Schwwangerfchaft 
von der der Miederkunft und von der Veranftaltung 
hülfloſer Geburt getrennt werden. — Vergebens ſuchte 
man eine Gleichförmigkeit der gemeinrechtlichen Anſich⸗ 
ten über die Beſtrafung a Sowangerſchaft 
UX 4 Pp 
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und Niederkunft. Beide können unter den gemeinſchaft⸗ 

» Sie Gefichtspunkt der Unterlaſſangtoerbre⸗ 
chen geftellt werden, in fo fern dabei jemand wegen 
ünterlaffung einer pofitiven Thätigfelt, nämlic der Ans 
zeige eines gewiſſen Zuftandes, beftraft werden fol. Run 
ift es allgemeiner Grundfag ”), daß Unterlaſſungsder⸗ 
brechen nur dann Strafe nad fich ziehen, wenn Die 
Thätigkeit, welche unterlaſſen iſt, durch ein Geſetz ges 
boten war. Es if zwar nicht zu fäugnen, daß diefer 
Say nicht zw angſtlich und buchſtäblich  aufgefaßt wer⸗ 
den darf, Indem es einer Geſetzgebung unmöglich if, 
jeden möglichen Schritt der Bürger haarſcharf vorzu⸗ 
zeichnen, und da ducch ein gewiſſes Werhältniß in wel⸗ 
chem jemand lebt, ohnehin eine ganze Summe von 
Pflichten bezeichnet wird, in Anſehung derer nur eine 
affectiete Unwiſſenheit fich entſchuldigen Fönnte ”). Es 
ift daher. die Behauptung ganz richtig, daß auch duch 
das Staatsbürgerverhältnig jeder Bürger gewiſſe Pflich⸗ 
-ten übernimmt, zu denen es nicht erft einer fpeciellen. 
Vorſchrift bedarf ?), und. im gemeinen Eriminalrechte, 

wo die Rechtsquellen fo dürftig find, würde es ohnehin 





ı) Spange berg in diefem Archive IV. Band 4. Heft. 
Nr 23. 5 agemann praßt. Erdrterungen VII. Band 
r. 238. 


2) Man zweifelt nichk, daß z. B. bei dem Gtaatöbiener feine 
gewöhnlich allgemein gefaßte Inftruction ein großes Der 
tail von Pflichten enthält, die nicht fpeciell vorgefchries 
ben werden. 

3) Wenn jemand ficht, daß ein Brandfiifter in die mit Deu 

angefüllte Echeune bes A brennbare Materialien unter 

Umftänten legt, wo der Ausbruch des Brandes leicht vors 

berzufehen if, ſoll nicht eine natürliche Stimme ihm fagen, 

! a dem Befiger des Haufes den Vorfall anzeigen 
muß? —— 


und hulfloſer Seburt 36} 
zur Ungefteaftheit ſchwerer Werbrechen führen, wenn 
man fordern wollte, daß Feine Unterlaſſung beftraft 
werden dürfte, fobald nicht ein ausdrückliches Gefeg 
das was unterlaflen worden IR, geboten hat. Allen 
eben fo gewiß ift es auch, daß ein Unterlaſſungsver⸗ 
brechen da nicht firafbar ſeyn kann, wo auf verfehies 
Bene Weife die Thätigfeit ausgedrildt und das Räms 
liche erreicht werden kann, oder wo Dad Gebot fo höchft 
verfchiedene Formen vorfchreiben Fann, daß a priori 
ſchwerlich je ein Bürger errathen wird, welche der For⸗ 
men die wahre if. Dies it aber bei der Verheim⸗ 
lichung ‚der Schwangerfchaft und Miederfunft der Kal, 
und wenn man in der Praxis oft f) Strafe gegen Ver⸗ 
heimlichung der Schwangerfchaft ausſprechen hört, weil 

darin eine Vernachläfligung der Mutterflichten liege, fo 
ſcheint man zu vergefien, DaB in diefer Annahme eine 
petitio principii liegt; denn die Schwangere hat ja 
nur Überhaupt die Pflicht für die Erhaltung ihrer Leis 
boefrucht zu forgen; wie fie es thut, ift gleichgültig. 
Wer mag daher behaupten, daß die Schwangere, welche 
die Schwangerfchaft nicht anzeigt, eine Bernadpläffigung 
ihrer Pflichten ſchuldig ſey; fie kann ja die Ueberzeugung 
haben ‚ daß der Schwängerer. fie noch heirathen werde, 
und. daß dadurch hinreichend für das Kind geforge 


4M., Mit Unrecht beziehen ſich mande Praftifer oft auf 
Grolman’s Grundfäge $. 278, wo zwar allerdings _ 

"wegen Bernahläfligung der Mutterpflichten , die in der 
Derheimlihung der Schwangerfchaft und Veranſtaltung 
bilflofer. Geburt liegt, Gtrafbarkeit angenommen wird, 
allein Grohman thut es nur, wo außer der Verbeims 
lichung der Schwangerfchaft auch die abfichtliche Weranfals 
tung Hülflofer Niederfunft vorkommt; dies paßt aber nicht 
da, wo blos Schwangerfchaft verheimlicht iſt. 
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würde; oberflie kann, da fie ſelbſt ſchon bei Entbiaduns 
gen gegenwärtig war, Darauf rechnen, daß fie felbft 
ſich hinreichend bei der Geburt werde helfen Fünnen, 
oder daß ihre Eltern, oder Verwandten in dem ent- 
. "feheidenden Momente, deflen vorgängige Anzeige nur 
die Schwangere-nicht ohne Roth, machen will, ihr bei⸗ 
ſtehen werden. Noch weniger möchte man aus der 
Summe ber natürlichen einer Geſchwängerten obliegens 
den PM lichten fiir die Pflicht, die vergangene. Entbindung 
anzuzeigen, ableiten fönnen; ft daS Kind todtgeboren, 
fo ift es eine zweckloſe Korderung, daß die Mutter die 
. Schande, welche ein günftiger Zufall bisher verborgen 
hielt, ausbreite; lebt aber das Kind, fo.geht die Pflicht 
der Mutter nur darauf, das. Kind zu erhalten und - zu 
ernähren, ohne daß hiezu die Anzeige der Entbindung 
als das einzige Mittel erſcheint. Schmwerlih möchten 
_ auch diejenigen, welche die VBerheimlichung der Schwans 
gerſchaft als Verlegung natürlicher Mutterpflichten dar⸗ 
ftellen sollen, im Stande feyn, eine gewifle Art und 
Form, tie die Pflicht erfüllt werden muß, a priori ale 
‚ eine abfolut verbindliche anzugeben, 3. V. welchen Pers 
ſonen die Anzeige zu machen ift °), oder in welcher Zeit 
fie gefchehen foll. Wer mag läugnen, daß gemeinrecht- 
lich die Entfehuldigung jeder Schwangern, die vor dem 
Hten Monate entbunden wurde, daß fie noch habe ans 
zeigen wollen, gehört werden müßte? — Wan fühlt 
Daher leicht, daß Verheimlihung der Schmangerfchaft 
und Niederfunft zu den Vergehen gehören, die gemeins 





- 5) Man ertoäige nur, wie die neuen Geſetze felbft uber diefen 
.NPunkt ſchwanken; f. im vorigen ‚Hefte diefes Archips 
(Band X. Heft 5.) ©. 375-398. 
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a 
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wechtiich ftraftos fürn müſſen, weil Fän- Sch sehimi; 
daß und pie angezeigt wetden foll. — Wenn bagegen 
Manche darauf hinmeifen wollen, daß der Sa nulla 
poena fine }ege nad neueren richtigen Forſchungen 
irrig fei, weil 8 auch natürliche Verbrechen gäbe 9); 
fo geben. wir gern zu, daß nicht eben ein Mares aus⸗ 
drückliches Geſetz nothwendig ift, um gemeinrechtlich 


Beſtrafungstecht zu begriinden, daß wiefmehr eine wohl⸗ 


verſtandene Analogie den Richter leiten müſſe; allein 


man würde vergebens um eine Analogie fich umfehen, 


die hiezu gebraucht werden Fünnte, die bier in Frage 
fiehende Verheimlichuͤng als ſtrafbar zu "erklären, Sa, 
"wie zuvor gezeigt worden iſt; der. Gefichtäpundt "Day 
Bernahläffigung der Mutterpflichten nicht genügt, um 

Beſttafung hier ju rechtfertigen. "Wölfen wir auch deu 
Anſicht eines neuen ausgezeichneten :Schrifeftellers 8 
fötgen, und annehmen, daß der Richter vorpflichtet fi, 


fehon dann eine Strafe auszufprechen ‚. wenn die Strafe 


drohung als eine ſtillſchweigende erfeheint, deh. www 
Gne nicht ausdrücklich bekrohte Handlung m einem ſol⸗ 
ben Verhältniſſe fteht, daß ohne offenbare jurififche- 
und logische Inconſequen die Keeiheit: dee Handlung 
von der Strafe nicht angenommen werden kann, fo 
würde man do einen Anhaltspunkt. zu einem Beftras 
fungsrecht der Berheimlichung det Schwangerfchaft fins 
ben; ba es an jeder Analogie a die wir hieher. gie 





6) S. überdieſe Eontroverfe Derfieh Grundregeln ber Straf⸗ 
gefengebung $. 15. Hepp Verſuche iiber einzelne Lehren 
der — Nr. 2. Roßhirt Entwick Iuna 
.“ Srundjäße des ENDE Heidelberg 1828, 25 

is 39. . 


2) Roßhi rt Eutw. ber Srandfüge des Strafrechte. ©.38. 
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Den Fönnten, da. auch das Schweigen der meiften Ges 
feggebungen über Diefe Werheimlichung zeigt, wie wenig 
ein nach Vollſtändigkeit firebender Legislator felbft eine 
Strafdrogung fiir nöthig hält, und da das natürliche 
Schamgefühl den außerehelichen Gefchtwängerten eher 
Schweigen auflegt, els fie zur Ausbreitung ihres Zus 
ſtandes anteeibt. Daher darf unbedenklich die gemeins 
sechtliche Steaflofigfeit der Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerfchaft oden Miederfunft behauptet werden 3), und 
ſelbſt die Autorität jener Schriftſteller, welche nur bei 
Deranftaltung Hälflofer Niederkunft eine Beftrafung 
onrehmen), iſt hieher zur Beftätigung unferer Anfiche 
au Beziehen, — Fragt man um die Gründe der Gegs 
zer, welche die Verheimlichung als firafbar erklären, fo 
wird man nicht befriedigt. Wenn man ſich auf Carpe 
zod ) und Meiſter '") beruft, fo vergißt man, 
daß in den bei den genannten Schriftſtellern vorkom⸗ 
menden Fallen die Veranſtaltung hülfloſer Geburt dazu 
kam, wo, wie ſich unten ergeben wird, ein ganz ande⸗ 
ver: Gefichtepunft eintritt. Wenn Duiftorp ”) 





8) Dies IR auch bie Anſicht von Bars im (aften) Archive 
des Eriminafrechte. VI. Band. 2. Stil. ©. 65. Wol- 
 taer de jure poenar, gravidit. celatae et parturis 
clandeß. Hal. 1800. Fenerbach Lehrbuch 6.253. 
Wächter Lehrbuch des Crim. R. II. Th. ©. 170. Nad 
Salchow Lehrbuch $. 223 not. fann feine Strafe we 
en Verheimlichung erkannt werden, wenn bad Kind [öbems 
ig zur Welt fommt und wenn das Leben erhalten wird. 
Gans vom Verbr. des Kindermords ©. 292: 


g)_ don. Grokman's Anſicht f. oben not. 5 — Ya 
Bauer Lehrbuch der Strafrechtswiffenfcheft $. 171. 
20) Pract, rer. crim, qu. 15. Nr.26—g5. 

21) Rechtl. Erkennt. in peinl. Fällen. III. Th. Dec, 9. 


28) Brundſätze 5. 270. 


und hölfiofer Gapert. - 365 | 


wegen des böfen Beifpiels eine mäßige. Bes 
ſtrafung der Verheimlichung verlangt, fo frägt man, 

wie der gemeinzechtlihe Richter: Dazu kommen Fönne, 
blo8 wegen des böfen Beiſpiels eine Handlung zu bes 
. ftrafen, die durch Fein Gefeg verpönt it, da eine folche 


Ermächtigung des Richters die unbeftimmtefte fepn . 


. würde, indem es fehr willkürlich if, in welchen Fällen 
jemand ein böſes Beifpiel annehmen will. Es ift aber 
‚ auch nicht einzufehen, wie es ein böſes Beifpiel geben 
foll, wenn eine Weibsperſon unbefteaft bleibt, weil. fle 
das nicht gethan hat, was man von den in ber Ehe 
Geſchwängerten gas nicht fordert, und wo felbft eine 
innere natürliche Etimme der außerehelih Seſchwän⸗ 
‚gerten die Unterlaffung anräth. Wenn andere Schrift: 


ſteller z. B. Tittmann 7?) und Werner ’*) die 


Berheimlichung der Schwangerfchaft als Polizeivergehen 
betrafen wollen, in fo fern fie zu unglücklichen Gebur⸗ 
sen Veranlaſſung geben fann, fo hat fehon der richtige 


praktiſche Sinn Tittmann's ſelbſt ihn veranlaßt, 


eine Ausnahme hinzuzufügen *) welche zeigt, wie 
ſchwach das Zundament ift, Worauf die Regel ruht; 
wir hoffen aber auch unten beweifen zu können, daß für 
eine neue Geſetzgebung es fich gar nicht empfiehlt, dieſe 
Verheimlichung mit Strafe zu bedrohen. Auch bei den 
Polizeilibertretungen darf nach gemeinem echte der 





———— der Strafrechtswißenſchaft (ste Aufl.) 1. Th. 
. 352. 


124) Werner Handbuch des peinl. Rechts ©. 349- 

15) Nämlich nach not. T foll Ausnahme eintreten, wenn 
die Echwangere Vertrante hatte, welche fich ihrer ſowohl 
bei dem Gebaãhren als auch des Kindes angenommen hät⸗ 
tem, oder hätten annehmen wollen, J 
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Richter nur unter den Bedingungen ſtrafen, unter wel⸗ 
chen er Verbrechen ſtrafen kann; glaubt man aber etwa 
ſo wie man das unvorſichtige Reiten und Fahren, oder 
nachtliche Ruheſtörung, ober Verlegung der Feuerpoli⸗ 
zei ſtraft, die Verheimlichung der Schwangerſchaft mit 
ein paar Tagen Gefängniß ſtrafen zu müſſen, fo iſt das 
mit wenig gewonnen, und durch die Zufammenftellung 
des Vergehens mit den anderen oben genannten Polizeis 
fibertretungen 7°) wird dann ausgefprochen, wie wenig 
man, angetrieben durch en’ gefundes Gefühl, den Muth - 
hat, eine bedeutende Strafe ausjufprehen. Kenn 
Hagemann ’?), indem er erfennt, daß gemeins 
rechtlich die Verheimlichung nicht geftraft werden 
foll, bemerkt, daß diefe Verheimlihung und infons 
.derheit die abfihtlide Anſtellung der 
hülfloſen Riederfunft nah dem Gerichtöges 
brauch als eine für die Gefundheit und die Erhaltung 
des Kindes bei und gleich nach der Geburt deffelben ges 
faͤhrliche Handlung beftraft werden müffe, fo zeigt ſchon 
die Zufammenftellung der beiden Handlungen und das 
Wort: infonderheit, daß zunächft nur auf die Vers 
anftaltung der hülfloſen Niederfunft die Anficht ded Ge⸗ 
richtsgebrauchs paſſe, und für den Fall, wo eine Schwan⸗ 
gere nur die Schwangerſchaft verheimlicht, aber in kei⸗ 
ner Hinſicht als abſichtlich hülflos gebährend angeſehen 
werden kann, darf auch keine Strafe erkannt werden. 





16) Einen geiſtreichen Auflat über Polizeilibertretungen von 
Brandauer in Zus bein Beiträgen zur Geſebgebung 
nad — Zurisptuben;, Würzburg ı 328. U. Band. 

x 


37) in ben praktiſchen Erörterungen VI. Th. © 368. 


\ 


und HArflofe" Geburt. 587 
Bemerkentwerth if noch die Anfiht Martin’s 7°), - 
‚nach welcher pofitive Verheimlichung der Schwanger; 
Schaft oder Geburt nach gemeinen Rechten ſtrafbar feyn 
fol, wenn fie einen Verſuch des Kinders' 
mords enthält; da ein ftrafbarer Verfuch nur mit 
dolus verübt gedacht werden kann, fo folgt daraus, 
daß auch nur dann Strafe eintreten tönnte, wenn er⸗ 
wieſen wird, daß die Berheimlichung in dee Abſicht und 
als Mittel des ‚Ausführung des verbrecherifchen Wors 
ſatzes geſchah; da irdoch zum Verſuch immer eine 
äußere Handlung gehört, in der Verheimlichung aber 
eine ſolche nicht liegt, fo möchte es fchmwierig fen zu bes 
Ä Stimmen, wann die Verheimlichung der Schwangerfchaft 
einen ſtrafbaren Verſuch enthält, und zuletzt wird es daher 
doch immer auf Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft als 


Die eigentlich firafbare Handlung anfommen. — Wenn 


endlih Roßhirt *9) die culpofe Tödtung da immer 
annimmt, wenn die Mutter die Schwangerfchaft ‚oder 
Miederkunft verheimliht und wenn darin die Urs 
ſache des erfolgten Todes des Kindes ers . 
Fannt wird, fo ift dadurch hinreichend außgefprochen, 

Daß da wo das Kind nicht um das Leben kommt, oder 
: wo nicht ein. Raufalzufammenhang zreifchen der Hands 
Jung der Mutter und dem erfolgten Tode nachzuweiſen 
ift (davon im nächften $), auch Feine Strafe der Vers 
heimlichung der Schwangerfchaft erfannt werden darf. 


18) Lehrduch bed Eriminalr. $. 122. ©. 286. 
29) Echrhug des Erim. N. ©. 549. 
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$. VI: Verheimlichung der Schwangerſchaft aber 
Mriederkunft legislativ betrachtet. 

Wenn bisher die Strafloſigkeit der Verheimfichung 
bee Schwangerſchaft nach gemeinem Rechte gezeigt 
wurde, fo tritt auf der andern Seite die Autorität fo 
vieler Partilularrechte und neuen Geſetzgebungen, welche 
diefe Verheimlichung ſtrafen, umfeer Anficht ſcheinbar in 
der Ber entgegen, daß das gemeine Eriminaleecht einer 

‚großen Lücke befchuldigt wird, und dorh wollen wir au 
den Beweis übernehmen, daß Lie Beftrafung der’ Bers 
Heimlichung der Schwangerfchaft in einer neuen Geſetz⸗ 
gebung feinen Platz finden fol: 1) Es darf als eine 
legislative Geundrückficht angenommen werden, daß alle 
gefenlichen Gebote, welche nicht ſchon durch ein bei allen 
vernünftigen Bürgern vorhandenes Gefühl eine Grund⸗ 
lage erhalten, In&befondere aber jene gefetlichen Vor⸗ 
ſchriften, von welchen fogar das Segentheil dem gefuns 
: den Verſtande vorfchwebt, nichts taugen, .. weil Dee 
Legislator nie darauf rechnen Eann, daß der von einer 
natürlichen Sanction nicht unterftügte Geſetzesbuchſtabe 
Kraft genug auf die Bürger ausüben werde. Es unters 
liegt aber feinem Zmeifel, daß eine außerchelih Ge⸗ 
ſchwaãngerte in fich feine Aufforderung fühlt, ihren viel 
leicht auf Ihe ganzes Lebensglück tief einwirkenden Uns 
fall andern Perfonen anzugeigen 7), das natürliche 


1) der ehrwürdige (nicht der rer —* 

ſcchuldigende) B. v. Kreitmaier, V ier. 
Geſetzbuchs von 1755, ſagt in ben — * crim. 
bav. 1. Th. cap. 3. 6. 2ı, man habe es allzuſchwer bes 
funden , ein Weibsbild dahin zu obliniren, u fie ſelbſt 
ihre Schtvangerfchaft, welcher ſie wohl oft ohne ihr Verſchui⸗ 
den entiedigt werden fann, zu ihrer arofen Echande und 
Profitution vor der Zeit eröffnen und Tolgergelı gleich⸗ 
* ihre ſelbſtige Auklägerin ſeyn fol. 


J 
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Schamgefhl rath Ihe vielmehr durch eonſequentes 
Schweigen die Folgen abzuwenden, welche die Ausbrei⸗ 
sung für fie haben könnte. Selbſt die Gefchwingerte 
mit dem untadelhafteſten Charakter, weiche nur in einer 
ſchwachen Stunde die Beute des MWerführers wurde, 
denkt nicht daran, durch Anzeige ihres Zuftandes für 
- Ihre Leibesfrucht zu forgen, fie, ohnehin noch oft durch 
die Hoffnung getäufcht, Daß das Kind nicht lebend zur 
Melt kommen werde, finnt lieber auf Mittel, wie fle 
auch ohne Borgängige Anzeige der Schwangerſchaft nach 
Der Geburt für ihr Kind forgen könne; da rechnet Eine 
noch immer auf den Schwängerer,, welcher ihr die Ehe 
verſprach, während bie Andere Hofft, daß ihre fonk 
Harten Eltern da nachfichtigen ſeyn werden, wenn der 
entfcheidende Moment kommt, und in den Eltern das 
färfere Gefühl des Mitleidens den aufmallenden Units ' 
‘Sen niederfchlägt. Wer mag unter folchen Umftänden 
"glauben, daß ein gefegliches Gebot, die Schwanger⸗ 

ſchaft anzuzeigen, im Kampfe mit der abmahnenden 
Etimme der Natur wirken werde? wird nicht jene 
Stimme ded Berftandes, welche Die Verheimlichung des 
Buftandes aurath, auch tröſtend auf die Schwangere mit 
ber Berficherung wirken, daß durch Klugheit auch die 
Entdeckung des Schweigens und daher der Ausſpruch 
der Strafe vermieden werden fan *)? 

2) Alle Steafverbote und Gebote, welche überliißig 
find, miflen auch ald unzweckmaͤßig betrachtet werden. 
Die ift aber in Bezug auf Berheimlihung der Schwanz 





s) Dafür daß die Strafe der Verbeimtichung ber — 

gerſchaft dem natürlichen Gefühle widerſireite, f. auch 
Mende Handbuch der gericht!. Medicin III. > e. sg 
Deuts Handbuch des Erin. R. 11. Bd, ©. ı 
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gerſchaft nachzuweiſen; denn wenn eine Perſon auch Ihre 
Schwangerſchaft verheimlicht hat, und ſich dann bei der 
Unterſuchung ergiebt, daß das lebendig geborne Kind 
ſogleich nach der Geburt geſtorben iſt, ohne daß Beweiſe 
nörderifcher Behandlung vorliegen, fo if, wie die fran⸗ 
zöfifche Praris dies annimmt, durch Anwendung einer 
Strafe der Fahrläſſigkeit Techt geholfen, unter der ohne⸗ 
Hin gewöhnlich eintretenden Vorausſetzung, Daß die 
Schwangere auch von dem Vorwurfe der Beranftaltung 
hülfloſer Geburt getroffen wird; iſt dies nicht der Fall, 

und hat die Perſon zwar niemanden bis zum lebten Dos 
mente ihre Schwangerfchaft angezeigt, aber im Augen⸗ 
. blicke der Geburt felbft Hülfe herbeigerufen, fo Hat ges 
wiß die Gefehgebung Gerlinde, von der feüheren Vers 
heimlichung feine Notiz zu nehmen, um fo mehr als fich 
dann aus dem Umftande, daß die Gebährende Hülfe 
beizog, klar ergiebt, daß fie die Abſicht nicht hatte, durch 
beharrliche Verheimlichung ihres Zuſtandes verbrecheris 
ſche Zwecke zu erreichen. Iſt Schtwangerfehaft pers 
heimlicht, das Kind todt, und ergeben ſich aus dee 
Unterfuchung Beweiſe einer verbrecheriſchen Einwirkung 
der Mutter auf das Kind, ſo iſt ohnehin die Strafe des 
Kindermords verwirkt, ohne daß von einer beſondern 
Strafe der Verheimlichung die Rede ſeyn darf, da ſie 
nur eines der Mittel war, deſſen ſich die Verbreche⸗ 
rin bediente, um ihren Plan durchzuſetzen. — Iſt 
Schwangerſchaft verheimlicht, das Kind aber erweis⸗ 
lich todt geboren, ſo kann eine Strafe nur eintreten, 
in ſo fern entweder beſtimmte Beweiſe vorliegen, daß 
die Perſon einen mörderiſchen Vorſatz hatte, wo dann 
unter Umſtänden die Strafe des Verſuches des Kinder⸗ 
mords eintreten kann, oder es kommt (wovon unten 


| „un boͤlfloſe Geburt. AAB⁊u 
noch geſprochen werden muß) der Seſichtepunkt dee 
Strafe der culpa zur Anwendung. — Iſt endlich die 
Schwangerſchaft verheimlicht, und das Kind lebendig 


geboren und am Leben erhalten, ſo wird es auch hier 


wieder darauf ankommen, ob abſichtliche Veranſtaltung 
hülfloſer Entbindung dazu kam, oder nicht; will man 
aber die bloße Berheimlichung dee Schwangerfchaft ſtra⸗ 
fen, fo kann die Strafe, wenn fie gerecht fepn foll, 
nur gering feyn: dann aber nugt fie nichts, und der 
‚Staat ſelbſt fpricht dann, wenn er etwa 8 oder 8 Tage 
Gefängniß deoht, aus, daß er auf die Beobachtung 
des Gebots doch nicht niel Werth lege; will man aber 
firengere Steafen drohen, fo empört eine ſolche Strafe 


Das gefunde Gefühl, und hat das Schickſal, das alle . 


‚harte Strafgefege haben, wo Richter und alle Bürger 
wwetteifern, den Angeſchuldigten einer Strafe zu entzies 
ben, zu. deren Anwendung beigetragen zu haben das 
« natürliche Gefühl fih ſchämt. 

8) Vergebens fuchte auch der Geſetgeber einen 


feſten Anhaltspunkt für fein Gebot, in wie fern er. bes 


ſtimmte Perfonen bezeichnen will, denen die Anzeige ges 

ſchehen muß, und gemwiffe Termine feſtſetzen fol, bis 
zu welchen angezeigt werden muß.. Daß man nicht 
.. ‚überall, wo eine Geſchwängerte irgend ‚einen. unberufes 
nen Frager ihren Zuftand verläugnet, von Verheim⸗ 
lichung fprechen darf, ift Schon oben?) bemerft wors 
‚den; fordert dad Geſetz, daß der Obrigkeit die, Anzeige 
‚gemacht. werden foll, fo liegt in Diefer Forderung etwas 


Empörendes; die Unterrichter find nicht. immer jene, 


zartfühlenden Perſonen, zu denen die Schwangere Ver⸗ 





.). . Archiv X. Band. Heft 3. G. 3088. 
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teauen fete kann; in dee Maſſe dee ohnehin dielfach 
aufgeladenen Befhjäfte ſtumpft fih das Gefihl für ſolche 
Kleinigkeiten, wie fie der Richter leicht anſehen wird, ab; 
die arme Anzeigende wird mit Härte oder mit Rederei 
empfangen, und wer die Befchaffenheit unfeee Amtes 
ſtuben in dee Mehrzahl deuticher Gerichte kennt, wird 
nicht zweifeln, daß eine Schwangere, die um eine folche 
Anzeige zu machen in die Amtöftube geht, eine wahre 
geiſtige Folter zu überſtehen hat, und auf Verfchtwiegens 
heit fchmwerlich rechnen kann. Will man ausfprechen, 
Daß den Pfarrern die Anzeige gemacht werden fol, fo 
iſt es ſchon Überhaupt bedenklich, den Pfarrern Sefchäfte 
aufzufegen , die ih auf Strafanwendung beziehen; das 
Verhättniß des Pfarrers ald Tröfters und Lehrere muß 
rein gehalten’ werden, wenn es wirken fol, und der 
katholiſche Pfarrer ift ohnehin nicht wohl geeignet, daß 


ihm ein Mädchen außer der Beichte ihre fleifchliche Ber⸗ 


miſchung anzeigen fol. — Erklärt dagegen das Geſetz, 
daß die Schwangerfchaft den Stern, Dienftherrfchafs 
ten, oder einer ehrbaven Krau angezeigt werden fol, fo 
wird Dies namentlich in Bezug auf Mädchen, die im 
- elterlichen Haufe wohnen, fehr hart, wenn die Tochter 
ihrem fehr ſtrengen Bater (man denke ſich, daß die Muts 
ter nicht mehr lebt) eine folche Anzeige machen fol; das 
Geſetz gewinnt dabei auch nicht viel, weil, wenn es dann 
zur Unterfuchung kommt, die Eltern zum Zeugniß gegen 
Die Tochter nicht verpflichtet find, und der irgend noch 
‚mitleidige Vater, wenn er die Tochter ſchonen will, von 
diefem Rechte Gebrauch macht; bei Dienfherrfchaften 
tritt die Nückficht ein, dag die Mädchen in der Regel 
doch darauf rechnen dürfen, daß, wenn es zum Acte dee 
Entbindung kommt, die Hülfe von Seite der Dienftfrau 
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nicht fehlen werde, daher fie lieber bis zum Momente 
der Entbindung mit. dee Anzeige warten. — Was 
aber die ehrbare Kraus betrifft, der angezeigt werden foll, 
fo zeigt die Erfahrung, daß der Ausdruc ein gar unbes 
flimmter ift, und von den Schwangeren gewöhnlich fo 
interpretirt wird, daß es genügt, wenn fie nur irgend 
einer Frau ihrer, Befanntfchaft (die oft eben: nicht ſehr 
ehrbar ift) anzeigen. — Fragt man aber den Termin, 
Bis zu welchem das Gefeg Die Anzeige gebieten. fol, fo 
ift es mit allen gefeglichen Durchgriffen in diefer Lehre 
mißlich; fhon Mende *) Hat gezeigt, wie unzuver⸗ 
Täfig die in unfern Strafgefegbüchern angenommenen 
Termine find; man ermwäge nur, wie leicht die Schwans 
gere über ihren Zuftand bis zu den legten Wochen in 
Ungewißheit fen kann *). 

4) Ein Geſetz, weißes Verbeimficung der Schwans 
gerſchaft ſtraft, kommt nothwendig ‚in der Anwendung 
zu Härten; denn, wird vom Gefetz abfelut die Anzeige 
des Zuftandes in einem gewiſſen geſetzlich beftimmten 
Termine gefordert, ohne daß das Gefe Ausnahmen zus 
laſſen will, fo entfieht Ungerechtigkeit, durch. welche 
viele Unfepufdige unter der ftarven Regel leiden; jene 
Unglückliche, die nur einmal Beifchlaf übte, von ihrem 
Verführer verfichert wurde, daß der einmalige Bels 
ſchlaf nicht fehade, und nicht anzeigt, weil ihre Mens 
ſtruation fortdauert, oder die Zeichen. dee Schwangers 
ſchaft nur ſehr fchwach eintreten, muß dann eben fo 
wohl beftraft werden, als jene, welche von ihrem Arzt 
nad ne der Reinigung die Verficherung echält, 





N) Handbuch der gerichtl. Mediein IV. & 557. 
5) & oben Archiv X. Band. Heft 5. S. 879 — 537. 
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daß ße krank ſey, aber jene, welche getäufcht. über die 
„Zeit der Schwangerſchaft vor der Anzeige im Anfang 
des achten Monats von der Geburt überrafcht wird. — 
Geſtattet aber das Geſetz Ausnahmen, fa zehren fie alls 
. mählig unter dem Schuge mitleidiger Aerzte, die duch 
Ihre Gutachten hier leicht helfen können, Die Regel in 
der Anwendung.auf, und das Gefeg trifft dann nus 
‚jene armen ſchüchternen Perfonen, die bei Gericht pers 
wirrt ſich nicht zu rathen willen, und den ſchwierigen 


‚ Beweis der Ausnahme nicht hinreichend führen fönnen. 


5) Am meiften Fommt aber eine Gefeßgebung, 
‚ welche die Anzeige der Schiwangerſchaft gebietet und die 
Michtanzeige beftraft, in Anſehung dee Geſetzesanwen⸗ 
dung da in Verlegenheit, wo die Angefchuldigte fi) auf 
Untoiffenheit des Geſetzes beruft. Es ift ohnehin eine 
partie bonteufe unferes deutfchen Criminalrechts, daß 
wir von dem Volke verlangen, daß es mehr willen fol, 
als die Juriſten felbft willen, daß es errathen ſoll, ob 
jenes Sragment aus dem Titel: ad legem Juliam de 
vi publica werde angewendet, oder eine gewiffe Hands 
fung ald ein crimen extraordinarium werde beftraft 
werden. Bei der Behauptung, daß alles bei der igno- 
‚rantia juris auf den Unterfchied dee delicta juris gen- 
tium und juris civilis anfomme °), ift nur das Mißs 
liche, dag man ſchwerlich einen fiheren Maaßſtab hat, 
um zu erkennen, was bei und ein delictum juris gen- 
tium oder juris civilis fey, und daß daher alles wies 
der darauf ankommen wird, was der Juri A als ein 
_ delictum juris-gentium anfieht, während der Juriſt B 


2 





6) Am beren dur eführt von | birti i im. 
) Bam IK. Nr. — führt Roßh rt in dieſem Archi⸗ 


Tr x 
—unad höifloſe Eirkurk- = |" gg 


es zu den del.‘ jurs- oiv. sem. Soriel Araber 
ziemlich allgemein anerkannt, dab das Gebot, du 
Schwangerſchaft anzuzeigen, Fein dsliotum juris gen- 
tim ift; die Geſetzgebungen des Alterthums wiſſen von 
dieſem Verbrechen chen fo wenig; alt zweckmuͤßige neue 
Begisietionen DaB. Berbrechen alt fibRfändiger.ertväfs 
nen ,: die. innene matüicliche Stimme rath den Schleier 
der. Scham über den Zuftand. zu: breiten, und fo haben 
denn unſere Partikularrechte ſich veranlagt geſehen, zu 
dem Mittel ihre Zuflucht zu nehnen, : die befonderen 
Deswegen ergehenben Verordnungen durch beſondere An⸗ 
fratten zur Kenutmiß. den Intereſſenten zu bringen. Des 
gervähnlichfte Weg hieyu.i, daß man. durch Die Mars 
ser wertefährig Die Verordnung von der Kanzel herab 
werPlindigen täßt.: Es bedarf wohl Feines meitkiufigen 
Beweiſes, daß Diefe Methade fehr ſchlecht iſt, daf der 
Marrer zum Geeichtsdlener oder Zrommelfdläger herab⸗ 
gewürdigt wird, welcher die Reglerungsbefehle zu publi⸗ 
ciren hat, und daß ed hoͤchſt ſtörend if 7), wenn nach 
‚einer falbungseeicen; "Erbauung erweckenden Predigt deu 
Pfarrer eine alte beſchmutzte, gewöhnlich in ziemlich. 
derben, nicht fehr erbaulichen Ausdrücken abgefaßte 
Berordnung über die Verheimlichung der Schwanger: 
. fbaft ablefen fol. Wundere man fi) daher nicht, 
wenn würdige Geiftlihe, die fi. dieſer Zumuthung 
ſchämen, diefe Befanntmachung unterlaſſen, wie dies 


die Acten haufig bewahren. Eben in diefem Umftande 


‚fiegt eine neue Schtwierigfeit. "Soll man da, wo 'in 
einem Sande eine folche Verordnung befteht, die Pus 





- 7) Im Preußen hat eine Kabinetsordre vom 9. Sept 1811 
die Pubucation der Tandesherrlichen Verordnung durch die 
Geiftlichkeit von den Kanzeln Abgeſchafft. — 


V. A. Xx. . * Qq 
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blleation peäfumicen und Davon außgchen, daß jeder 
Unterthan bie Strafgeſetze habe Kennen müllen, dhoe 
Rückſicht anf die Entſchuldigung der Ignorantia zu 
nehmen? Raſonnirt man fo ?), fo iſt es eine empö⸗ 
sende Härte, die um fo größer iſt, als der Staat. doch 
Biemanden zumuthen kann, regelmäßig die Kicche zu 
befuchen, als eben an dem Tage ber Publication die 
ſonſt fromme Perfon die Kirche nicht befücht Haben kann, 
oder einer Confeſſion oder Sehte angehört, deren Mit⸗ 
glieder gar nicht die Kierche des Orts beſuchen ). Eine 
geſunde richtige Pragis wird daher in ſolchen Fallen 
immer erforſchen, ob wirklich die vorſchrifimaßige Ws 
kanntmachung des befonderen Verordnung au dem Mohn⸗ 
orte der Inculpatin geſchah 7°) und wird eben fo confer 
quent da eine Strafe nicht eintreten laſſen, wo dieſe 
Bekanntmachung nicht vorgenommen wurde ?”), und es 
wird dabei noch wichtig, zu präfen, ob die Inculpatin 
felbft im Falle der geſchehenen Bekanntmachung nach 
den befonderen Verhaltniſſen, in denen fie Damals lebte, 
dies Geſetz erfahren konnte). Unter folgen Umfän- 


8) Aus Schirach Sant. bes Holftein. Criminalr. I. Bd. 
. 5 — daß das Obergericht ſtrenge Grundſatze 


9 Vor Kurzem kam dem Verfaffer ein Fall vor, wo ein 
— — en ie Verheimlichung ber Bene 


20), 2 in ze in gie Beitfehrift für bie Criminalrechtopflege 


DH iſt auch die Aut 3 der peenfitöen —5 Hiki 
eitfchri ce. ©. ı et z uud 
un — 9 0 fa der t Woeſau U. 


12) Der Umftand , ob fie erfi kurz an en Orte tochnte, ob 
ie zur Zeit der — ftand war, iſt dabei eg: 
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den kann wohl kaum ein Geſeh, weiches Verheimli⸗ 
chung der Schwangerſchaft beſtrafte, zweckmäßig ger 
nannt werden, wenn man ertbägt, auf weichen will⸗ 
rurlichen Vorausfegungen das Geſetz beruht, und wie 
leicht es in der Anwendung von großen Schwierigkeiten 
. umageben iſt, und daher die Richter veranlaßt, da nach⸗ 
zuhelfen, wo der Geſetzgeber von ſeiner Höhe herab 
das Detail des Lebens nicht in der Rähe erkennend 
durch feine papiernen Geſetze zu vegieren hofft, aber zu 
Härten füme, vor- denen er felbft zurückſchauderte. 
Wir Halten auch ein Geſetz über Veftrafung der Ver⸗ 
. Heimlihung der Schtwangerfchaft für überflüfig anter 
. der Vorausfegung, daß ein zweckmäßiges Geſetz Kiber 
Die abfichtliche Veranftaltung hülfloſer Niederkunft ges 
geben wird. (Davon $. VII. VIII.) — Die melften 
Gründe, aus welchen wir die Nothwendigkeit eines Ges 
ſetzes über bloße Verheimlihung der Schwangerſchaft 
befämpften,, beziehen ſich auch auf die bloße Verhehlung 
Kattgefundener Miederkunft 8), wobei ohnehin ein vom 
Geſetze zu beftimmender Termin für die Anzeige um fo 
weniger zu empfehlen ift, als fo Häufig die Wöchnerin 
durch den Yct der Geburt felbft außer Stand gefekt ift, 
zu Gericht zu gehen und eine Anzeige von einem Vor⸗ 
falle zu machen, welchen das — zu verſchwei⸗ 
gen räth. | 
. VII. —— huͤlfloſer Geburt [ gemein 
rechtlich betrachtet. 


Wenn zwar auch Fein eigenes Strafgeſetz über ab⸗ 
fichtliche Veranſtaltung der hülfloſen Geburt nachgewie⸗ 





35) ©. oben Archiv X. Band. ©. 401. - 
; D2g 2 
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. fen werden kam, fo ift doch Hier ber gemehtrechtliche 
. Richter in eimer ganz ardeen Page, und fann mit Zu⸗ 


fiimmung dee Prarid ) eine Strafe eintreten laſſen, 
ſobald man erwägt, daß Kindermord eine Art des Ver; 
brechens der Tödtung überhaupt ift, die Tödtung aber, 
wenn fie ald Kolge der Kahrläffigkeit oder Rachläffigkeit 
erſcheint, gleichfalls einer Strafe unterliegt. — In 
fo fern nun, als die Hälflofe Geburt un: 


-ter den Geſichtspunkt einer culpofen Kins 


dDestödtung geffellt werden fann, if au 
Der Richter im gemeinen Rechte zur 
Strafanwendung betedtigt. Jede Schwans 


gere, welche die Verheimtichung ihres Zuftandes fo 
‚weit treibt, daß fie heimlich zu gebähren fucht, und 
: ihren Vorſatz ausführt, ſetzt ſich Dadurch in eine Lage, 


in weicher wegen Entfernung menſchlicher Hülfe der 
Tod des Kindes als eine leicht eintretende Folge dieſes 
verhehlenden Verhäftniffes wahrſcheinlich iſt. Eine Per⸗ 
fon, welche heimlich gebähren will, wird genöthigt, bis 
zum legten Momente alles anzuwenden, um ihren Vor: 


ſatz der Verhehlung ihres Zuftandes durchzuführen; fie 
muß alles vermeiden, wodurch der Verdacht ihrer 


Schwangerfchaft gewecht oder genährt werden Fünnte; 
fie darf daher den härteften, ihr nach ihtem Berufe ſonſt 
obliegenden Arbeiten, menn fie auch der Leibesfenät 
noch fo ſchädlich wären, fich nicht entziehen. - Die Con 
fequenz nöthigt fie auch da, wo die Stunde dei rm 





ı) Hieher gehören bie oben in $ sv. Note 5,18 
nen Citate; insbefondere — Bauer ebrbirch 5 131. 
Feuer bach in Lehrbuch $. 238. ſtellt die hülflofe Rieder⸗ 
kunft ebenfalls nur unter den Gefichtspunft culpofer Kins 
destödt ung: 
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| dung naht, an einen ſolchen Ort ſich u begeben, wo 
fie am erften vor Ueberrafchung fiber ift; und eben die 
Befchaffenheit der Heimlichkeit des Ortes, 3. B. auf dem 


heimlichen Gemache, dem Keller, wird oft dem Leben 


des Kindes gefährlich feyn; fie muß jede fremde Hülfe 
entfernen, und ſich daher durch eigene Schuld in eine 
Lage ſetzen, wo ſie nicht mehr Herr ihrer Handlungs⸗ 
weiſe iſt, wo ſelbſt das Herbeirufen der Hülfe unmög⸗ 
lich wird; ſie muß die Möglichkeit vorausſehen, daß ſie, 


durch den Geburtsact angegriffen, nicht im Stande 


ſeyn wird, fich des Kindes anzunehmen, oder ihm die 
“ nöthige Pflege zu geben, z. B. von dem Schleim oder 
Schmutze das Kind zu reinigen, und dadurch den Er⸗ 
feitungstod abzuwenden, und felbft der Zuftand der 
Ohnmacht, oder höchſten Sinnes verwirrung oder 
Schwäche, in welchem die Gebährende nicht mehr im 
Stande ift, für ihr Kind Sorge zu tragen, ift ein von 
ihr verfchuldeter, da fie mit Willen in die. Lage fich 
ſetzt, wo ein folder Zuſtand leicht entftehen Fann. Auf 
diefe Art erfcheint die Veranſtaltung hülfloſer Geburt 
als ein höchft gefährlicher. und al8 eine getwöhnliche Ver⸗ 
anlaffung des tödtlihen Ausgangs der Geburt. — 
Wenn wir aber den Gefichtspunft der culpofen Kindes; 


Sn 


tödtung gemeinrechtlich hier fefthalten, fo Fann auch 


nur unter den Bedingungen, unter welchen Strafe der 
calpofen Tödtung eintreten Fann, von Beftrafung hier 


gefpröchen werden; daher nur I) wenn das Leben des. 


Kindes Hergeftellt iſt, weil an einem ſchon Todten eben. 
fo wenig eine dolofe als culpofe Tödtung verübt werden 
fann; 11) wenn das lebendig geborne Kind während 


‚oder nach der Geburt geftorben ift, teil fonft,_ wenn dag 
Kind am Leben bleibt, nicht von culpofer Tödtung ger . 


⸗ 


\ 
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ſprechen, ein eufpofer Berfuch aber nicht angenome 


men werden fann; III) wenn ein Eanfalufammens 
: Hang zreifchen dem Benehmen ber Gebährenden und 
dem erfolgten Tode des Kindes nachzuweiſen ift, weil 
überhaupt bei der culpa es nothiwendig if, Diefen 
verſchuldeten Zuftand von Dem bloßen nicht zuzurechnen⸗ 
den Zufalle zu unterfcheiden. Wendet man nun dieſe 
Bedingungen auf die Weranftaltung hälflofer Nieder⸗ 
kunft an, fo ergiebt fih in Bezug auf die erfie- Bes 
dingung freilich die Schwierigkeit, das Leben des Kins 
Des mit Sicherheit, Da wo die Angeflagte läugnet, her⸗ 
zuftellen, da die Eungenprobe nicht als untrüglich anges 
ſehen werden Fann ”)} es muß aber’ hier fogleich eine‘ 
‘oft unbeachtet gebliebene Rückſicht hervorgehoben wers 
den. Da, wo der Gebährenden wegen abfichtlich heim⸗ 
lich veranftalteter Miederfunft der Tod ihres Kindes zur 
culpa zugerechnet werden foll, kommt ed nur auf die 
Frage an: ob anzunehmen iſt, daß das Kind noch 
während der Geburt gelebt habe, während da, wo der 
dolofe Kindermord beftraft werden foll, der Richter die 
Gewißheit des Merfmals braucht, daß das Kind außer 
Mutterleibe nach beendigter Geburt gelebt habe; indem 
e8 bei dem doloſen Kindermord auf Befttafung von 
Handlungen anfommt, die nach der Geburt an dem 
außer Mutterleibe befindlichen Kinde vorgenommen mwurs 
den. Bei der Beftrafung der culpa wegen hülflofer 
Niederkunft genügt es jedoch ſchon, wenn diefe verans 
ſtaltete Hülflofigfeit als Urſache des Todes des Kindes 





j 

8) S. tn dieſem Archive oben Band VII. & 503 — 523, und 

dazu noch ein et A in Gans Zeitfchrift 
für Hannover. I. Bb. 3. Heft, ©. 488 — 551. 


L 


ein Kind treffe, das. zus Zeit des Seburtsactes noch 


kebte; dem wenn 4. B. herzuſtellen iſt, daß durch Die 


lange verzögerte Geburtsarbeit, zu deren Beendigung 


oder &rleichterung die Mutter‘, — heimlich gebaͤh⸗ 


ven wollte, nichts beitrug, das Kind während der Ges 
burt, 4 DB. weil es zu lange in den Geburtstheilen der 


. Mutter eingekeilt war, ums Leben kam, fo kann fon 


Diefer Tod der Mutter zugerechnet werden, wenn nus 
das Kind noch elite, als der Geburtsact begann. Die 
Merkmal aber wird weit leichter, ald das, daß das Kind 
außer Mutterleibe lebte, Herzuftellen feyn; viele Eins 
wendungen, die in dee zweiten Beziehung gegen Fun 
genprobe gemacht werden fünnen, z. B. wegen vagitus 
uterinus, fallen in der erſten Beziehung weg; und da 
der Umfand, daß ein reife Kind vorliegt, die Ver 
muthung giebt, daß das Kind im Mutterleibe bis zum 
Momente der Geburt lebte, fo muß dann bie Inter 
fuchung eigentlich darauf gehen, ob die Wahrfcheinlichs 
£eit des fon im MWutterleibe vor dem Geburtsact ere 
‚folgten Todes nachzumeifen if. — In Bezug auf die 
‚zroeite oben genannte Bedingung iſt e8 Mar, daß da, 
wo das Kind am Leben bleibt, von Beſtrafung culpoſer 
Tödtung nicht gefprochen werden kann; zwar mag das 
Benehmen der Mutter, welche heimliche Riederkunft 
‚ veranftaltete, als gefährlich erfcheinen; allein, da hier 
Fein Gefeg eine Strafe ausfpricht, da auch gemeinrechts 
lich nie eine allgemeine Befugniß des Richters, alle ges 
fährlihen Handlungen zu beftrafen, nachzumweifen ift, 


— 


und da nur der Geſichtspunkt dee culpoſen Tödtung ent⸗ 


ſcheidet, fo fällt auch die Beſtrafung in dem Falle 
weg. — In Anſehung der dritten Bedingung darf 
angenommen werden, daß fehon die bloße Thatſache 
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einer abſichtlich heimlich und huülflos veranſtalteten Dies 
derfunfe als ein nady gemeiner Erfohrung zum gefähes 
lichen Ausgang file das ‚Leben des. Kindes führendes Er⸗ 
eigniß, und wenn der Tod des Kindes eintritt, als eine 
im nächften Cauſalzuſammenhange ſtehende Urſache gilt; 
und es komme nur Darauf an, in wie fern die befonbern 
Umftände des einzelnen Balles die Gewißheit oder Wahes 
ſcheinlichkeit begründen, daß nur. die Veranftaltung 
häftflofer Niederkunft die Urfache des Todes. war, ober 
andere, ‚vielleicht außerordentliche und nicht leicht 
worherzufehende Umſtande den. Tod, welcher unter den 
hulichen Verhaltniſſen nicht erfolgt wäre, herbeis 
führten. — Hier wird die Rückſicht wichtig, 1) in wie 
fern anzunehmen iſt, daß die Perfon von ihrer Rieder 
kunft ſo überraſcht wurde ?), daß ſie an das ſo ſchnelle 
Eintreten nicht glauben konnte, daher auch nicht ver⸗ 
muthet werden kann, daß ſie die Niederkunft habe ver⸗ 
heimlichen wollen. Man denke ſich den Fall, wo eine 
erft am Ende des Tten Monats ſchwangere Perſon 
plöglih von den Wehen an einem einfamen Orte übers 
vafcht wird und das Kind um das Leben fommt. Wie 
verſchieden iſt diefer Kall von demjenigen, wo eine 
Perſon ein völlig veifed Kind am Ende des 9ten Mo⸗ 
nats gebähet , die Leute abficptlich entfernt und de im 





s) In Beup auf die Annahme, baß Ueberafbung Statt 
efunden bedarf es wohl — a es iß 
ſcchon von Mende im Handb, der gerichtl. Mediein IV. Bi. 

.. ©. 637. bemerkt worden , daß nur dann re ehe 
rafhung da fey, wenn die Leibesfrucht plöglich mit dem 
Diakenjernnge geboren wird, daß es aber unmöglich fen, 

daß der Muttermund fich mit einem Male öffnen, und die 
= Ne ohne alle Vorbereitungen hervorgeftoßen wers 
- den to 
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entfcheideriben Momente die natze, leicht zu ergreifende 


Hülfe verfhmäßt. 2) Richt weniger iſt der Ort, an a 


weichem die Geburt vorgenommen wird, zu berückſich⸗ 
tigen, insbefondere in wie fern derfelbe als an ſich höchſt 
gefahrlich und abfichtlih deswegen gewählt erſcheint, 
eber ob die Perfon an Ihrem gewöhnlichen Aufenthaltes 
orte z. D. in ihrem Wehnzimmer gebahr, oder an einem 
zwar gefährlichen und einfamen Orte, jedoch unter Um⸗ 
Ränden entbunden wurde, woraus man erfennt, daß 
ie diefen Ort nicht abfichtlich wählte, fondern nur zus 
llig fich dort befand, als fie von der Geburt Übers 
raſcht wurde. 8) Der Vorgang bei der Entbindung 
felbſt ift auf das genauefte herzuftellen; in wie fern die 
Geburt lange dauerte und lange vorher duch fichere 
Zeichen ſich anfündigte, Daher die Perfon leichter hätte 
um Hülfe rufen Fünnen, oder ob die Niederkunft fo 
unvermuthet und fehnell vor fih ging, daß der Ents 
ſchuldigung der Unmöglichkeit des Hülferufens zu glaus 
ben ift, in wie feen auch befondere Umftände, 3.8. Vers 
ſchlingung ‚der Nabelſchnur, außerordentliche Lage des 
Kindes, die Geburt verzögerten. Die Inquifition Has 
dabei wohl auszumitteln, wie fi) die Gebährende vom 
erftien Momente der nahenden Zeichen dee Niederfunft 
bis zum Schiuffe der Geburt benahm, in melcher 
- Stellung fie war, und was fie für die @eleichterung 
der Nicderfunft that. 4) Micht unbeachtet darf nody 
‚Bleiben, in wie fern die Gebährende, auch da, wo fie 
als überraſcht von der Niederkunft betrachtet werden 
fönnte: in der Lage war, Hilfe befommen zu Fönnen, 
oder nicht: ob z. B. in ihrer Rähe Leute fich befanden, 
06 felbft während der Zunahme der. Geburtsfchmerzen 
Derfonen kamen, die die Gebährende entfernte, oder 


! 


N 
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ob fie ſelbſt um Hülfe rief, und (well z. B. fonft Beute 
in.der Nähe maren) hoffen konnte, die Hülfe zu finden, 


die aber wegen unvorberzufehender Verhältniſſe aus⸗ 


blieb. . 5) Auch die Art dee Vorbereitung der Schwan⸗ 


geren zu der berannahenden Niederkunft, 3. B. ob fie 


vorläufig mit geeigneten Perfonen ſprach, denen fie ihr 
Lind zur Pflege Hätte übergeben Fönnen, ob fic Anftals 
ten 3. B. wegen Kinderweißzeug traf, ‚oder alles ents 
fernte, was auf die Abſicht daß lebende Kind zu ernähs 
zen Hätte deuten Fünnen — iſt Gegenftund näherer 


‚Prüfung. 6) Die geiftige Stimmung bei der Geburt 


£ommt in fo fern in Betrachtung, als entweder als Kolge 
gewiſſer Arten der Geburt eine Art von tetanus uteri 
anzunehmen ift, oder eine ſolche Ohnmacht und Sinnen 
verwirrung eintrat, daß der Gebährenden, für welche 


ſonſt die übrigen Umftände günftig fprechen, wegen völ⸗ 


ligen Mangeld an Klarheit des Verſtandes, Unterlafs 
ſungen, die den Tod des Kindes auf außerordentliche 
Art herbeiführten, nicht zuzurechnen if. 7) Die Geis 
ſteskraft der Angefchuldigten überhaupt, Ihre Erfah⸗ 
rung. und ihr Charakter find eben fo wenig unberück⸗ 
fichtigt zu laſſen. ine Perfon von ſehr ſchwachen Geis 
fteöfräften, oder eine ſolche, die in völliger Unwiſſen⸗ 
heit über die Verhäftniffe der Geburt erzogen, nie Ges 
fegenheit hatte, über das Benehmen einer Gebähterin 
etwas zu erfahren, oder ein Mädchen, das mit feiner 
großen Schüichteenheit und Aengſtlichkeit nicht leicht in 
widtigen Lagen des Lebens fich zu helfen weiß, wird 
einer ganz andern Beurtheilung unterliegen, als bie 
verftändige, mit den Geheimniffen des Geburtsactes 
völlig vertraute, kräftige, ſchnell entfchloffene Perfon. 


NRur die genauefte Erwähnung dieſer Umſtände wird 


) 
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den Richter in den Stand ſetzen, über die Frage zu ur⸗ 
theilen: in mie fern ber bei hülflos erfolgter Niederkunft 
entftandene Tod des Kindes im zuzurechnenden Cauſal⸗ 
zufammenhange mit dieſer Beranftaltung der Geburt 
fteht, um den Grad der Schuld und darnach die Strafe‘ 
mit Gerechtigkeit zu’ beftimmen. ' 


SF. VIII. Veranſtaltung häfflofer Geburt, legislativ 
— betrachtet. — 
Soll die Frage um die zweckmäßigſte legislative Be⸗ 

ſtimmung über die Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft 

gründlich beantwortet werden, ſo bedarf es der Abſon⸗ 
derung von drei Fragen: 1) Soll das Geſetz nicht eine 
eigene Strafvorfchrift erlaſſen, worin mit Beziehung 
auf die Fälle des unvollſtändigen Thatbeſtandes des Kin⸗ 
dermordes die Verheimlichung der Niederkunft wegen 
ſeiner hohen Gefahrlichkeit und als dringende Vermu⸗ 
thung verbrecheriſcher Abſicht mit einer höheren Strafe 
bedroht wird? 2) Soll nicht ein beſonderes Straf⸗ 
geſetz über culpofe Kindestödtung gegeben werden? 
3) Soll nicht die Veranftaltung hülfloſer Niederkunft 
ohne Rückſicht, ob das Kind am Leben bleibt oder nicht, 

als an fich gefährliche Handlung mit einer Strafe bes 
Segt werden? Bei Beantwortung der erften Frage wird 
man veranlaßt, vor allem die hieher gehörige Beftims 
mung ”) des neuen baler. Entwurfed einer befondern 


GIS 


2) Es beißt im Art. sıgt Iſt unter der In dem vorigen 
‚ Artikel angeführten Vorausſehung (nämlich wenn nicht hers 
geftellt ift, daß das uneheliche Kind nach der Geburt gelebt 
oder durch Handlung. oder Unterlaflung der Mutter fein 
Leben verloren habe) die Mutter der mörbderifchen Abficht 
weder geftändig noch überwieſen, fie Hat aber ihre Nieder⸗ 


\ 
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Prũfung zu unterwerfen, um fo mehr, als die Motive 
biezu Alles enthalten, was ſich für die Zweckmäßigkeit 
einer ſolchen Steafbeftimmung nur anführen läßt ) 
Mach diefen Motiven foll Das Gefe die Verheimlichung 
Der Niederfunft als eine höchft wichtige Anzeigung des 
Thatbeftandes anfehen, durch diefen Umftand felbft den 
Thatbeſtand ergänzen, und mittelft deffelben zur gefeßs 
lichen Gewißheit werden laflen, daß das Kind gelebt, 
daß es durch That oder Unterlafiung der Mutter fein 
Leben verloren habe, und wenn foldergeftalt der That: 
befand ergänzt fen, fo fönne, wie die Motive fagen, 
erft des. Läugnens ungeachtet Die mörderifche Abficht als 
vorhanden angenommen werden. Vorerſt muß bemerft 
werden, daß man unter dem Ausdrude: Verheim⸗ 
lichung der Niederkunft, nichtetwa den Fall der Nichts 
anzeige einer vergangenen Niederkunft, fondern nur 
den Kal zu verftehen hat, welchen wir bisher. unter 
Beranftaltung einer hülflofen Niederfunft verflanden 
haben 3). Gegen diefe baieriſche Strafbeftimmung aber 
und die Anficht der Motive erheben fi nicht unbedeus 





kuunft verheimficht ; fo if diefelbe mit Arbeitsbaus zu firas 
fen. Wenn fit) jedoch befondere Gründe der Wahrſchein⸗ 
lichkeit ee ı daß die Mutter, der Verdeimlichung unges 
achtet, eime mörderiiche Abficht nicht gehabt babe, oder 
dafı das Kind dennoch eines natürlichen Todes geſtorben feny 
fo find die Gerichte ermächtigt, nad forgfältiger Erwä⸗ 
gung aller Umftände auf Gefängniß nicht unter 6 Mona⸗ 
ton zu erkennen. 

8) Motive zum revidirten Entwurfe des Strafgeſetzbu 

an 18283. ©. 2ı3 — 220, kbuchs 

5) Denn es beißt im Nachſatz von art. 215: Die Nieder⸗ 
kunft in verbeimlicht, wenn die Gebährende, welche zu der 
Eutbindung din Deiftand einer andern Perfon haben fonns 
te, entweder ohne Beifeun andrer oder nur in Gegenwart 
mit ihr einverſtandener Perfonen geboren hat. 
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tende Zwelfel. — 1) Der Entwurf will eine prae- 
fumtio juris der mörderiſchen Abficht aus der hülfloſen 
Niederkunft ableiten, und feinen Gegenbeweis zulaffen, 
da an das Factum nothivendig Steafe geknüpft wird 
wenn zwar im Nachfat der Fall, wo Peine mörderifche 
Abſicht wahrfcheintich ift, nur mit getingerer Strafe 
belegt wird, fo ift doch diefe geringe auch eine Strafe 
und Folge des Fortwirkens der einmal aufgefteflten 
Grundanfiht. Die praefumtio juris aber, melche 
der Entwurf aufftellt, iſt grundlos; denn überhaupt 
hängt bei der Veranftaltung hülfloſer Niederkunft ſoviel 
von den Feinften Nebenumftänden ab, durch deven Bes 
fchaffenheit erft eine Vermuthung böfer Abficht gegrün⸗ 
det werden kann; das bloße Factum der Hülflofen Ges 
burt genügt dazu nit, denn es fann daraus eben fos 
wohl gefchloffen werden, daß die Perfon ſich felbft ges 
nug Kennmiß und Gewandtheit zutraute, um ihr Kind 
zu. retten, und der höchſte Schluß ift, daß fie habe 
heimlich gebähren wollen, um ihre Schande nicht bes 
fannt ju machen. — Wenn nun die Motive ausfpres 
chen, daß durch diefe heimlihe Geburt der Thatbeftand 
ergänzt werde, feheinen fie fo zu räfonniren: die Perfon 
wollte heimlich gebähren, alfo hatte fie eine- möederifche 
Abſicht gegen das Kind; man kann daher vermuͤthen, 
daß das Kind gelebt und durch die Schufd der Mutter 
das Leben‘ verloren: habe. Ein folches Raſonnement 
ſcheint aber die Folge einer Kette von Sprüngen zu . 
feyn; denn von der hülfloſen Niederkunft geht kein ſiche⸗ 
rer Schluß auf Dolus in Bezug auf lebensgefaͤhrliche 
Behandlung des Kindes; wehn aber auch ein ſolcher 
Schluß begründet wäre, fo iſt die Frage um den dolus 

unabhängig von der factifchen Frage um das Leben des 


— 


Lau 
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‚Kindes; da ja des mörderiſchen Abſicht ungeachtet Bag 
Lind todt zur Welt gefommen ſeyn kann. Dan fchlicht 
von einer vorausgehenden Thatfache, die ſelbſt nur 
durch Schlüfle gefunden worden if, auf ein andere 
Factum, deſſen Exiſtenz unabhängig vom erſten ſich 
denken läßt, und wo beim Eintreten des erſten des 
zweite gar nicht vorhergefehen werden konnte. — 
Wenn nun die Motive fogar erflären, dag da, wo der 
Thatbeftand auf die erwähnte Art ergänzt fey, Die prae- 
ſumtio doli eintreten Fönne, fo ſcheint ein Cirkel im 
‚Schließen vorzuliegen; denn huvor ergänzt man den 
Thatbſtand, weil man bei Hilflofer Niederfunft von der 
böfen Abficht dee Schwargern ausgeht, und wenn 
man mit der Ergänzung fertig ift, fo präfumict man 
den Dolus; angewendet auf einen einzelnen Fall, mo 
ein Mädchen heimlich gebahr, ‘und es ungewiß ift, ob 
das Kind lebte, und ob es duch Schuld der Mutter 


. ‚fein Leben verlor, würde man, weil heimliche Rieder 


Punft da war, ſchließen, daß das Kind. gelebt und dag 
es durch Schuld der Mutter umkam, und hieraus fol⸗ 
‚gert man dann weiter, daß die Mutter eine verbreche- 
riſche Abficht gehabt habe. — Schwerlich läßt ſich 
diefee Schluß vechtfertigen; auf feinen Fall paßt aber 
der Nachſatz des art. 215; denn wenn ſich ergiebt, 
daß die Schwangere Feine mörderiſche Abſicht Hatte 
(3. B. weil fie überraſcht wurde und die ſorgfältig vor 
ans verabredete Hülfe auf unerwartete Weife ausbfieb), 

verliert ja die heimliche Miederkunft alle Merkmale, die 
- ‚fie zue Grundlage des geſetzlichen Schluffes und zur Er⸗ 

‚gänzung des Thatbeftandes nach der Anficht der Motive 
qualificiren Eonnten,-und die Doch ausgefprochene Strafe 
iſt vein willkürlich, und trifft leicht eine völlig Unſchul 
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dige, Die gan nicht die Niederkunft derheimlichen wollte, 
und two das Leben des Kindes nach der Geburt nicht 
hergeſtellt iſt. Uebrigens ſcheint der art. 218 - des 
Entwurfs nicht genau redigiet; denn, wenn es heißt: 
wenn Ed Wahrfcheinlichfeit ergiebt, daß die Mutter Die 
mörderifche Wöficht nicht hatte, oder daß das Kind 
dennoch natürlichen Todes ſtarb; fo ſcheint der zweite 
Fall, der von dem erſten durch „oder“ getrennt iſt, 
das Merkmal zu enthalten, daß mörderiſche Abſicht 
wahrſcheialich war: eine Gleichſtellung der zwei Falle 
paßt nicht, und von dem Kalle, wo die Wahrſcheinlich⸗ 
Leit da if, daß Feine mörderifche Abficht Begründer 
war, und wo hergeftellt ift, daß das Kind ung Iebte, 
ſpricht dev Entwurf gar nicht. 

Betrachtet man aber auch die Im erften Ablat de⸗ 
art. 218 auegeſprochene Arbeitshausſtrafe, fo hat fie 
gam den Charakter anferordentlicher trafen, und 
wird nicht feiten völlig Unfchuldige wegen bloßen — 
dachts treffen. Wenn eine Perſon unter ganz gewöhns 
fichen Umſtänden, vielleicht auch weil fie noch immer ine ' 
entſcheidenden Momente Hiilfe zu befommen hoffte, 
oder weil fie ohnehin die Kindesrührungen zuletzt nicht 
mehr fpürte, die Niederkunft verheimlicht, und wenn 
das Kind todt zur Welt Fam, oder fogleich natrlichen 
Sodes ſtarb, fo leider fie do nad dem baieriſchen Ent⸗ 
wurfe Arbeitshausſtrafe *), blos weil: man Ihre böfe‘ 
Abſicht vermmuthet, und das arme Mädchen nicht 
im Stande iſt, einen hier wohl höchſt ſchwierigen 
Gegenbeweis zu führen, und weil die ohnehin von 
trügliche Lungenprobe einige Wahrfcheinfichkeit des 


— Diele Strafart kaun (nad) art. 8) von a Bid 10 Jahren. 
iefe Strafart kaun (nach art. 8) von 2 10 ren 
erkannt werden. ⸗ 3 en 
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= give 5) fühlen ſelbſt, daß die dadurch eingeführten Stra⸗ 


fen als Verdachtſtrafen erfcheinen , sechtfertigen aber den 
Artikel durch die Bemerkung :: „fol es nicht verfchmigten 
Berbrecherinnen gelingen die. Gerichte zu täufchen, und 
zum Yerger des ganzen Publicums fo wie zum Hohne 
der Gerechtigkeit ungeftraft in Zällen durchzufonmen, 
wo jeher Geſchworne gern das Schuldig auf: fein Ber 
wien genommen hätte; fo ift nichts übrig, als daß 
die Geſetzgebung ſelbſt an die Stelle einer Fury gleiche 
fam trete und zum Schuge des Lebens ihrer. neugebors 
nen Bürger mäßige, Peiner Wandelbarkeit unterliegende 
Strafen ſelbſt feſtſetze. — Allein beider näheren Prũ⸗ 
fung diefes Räfonnements fragt man, marum Die Seſetz⸗ 
gebung nicht bei anderen Verbrechen, wo - ebenfalls 
———e— Ahstbehanded eintritt, 3.8, 
bei Vergiftung, zu folchen außerordentlichen Maaßregeln 
greift. Die Zury fann doch wur Über Thatſachen em⸗ 
feheiden,, Hier aber foll fie auch zur Mechtfertigung bes 
GStrafmaaßes dienen. Der Yusdrud: daß die Geſetz⸗ 
gebung ſich an die Stelle der Jury ſetze, poßt auch 
nicht, denn die Geſetzgebung ermächtigt hier ja nur die 
Richter als Geſchworne zu entſcheiden; aber dieſe ſpre⸗ 
hen aur über den einzelnen vorliegenden Foll nach den 
befondern Umſtänden des Falles und nach, Beweiſen/ 
eud hier die Geſegebhung a priori Über eine ganze: 

fie von Fällen verfügt.: Es liegt aber feib eine 
Täufhung zum Grunde; denn da, wo die Geſchwor⸗ 
nen pach der Lage des einzelnen Falles frei entfcheiden, 
und Schuldig oder heichtfchutdig N muß 
3 . de 





8) S. 20. 
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der baieriſche Richter die ſchon vorher beſtimmte Strafe 
ausſprechen, und hat nur innerhalb des geſetzlichen 


maximum und minimum ein freies Ermeſſen in Bes 


zug auf das Quantum. — Wenn man auf die Ge 


fahren der Ungeftraftheit fich beruft, fo verſchwindet 


diefe Beforgniß, fobald man nur eine-gehörig erweiterte 
Beweistheorie den Richtern ertheilt und durch eine zweck⸗ 


. mäßige Beftimmung über die Beftrafung der culpofen 


Kindestödtung eine Grundlage gerechter. Strafanwwens 
dung giebt. Wo aber einmal eine Beweistheorie im 


geſetzlichen Sinne vorfommt, muß der Gefebgeber cons . 
- fequent ſeyn und feine Strafe ausjufprechen erlauben, 


wenn nicht die Thatfachen, von deren Daſeyn die Strafe 
abhängt, im Sinne diefer Beweistheorie ald gewiß her⸗ 
geftellt find. — Höchft wichtig ift eben daher ein eiges 
nes Strafgefetz über den Fall der culpofen Tödtung neus 
geborner Kinder durch die Mutter. Es zeigt fich hier 
Far die oft von den Praftifern gefühlte Wahrheit, daß 
culpa und dolus zwar auf dem Papiere trefflich ges 
trennt werden können, im Leben felbft aber häufig zus 
fammenfließen, .oder fo auf dee Gränze liegen, daß 
man nicht wohl beftimmen kann, ob die Handlung zur 
culpa oder zum dolus gerechnet werden kann. Bei den 
auferehelich Gefchwängerten, welche beharrlich ihren Zus 
ftand verhehlen und abfichtlich hülflos gebähren, zeigt ſich 
leicht, wie eine gewiſſe Sleichgültigfeit, welche das nahende 


Unglüc nicht klar ind Auge faflen mag, und den Gedan⸗ 


ken daran von fich weifet, forglos in den Tag hinein lebt, 


ſich zuerft mit der Hoffnung tröftet, daß das Kind todt 


werde geboren twerden, ſelbſt (gewoöhnlich freilich nicht mit 
deutlichem Vorſatze) das Ihrige thut, um eher dieſe Hoff⸗ 


nung zu realiſiren, z. B. durch hatte Arbeiten, und bei 


v. A. X. 4. | Rr 


‘ 
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dem anffteigenden Gedanken an die Geburt feinen andern 
feften Vorſatz faßt, als den, ihren Zuftand fo fange als 
möglich zu verhehlen, und darauf baut, daf file den 
Fall, wenn das. Kind lebendig. zue Welt fommen würde, 
das Schickſal forgen und der Augenblick Rath, bringen 
werde. Der Willenszuftand folcher Perfonen ift der 
höchſter Sorgloſigkeit, welche Fein Mittel ergreift, um 
möglichen unglüclihen Ausgang für das Kind abzus 
“wenden, und leichtfinnig (mehr oder weniger mit Er⸗ 


gebung in den ſchlimmſten Erfolg) in die Lage fich fett, 


wo zwar eben fo leicht das Kind glücklich geboren und 
am Leben erhalten werden kann, aber nicht weniger 
Wahrfcheinlichkeit da ift, daß mährend oder fogleich 
nach der Geburt das Kind um das Leben komme. Faßt 
der Gefeßgeber diefen Zuftand Höchfter Sorglofigfeit, der 
in der Veranftaltung hülflofer Niederkunft liegt, gehörig 
auf, und febt er den erfolgten Tod des Kindes in Cauſal⸗ 
zufammenhang damit, fo rechtfertigt fi) eine befondere 
Strafbeftimmung für den Fall, wenn die Riederfunft 
heimlich und hülflos veranftaltet ift, und das Kind wäh- 
rend oder fogleich nach der Geburt um das Leben fommt. 
Das Gefeg wird dabei das Gericht verpflichten, die 
ſchon oben in $. VII. angegebenen Rückſichten °) der 
Strafanwendung in jedem einzelnen Kalle wohl aufzufaſ⸗ 
fen, und die gefeßlich auszufprechende Strafgröße darf 
wohl die fonftige Strafe der höchften culpa eben wegen 


6) Und zwar eben fomwohl jene Nücfichten, nach welcher 
beurtbeilt werden Fann, in wie fern ungeachtet der Ders 
Bl Hund der Geburt doch Fein Eaufalinfemmenbens 
Kitchen diefer DVerheimlihung und dem erfolgten Tote 

tatt findet, als auch diejenigen, nach welchen der Grad 

. ber Verfchuldung der Perfon bemeſſen werden ann. 
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es mit dem. dolus verbundenen Willenszuſtandes über⸗ 
teigen, daher 6 Jahre Freiheitsſtrafe ald maximum ; 
icht unpaſſend erſcheinen dürften. Die Schuld einer‘, 
herſon, die hülflos entbunden wird und wo als Folge 
avon das Kind um das Leben kommt, iſt doch wohl 
ine andere als die Verſchuldung eines Muthwilligen, 
pelcher unvorfichtig mit der Flinte fpielend.einen Anden, 
ielleicht feinen beften Freund, erfchießt ) 

Es verdient aber noch die Frage eine Erwägung: . 
6 nicht die bloße Verheimlishung der Niederfunft (als 
bfichtlihe Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft aufge: : 
aßt) als gefährtiche Handlung, und ald Beranjaflung 
snglücklicher Geburt, mit einer eigenen Strafe (etwa. 
3 bis 6 Monaten) ohne Nückficht darauf, ob das Kind. 
ebendig zur Welt fam und am: Lehen erhalten wurde, 
der nach der Geburt ſtarb, belegt werden fol, 
-  geägt man, ob die Handlung wirklich fo gefähelich 
ft, daß.eine ſolche Strafe gerechtfertigt erſcheint, fo.ift. 
8, wahr, daf die zur Verheimlichung der Geburt Ent; 
chloſſene ſich felbft bei ſchweren Geburten die Mögliche 
eit abfchneidet, Hilfe zu erhalten, daß. ihre Streben 
er Verheimlichung auch manche dem Kinde nachtheilige 
Zinwirkungen und Lagen herbeiführt, und der Entſchluß 
396 Aeußerſte zu wagen leicht in dem ohnehin die Flare 
deberlegung hindernden Zuftande der Geburt an ben- 
Borfat der Verheimlichung fich anreiht; allein, erwägt 





7) Gang, vom Verdrechen des Kindermorbt ©. 293, macht 
die Bemerfung, daß nur wegen willführlicher Handlungen, 
welche durch Ausfchließung jeden Beiftandes bei der Geburt 
mittelbar den Tod des Kindes verurfachten, Strafe eins. 
treten Fünne, und will den Ansdruck: culpofe Kindes⸗ 
tödtungg, (culpofer Mord if ohnehin contradictio in ad- 
jecto) für unpaſſend erfennen. 
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man, daß ſo diele Weibsperſonen in niederen Volks⸗ 
klaſſen ohne alle fremde Hülfe auf dem Lande entbunden 
werden, daß auch die Mädchen wiſſen, wie häufig Kin⸗ 
der auch bei ſolchen hülfloſen Geburten doch am Leben 
erhalten werden, daß die Pflicht Schwangerſchaft an⸗ 
zuzeigen, oder Hülfe zu rufen, dem gemeinen Verſtande 
fich nicht als nothwendig aufdringt, und Gefetze, welche 
ſolche Verpflichtungen auflegen, doch-nicht zur allgemeis 
nen Kenntniß fommen; fo dürfte die Erlaſſung eines 
ſolchen Strafgefeged um fo bedenklicher erfcheinen, als 
daffelbe überflüſſig ift, fobald nur ein zweckmäßig abge⸗ 
faßtes befonderes Gefeg über die hülfloſe Riederkunft 
im Zufammenhang mit culpofer-Kindestödtung gegeben 
wird. Kommt das Kind um das Leben, fo reicht dies 
Geſetz völlig aus; wird dad Kind am Leben. erhalten, 
fo zeigt der Ausgang, daß die obgleich Hülflofe Geburt 
doch nicht Gefahr. dem Kinde brachte, und die Bermu: 
thung, daß die Perfon ungeachtet der Verheimlichung 

der Geburt Feine böfe Abficht gehabt und nichts unter: 
laſſen habe, was zur Rettung des Kindes beitragen 
konnte — liegt als die natürliche vor. — Will man 
fid auf die Analogie der Kinderausfegung und darauf 
berufen, daß bie Gefetigebung ja auch die bloße Aus; 
ſetzung ſchon ftrafe, wenn auch ‚gar Feine gefährlichen 
Umftände vorfamen, und wenn das Kind feinen Nach⸗ 
theil litt, To paßt die Analogie doch nicht, wenn man 
erwägt, daß die Ausfegung an einem fehon gebornen 
lebendigen Kinde vorfommt, eine Vernachläſſigung der 
Mutterpflichten ift und feldft den Kamilienftand des 
Kindes unterdrückt oder verlegt, während die Verheim⸗ 
fihung der Niederfunft ein noch nicht gebornes Kind 
teiffe, und daß die Mutterpflicht, die genau genommen 


. 
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erft anfängt, wenn bas Kind geboren if, auf jeben Gall 
nur darauf geht, das Kind am Leben zu erhalten und 
dafür zu ſorgen, diefe Pflicht aber auch erfüllt werden 
kann, wenn die Perfon ihre Niederfunft verheimlicht. 
Will man jede ſolche Verheimlichung ohne Rückſicht 
auf den Ausgang ftrafen, fo wird man genöthigt,. u 
Häufig auch fehuldlofe Perfonen zu beftrafen, die von 
der Riederkunft überrafcht wurden, die vielleicht bi - 
: zum legten Moment in Unmwiflenheit über ihren Zuftand 
. waren,’ oder Hoffnung hatten für die Erhaltung des 
Kindes forgen zu können, z. B. weil nach den ihnen 
befannten Umftänden e8 an Hülfe auch im enticheidens 
den Moment ihnen nicht fehlte. Will man auch Ges 
. genbeweis zulafien, fo wird dadurch die Lage der Auges 
ſchuldigten, die nicht fo leicht: den ſchwierigen Beweis 
; ber kleinſten bier einflußreichen Umftände führen Fönnen, 
ſehr erſchwert, und da ohnehin die Erfahrung lehrt, daß 
ungeachtet der heimlichen Geburt die Kinder doch lebens 
. dig zur Welt fommen und am Leben erhalten werden, 
fo hat die Gefeßgebung genug gethan, wenn fie nur für 
den Fall, wo das Kind um das Leben Fommt, a Ä 
Strafgefeg giebt. 


. IX. Ueber die Beftrafung bes Vertilgens oder 

Wegſchaffens der Kindesleiche. 

Manche neue Gefeßbücher Haben noch einen eigenen 

Fall, nämlich den, wenn die Mutter die Leiche des Kin⸗ 
: des auf die Seite geſchafft und dadurch die Erforfchung - 
des Thatbeftandes unmöglich gemacht hat, berückſich⸗ 

tigt, ud mit ſtrengen Strafen belegt. Das preußifche 

Landrecht ”) droht 12 bie 15 Fahre Zuchthaus, wenn 
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die Perſon, welche heimlich geboren, den Körper de 
Kindes fo behandelt oder weggeſchafft hat, daß die ord 
nungsmãßige Unterſuchung der Sachverſandigen, ob ‚du: 
- Rind bei der Geburt gelebt habe, nicht mehr erfolge 
: Tann. — Das baierifihe Geſetzbuch) unterfcheider dei 
Fall, wenn eine Weibsperfon ein erwwiefenermaßen tod 
tes ünveffes: Kind "geboren und die Leibesfrucht verbor 
gen ‚oder bei Seite ‚gefchafft Hat, von dem Kalle, w 
das Kind’, ungeachtet erwieſen iſt, daß eine Perſor 
heimlich geboren hat, nicht vorgefunden wird und di 
Mutter ſich beharrlich weigert, anzugeben, wohin fi 
das Kind brachte, oder erwieſen iſt, daß fie durch ab 
ſichtliche Veranſtaltungen den Körper des Kindes ver: 
xilgt habe. Im erſten Falle wird 1 — 4Jahre Ar 
*r beitshaus, im zweiten 8 — 12 Jahre Zuchthaus ge 
droht. Huf ähnliche Weiſe wird aber auch in Länderr 
JIndes gemeinen Rechts von ausgezeichneten Obergerich. 
0:9), behauptet, daß bei Aindesmörderinnen wege 
boslicher Zerſtörung oder: Entfernung des corporisde- 
: Jieti dee Thatbeftand doch zum Rachtheil dee Angeſchul 
idigten als. hergeftellt angenommen werden dütfe, weil 
menn durch Bosheit des Thäters das corpus delieti 
untergegangen fey, er nicht verlangen dürfe, daß ei 
ihm zugute gerechnet werden foll, wenn fein Geftänd: 
niß nicht mit dem Befunde der x verglichen wers 
den fönne. 
Prüft man diefe Geſetze genauer; fo find. fie eben 
ſo wenig empfehlungswürdig, als die ihnen zum Grunde 


a. 3) art. 164. 165. F 
| 3), v. Ho "Al; orft Jahrbücher des badiſchen ae 
1.8. 99. wet A 
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liegenden Anſichten zu rechtfertigen find. 4) Es if 
nicht einzuſehen, warum man bei Unterſuchungen wegen 
Kindermordes auf andere Art verfahren will, als bei den 
ülbrigen Verbrechen. Wenn nun bei der Anſchuldigung 
‚einer Todtung, insbefondere einer Vergiftung, die Leiche 
des Getödteten nicht aufgefunden werden kann, fo ift die 
natürlichfte Anficht die, zu verfuchen, ob nicht durch andere 
Beweismittel außer dem Augenfchein der Thatbeftand her⸗ 
geftellt werden fann ; am twichtigften wird dabel die Erlan⸗ 
sung des Geftändniffe der Inculpatin. a) Iſt num volles 
Seftändniß des verübten Verbrechens und zwar ded Kins ' 
desmordes vorhanden, fo ift Die Frage von Bedeutung : 
ob der Tharbeftand duch Geſtändniß Hergeftellt werden 
Fann *). So weit bei anderen Verbrechen diefe Stage 
bejaht werden Fan, fo weit kann man auch bei dem 
Kindermorde davon fprechen. Sobald irgend ein Zwei⸗ 
fel über die Wahrheit der eingeftandenen Umftände fich 
ergiebt, z. B. tvegen des Orts, oder wegen der Zeit 7), 
wenn fie im Widerfpruche ‚mit anderen erwiefenen Um: 
ftänden find °) oder auf feine Art conteolirt werden 
Fönnen ?), wird Fein gewiffenhafter Richter eine Ver⸗ 





4) ©. darüber mein Strafverfahren in den deutſchen Gerihs 

ten, I. Th. $.59. II. Th. $. 157. 

6) z ˖ B. zu der Zeit, wo*die Inquiſitin fchwanger geivefen 
zu ſeyn behauptet, kann jie nach einfimmigem Zeugniß 
ihrer Dienftfrau oder Mitdienftboten es nicht geweſen ſeyn. 

6) 3. B. in einem dem Verf. bekannten Falle — das 
Mädchen, ihr Kind im Walde verſcharrt zu haben. Man 
durchwühlte alle von ihre bezeichneten Stellen und fand 
nichts , und die Aerzte erfiärten, daß in der Zeit, die von 
der angeblichen Vergrabung bis zur Durchiuchung verflofs 
fen wäre, dic Leiche nicht ganz verfault ſeyn fünnte, daher 
wenigſtens einige Scheine zu finden ſeyn müßten. 

7) 3. B. die Inculpatin geftebt, am 8. Sept. 1825 geboren 
zu haben, der Schwängerer, den fie angiebt, will nichts 


Pe 
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urtheilung wagen. Will man behaupten, daß man 
zur Strafe der Vertilgung der Leiche, und daher der 
Bosheit der Inculpatin, den Thatbeſtand als ergänzt 
‚annehmen müſſe, fo iſt dies ein unverſtändiges Zürnen, 
das dem ernſt forſchenden Richter übel anſteht, und 
toobef er vergißt, daß oft eine petitio principii zum 
Grunde liegt, weil da, wo auch die Leiche des Kindes 
fehle, nicht Immer der Beweis erifiirt, daß die Leiche 
von der Mutter: weggefchafft morden ſey, weil auch 
ohne alle verbrecherifche Abſicht eine ſolche Bertilgung 
fi denfen läßt; — man fcheint aber auch zu vergefs 
fen, daß die Mengftlichfeit, mit welcher der deutfche 
Michter anf das Geſtändniß ald Beweismittel des Thats 
beftandes baut, felbft im Intereſſe der Erforſchung mas 
teriellee Wahrheit gefchieht, weil das Geftändnig ein 
leicht trügliches Beweismittel ift, und viele fremdartige 
Beweggründe eben ſowohl ald Irrthum zu unwahren 
. Geftändniffen verleiten *%). Insbeſondere follte man nie 
vergeffen, daß eben bei Kindermord Merkmale, die, 
wenn das Mädchen läugnet, nur durch Technifee her⸗ 
zuftellen find, zum Shatbeftande gehören, und daß die 
geiftige Stimmung , in welcher fich die Gebährende bes 


davon wiſſen, niemand im Hauſe weiß etwas vom ber 
Schwangerfchaft, und von den Leuten, in deren Haufe fi 
die Schwangere am 8. September befand, wird bezeugt, 
daß eben am 8. Sept. die Inculpatin Immer in der Geſel⸗ 
fhaft der übrigen Hausleute geweien fen und nicht wohl 
heimlich gebaren haben koͤnne. 


8) Es it dem Verf. ein Fall befannt, wo ein Mädchen aus 
Bosheit, weil ihr Verführer fie verlaflen hatte, vorgab⸗ 

geboren und ihr Kind. Ins Wafler genvrfen zu haben; ihr 
Schwängerer babe fie dazu verleitet. Eine forgfältige Uns 
terfuchung ftellte dann ber, daß das Mädchen gar wicht 
ſchwanger war. er 


v 
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finder, nicht von der Art iſt, daß eine ruhige Beobach⸗ 
tung ihr immer zugetraut "werden Fann 2). Mur die 
- Höchfte Vorficht kann bei: der Erforſchung des Thatbe⸗ 
ſtandes, wenn die Kindedleiche Fehlt, den Richter lei⸗ 
ten.’°), Will man nun von dieſer Vorſicht abweichen, 
weil die Angeſchuldigte die Leiche vertilgte, fo aͤuft man 
Gefahr, durch ungerechte Ausſprüche, die auf grundloſe 
Pruſumtionen gebaut find, die materielle Gerechtigkeit 
zu verlegen. b) Hat die Angeſchuldigte nur eingeſtan⸗ 
den, daß fie heimlich geboren und die Kinderleiche vers 
tilgt habe, beharrt fie aber Darauf, daß das Kind todt 
geboren war, und fie feiner mörderiſchen Behandlung 
fich ſchuldig machte, fo Fann auch des Beweis nicht 
weiter gehen, als das Geftändniß, wenn nicht durch 
andere Beweiſe das Merkmal der lebendigen Geburt 
oder der mörderifchen Behandlung dargethan iſt. Iſt. 
dies letzte der Fall, fo kommt es auf das Gewicht diefer 
Beweiſe an, und nur wenn fie volle Gewißheit der von 
der Inculpatin geläugneten Merkmale liefern, tritt 
Strafe des Kindermordes ein, nicht aber weil man den 
Chatbeſtand durch das Kactum der Vernichtung der Leiche 
ergänzen läßt. Fehlt es an diefem Beweiſe, ift nur 
Das Geſtändniß heimlicher Geburt da, wäre nacheiges 
nem, auch Durch andereslimftände beftätigtem Geftänds 
niffe das geborne Kind ein reifes gewefen und ift fonk 





9) Wegen der Behauptung c Gebährenten daß fie dat 
an Babe fehreien deren. eins Annalen XVILL, Bd 
3 Hora Archiv fir medic. Erfahrung 1819. I. Bd. 


en — Fall mit intereſſanten Bemerkun⸗ 
Waguer’s zone für öfterr. vn 
Tamfeit. 1838. April. 195 — 218. 
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kein actenmäßiger Umſtand da, daß das Kind ſchon im 
Mutterleibe todt war; fo tritt: Strafe der. culpofen Zöds 
tung im Zufammenhange mit hülfloſer Niederfunft ein 
c) Läugnet die Inculpatin auch die Schwangerfchaft 
und Geburt ; und ift kein ſicherer Beweis diefer Um⸗ 
fände da, fo hat man auch feine Grundlage für weitere 
Schtüffe, und in diefer Ungewißheit wird ableJutio ab 
inftantia da eintreten, wenn dringende Verdachts⸗ 
gründe wahrſcheinlich machten, daß die Perſon doch ges 
boren habe. 2) Will man befondere Strafvorſchriften 
iiber den Sal des Wegſchaffens der Leiche geben, weil 
in dieſem Factum ein Unrecht. der Inculpatin Liege, fo 
iſt noch nicht vachgewieſen, worin das Unrecht liegen 
ſoll; dies Wegſchaffen der Leiche iſt blos eine Art der 
Berheimlichung der Niederkunft; — ob die Perſon, 
welche, ein todtes Kind gebahr, das Kind auf dem Kirch⸗ 
hofe oder-im Walde (der Ort it juriftifch: gleichgül⸗ 
tig) verſcharrt, oder ins Waſſer wirft, macht feinen 
Unterſchied; häufig bietet die zufällig vorhandene Locas 
fität auch ungefucht die Gelegenheit zur Art des Vertil⸗ 
gens; die Perfon, welche am Waſſer das todte Kind ges 
biert, kommt leicht auf den Gedanken, die ‚Leiche ins 
Waſſer zu werfen, und die im Schweinftall Gebährende 
wird fehnell verleitet, die Kindesleiche den Schweinen 
zum Herzehren vorzumerfen. 8) Wil man aus dem 
Wegſchaffen fchliegen, daß die Perfon eine verbreches 
eifche Mbficht gehabt und die mörderifche Hand an ihr 
Kind gelegt haben müſſe, fo beruhte diefer Schluß auf 
einer Kette willfürlicher Vorausfegungen. Man ſchließt 
‚aus dem Vertilgen darauf, daß die Perfon, welche die 
Leiche vertilgt, nicht gewollt Habe, dag man diefe Leiche 
finde, und folgert weiter, daß einem folchen Willen 


% 


ze und huͤlfloſe Eeburt. — 6or 


rein böfes Gewiſſen zum Grunde Iiege , und fpringt nun 


darauf, daß das Mädchen. verbrecheriſch das Kind behan- 


„beit. und, vorausſehend, daß man das Leben des Kindes 
- und.die Spuren der Mißhandlung finden: würde, wenn 
die Kindesleiche eriſtirte, lieber dies Mittel ihrer. Ueher⸗ 


weifung vernichtet habe Warum will man nicht auf 


das Ratürlichſte und Naheliegende ſchließen? Dies 


Wegſchaffen der Kindesleiche beweiſt nur, dab. ſie ihre 


Niederkunft habe verheimlichen wollen, und wer. in die 
- Lage einer Perfon ſich ſetzt, welche heimlich ein todtes 
. Rind geboren hat, begreift auch, toie der Wunſch, das, 
was der Zufatt biäher ‚glücklich verbarg, in Zukunft vers 
borgen zu -Balten, in dem Mädchen auffteigt, und wie 
das Mittel den Wunſch ˖ zu erreichen, nämlich durch 
Wegſchaffung der Kindesleiche, ſo nahe liegend ſich dar⸗ 
bietet *). Giebt man einmal zu, daß es nicht pers 


dachtig fen „ wenn die Perfon nach dee heimlichen Ries 
derkunft die Gebiet nicht auzeigt, fo iſt auch.in dem 
Wegfchaffen der Kindesleihe (das Mädchen Kann. doch 
nicht. die Kindesteiche offen und frei liegen laſſen) und in 


‚der zweckmäßig und Flug veranftaltsten Wegſchaffung, 


als Art der Berheimlichung, nichts Verdächtiges. Ueber⸗ 
haupt ſcheint man zu ‚glauben, daß die Mädchen mit 
allen Verhäftniffen der Funftmäßigen Entdeckung des 


Lebens des Kindes, indbefondere mit der Lungenprobe, 
völlig vertraut ſeyen, weil man ſonſt nicht glauben 


könnte, daß. eine Perſon, deren neugebornes Kind ges 


ſtorben iſt, ſo verſtändig raſonnire , und ihr Rind lieber 


—————— —— 


ar) u Recht fagt daher auch Tittmann Handbuch 


h. &. 590 , daß das heimliche Vergraben und Wegs 
(hafen des Kindes an und fiir ng feinen. Berbagt giebt. 


- 
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wegſchaffe, damit nicht durch bie Lungenprobe das Leben 
des Kindes ausgemittelt werden könne. 4) Ein Geſetz, 
welches, wie das preußffege.und baterifche, auf das. Merk⸗ 
‚mal des heimlichen Vertilgens ‚der Kindesleiche eine bes 
fondere Strafe gründet und gleichſam den Khatbeftand 
8 ergänzt annimmt‘ muß in feinen Anwendung noth⸗ 
wendig zu Härten und Ungerechtigfeiten fommen. Es 
trifft dann die Unglückliche, welche ihe tedtgebornes Kind, 
'am der Entdeckung ihrer Schande zu entgehen, in das 
nahegelegene Waſſer wirft, am. deflen Ufer die von der 
Entbindung Ueberrafchte gebahr; es trifft die Perfon, 
welche vielleicht in der fogleich nach der Geburt -ingetres 
genen Ohnmacht und Sinnenverwirrung nichts von dem, 
was um fie vorging ,; weiß, und bei dem Erwachen ihre 
‚Kind nicht mehr neben. fich liegen fieht, weil es ihr ges 
raubt worden ift’’”). Die Strenge des Gefeges würde 
:felöfe jenes Mädchen treffen, das Ihe neugebornes Kind 
"mit Liebe nährte, und wo fogleih nach der Geburt 
Brand in dem. Wohnhaufe der Gebährerin ausbräche 
und das Kind verzehrte ’3). Ein folches Geſetz Hat alle 
Nachtheile außerordentliher Strafen, die immer im 
Widerfpruche mit einer gefelichen Beweistheorie ftehen 
werden, und überflüffig find, wenn Eluge Richter eine 





- 23) Man benfe an den Fall, den W. Scott in feinem 

oman: Der Kerfer Don hinburg, ſchildert. — Auch 

dem Verf. ift ein Fall erzählt worden, wo in einer vors 

nehmen ren die Mutter eben nad) der Entbindung ihrer 

Kocter hinzufam , und um die Schande der Familie zu 

verbergen, das Kind wegtrug und bei Bauersieuten in 

einem entfernten Orte erzieben ließ. 

15) Auf einen folhen Fall, der doc als möglich — 

» den Bann, macht aufmerkſam Zum Bach Anſichten und 
Bemerk. über Gegenfände des Strafrechts ©. 255. 


und büfflofe Geburt: ."603 
gehoͤrig erweiterte, nicht zu angſuliche Beweistheorie ans. 
zuwenden haben, in der Lehre vom Kindermorde aber 
insbeſondere als überflüſſig ſich zeigen, ſobald nur keine 
pedantiſch ängſtlichen Beſtimmungen über Herſtellung 
des Thatbeſtandes durch Geſtändniß gelten, und wenn 
eine zweckmäßige Beſtimmung über hülfloſe Niederkunft 
in ihrem Zuſammenhange mit culpofer Kindestödtung 
beſteht. Giebt man zu, daß unter befondern 
Umftänden die abfichtlihe Vertilgung der Leiche als eine 
Anzeigung gegen die Inculpatin benugt werden Fönne, 
fo ift auch Peine Gefahr aus der zu häufigen Straflofigs 
feit der Kindermörderinnen zu beforgen. — Uebrigens 
ift es interefiant, zu bemerfen, wie der gefunde Sinn 
der Praktiker felbft Die Feſſel, welche ſolche Geſetze ihnen 
anlegen, durch verfchiedenartige, oft nur die Umgehung 
des Gefeges bezweckende Auslegungen und Befchränkuns 
gen des Geſetzes zu ſprengen fucht. In einem in Baiern 
vorgefommenen Zalle ') gebahr eine Perfon heimlich, 
an einem Holsfloß gelehnt, und warf die Kindesleiche 
in den vorbeifließenden Fluß. Die Leiche war nicht 
mehr zu finden; die Anwendung des art. 165 war hier 
ftreitig, und die Herausgeber der Jahrbücher bemerkten 
Dabei, daß man in diefem Falle von abfichtlicher Veran⸗ 
ftaltung , den Körper der möglichen richterlichen Unters 
fuchung. zu entziehen, nicht wohl fprechen Fönnte, weil 
nach gemeiner Erfahrung todte Körper vom Waffer 
gewöhnlich ausgeworfen wiirden; anders, meinen 
fie, wäre ed dann geweſen, wenn die Perſon dabei 
Maafregeln ergriffen hätte, Damit der todte Körper 


2 ln u S midtlein’s a 
büdpern ILL. Ch. © s — 
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unter dem Waſſer liegen bleiben follte”). Merkwürdig 
ift auch die in einem preufifchen Minifteriafreferipte ”°) 
‚gegebene offieielle Erflärung des Sinnes des Wortes: 
Wegſchaffen. — In einem Falle hatte die Mut⸗ 
ter das Kind nur vergraben; hier entſchied nun ein 
Miniſterialreſeript, daß der Begriff des Wegſchaffens 
in dieſem Falle nicht anwendbar ſey, indem nur durch 
die Verweſung des Kindes, alſo durch den Lauf der Na⸗ 
tur, die Obduction unmöglich geworden wäre, der Aus⸗ 
druck: Wegſchaffen aber nur paſſe, wenn der Thatbe⸗ 
ſtand vernichtet wird, z. B. wenn die Mutter den Kör⸗ 
per des Kindes ſofort zerſtört oder durch Naturkräfte 
oder Thiere plöglich zerſtören läßt, und dadurch jede 
ärztliche Unterfuchung unmöglih macht. 


15) In einem andern in Baiern vorgekommenen Falle 
(Sedendorf ind. Aretin?’s Jahrbüchern der Gerech⸗ 
tigfeitspflege 'IL. Band. ©. 35) nahm ein Appellationds 
gericht an, daß jedes Vergraben, welches nicht auf anges 
ordnetem Öffentlichen Wege und mit un der Obrigs 
keit geſchieht, ein heimliches Vergraben im Sinne der Ges 

ſetze ſey. 

nn 5 Dec. 1819, in o. Kamp Jahrbüchern 14ter Bd. 
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XXI. 
Ueber die | 
Hifforifche Methode und ihre Aniyendung 
auf das Eriminalvecht. 
| Bon 


Heren Dr. 5. A. Diener, 
Profeſſor der Rechte In Berlin. 





(Beihluß des Aufſatzes im vorigen Hefte Nr. XIX.) 


Anwendung der hiftorifchen !Methobe ‘auf das | 
Criminalrecht — Roͤmiſches Recht. 


Die zweite Abtheilung dieſer Abhandlung iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, für die ſpecielle Anwendung der hiſtoriſchen 
Methode auf das deutſche gemeine Criminalrecht einige 
Anſichten auszuſprechen. Aus dem früher Geſagten iſt 
hier zu wiederholen, daß Eregefe und Kritif in 
Anfehung der Quellen, Dogmatif in der Aufftellung 
des inneren Zufammenhanges der einzelnen Lehren, und 
‚Syftem in der Auffaffung der Einheit und der Glie⸗ 
derung ded Ganzen 7°) ſich gegenfeitig unterftügen müf- 


/ 





79) Auf die Wichtigkeit des Syſtems im Criminalrecht hat 
befonders Abegs in der Vorrede feiner Grundriffe und in 
Ang Rerenfionen der Tübinger Eritifchen Zeitichrift aufs 
merkſam gemacht. Auch Wächter in feinem Lehrbuch 

des Srafrechts hat diefem Gegenftande eine bejondere 

Aufmerkſamkeit gewidmet. 


. 
Li 
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fen. Mähere Angaben werden die verſchiedenen Anfor⸗ 
derungen darlegen müffen, welche man in diefer Bezie⸗ 
hung an einen Commentar über eine Rechtsquelle, an 
die Entwickelung eines einzelnen Rechtsfalles oder einer 
Eontroverfe, an die Darftellung einer ganzen Lehre oder 
endlich. an ein Syftem des Criminalrechts zu machen be 
rechtigt iſt. Dergleichen Angaben follen aber hier nicht 
verfucht werden, weil das unterfcheidende Merkmal der 
hiftorifchen Methode nicht in diefen formellen Bedinguns 
gen, fondern in den Ergänzungen liegt, welche Diefelbe 
neben dent pofitiven Stoff gelten läßt. Der Zweck der 


‚nachfolgenden Darftellung ift nur der, Vorſchläge zu 


liefern, in welcher Ordnung und nad welchen Grund⸗ 
fägen der mannigfache Apparat, welchen die Hiftorifche 


- Methode zu verarbeiten gebietet, zufammengebracht und 


überfichtlich aufgeftellt werden kann: ingleichen was bei 


‚der Bearbeitung vorzüglich zu beachten if. Die pofitis 


ven Rechte, welche den Hauptftoff liefern, find das 
Römiſche Recht, das Kanonifche Recht und die Pein⸗ 
liche Serichtsordnung ?°), neben welcher einige andere 
Reichsgeſetze nur unbedeutenden Einfluß haben. 

Bon dent Römifchen Recht ift nur das Corpus ju- 
ris, wie e8 in den Händen der Sloffatoren war, reci⸗ 
piet 2”), und es ift daher zunächft wichtig, den Inhalt 
deffelben zu erfennen, wobei aber zur Ergänzung auch 

die 


80) Ueber bie eenkiung diefer drei Duellenrechte fiir das 
Criminalrecht, vergl. Abegg Vorreve z. Erimin. R. W. 
S. XXXVIII Pülg. Die Grundanſichten derſelben bat 
Jarcke im Handbuch des Strafrechts I. ©. 10— 58 
uachgewieſen. 


81) Die neuere Zeit ſpricht dies ſo aus; quem textum 
gloſſa non agnoſcit, eum nec agnolcit forum, 
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die den Gloſſatoren unbefannten oder von ihnen. zurück⸗ 
gefetsten Stelten, deren wir in dem Criminalvecht fogar 
in den Pandekten haben, benugt werden mögen. Kür: 
die Darſtellung find in den allgemeinen Lehren die 
Rechtsfäge, welche den deligtis privatis angehören, 
von den fiir die judicia publica ausgefprochenen forgs 
fältig zu trennen, was auch die Römifchen Juriſten 
immer gethan haben *2). Was aber in Bezug auf 
crimina extraordinaria aufgeftellt iſt, kann füglich 
den Grundſätzen der judicia publica angefchloffen wer: 
den 73). Außerdem iſt das. hiftorifche Verhältniß des 
Pandekten⸗ und des Conftitutionen s Rechtes, welches 
legtere in Criminalſachen vielfach einen eigenthümlichen 
Charakter an fich trägt, nicht zu überfehen. — 

Der genaueren Ergründung des Sinnes unſerer 
Rechtsquellen ſind das Zurückgehen auf den urſprüng⸗ 





.88) 3.8.1. 20 D. de accuf. Doch ſcheinen die civilrecht⸗ 
lichen Grundſätze auf die Lehre von den culpoſen Verbre⸗ 
hen, nicht bei der Toͤdtung, wohl aber bei incendium 
und cufodia reorum eingeroirft zu haben. Denn nur 
Dei den Iegteren fommen die Ausdrücke culpa und negli- 
gentia, fogar culpa lata, nimia vor, 1. ıı D. de in- 
cend. 1. ı2pr.D. de euſtod. Am mehrſten hat das Civil⸗ 
rechtliche bei der cultodia roorum Einfluß gewonnen, ins 
dem hier nach 1. 22. 14. D. h. t. bie culpa lata die volle 

. Strafe hervorbringt, und miferatio, wie in 1.7 pr. D. 
depohiti, nicht dem dolus gleichgeftellt wird. Einen Bes 
1eg, daß die Grundſätze der delicta privata nicht auf dag 

» eigentliche Eriminalrecht auszudehnen find, liefert: andy. 
1. 45. $.4. ad L. Aquil. in Vergleihung mit 9. G. O. 

Art. 24. Fr u 
Das Senatus conlultum Silanianum gehört, in fo 

— es den Verluſt der Erbſchaft betrifft, dem privatrechts 
lichen, in fo weit aber von der Tortur und Beftrafung 

. der een die Rede if, dem criminalrechtlichen Stands 
punkte Alle 


REN er 


v 
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lichen Zuſammenhang der Stellen und die rechtkhiſtori⸗ 
fehen Unterfuchungen vielfach förderlich „ doch wird nicht 
felten bedacht werden müſſen, daß die Compilatoren der 
Pandekten öfters-eine aufgenommene Stelle in einem 
andern, als dem urfprüinglichen Sinne des Juriſten be: 
nußt haben ??), und daß ebenfalls in dem Coder Stellen 
abjichtlih umgeändert worden find 95) Kür die ges 
fhichtlichen Unterfuchungen im Eriminafrecht fehlt es in 
den verfchiedenen Quellen der jurisprudentia Ante- 
juftinianea, fo mie in den nicht- juriftifhen Schrift 
ftelleen, keinesweges an reichlihen Notizen, obwohl 
diefer. Segenftand von den Schriftftellern über Römifche 
Rechtögefchichte einigermaßen vernachläffigt worden ift. 
Als fefter Standpunft in dem ältern Römifchen Eriminal- 
recht find für die judicia publica die leges und ihre 
Zeit zu wählen, nicht nur, meil wir durch die Rubri⸗ 
gen im Corpus juris auf diefelbe als Grundlage ges 
wiefen werden, fondern auch, weil in diefem Fache, 
wie überhaupt im öffentlichen Recht, die Schriften der 
BEL Be EM ——— 

‘ die Anordnung eines Älteren mit dem SCtum Silanianum ir 
Verbindung ttebenden Schatusconfultes ausgeſprochen hat, 
aber nach der Stelle, weiche die Eompilatoren diefem Frag⸗ 
mente gegeben Haben, fol fie gewiß die Unverjährbarfeit 


des pärricidii ausfprehen. Unterholzuer Verjäp 
rung II. ©. 455. - 


85) Beil. ı C. ad L. Corn. de ficar. in Vergleihung wit 
Gollatio I. 9. läßt ſich nach dem übrigen Inhalt cc bes 
zweifeln, ob die Veränderung des animus oocidendi in 
‚animus nocendi wirklich fo gemeint ift, daß dag Princip 
der lex Cornelia aufgchoben und ein Begriff angenoms 
men werben follte, der unfern heutigen deutſchen Anſich⸗ 
ten ähnlich if. Ein Beifpiel totaler Umänderung in den 
entgegengefeßten Sinn giebt 1. u. C. de Irenarchis in 
Vergleihung mit Cod. Theod, XII. 14. . 


+ 
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- Römifchen Yuriften weniger befriedigend find. Di 
Modificationen, welche fih an die leges anfchliefen, 
zerfallen in zwei -Abtheilungen, die erfte der frühern 
Kaiſerzeit, die zweite der Eonftitutionen, wohin auch 
Juſtinians Conftitutionen und Movellen gehören 2%, 
In jener Zeit wirken zum Theil einzelne Gefege, befons 
ders aber die praktifche Kortbildung, in diefer bemerkt 
‚man den Einfluß der veränderten Staotöverfaflung und 
des Chriſtenthums 7) Für die delicta private, 
welche, als Gegenftand des Edictes.und Theil der Obli⸗ 
gationenfehre, von den Juriſten forgfältiger bearbeitet 
worden find, muß das Pandektenrecht, die vetus ju- 
risprudentia, den Mittelpunft bilden, an weichen bie 
wenigen, nicht fehr.bedeutenden Eonftitutionen ſich ans 
fepließen. ee 
11 = 
Kanoniſches Recht. 


Das kanoniſche Recht iſt, als kirchliches, für 
Deutfchland nicht ‚eine willküũhrlich recipirte, ſondern 
durch die Bekehrung Deutſchlands zu dem Chriſtenthum 
eine nothwendige Quelle. Anfänglich beruhte es auf 
verſchiedenen, nicht ſehr zuverläſſigen, kirchlichen Samm⸗ 
— — | . ar | 
86) &o 3. B. iſt der Beftand der L. Inlia majeltatis thells 

in der erften Kaiferzeit in mancher Weiſe ausgedehnt wor⸗ 
den , wie der Pandektentitel nachweift, theils in ber: fpäs 
tern Kaiſerzeit. Ne 

87) Vieles, z. B. die Strafbarfeit der culpofa, des 

2) u. J m. bat fi nur durch die Nraris entwwidelt = 
ift in den legibus nicht gegründet. In der fpätern Kaifers 
“zeit bilden fich für manche, früher fchon beftrafte, Hands 

— [ungen fpecieliere Begriffes 3. B. für Falfa moneta, raptus, 
incertae nuptiae, [editio. & 
= 2 
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Aumgen, auf den Sapitularien und ber Praris der gefft 
lJichen Gerichte. Nachher befam es in den Fanonifcher 
Rechtsbüchern einen feften Mittelpunkt und eine Grund: 
lage zu möglicher Titterarifcher Bearbeitung. Die deut: 
«fche Kirche mußte, da fie Rom untergeordnet war, aud 
Dieſe Rechtsbücher nothwendig anerkennen 3), Ein 
"anderes Verhältnig it das des Fanonifchen Rechts zu 
dem weltlichen Criminalrecht: in diefer Beziehung iſt es 
«ein fremdes recipirted Recht. - Seine Reception ift be: 
wirft worden durch die Italläniſchen Eiviliften, welche 
"ini 18ten Jahrhundert in ihre Studien auch das ano: 
niſche Recht mit aufnahmen, fo dag es allmählig ?°) 
2ne, jedoch nicht unbedingt; ergänzende Quelle des 

Euwilrechts wurde, welche am auffallendfien im Civil⸗ 

und Sriminals Proceß eingewirkt hat °°). Deutſchland 
nahm im Mittelalter die Jurisprudentia der Italiäni— 
ſchen Yuriften nach und nach auf, bis endlich im 15ten 
und im 16ten Jahrhundert Diefe, nebft ihren Quellen, 
„unzweifelhaft als jus commune anerfagnt wurde, 
"Die Reception des Fanonifchen Rechts für Deutfchlande 
weitliche Gerichte ift alfo zugleich mit dem Römifchen 
: Recht durch das Mittel der Italiäniſchen Jurispruden; 


N — j — nz 5 
88) In wie fern feitdem die Neformation fiir die Mroteftans 
ten sine andere Stellung der fanonifhen Rechtsbücher hers 
Ai borgebracht, Hat; ‚gehört nicht hierber. : - 


» 89) Theilweiſe fogar mehr durch Gerichtsbrauch, als dur 
litterarifche Vorarbeitung. Diefer. Gerichtsbrauch bat 

> „zum Theil eine Jittevarifche Wurzel, denn die Richter hats 
un, tem neben dem Civilrecht auch Panonifches Recht ſtudirt: 
ze zum Theil ruht er darauf, daß das kanoniſche Recht mehr 
den germanifchen Anſichten und den Bedürfnifien der das 


maligen Seit entfprad. 
80) Hollwes Grundr. ©. XIII. 
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eingetreten. Auch hier ift daS Corpus: juris çano- 
nici, welches allein Quelle jener Jurisprudenz ‚war, 
als der Mittelpunft anzufehen. In ſolchen Fällen, wo. 
das. Eanonifche Recht nur einzelne geringere Modificas- 
tionen des weltlichen Criminalrechts veranlaßt hat, Kann, 
Died füglich mit der Dogmengeſchichte des Mittelalters. 
verbunden werden. Wo aber Das Fangnifche Recht 
eigenthümliche, größere Bildungen geliefert hat, iſt 
der Gegenftand aus dem Corpus juris felbft, mit Bes 
rückſichtigung des Hiftorifchen Verhältniſſes der verſchie⸗ 
denen Fragmente, zu conſtruiren. Rechtshiſtoriſche 
Unterſuchungen, wie das Inſtitut ſich in der früheren 
Kirche verhalten und allmählig zu dem Standpunkt des 
Corpus juris canonici herangebildet hat, oder wie 
germaniſche Elemente auf das Recht der Kirche Einfluß 
gewonnen haben *), dürfen auch hier nicht fehlen und- 
können auf die älteren Sammlungen, die Kitchenväter, 
Eoncilien und Eapitularien gegründet werden. 
$, 1 2, 

Aeltere Dogmengefchichte bet Ztaliänifchen Praxis. 

Für die Dogmengeſchichte des Criminalrechts im 
Mittelalter können Römifches und kanoniſches Recht nicht: 
getrennt werden, weil fie in der Bearbeitung unter den 
* Händen der Ktaliänifhen Juriſten ſich in ein Ganzes 
verſchmolzen, zu dem fogar noch einzelne germanifche 
Elemente famen. Nur für einzelne Inſtitute größerer 
Dedeitung möchte es ni ſeyn, die erſte Bearbei⸗ 


gı) 3. B. der Reinigungseid. Seins Grunde. — = 
ih Beiträge zu der Geſch. d Duqu. Proc © 
u. folg. 
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tung derfelben von Selten der Ranoniften, bis gegen 
das Ende des 18ten Jahrhunderts, gefondert zu bes 
teachten. Denn die Eiviliften haben damals , indem fie 
dem Fanonifchen Recht Einfluß zu geftatten. anfingen, 
auf die Schriften diefer Männer z. B. Innocenz IV, 
Dftienfie, Durantis gebaut. Seit Ende des 
1Sten Jahrhunderts Haben die Eiviliften und Eriminas 
fiften für ihre weltlichen Zwecke das Fanonifhe Recht 
ſelbſtſtändig meiter verarbeitet, obgleich fie in einzelnen 
Fallen auch Eitate aus eigentlichen Kanoniften der fpäs 
teren Zeit geben. Die fernermeite Legislation der Kirche, 
- feit der Zeit der kanoniſchen Rechtsbücher, ift von den 
Eriminaliſten nicht beachtet worden °”), und im 16ten 
Sahrhundert ift der Einfluß des Fanonifchen Rechts nur 
noch der traditionelle, wie er von den alten Juriſten 
Her noch überliefert war. Ueberhaupt zeigt fich der 
Einfluß des Fanonifchen Rechts in der Dogmengefchichte 
des Mittelalters in verfchiedner Weiſe. Selten werden 
geradezu die Anfichten des Panonifchen Rechts als quels 
fenmäßige Zeugniffe aufgeführt ??); öfters werden die 
kanoniſchen Vorfchriften modificiet, den Bedüfniſſen des 
weltlichen Rechtes gemäß ). Zumeilen werden Anſich⸗ 





93) 3. B. Julius IL und Leo’s X. Verorbuumgen genen 
die Duelle. c. 1.2. de Duellis im Septimus des Mas 
thãi. Concil. Trident. Seff. XXV. c. ı9. 


95) Nofredus (Meine Beiträge ©. 83.) ſtellt auf, daß 
nah Civilrecht, wie nach Fanonifhen Recht Inquiſition 
zutäflia fen, aber im kanon. R. ſey der Gang der Proce⸗ 
dur ſchärfer beſtimmt. In dieſem Sinn behandelt er nun 
das kanon. Recht, als Quelle für das Verfahren. 

94) Aus den Capitula des Panonifchen Inquiſ. Proceſſes, 

welche noch Bandinus hat, bildet ich mit Benugung 
der Analogie des libellus acculatorius der libellus in- 


1 
# [5 
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ten, welche das kanoniſche Recht aufgeſtellt hat, aus 
der confuetudo hergeleitet °°), fo daß fie alſo auf dem 


Wege des Gerichtsbrauches in die Surisprudenz gefoms 


men find. Mehrentheils berphen jedoch die Rechts: 
füge, welche der confuetudo zugefchrieben werden auf 
germanifchen und Volksanſichten ?°) oder find aus den 


Erfahrungen der Gerichte entlehnt ?7). 


Das Material der älteren Dogmengefchichte liefern 
die. Gloſſatoren, Scribentes und- Criminaliften bis zu 
Ende des 16ten Jahrhunderts, Ihre Wichtigfeit be- 
ruht darauf, daß das Römifche und Fanonifche Recht, 
welches vecipiet worden ift, d. h welches im Mittelalter 
und im 16ten Jahrhundert in die deutfche Praxis und 





quißtionis. — Die Fanonifchen Procefformen , denun- 
ciatio, exceptio, notoria, werden unter den Händen 
der Praftifer allmählig mit der Inquifition verfchmolzen. 


95) Die Befuaniß , in allen Fällen zu inquiriren , bei 
Bandinus (Meine Beiträge ©. 96.) , bie Todesftrafe 
bei homicidium. Clarus $. homicidium v. [ed 
quaero. Ueberhaupt hat das Fanoniiche Necht mannigs | 
fachen mebr tutellectuellen Einfluß auf dag Eriminalrecht 
gehabt. Es bat die Anfiht hervorgebracht, daß alle Vers _ 

* brechen publica find, (Augufiinus ad Ang. Aret. 
Rubr. et ad querelam n. 47.) Es find dadurch befoͤr⸗ 
dert worden bie härteren Eriminalftrafen an die Stelle der 
germanifhen Bußen (Damhouder cap. 77. n. 56.), 
mehr Berüdfichtigung der Freiheit. des Willens, die ers 
—5 — Beſtrafung der Gehülfen (Gandinus Rubr. 
de homicidiar. n. 7.). 

96) Aus confuetudo wird hergeleitet der Rechtsproeeß 
(Gandinus tit. quid it agendum reo abſente), daß 
der dreifache Dieb mit dem Tode beftraft wird (Jul. 

‚ Clarus $. furtum v, fcias tamen), daß conatus niche 
mit der vollen Strafe —— wird (Gandinus tit. de - 
rebus non poß. in fi. Glarus Qu. 92.). 


97) Der confuetudo wird zugefchrieben , daß inloriptio in 
:“ _ orimen wegfällt, indem fonft Niemand Luft habe Anklüs - 
ger zu werden. Gandinus in meinen Beiträgen S. 96. 


* 
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Peinliche Gerichtsordnung überging, nicht das quellens 
mäßige Recht felbft war, fondern die Bearbeitung defs 
ſelben duch die Italiäniſchen Gloſſatoren und Praftis 
fer ꝰ8). Seit dem 17ten Jahrhundert wurden die 
deutfchen Eriminaliften durch ECarpzov felhftftändiger 
und die Italiäniſchen Eriminaliften diefes Jahrhunderts 
find daher ſchon ſehr wenig berüichfihtige worden. Kür 
die Benußung der Ftafienifchen Praftifer reicht zunächft 
aus, wenn man Yccurfius, Gandinus, Bars 
tolus, Baldus, Bonifacius de Bitalinis, 
Angelus Aretinus und aus dem 16ten Jahrhun⸗ 
dert Julius Clarus und Sarinacius nachſchlägt. 
Da die Aufftellung der opiniones doctorum und das 
Auffuchen der opinio communis in zweifelhaften Dins 
gen eine vorzüglihe Tendenz jener Schriftfteller tft, 
überhaupt auch bie Praktiker deshalb ihre Vorgänger 
fehr ſtark zu benutzen pflegen *), fo wird man nicht 
feicht eine bedeutende Meinung eines andern Schriftftels 
lers, wenn fie nur einigermaßen Anhänger gefunden 
hat, überfehen. Die Ordnung der Dogmengefchichte 
iſt in den einzelnen Lehren chronologifch zu nehmen, das 
mit die fuccelfio prudentum deutlicher herbortrete. 
Das Wichtigfte find die eigenthümlichen, von dem wah⸗ 
ren hiftorifch richtigen Sinn abweichenden, Auffaſſun⸗ 
gen des pofitiven Rechts, ferner die neuen praftis 
fchen Fragen 9) und die Kortdildungen des pofitiven 





v i weg Srundte. &. XVII. Kbess Vorrede 
rim. Proceß ©, VII. VIII. 


= Hollweg Grunde. ©. XXXI. Not. 55. | \ 
200) — ob Verjährung im Inquiſitionsproceß anwend⸗ 
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Rechts ). In ſolchen neuen Schöpfungen, welhe:bie 
Fortbildung des Rechts nothwendig machte, ſchloß man 
ſich öfters an einzelne Geſetzſtellen an, die nur durch 
Mißverſtändniß oder ſehr ausgedehnte Anwendung dahin 
paßten ). Wo das neue aus germaniſchen Elemen⸗ 
ten und den Volksanſichten hervorging, wurde der 
Bat gewöhnlich aus confuetudo hergeleitet. 


G. 18. 
Deurfches Recht. 


Die beitte Quelle unfees gemeinen deutſchen Cri⸗ 
minaleechts ift die Peinliche Gerichtsordnung, 
bei deren einzelnen Artikeln die Beriichfihtigung der beis 
den Projecte und der Bambergenfis in vielen Fällen 
Licht gewährt. Die Hiftorifhen Unterfuchungen über 
die Quellen der einzelnen Sanetionen der P. G. D. dürs 
fen, wo Römifches und Fanonifches Recht die Wurzel 
iſt, fich nicht auf die Corpora juris befgränfen, ins 
dem diefe von Schwarzenberg und deſſen juriſti⸗ 


a) So haben bie Eanoniften bes ıgten Jahrb. ehe noch ber 
Inauifitiongs Proceß In die weltlichen Gerichte überging, 
die inquifitio generalis ausgebildet. Der allgemeine uns 
beftimmte Begriff des fallum, welcher dem Roͤmiſchen 
Rechte fremd iſt, findet fich fchon bei Gandinus, wels 
her ibn auf Azonis Summa Codicis zurüdführt. 
‚Die P. ©. D. bat biefen Begriff nicht aufgenommen, 
wohl aber die deutfche Prarie. 

3) Die fiir den Inqu. Pr. höchſt nothwendige und baber nach 
und nach ausgebildete Lehre vom corpus delicti feitete 
man aus 1. ı. $. s4ad.SC. Silan her. — Aus 1.25 D. 
de poenis debuctrte man für geringere Verbrechen einen 
Milderungsgrund, gleihfam eine Fürzere Verjaͤhrungs⸗ 
an wie tie neuere Geſetzgeber unbedenklich aufgeftellt 
Haben. 


⸗ 
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ſchen Rathgebern, ingleichen den Uchebern der P. G. O. 
wahrſcheinlich nicht unmittelbar benugt wurden 3). 
Bielmehe muß die Dogmengefchichte hierbei befonders 
zu Rathe gezogen werden, und man wird in vielen Käls 
(en deutlich erfennen, daß die Jurisprudenz der dama⸗ 
figen Zeit befolgt it ). In Anfehung des deutfchen 
Rechts, worauf die P. G. O. beruht, haben Bereits 
Martin ?) und Mittermaier °) bemerklih ges 
macht, daß die deutfchen Rechtsſammlungen des Mits 
- telalters bis an die Zeit dee P. ©. D. heran von vor: 
züglichee Wichtigkeit find, um die Grundfäge des deuts 
fhen Rechts zu erkennen, welche die P. G. D. aufges 
faßt Hat 7). Außerdem werden aber die rechtshiftori- 
ſchen Unterfuchungen fi im Allgemeinen auf das deuts 





5) Das unehrliher Weise im Art. 118 bei ber Ents 

führung fcheint auf die Anfiht des _c. 6. X. de raptori- 
bus gegründet: doch finde ich die Sache nur flüchtig ers 
mähnt bei Ang. Aretinus Ruhr. che hai adulte- 
rato m 55 —59. Val. au Jul. Clarus $. raptus. 


4) ©. meine Beiträge ©. ı51. Namentlich läßt ſich 
dies behaupten von art. ae. (in der Dogmengeſchichte der 
rage, ob auf indicia condemnirt werden fann, zeichnen 
8% vorzüglid Innocenz IV, Thomas de Pipes 
rata, Gandinus und Baldus aus) 146. 148. (die 
Alleaate dazu bei Mittermaier Strafverfahren II. 
S. 68. Not. 3.) 177. 178. In einer andern Art zeigt 
ſich der Einfluß der —— darin, daß der Reini⸗ 
gungseid in der Bamb. und 9.&.D. fehlt, weil er bei 
* Italidiniſchen Praktikern faſt gar nicht erwähnt wird. 
Dagegen findet er fi in mehreren Reichsgeſetzen, weiche 
älter find, als die VP· G. O. 
5) Martin Vorrede z. Crimin. R. S. XVI. XVII. 
6) Mittermaier im Neuen Archiv IX. ©. 50. 55 61. 


7) Bu ben beiden Rechten gehören auch die beiden Geſetze 
as I. de pace tenenda in II Feud. 27. 55, welche 


manches Eriminalrechtliche enthalten. 
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ſche Mittelalter und die Umbildungen, welche das Cri⸗ 
minalrecht in diefee Zeit fowohl in der allgemeinen. 
Anficht der Verbrechen, als in dem gerichlichen Verfah⸗ 
ren erfuhr, erſtrecken müflen. Die genaueren Unter⸗ 
fuchungen der vechtögefchichtlihen Verhältniſſe des 
Sachfenfpiegeld und feiner Bearbeitungen, des Magdes 
burgſchen Rechts in feinen verfchiedenen Seftalten, der 
Verwandtfchaft vieler Statuten des Mittelalters unter 
einander , welche jegt theil® angefangen, theils vorbe⸗ 
zeitet find, werden auch unferm Eriminalrecht vielfach 
-vortheilhaft feyn, indem dadurch erft eine fefte Grund⸗ 
lage gewonnen wird. In vielen Punften wird es fogar 
nöthig ſeyn, bis auf das ältefte germanifche Recht zus 
rüchzugehen und die Fäden des Gefchichte an die alten 
Volksrechte anzufnüpfen 9). Zwar hat Martin in 
der angeführten Stelle den Ruten der älteren Volks⸗ 
rechte zur Interpretation der P. G. D. in Abrede ge⸗ 
ſtellt, aber ohne Zweifel nur in dem Sinne, daß fie 
‚ nicht unmittelbar als Quelle gelten fönnen, nur wenn 
‘auch in dem Mittelalter ein Rechtögrundfaß ale forts , 
- dauernd nachgewieſen werden kann ?). Ueberhaupt liegt 


8); De abe Diesftaßt von drei Schilling fchon in der Lex 
« sie im Sachfenfpiegel II. ıg. und Weichbild 
= — Fünf Schilling im Geſetz Friedrichs II. F. 27. 
$.8. und dem Schwabenſpiegel. — Der dreifache D'eb⸗ 
ſtahl mit ſtufenweis erhöhten Srafen in Capit. 779. n.2g. _ 
und gleichlautend in ns s Longob. Car. M. n. 4% 
Seitdem öfters z. B foffe Sadfenfp. II. ig. 
- Weichbild c.56. Aſſiſes de Jerufalem, Haute cour . 
c. 513 et ibi Thaumallitre p. 269. Etabliffemens 
de St. Louis I. 29 nah Dücange’sd Ausgabe. — 
Der nicht — fondern aus dem kanon. Recht 
herſtammende, Unterfchied vom lebendigen und nicht leben⸗ 
digen Kind ſchon in Lex Alem. c.gı. 


F Die iM aus Abe Au 6 Meinung in Vorrede Crim. 


. 
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in dieſer Aeußerung Martin's eine Anſicht file die 
Rechtsgeſchichte, welche meiner Meinung nach auch für 
Römiſches und kanoniſches Recht anwendbar if. Die 
rechtsgeſchichtlichen Unterſuchungen, indem ſie für den 
Zweck beſſeren Verſtändniſſes unſerer poſitiven Rechts⸗ 
quellen anzuſtellen find "°), müſſen zunächſt von dieſen 
Quellen zurück und immer tiefer in das Alterthum hin⸗ 
ein geführt werden. Wir erlangen dadurch den Vor⸗ 
shell, daß das Rothwendigſte zunãchſt fertig wird, und, 


den Unterfuchungen über Das. öltefte Recht, wofür nur, 


lüůckenhafte Nachrichten vorhanden find, "ift es gewiß 
vortheilhaft, wenn zubörderft das neuere feftgeftellt 
7) Kür die Darftellung der Refultate wird freilich 
in allen Arten der Rechtsgefchichte die umgekehrte Ord⸗ 


nung beffer ſeyn, fo daß die Gefchichte. von den äfteften 


Anfängen bis auf die befichende pofitive Geſetzgebung 
fortgeführt wird. : 

Eine Dogmengefchichte des deutfchen Mittelalters 
giebt e8 nicht, weil fie ohne eine doctrinelle Praxis, die 
auf technifcher Jurisprudenz beruht, nicht denfbar ift. 
Bis an das 16te Jahrhundert war in Deutfchland das 
Gewohnheitsrecht im engern Sinne und der Daraus her⸗ 
vorgehende Gerichtsbrauch herrfchend: felbft die einzels 
nen Modificationen, welche der Einfluß der fremden 
Jurisprudenz hervorbrachte, gehen noch nicht darüber 
hinaus und fallen daher, fo wie jenes Gewohnheitsrecht 
ſelbſt, der Rechtögefchichte anheim, Merkwürdig find 





a6) Holiweg Brundr. ©. XXVI. 
11) So hat Albrecht in feinen Abhandlungen iiber den 
Beweis im deutfchen Procefie nur das Recht des Mittel⸗ 
alters bearbeitet. % : 
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in’ Ben tetzten Zeiten dea Mittelalters, wo die Selehe⸗ 
ſamkeit der Doctoren und Studirten auf die gerichtlichen 
Entfcheidungen Einfluß gewann, die Bemühungen, auch 
den Unſtuditten, die als Michter oder Schöppen mit 
der Rechtsnerwaltung. befchäftigt waren, Kenuthifle des 
gelehrten Rechts zu verſchaffen. Zu, dieſen Beſtrebun⸗ 
gen ſind zu rechnen die deutſche Gloſſe zu dem Sachſen⸗ 
ſpiegel und andere ähnliche Productionen, die Bamber⸗ 
ger Halsgerichtsordnung 77), ganz vorzüglich· aber 
Tengter und Brand mit ihrem Layenſpiegel 
und Klagfpiegel. An diefe letzteren Werke fchließen 
fi noch manche ähnliche. ai, welche unter dem Namen 
Spiegel’der Rechten; Statutenb uch u,f. mw. 
“im. 16ten Jahrhundert erfchienen. Demfelben Zwecke, 
die gelchrte Jurisprudenz populär zu machen, find auch 
die deutſchen Weberfeßungen” der Lehnrechtsbücher 3) 
und’ Infitntionen gewidmet ’*); Alle diefe: Bemühun⸗ 
gen hören .aber mit Dem Ende. des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf, wovon, fomelt es das Criminalrecht betrifft, 
der Grund leicht nachzewieſen werden Fann. "Schon 
am Ende des Mittelalters zeigt fich in den. Klagen, 
welche dor den Reichstag kamen und dem Beſchluſſe 
12) Nicht ſowohl deshalb, weil fie als Geſetz für die Unge⸗ 
lehrten in den Bambergiſchen Landen beſtinimt war, as 
vielmehr, weil fie nach‘ dem Zuſatz auf dem Titel 1510 


den Anfpruch allgemeiner Gemeinnügigfeit macht. Meine 
Beiträge ©. 149. ——— 


15) Mit großer Beſtimmtheit iſt dies in der Vorrede einer 
reconcinnirten Weberfegung, Maynz bey Schöffer 1531. 4 
ausgefpröhen. Der Verf. Faunte die beides Umarbeituns 
gen des Minucius und Baraterius, hat aber eine 
eigne in acht Hauptſtücken geliefert. 


. 24) Sogar der Eoder, die Novellen Julians und Harmenos 
pul find überſetzt worden. are 


[3 
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‚Huntrerts. 7). fehr wenig befriedigend find, - indem fe 
mehrentheils den Staliänifchen Praftifern blindlings fob 
gen, ohne die Bedürfniffe Deutfchlands zu.bedenfen, fo 
find. in diefer ‚Zeit die Particulargeſetzgebungen befonders 
‘wichtig ,. weil ‚fie zwar die fremden Rechte in. fich aufs 
nehmen, Dabei aber die-localen Bedürfniffe und das 
deutſche Recht berückfichtigen 9), welche in der wir 
lichen Ausübung des Rechts nicht überfehen werden 
‚durften. in Theil derfelben. hat fib an die P. G. O. 
‚angefchloffen und ift dadurch eben derfelben Vorzüge 
-theilhaftig geworden. . Erft mit Carpzov fängt eine 
wirklich deutfche und zugleich gelehrtere Jurisprudenz 
an) Wie nachher feit dem 18ten Jahrhundert die 
praktiſche ſowohl, als wilfenfchaftliche Bildung des Eris 
minalrechts in foftematifcher,, Hiftorifches und philoſo⸗ 





\ 27). Mehrere diefer Schriften find deutſch geſchrieben, ohne 
Zweifel in der Abſicht, auch den Ungelehrten dadurch zus 
gängig zu werden. ” | 

28) Eine alte Zufammenftellung aus R. ©. D., Römifchem, 

m anontihem Recht und mehreren ‚Partieulargefegen in: 
. Falciculis depoenis, vulgo Straffbuhdurh M. Abras 
ham Saur, jekund zum fiebentenmal wiederum erfehen 
und gemehret. Sranffurt am Mayn 1594. 8: Die erfte 


Ausgabe war 1577 erfchienen. 


19) ©. meine Beitrage ©.166. Das Prädicat gelchrs 
tere rechtfertigt ſich durch die Berüdfichtigung der neues 
ren $ortichritte der gelehrten Jurisprudenz, welche bei 

Carpzov ‚vorfommt und nicht blos müßiger Prunk if, Ju 
Qu. XCIV. n. 74. benugt er die 1. 17. $. 3. D. de injur. 
nach der Holoanderichen Zesart, welche mit der Vulgata 
‚hier von dem Florentinifchen Tert abweicht. Qu. CXXXV, 
2.59. bezieht er fich wegen der Antinomie im Römifchen 

Kecht, ob die infamia über die Zeit der relegatio hinaus 
dauere , auf die Erklärung des Eujaciug. Qu. CXLI. 
n. 70. hat er nach dem Vorgang von Alciat und Eos 
rafin® bie 1. 25 D. de poenis new erklärt gegen den 

Sirnn ber ältern Praktiker. | 


— N 


/ ’ 
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phiſcher Weiſe Kortfcheitte gemacht Hat, ft theils in 
Dem früheren‘ angedeutet, theil® dee Erinnerung aller 
fo gegentwärtig, daß näheres darüber zu fagen übers. 
flüſſig fcheint. E — 
Die Thatigkeit der Praxis, welche die Dogmen⸗ 
geſchichte nachzuweiſen hat, beſteht zunächſt in einer ge⸗ 
naueren Entwickelung des poſitiven Rechts, wobei ſich 
{m Einzelnen manche Zweifel bei der Anwendung vorſin⸗ 
den "°). Was aber beſonders unſere Aufmerkſamkeit 
erregt, iſt die Praxis, in fo weit fie ergänzend und 
derogirend wirft, Beiden Ergänzungen ift es auffal⸗ 
lend, wie zuweilen da8 Bedürfniß der organifchen Forte 
bildung ſich der Praxis fo bemachtigt, daß diefe Korte: ı 
Bildung ftatt findet, ohne daß die Praktiker felbft die- 
Sache deutlich erfennen ”). In andern Fällen das 
gegen tritt die neue Bildung fogleich klar und entfchieden 
auf **). Bei den derogirenden Hufftellungen der Praris 
liegt in ſehr vielen Fällen eine Auffaflung der volfsmäßi- 
gen Weiterbildung des Rechts zum Grunde *?), und 





* 
7 


20) Zuſammenſtellungen über die praktiſchen Controverſen 

ber dentſchen Juriſten finden ſich beſonders in Titts 

mann's Handbuch des Criminalrechts und zum Theil 
noch genauer in Wächter Lehrbuch des Strafrechts. 


21) So ein Ereigniß iſt die Ausbildung der ſummariſchen 
Unterfuchung , als einer Mittelftufe zwiſchen der genera- 
lis und [pecialis, wofür ich die Data in meinen Beis 

träg en nachgewieſen habe. - 

ss) 3. B. die defenſio ulterior. 


28) Die Sodesſtrafe bei Ehebruch und Diebſtahl, das Vers 
brechen der Zauberei, die Tortur find friiher fchon von dee 
Öffentlichen Meinung verworfen worden, che die Juriften 
almählig mildernd in die Sache eingingen. Ueberdies hat 
dieſes lanafam vorfchreitende Eingehen in das, was die 

- fentlihe Meinung verlangt, fein befondered Gute. Als 
Sriedrich IE, den aufgeftärten Stimmen feines Beitalters 


f 
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tongen, der Stabilität-der- Weichẽgeſetgebung im Crimi⸗ 
naicecht ‚liegt hierin ein großes Verdienſt. Loͤblich ik 
auch die Vorſicht, welche fich zeigt, ‚mit. den derogiren⸗ 
den Anfichten die möglichite Achtung gegen das Geſetz 
zu nerbinden, worin man wohl die deutſchen Prattiter 
den römiſchen Prätoren vergleichen darf 9). Jene 
Vorſicht zeigt fich in der Aufftellung zum: Theil fehe 
willkührlicher Milderungsgründe *5),; in,den- Modifices 
tionen- bei dem Begriffe der Verbrechen *°%), oder au 
dadurch, daß man: Grferftellen Gewalt anthat *7). 
Gegen: die Mitte des 18ten Jahrhundepts wurde man 
in diefee Hinficht weniger bedenklich, vnd dieſer Leicht⸗ 
finn ?®), dev .an ‚die Stelle der früheren Bedenftichtet 
en u 


folgend , bie Dortur abſchaffte war bie rüß. @eine 
u raten verftanden noch ulht ohne ie ‚ri fertig zu 
werden / und fo it ste in der Wirklichkeit nr fo langſam 
" — wie in, der Kindern gemeinen Rechts 
ie Praxis 


2) Garde Handbuch d. Strfrecht⸗ J. ©. 68. — 


25) Die Milderungsgründe bei dem Ehebruch / die Grunde, 
weshalb infamia bei der injuriarum actio wegfält ı bei 
.: Garpzov Qu. XCIV..n. 65 folg... 


: 26) Indem man einen neuen Namen erfand (crimen laefae 
‚  reverentiae) oder dag corpus delicti fchärfer elite, und 
erforderte (bei den fteifchlichen Werbrechen) oder veraltete 
.. Diftinctionen wieder hervorfuchte. (Brand, enum . 
incendinm, zwar von Carpzov.Qu, vi 
m. 11 — 14. 50. verworfen, aber doch von leueren — 
angenommen; Carpzov's Anwendung des Sachſen⸗ 
ſpiegels bei Befreiung durch den Gefangenwärter, in 
Qu. CXI. n. 108.) 


7), D Der Art. 133 der 9. G. O. wurde ale Siameilenb anf 
8. $: 10. D. de poenis angefehen. Die e Zuchthaus⸗ 
—8* ſtatt Todesſtrafe begründete man un Servitus 
mortalitati aequiparatur. 
28) Dieſer Umftand hat Abegg veranlaßt, in — Mens 
‚sion (Tübinger frit. Beitfehr. IV. ©. 58. 25) de 
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trat, eine Kolge der flachen philofophifchen Richtung . 
jener Zeit, ift fon von Sam. Fr. Böhmer, 
Quiſtorp und mehrern Andern, in neuerer Zeit bes 
fonders von Feuerbach befämpft worden *°). 
Außerdem gehören der Dogmengefchichte die philo⸗ 
ſophiſchen Leitungen an, weiche feit dem Anfang des 
4Bten Jahthunderts auf die Praxis einen entfcheidenden, 
noch jetzt fortdauernden, Einfluß gehabt haben. Manche 
Lehren, z. B. von den Abftufungen der Urheber und 
Sehüffen, von dee Freiheit und Imputation, haben 
erſt dadurch eine fefte Geftaltung erhalten; andere, 
3. B. die Lehre vom dolus und culpa, haben mwenigs 
Htend genauere Beftimmungen bekommen. Endlich 
‚müffen auch die neueren deutfchen Particulargeſetzgebun⸗ 
gen, von der Mitte ded 17ten Yahrhunderts an bie 
auf die neueften Zeiten, ber Dogmengefchichte zuges - 
theilt werden, Indem fie eingig und allein aus diefer und 
aus andern Einflüſſen der Zeit; welche ebenfalls auf die 
Praris einwirkten, erklart und beurtheilt werden kön⸗ 





ſchen Werth der Dogmengeſchichte für das Criminalrecht 
bei weitem geringer anzuſehen, als für den Criminal⸗Pro⸗ 
ceß. Mir fcheinen die Fälle, wo die Praris des 18ten 
Tahrhundertg ohne ya: rechtfertigenden Grund bie 
geſetzlichen Strafen verlaflen bat; im Verhältniß gegen die 
andern, wo dies vollfommen zeitgemäß gefcheben ift,, nicht 
fehr bedeutend: außerdem ift die Dogmengeſchichte für die 
Kehren bes allgemeinen Theils von der allergrößten Wich⸗ 
tigkeit. Aus diefen Gründen kann ich jener von Abegg 

eãußerten Meinung nicht beitreten, fo wie ich ebenfalls . 

in der früheren Note 44. eine, ähnlihe Anfiht Hole _ 
weg’s nur mit einer hinzugefüigten Beſchränkung aners 
fannt habe. — — 

29) In der näheren Anſchließung an das poſitive Recht zeich⸗ 
net ſich beſonders Martin's Lehrbuch des Criminai⸗ 
rechts aus. 

Tt 2 


- 


636 .. Weber -vie hiſtoriſche Merkode. 


0A 


nen. In meinen Beiträgen zu der Geſchichte des Ju⸗ 
quifitionsprocefies 3°) Habe ich nachgemwiefen, wie die 
Sarpzovd s Brunnemannfchen Anfichten über inquißitio 
generalis und ſpecialis fih fchon in der Jofephina 
1707 und der Brandenburgiſchen Criminal; 
ordnung 1717 zeigen. Aber auch in der neueften 
. Zeit ift daffelbe der Fall. Die Geſetzgebung Leopold's LI. 
für Toscana, die Oeſterreichſche Joſeph's IL, , die 
Baierſche von 1813 nebft den mehreren nachgebildeten, 
find in’ Hinſicht des vielen Eigenthümlichen, was. fie 
darbieten, aus litterarifchen Ereigniflen hervorgegangen, 
‚welche in der Dogmengeſchichte des Criminalrechts „eine 
wichtige Stelle einnehmen und ihren tieferen Grund im 
der Richtung der Zeit und der MWillenfhaft ‚Haben. 
Selbft das Preußifche Landrecht hat, ungeachtet mans 
cher, in Folge der allmähligen Redactionen, vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, noch mannigfache Spuren der 
Anſichten, welche in dee Zeit feiner Entftehung- heres 
fhend waren; am menigften jedoch. in dem Crimi⸗ 
nalvechte, 


5. 18. 
Comparativeer Stanbpunfe. 


Das lebte, was noch. zur Betrachtung kommen 
muß, ift die Vergleihung anderer Europäifchen Rechte 
mit dem deutfchen Eriminalvecht, und auch diefe ift in 
den neueren Zeiten, als nothiwendig, anerkannt tor 
den. Speciellere Berdienfte durch Hervorhebung bieſes 
Standpunftes und eigenes Beifpiel hat ſich Mitter— 
meier in mehreren Auffägen, welche das Neue Archir 


90) ©. 135, 
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Lnthalt, und feinem Werke über das Strafverfahren ers 
"worbeh. Die größte Aufmerkſamkeit verdienen in diefer 
Beziehung die Rechte folcher Völker, welche germanifche 
Stämme zu ihren Ahnherren zählen, und eine ähnfiche 
Grundlage ihrer Rechtsbildung im Rõmiſchen, Fanonis 
ſchen und germanifchen Rechte haben. Vorzugsweiſe wird 
ung bei diefen ihr älteres Recht intereffiren, in welchem die 
gemeinfamen Elemente, welche die germanifche Stamm⸗ 
verwandtfchaft beurfunden, am beutlichften hervortres 
ten 3”). Aus der Gleichartigkeit dieſes Rechts mit unferm 
älteren deutſchen Recht werden wir feftere Aufftellungen 
für die Grundanfichten des germaniſchen, und folglich uns 
fersdeutfchen, Rechts entnehmen fönnen. Aber auch wenn ' 
wir Bei folchen Völkern Abweichendes bemerken, fey es 
in. ihren älteften' Rechtsſammlungen oder in den nachfols 
genden Rechtsbildungen bis an die neueſte Zeit heran, 
wird es eine der Wiſſenſchaft förderliche Aufgabe ſeyn, 
die Gründe dieſer Abweichungen aufzuſuchen, welche in 
der Nationalität, der Staatsverfaſſung, dem größeren 
oder geringeren Einfluß der Kirche, der Art und Weiſe 
der Gerichtsverfaſſung, der litterariſchen und praktiſchen 
Behandlung des Rechts beruhen können. Wir werden 
Daducch ficherer begreifen lernen, warum in unferer - 
Helmath das Recht fich nothwendig ſo und nicht anders 
bilden mußte ). 

Nach diefen Anfichten werden alfo fir Italien 
befonders von MWichtigfeit ſeyn Die sm, einzelner 


— ) 


6), —— — das Studium des Nordiſchen Reit. 
Kiel 1826. ©. 7 7. 


2: euerba — —— 
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Städte, von welchen freilich mehrentheils nur neuere 
Meformationen gedruckt und zugängig find, die in der 
legten Zeit des Mittelalters fich gebildet haben, und die 


ältern.. germanifchen ‚Elemente zu. verlaflen. anfangen. 
Ihre Wichtigkeit für das Criminalrecht ergiebt ſich aus 


den vielen Rückſichten, welche die Criminaliſten, Sans 


dinus, Bonifacius de Vitalinis und Are— 
tinus, auf dieſelben nehmen. Im 16ten Jahrhundert 
finden fi in Stalien viele Practicae, welche das 
Recht einzelner Pänder auffaffen z. B. Sallerius für 
Deapel, Clarus für Mayland, Battendier für 
Savoyen. Sarinacius erwähnt öfterd Specielles 
ans dem Römifchen Gerichtsbrauch. Kür Frank⸗ 
reich find zunächſt wichtig 33). die Etablilfemeng von 
Ludwig IX. und die Ordonnances. in ‚der großen 
Sammiyng, worin zugleich mehrere Statuten für 
Städte und einzelne, Provinzen enthakten find, welche 
Königliche Beftätigungen erhalten haben. Fexner die 
Coytumes, bon denen. mehrere urfprünglich Rechts⸗ 
bücher ſind, d. h. von einem Privatmann ohne öffent⸗ 
liche Veraniafung aufgeſetzt. Bei denjenigen Coutu- 
mes, welche im 16ten Jahrhundert reformirt worden 
ſind, iſt ihre ältere Geſtalt für uns die wichtigſte. Da⸗ 
neben ſind als a bekannter: _ Pierre de 





=) Aubb bie Allifes — J — von denen wirn reine 
Bearbeitung Aus dem ı3ten Saprhundert haben, — 
dem franzöfifchen Rechte beigeſellt werden, weil in dieſem 
Gewohnheitsrecht der Ulage de France vorherrſchend war. 

Sie enthälten mauches criminaliftifhö; Thaumal- 

‘ giere giebt dabei viel intereflante — Glei⸗ 
ches iſt zu riihmen von Du Cange und Lauribre 
Toten R- den Etahliffemens de St. Louis: 


nn) 
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'Fontaines cenfeil; qu'il danna à fon ami #9); 
Beaumanoir coutumes et uſages des Bean-. 
voifins- 1288 3); le grand coutumier de France, 
gewöhnlich le grand coutumier de Charles VI. ges. 
nannt; Bouteiller Somme rurale, auch mit 
‘dem Titel: le ‘grande coutumier general de-prati- 
que civil et canon ?°). In dem 15ten Jahrhundert 
fängt in Frankreich eine vollftindige Geſetzgebung und 
im 16ten eine reiche praftifche Nitteratur an. Kür die 
Niederlande find die alten. -Coutumes und GStas 
tuten wichtig 7), in dem fechzehnten Jahrhundert 
:Damhouderii praxis rerum criminalium 3) 
und die Eriminalgefege Philipps .II. von 1570. . In 


% 





64) Es behandelt nur Vroceß und Privatrecht und IA mit befs 
ſen angeblihem livre de la Reine blanche baſſelbe. 


35) Der Verfaſſer war nicht ſelbſt Kenner des Römifchen 
Rechts: auch ift es blos benutzt, Infoweit es in der Praxis 

- fich eingebürgert hatt . 
36) Die beiden legteren Sammlungen find nad den ges 
wöhnlichen Ungaben aus dem Ende des ı4ten Jahrhun⸗ 
derts; ich habe nicht Gelegenheit gehabt , fie zu fehen und 
au benugen. Nähere Notizen von ihnen geben Camüus 
ettres [ur la profelfion d’avocat T. II. n. 740. 741. 
und Dupin notices bibliographiques. Paris 1820. 
P-51.58. Die legte muß nicht verivechfelt werben mit dem 
Sammlungen von coutumes, derem mehrere unter. dem 
Titel von Goutumier general erfchienen find, die neuefle . 
von Bourdot de Richebourg,. 


— 


37) Ein ſehr intereſſantes Lütticher Statut für Crimingal⸗ 
nn... recht von 1528, welches Hr: Prof. Warnkönig, in Lö⸗ 
..., >. wen bandfchriftlich beſitzt, ift befchrieben in Birnbaum 

oratio de peguliari aetatis noftrae jus criminale re- 
ER formandi ftudia. Lovan. 1828. P. 155. 
58) Dambouder. hat auch eine Praxis rerum civiliuns 
. .. 2 geichtieben , welche gute Nachrichten über die Reichsver⸗ 
faſſung der Niederlande enthält- - -- F 


— 
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England find die Angelſächſiſchen Rechte 2%), mi 


benen die Sefege Wilhelms des Eroberers in Verbindung 
ſtehen, vor allen Dingen zu berückfichtigen *°). Dem 


nächſt enthält Spelman Codex legum veterum 


ftatutorum regni Angliae *) aus den Jahren 1067 
bis 1233 eine große Menge vechtegefchichtlicher Col⸗ 
lectaneen, worunter auch viel für Eriminalvecht fich fins 
det. An diefe fchließen fich die Statuten des englifchen 
Parlements an, welche mit 1235 anfangen. - Daneben ' 


find füc die erfte Entwickelung des englifhen Criminal 


rechts, welche im 12ten und 18ten Jahrhundert ſtatt 


‚fand und die Baſis des jegigen noch bildet, mehrere 


Mechtshücher jener Zeit *”) von großem Werthe: die 
leges Henrici primi #), Glanvilla, Bracton, 
Fleta, Britton, Hornes miroir, Wichtige Bels 
träge aus der Gerichtspraxis jener Zeiten finden fich ins 
Placitorum in domo capitulari Weftmonafterienfi 


-affervatorum abbreviatio. Lond. 1811. fol. für 


Die Zeit Richard's I. bis Eduard II, moran fi) zus 


nächft anfchließen die Yearbooks und andere Reports; 





59) Ein Nachtrag zu Wilfins in Leges Canuti edid, 
" —_ Kolderup - Rofenvinge. Havniae 1836. 4 


40) Die Leges Walliae gehören nicht in den Kreis der ger 
— 


nmuaniſchen Rechte, find aber durch ihre Eigenthüml 


auch im Eriminalveht, merfwürbig. 
41) In Wilkins Leges Anglo-Saxonicae p. 284. 


43) Dit biefew ift die alte Coutume de Normandie, 908 
der ein lateinifcher und franzöfifcher Wert exiſtirt, als ein 
nahe verwandtes Rechtsduch zu vergleichen. 

45) Daß dies nit ein Geſetzbuch, fondern ein Rechtsbuch 

1b machläfle eompilist morben, dat Boiliipe Last. 

AR na commpilirt worden 

Nechtögef . u Es. bewiefen. 


/ 
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aus welchen, wie bie Benugung bei Reeves ergießt, 
viel fiir das ältere englifche Eriminalrecht und Gerichts⸗ 
verfaſſung geſchöpft werden kann. Auch die Nord i⸗ 
ſchen Reiche verdienen mit ihren alten Rechten, 
welche freilich zum Theil nicht ohne beſondere Sprach⸗ 
kenntniſſe benutzt werden können, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, zumal da ſie mit den Rechten deutſcher 
Länder, dem ſchleswigſchen Recht, dem dithmarſi⸗ 
ſchen Landesboof 1447, fo mie mit dem .englifchen 
echt, nahe verwandt find. Durch Grimm's Littes 
ratur der AltsNordifchen Gefege ) und Paulſen 
über dad. Studium des Mordifchen Rechts *°), find ges 
nauere Notizen über das Vorhandene verbreitet worden, 
und in Ralderups Kofenvinge dänischer Rechtes 
geſchichte *°) iſt für das eine des nordiſchen Mechte eine 
große Erleichterung gewonnen. 

In den fo eben gegebenen Andeutungen iſt blos das 
Bitere Recht bis an das. 16te Kahrhundert heran bes 
eüchfichtigt worden, weil diefes für unfer deutſches 
Recht vorzugsweiſe Wichtigkeit Hat, und Die neueren 
Quellen ded Rechts ohnedies allgemein befannt ind #7) 
Ebenfalls ift nur vom denjenigen Ländern die Rede ges 
wefen, bei — am. ſicherſten eine PER 
— 

44) In der Zeitfar. oeſch. KM. IM. e. 1% 
45) Kiel 1826. 8 
| P, — und mit Nachträgen — don Howegen 


| " ya Angaben über Alteres und newered Mecht dies 
er — find * ſich in Mittermater’s deutſchem 
Vrivatre ie Litteratur der neueren — — | 
* um Beier r außer⸗ Kanten 6 ed — 
rimina am volſtändigſten Biraban * 
in der oben angefäßrt rien 
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Stammverwandtſchaft nachgetwiefen werden fan, und 
deren: Rechtsgeſchichte daher "bei dem comparativen 
Standpunfte die reichlichfte Ausbeute giebt. Die übri⸗ 
gen Länder liegen unferem Intereſſe entfernter, und übers 
dies Hat die Auffuchuug ihrer älteren Rechtsquellen 
große Schwierigkeiten, fo Daß auch deshalb nähere An⸗ 
: gaben. darüber nicht verfucht worden find. , &8 verfteht 
ſich aber von ſelbſt, daß Hiftorifchen Unterfuchungen 
tiber den Rechtszuftand der alten Welt, ingleichen coms 
parativen Weberfichten der neueren europaiſchen und 
außerseuropäifchen Befebgebungen durch die in dem 
Vorigen angenommene Beſchrankung ihe Werth nicht 
abgeſprochen werden foll, den. fie duch Gründlichken 
in der Benutzung der vorhandenen Quellen und durch 
ungetrübten hiſtoriſch⸗ philoſophiſchen Blick ſich zu ers 
werben im Stande find *°). Indeß überfchreiten ders 
gleichen Leiſtungen die Gränzen der Jurisprudenz und 
gehen über In das Gebiet der Univerfal Reqhtsgeſchichte 
und der Philoſophie des Rechte, 
| Bei der Aufftellung des Materials, welches die Ers 
forfhang der fremden Rechte giebt, ſcheint es nöthig, 
diefelben von der Gefchichte. und Dogmatik des deutfchen 
Rechts gänzlich ‚zu trennen, ..damit die Ueberficht des 
ohnehin ausgedehnten Stoffes nicht durch -fremdastige 
Beimifchungen erfhiwert werde. Mur einzelne Reſul⸗ 
tate, zu welchen die Aehnlichkeit oder die Berfchiedens 
beit des. fremden Rechte führt, können der allgemeinen 
Betrachtung der deutfchen Rechtsgefchichte oder den eins 
zelnen Lehren des deutfchen Nechtes beigefitgt merden. 
Auch dürfte es nützlich ſeyn, nachdem der — 


i6 


48) Gaviguy in Beitkr gel. RW. 111. e. 7 


v 
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des deutfehen Rechtes und der-fremden Rechte ausge⸗ 
breitet worden ift, allgemeine Betrachtungen über ihre 
gegenfeitigen Verhältniſſe anzuftellen. 


Alles diefes Material, weiches ſowohl in diefem, 


als den vorhergehenden Paragraphen verzeichnet worden 


iſt, bedarf alſo einer forgfältigen Aufftellung und einer 


tieferen Erkenntniß. Für dasjenige, was poſitives Recht, 
Rechtsgeſchichte und Dogmengeſchichte dem deutſchen 
Eriminalrecht liefern, tft es nöthig, die intellectuellen 


Elemente aufzuſuchen, welche dem Ganzen/ wie dem 


Einzelnen, dem Succeſſiven, wie dem Gleichzeitigen, 
zum Grunde liegen und die Verbindung derſelben mit 
dem Volksleben, der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung und 
andern Einfläffen der Zeit nachzumelfen *). Zu dieſer 
Dhtlofophie der hHiftorifch überlieferten Mafle werden 
nicht blos die Berfuche, das Ganze ded Eriminalrechts 
oder einzefne Theile deſſelben a priori 'darzuftellen, 
unterrichtend feyn, fondern auch die Vergleichung der 
Rechte ftammverwandter Völker. Die legtere wird 
nicht blos überhaupt ein würdiges Ziel des wiſſenſchaft⸗ 


lichen Strebens bieten, fendern auch der GErkenntuiß 


unfers einheimifchen Rechts in mehrfacher Weiſe för⸗ 
derlich, ſeyn. 





— 


49) —** * 22. 48. Derfelbein 7— 
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XXIV. 
Reviſion 


ber Lehre von dem Selbſtmorde, 


nach dem 


vfioen Kömifchen und gemeinen Deutfchen Rechte 
‚ und den neuen Geſetzgebungen. 


en: —W * 
"Seren Dr. Carl Georg Waͤchter, 
ord. Prof. der Rechtsw. zu Tübingen. 





Beſchluß des in diefem Bande Heft 2. Nr. XI. 
Geichluß des in biefem 2 at I r abgebrochenen 





| 1. | 
Ranonifches und gemeines beutfches Mecht und 
deutsche Praris in Beziehung auf Selbſtmord. 


$. 18. In dem Neuen Teſtamente finden 
wir keine Stelle, in welcher der Selbſtmord beſtimmt 
und ausdrücklich verworfen wird. Indeſſen ſpricht doch 
der Geiſt des Chriſtenthums für de Kegel ’’7) ges 
gen den Selbftmord,. und muß ihn fchon als ein Eins 
greifen in die höhern Rathfchlüffe Gottes und als ein 
eigenmächtiged Heraustreten aus dem menſchlichen Pr 


2) — Sie ba rd Syſten der chriſtlichen Moral ıc. 
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Fungsftande mißbilligen ). Auch erklären ſich ſchon 
die Kirchenväter ſehr beſtimmt gegen den. Gelbſt⸗ 
mord, jedoch ſo, daß Manche von ihnen Ausnatzmen 
zuließen. So urtheilen z. B. Cuſebius (+ 540), 
Ehyfoftomusct 407) und Hieronymus (*420), 
während fie im Allgemeinen den Selbſtmord für eine 
unchriſtliche, fündige Handlung erflären, von der Jungs 
frau, welche, um Entehrung zu entgehen, ſich felbft 
entleibte, daß fie auf eine ehrenvolle, und chriſtlichem 
Glauben und chriftlicher Tugend gemäße Weile gehans 
delt habe. _ Andere dagegen waren noch ftrenger. Aus 
guſtinus Ch 430) verwirft unbedingt jeden Selbfts 
mord), und erklärt feldft den zur Rettung der weiblichen 
Ehre begangenen für unchriſtlich und unmoralifch , wo⸗ 
bei freilich die Hauptgründe, welche er aus der h. Schrift 
dafür anführt, zum Theil nicht ſehr zutreffend feyn 
dürften. Er meint namentlich: Wer fich ſelbſt tödte, 
tödte doch Immerhin einer Menſchen. Menfchentödtung 
fey aber ja ein Verbrechen und eine Sünde. Auch heiße 
es in der h. Scheift: Du ſollſt nicht tödten, und ” 
ſey nicht beigefegt „deinen Nächſten“, und fomit 


x 





104) ©. ah » Eorinth. V. 1 — 10. Hebr. XI. 4— 11. 
"Keindarb a. a. O. 8. 133. Blatt — über 
die chriftl. Moral. Tiibing. 1823. &.617 folg. Städds 
Tin Gefchichte der. Vorftellungen vom Gelbftmorde. 

. ©, 85 folg. Uebrigens find auch bierüber die Anfichten 
verfchieden, indem es doch auch einige Vertheidiger des 
Seilbſtmordes, ſelbſt nah den re des Ehriftens 
thumg giebt. _ S. Stäudlin a. q. D. ©. 116 folg. 
©. 153 folg. ©. 180 folg. Dal. auch die Zweifel in der 
neuen allg. beutfch. Bibliothef B. I. ©. 487 folg. 

185) Außer er wäre auf göttlichen Befehl begangen, Das 
‚durch will er den Selbſimord Simſons rechtfertigen, - 
welcher auf geheimen Befehl des heiligen Geiſtes ſich ges 

tödter habe! 
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ſey alſs dadurch auch die‘ Selb ſt tödtung verboten. 
Auch führe-die h. Schrift Aupeme den Selbſtmord als 
erlaubt an. 


Bei dieſen vehren der. Kirchenväter war es fehr bes 
greiflich und zu erwarten, daß auch Kirchenver⸗ 
fammiungen den Selbſtmord verdammten und mit 
Kirchenſtrafen ahndeten. Die Synode von Orleans) 
ſprach im jahr 583 aus: „oblationes defunctorum 
recipi debere cenfemus, hi tamen non ipfi ßßbi 
mortem probentur propriis .manibus intuliffe.” 
Moch ausführlicher und beftimmter verfagt: die, Synode 
von Braga '77) im Jahr 563 den Seldftmördern das 
kirchliche Begräbniß und ſpricht über. fie Die 
Erxcommunication aus, Sie beftimmte:, Placuit. ut, 
qui aut per ferrum, aut.per venenum; . aut. per 
‘praecipitium aut fuspendjum 'aut quolibet modo 
violentam fibi ipfis inferant mortem, nulla pror- 
fus pro illis in oblatione 9) commemoratio fiat, 
neque. ehm pſalmis ad een eorum cada- 


* —F 
— 2 


126) Concil. Aurelianenf. II. can. ı5, in Harduini ool- 
legtio: eoncilior. FT. II. p. 1275 


187) Concil. Bracarenf, II. can. 16. bei Aaiauin 7. III. 
- P+ 551. 
228) Ueber diefe Oblationen und die commemoratio-{n den⸗ 
felben ſ. J. H. Boehmer jus ecclefiaft. proteft. Lib, 
„II. tit, 28. 9.22 —g2. — Kirhlihes Begräbniß 
(fepultura ecclefialica) hieß das Begräbnig, wenn die 
r den Verftorbenen gemachte Oblation angenommen, 
für ihn Seelmefje gelefen werden durfte, und er unter 
den. gewöhnlichen firchlihen Eeremonieen in den geweih⸗ 
ten Kirchhof begraben wurde. Die Verfagung deflels 
— ber. Sodt eubauu. Boehmerl.c, Ha folg. 
82. 


\ 


' 
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vers:dedumantur. Aehnliches wutde un ven nf 
tern Synoden wiederholt aa). a 5 


Gang natürlich ‚gingen diefe Seundfäge auch in. dag, 
Corpus Juris Canonici über. Gratian nahm. in 
fein Decvetum hauptfächlich die Ausführungen Augus 
ſrins gegen den Selbſtmord auf, und die von der ‚Syn; 
ode von Braga feftgefetzte Kirchenſtrafe 230), Doch 
giebt er die Anſicht von Auguſtinus nicht in ihrer gapjen 
Strenge, ſondern fieht mit Hieronymus den GSelbfts 
mord dann für. erlaubt an, wenn die Keufchheit in Ge⸗ 
fahr iſt 37)... Aber auch dieſe Ausnahme ſcheint das 
ſpätere kanoniſche Recht zu verwerfen, indem.in den 
Decretalen Gregors IX. einem Mädchen, welches auf 
der FZucht vor einem Dritten, der es entführen wollte, 
von einer Brücke fiel, und ertrank, nur deßhalb 

das — | AR wird, „well, — ſich 


+ 2er, 





BEN e. +8. Concil, Autifiodorenfe (von Ynrerre ini 15 
can..17; „Quicunque le propria voluntate: in a 
jactaverit, aut collo —— fe Bispenderit, aut de ärbare 
praecipitaverit, aut ferro percufferit, aut qualibet 
ocoafione voluntariae inorti le tradiderit,. ikorum 
oblata non recipiuntur.. Conſtquent war ed, daß dag 
Coneil, Valentinum III, (a. 855) can, ı2. dem im Duelle 
Umgebommenen („tanquam fui homicida et propriae 
mortis [pontaneus appetitor”) auch has firchliche Bes 

räbniß —— Ebendaſſelbe fnricht das 
dentin. Tell. XXV. de reform. can. 19 aus. 
Concil, Toletanum XVI. (vom a 693) cap. 1% Pe 
flimmt über denjenigen - der den Selbfimord nerfuchte, 
„duorum menfium [patio a &atholicorum collegio vt a 
corpore ac Chrilti fanguine [acro manebit omnimodo 
alienus.” ' 


*24 


130) Caul. XXI. qu. 5. can, 9. 10, 18 
131) Caul. xxiii. qu. FR can, 11. 


! 
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nicht freiwillig von der Brücke geftürzt habe, —— 
zufällig herabgefallen fey ’3*), 

6,19. Dieſe Mißbilligung des Seibftmordes bes 
ſchrankte ſich aber bloß auf, das Religiöfe und Kirchliche, 
Auf die bürgerliche Geſetzgebung ſcheint es keinen 
Einfluß gehabt zu haben. Wir finden, wie oben ge⸗ 
zeigt wurde, weder in der Geſetzgebung Juſtinians, zu 
deſſen Zeiten doch ſchon von Kirchenverſammlungen ge⸗ 
gen den Selbſtmord geeifert wurde, noch in der ſeiner 


Nachfolger eine Mißbilligung des Selbſtmordes, oder 


eine Hindeutung darauf, daß er ein bürgerliches Ver⸗ 
brechen ſey, und auch in den Capitularien 89 
kommen feine bürgerlihen Strafbefiimmungen gegen 
Selbfimörder vor. Zwar ftehen die angeführten Eons 
eilienbefchlüffe allerdings zum Theil auch in den Eapis 
tularien. So ift in dem ‘cap. 442, lib. VII. wörtlich 
das oben angeführte Capitel des Eonciliumd von Au⸗ 
gerre enthalten; eben fo fteht in cap. 70. lib. VI., 
daß ‚die Selbfimörder oblationibus et miſſis ca- 
reant, und in der additio quart. cap. 81. ift der 
oben angeführte Canon der Synode zu Braga wörtlich 
enthalten. Hiebei ift aber eines Theile zu beachten, daß 
gerade die legten Bücher der Eapitularien aus Fanonis 
ſchen Quellen fehr verfälſcht find, anderntheils beließen 
es, falls die Sammlung in diefen Punkten ächt feyn 
follte, die Carolinger doch rein blos bei der kirchli⸗ 
hen Mißbilligung des Selbſtmordes, ohne ihn für ein 
bürgerliches Vergehen zu erflären und mit bürgerlichen 


Strafen zu ahnden. 
% 20. 


158) X. III. 28 (de [epultur.) cap. 11. von Janocenz II UI, 
a, 1300 


255) gm den Leges Reht aichts vom GSelbſtmorde. 





' 
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520. Unter den deutſchen Reichsgeſetzen iſt die 
Carolina das Einzige, welches den Selbftmord be: 
rührt. Sie enthält einen Artikel mit der Ueberfchrift 
: „Steaff eygner tödtung”, nicht aber, um in demfelben, 
den Seldftmord zum bürgerlichen Verbrechen zu fiems 
peln und mit einer Steafe zu belegen, fondern nur, um - 
die Grundfäge des Römifchen Rechts wieder einzufchärs 
fen und zu erflären, daß der Selbftmord ‚als ſolcher 
nicht zu beſtrafen ſey. Es war zu ihrer Zeit an vielen 
Orten die Praris eingeriffen ’F), das Vermögen eines 
jeden Selöftmörders zu confisären. Diefe Praris miß- 
billigt die Carolina, und erflärt, daß der Richter fich 
biebei an das Römifche Recht Halten folle, und nur dann 
das Vermögen des Selbſtmoͤrders confisciren dürfe, 
wenn der Gelbftmörder wegen eines Verbrechens , wel⸗ 
ches Eonfidcation zur Folge fat, angeklagt, oder auf 
demfelben ertappt aus Furcht vor der Strafe fich ſelbſt 
entleibe 3°), Sie erflärt alfo, das Römifche Recht 
‚ganz richtig auffaflend,, daß der Selbftmord als fülcher 





134) ©. hierüber ımten $. 21. ve. 8 Ä 
155) 9.©.D. Art. 155: „wenn jemandt beffagt und im 
recht erforkert oder bracht wirde von fachen wegen, ‚fo er 
der üͤberwunden fein Teib VId gut verwürdt bett, vnd aus 
forcht folcher verſchuldter ſtruff fich ſelbs ertödt, des erben 
follen in difem fall ſeins gut nit vehig oder einpfangklich, 
fonder ſolch erb vnd gütter ter oberfeyt heymgefallen ſeyn. 
Wo ſich aber ein perfon aufferhalb obgemelter offenbaren 
orfachen auch in fellen, da er fein leiß alleyn verwirkt, 
oder fonft auß krankheyten die leibs, melancolei, gebrechs 
licheyt, jrer finn oder ander Vergleichen blödigkeiten felbſi 
tödet, derſelben erben folen veßhalb an jrer erbfchaft nit 
verhindert werden, vnd darwiler keyn alter gebrauch, ges 
wohnheit oder fagung ftatt habn, fonder hiemit revocirt, 
caſſirt vnd abgethan ſeyn, vnd in difem vnd andern ders 
gleichen fellen vnſer Keyferlich gefchriben recht gehalten 
werden.” — | oz 
x A. X, Aa me s Un 


⸗ 


’ 
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nicht körperlich ſtrafbar ſey, daß er aber nicht das Mit 
tet ſeyn fol, einer andermeit verwirkten Bermögend 
‚confiscation zu entgehen. Dabei enthält fie noch in Be 


‚ treff der Vermögensconfiscationen überhaupt, und fü 


“mit auch der beim Selbftmörder vorfommenden, ei 
wichtige Beſchränkung des Röm. Rechts und eine Ab: 
änderung an dem, in ihrer Quelle, der Bambergenfiß, 
Snthaltenen. Bekanntlich trat nach Römifhem Red 
die Bermögensconfiscation oft als ſich von ſelbſt verfte 
hende Folge gewiſſer erlittener Strafarten (f. g. ftill 
ſchweigende Eonfiscatiosen) ein. Died war der Fall 
bei jeder Capitalſtrafe, alfo bei jeder Todesftrafe, De: 
portation, Verurtheilung zu Bergwerfsarbeiten und zu 
febenslängfichen öffentlichen Arbeiten. Diefe ftillfchwei: 
genden Vermögensconfiscationen famen auch in Deutfd: 
fand ſchon fehr frühe vor. Schon die Eapitularien dei 
Frankiſchen Könige *20) feinen fie anzunehmen, un! 
außerdem finden fie fich in manchen alten Statuten ’?7) 
wiewohl fie wieder von ter andern Seite an vielen Dr 
ten Deutichlands verworfen wurden 73°), Auch di 
Bambergenfis Penn: diefe ftillfehweigenden Ver 
mögensconfiscationen, w& ihr Urt. 160 beweift, inden 
fie in demfelben gegen derjenigen Selbftmörder Vermö 


(nr 
% 


136) Capit. Lib. III. 09.47. 
137) fe. ”oehmer obervatt, ad Carpzovii pract. s 


ı 7  quaell. 135. obſ. ı. —, Vom Röm. Necht dies herzule 


ten, ift wohl nicht nothig. Es ift fehr natürlich, um 
wird fid, befonders u rohen Zeiten, wohl noch bei vie 
len Völkern finden, sem zum Tode Verurtheilten and 
immer fein Vermögen zu nehmen. 

158) So fagt der Schwabenfpiegel B. II. Art. 51: „We 
durch Urtel und Rectt oder von Gerichtswegen feinen Lei 
verleuſt, fein nechfte Erb nimt fein Gut.” 
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gensconfiscation vorfchreibt, der wegen eine. Verbre⸗ 
hend, auf welchem Todes ſtrafe ſteht, ſich ents 
leise 3°). Die Carolina aber hebt dieſe ſtillſchweigen⸗ 
den Eonfiscationen ganz auf. Dies geht nicht nur aus 
dem Ark, 218 derfelben ’*°), fondern auch ſchon ganz 
beftiimmt aus dem ‚oben in der Note 135 abgedruckten 
Art. 135 hervor. Denn in dieem Artikel fegt fie dens 
jenigen Verbrechen, bei welden „Leib und Gut” 
verwirft wird, diejenigen entgigen, bei telchen der 
Verbrecher „feinen Leib allein verwirkt', ein Gegens 
fag, den fie natürlich nicht Hättı machen können, wenn 
fie :die Vermögensconfiscation. dS fich von ſelbſt vers 
ftehende Folge der Todesftrafe Alaflen wollte. Da fie 
nur, wie das Röm. Recht, bein Selbftmorde Vermö⸗ 
gensconfiscation blos da eintreen lafien will, ‚too. der 
Selbftmörder fie [hen duch eii Verbrechen, auf dem 
er ertappt wurde, oder deiler er wenigſtens angeflagt 
war, verwirkt hatte, aber de ſtillſchweigenden Confise 
cationen des Röm. Rund der Sambergenfis vermwirft : fo 
eonnte fie jenen Röm, Grundſtz blos in den Fällen gel⸗ 
ten laſſen, in welchen das Vebrechen, wegen deflen fich 
der Selbftmörder tödtete, eimfolches war, auf welches. 
Die Geſetze aus drücklich Iermögensconfiscation ſetz⸗ 





139) Die andern Fülle der Wmiſchen ſtillſchweigenden 
Vermögensconfiscationen Fohten bei ihr nicht vorfoms 
men, da fie weder Deportahn noch Bergwerksarbeiten 
nn. dgl. fennt. Die Praris fteint auch an vielen Drten 
bis zur Garolina diefe ſtillſchwegenden Eonfiscationen fefts 


gehalten zu haben, wie aucdaug der Rüge im Art. 218 

der 9. ©. D. hervorgehen dürk. ©. auch Boehmer 
Meditatt, in C. C. C. art, a2186. 6.. 

140) Die Auslegung diefed Artifeläft aber bekanntlich fehr 
| Bu 2 


' 
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ten. Diele Befchränfung des Röm. Rechts fpricht fie 
x:.) ganz beftimmt und deutlich im Art. 186 aus. 
Z uebrigens ift die Auslegung dieſes Artikels in man- 
“Sen Punkten beinahe eben. fo beftritten, wie die Aus 
legung dee vom Selbſtmorde handelnden Stellen des 
Röm. Rechts. So gauben, um das Wefentliche hie 
von anzuführen, 

8) Mande, die Eonfiscation folle nach der Carolina 
eintreten, wenn der Berbrechee wegen eines Verbre— 
chens ſich entleibte, «uf welchem Eonfiscation o Det 
Todesſtrafe ſteht. | 

Dieß ift aber offentar ſchon gegen die Worte dei 
Art. 185. Zwar lefer manche Ausgaben in den er: 
ren Zeilen „Leib o der Gut verwirkt“ (ftatt „Leit 
und Gut verwirrt.) Daß aber jene Leſeart falfd 
fey, ergiebt ſich ſchon aus den folgenden Worten dei 
Sarolina felbft, indem in denfelben dem Zalle, von tel 
chem jene erften Zeilen hndeln, (in welchem Conſisca 
tion eintreten foll,) derFall entgegengefegt wird, ii 


Ze welchem der Verbrecher ‚feinen Leib allein verwirkt 


(als ein Fall, in welchen Feine Eonfiscation eintrete 
fol). Auch leſen in derThat die älteren quthentifche 
Ausgaben Leib und Gr, und fo hat auch Remu— 
in feiner Ueberſetzung vinum et bona ’*), — Di 
Stage dagegen, ob den auch dann Eonfiscation ein 
trete, wenn der Selbfinörder ſich wegen eine® Ver 





\ | 
241) Auch durch Goble“s Meberfegung wird diefeg „un 
beftätigt, indem es in yerfelben heißt: corpus vitam que 
Das „vitam” paßt fer freilich nicht; allein es ift bie 
auch offenbar ein Drick⸗ oder ein Schreibfehler von Sob 
ler. Denn er fegt defem „‚corpus vitamque [bonaque 
erditurus ellet” eıtgegen die Fülle „in quibus corpu 
tantum perdidit,? 
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brechens entleibte, auf welchem neben der Eonfiscation. 
nicht auch Todesftrafe ſteht, wird man unbedenklich . 
bejahen dürfen. Zwar ſpuchen die Worte des rt, 
135 nicht von diefem Falle. Allein wegen Gleichheit 
des Grundes muß die Frage offeıbar bejaht werden mn); 
und auch ſchon defhalb, weil hiefer von der Carolina 
nicht beachtete ohnehin feltener« Gall im Zweifel nad) 
dem fubfidiären Röm. Rechte enſchieden werden müßte, 
b) Zum Eintritt der VBermgensconfiscation "fordert 
bie Earolina übereinftimmend mit dem Röm. Rechte, 
Daß gegen den Selbftmörder nigen des, die Gonfiscas 
tion zur Kolge habenden, Verkechens, wegen deflen er 
fich tödtete, der Prozeß ſchon kgonnen haben, oder er 
auf demfelden ertappt wordenfeyn müßte. Dennoch 
wollten Manche auch dann h Eonfiscation eintreten 
faffen, wenn Jemand vor Jegonnenem Prozeffe fich 
entleibt, und nachher dafüy Fndicien zum Vorſchein 
fommen, daß er wegen ein Verbrechens, auf mels 
chem Eonfiscation fteht, fich ntleibt habe. Allein die 
Worte der Carolina (und d beftimmteften Erffäruns 
gen des Röm. Rechts) find dgegen, und e8 laſſen ſich 
auch wichtige Gründe für Died Dagegenfeyn anführen. 
Dies fah auch fpäter Böhmer ein, der deßhalb feine 
frühere Anficht, daß die Wog des Art. 135 „ beklagt 
und in Recht erfordert oder lacht wiirde” blos enuns 
ciativ feyen ’*), in feinemkommentar zur Carolina 










ı42) Boehmer ad Carpz. 
Meditatt. in C. C. C. ada 
beinerft auch ganz richtig, d 

> nete Confiscation nicht Kolge 
de8 begungenen Verbrechens fe 


143) in feinen Ob. ad Carpz, pr 


2. obl. 3. und in feinen 
‚185. 9.4 Böhmer 
a die von Carl angeords 
Selbſtmordes, fondern 


„ad qu,2, obl. 5. 


% 
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ad art. 188°4.'@.) wieder zurücfnahm. Bon der aı 
dern Seite wollten aber wieder — 
c) Manche die Eoniscationsfälle zu ſehr befchränfe 
"Mach der Carolina, velche auch hierin. ganz Dem obe 
‚ausgeführten ") Röniſchen Rechte folgt, und es gaı 
‚zichtig auffaßte, ift, wenn Jemand, nachdem gege 
ihn der Prozeß begomen ift, ſich entleibt, im Zweif 
“anzunehmen, daß er ſch wegen des ihm angefchuldigt: 
Verbrechens entleibt labe, fo daß, wenn auf diefe 
"Verbrechen Bermögeniconfiscation fteht, diefe im Zwe 
fel eintritt. inen Veweis des begangenen. Berbr: 
chens oder auch nur dingende Indicien deſſelben forde 
fie nirgends *). Nu foll die Confiscation nicht einte 
ten, wenn ein andereiGrund des Selbftmordes, den 
das Bewußtſeyn des baangenen Verbrechens ’*°) nac 
gewieſen werden könne. Es ift daher unrichtig, wer 
Manche zum Zwecke derConfiscation wenigftens drir 
gende. Indicien für da Verbrechen, deſſen der Selb 
mörder angefchuldigt we, fordern 47), vder gar ve 
‚ langen, Daß er jenes Vrbrechens überwiefen ſey, od 
nach feinem Tode noch üerwieſen werde“t*). Daß ab 


H 





\ 


144) ©. 96. Fu 
245) Sie fordert blos, saß ber Selbftmörder „beklagt u 
in recht erfordert” worden ſey. Died konnte auch of 
dringende Indicien br Fall feyn. 
146) „, Krankheiten ds leibs, melancolei, gebrechliche 
jrer finn oder ander bergleichen blödigfeiten.” Art. 135. 
242) wie Boehmer meditatt. in C. C.C, ad art. 13 
« A i ; > - 


148) wie Berger elect. jur, crim. pP. 97. Saldo 
Lehrb. ze Ausg. $. 231. Note *. Tittmann Hanl 
2e Außg, $. 544 


’ 
1 


\ 


N dle Wermögensconfiseaton in den angegebenen 
Fullen nicht als Strafe des Selbfimordes eins 
trete, ſondern blos als Strafedes Verbrechens, wegen 
deſſen der Angeſchuldlgte ſich tdtete, und daß die Ca⸗ 
rolina blos den Grundſatz ausfrechen wollte, daß man 
duch Selbſtmord jener Strafe nicht entgehen folle, — 


dieſes liegt, wie auch die beken Interpreten der Ca⸗ 


rolina, z. B. Kreß und Böimer zugeben, fo ganz 


klar in den Morten und der ganzen Anordnung des 
Art. 155, daß nicht zu begehen ift, wie Winfler 


hier ‚wie beim Römiſchen Rote, wieder das Gegen: 


theil behaupten Fann 79°), Cwird aber genügen, in 


Beitehung af diefe Behauptuz auf das oben S. 251 ff. 
Ausgeführte zu verweifen. Gen fo fällt durch die obi⸗ 
gen Ausführungen über vaMRöm. Recht die weitere 
Behauptung Winkler's H, dag für den Zall, in 
welchem die Vermögensconfihtion nicht eintrete, doch 
nach dem Art. 135 der Sekmord mit andern Strafen 
zu belegen ſey, zuſammen Denn Winfler fügt 








fie darauf, daß ja nah Smifhem Recht jeder 


Selbftniord ein Verbrechen y, und der Art. 155 je 
auf das Rom. Recht vertdel Daß aber biefe Anficht 
Winkler's über das RI Recht fich nicht vertheidi- 
‚gen laſſe, ift oben S. 22219. gezeigt worden, 

Somit ginge auch nach gemeinen Deutfchen Ge: 
feen das Refultat dahin: dbürgerlichen Gefege — im 
Gegenſatze zu den rein kirchlin — ſetzen den Selbſtmord 





149) in f. Commentat. de brtis voluntar. prohibit, 
46. Er wideripricht ſich ſelbſt durch das, was er 
. ©, P- 55. fagt- | 

150) a. a. D. ©. 56. 


! 
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nicht in die Reihe der Verbrechen. : Nur ſoll er wicht 
das Mittel ſeyn, ſich, wenn man auf einem Verbre⸗ 
chen ertappt oder wegn eines Verbrechens angeklagt 
werde, der durch diefſs Verbrechen etwa verwirften 
Vermögensconfiscation u entzichen ! 

6. 21. Die Prixis aber und die: Straf 
rechtsbearbeiter Mlugen in Hinfiht auf Selbſt⸗ 
mord in Deutfchland ſchn frühe einen ganz andern Weg 
ein, äls melchen die Eſetze vorzeichneten. Meligiöfe 
Anſichten, Einflug kirdicher Gefege und gänzlich miß⸗ 
verſtandenes Römifches techt brachten hier, wie in noch 
fo vielen andern Punfte im Strafrechte, auf. Abwege, 
welche auch auf die Peticulargefeggebungen mannigs 
fachen Einfluß hatten. 

Schon frühe trug an beim Selbſtmorde, die rein 
| kirchlichen Anordnungen «f die bürgerliche Gefeßgedung 
iiber *), ftempelte denSelbftimord zum bürgers 
lichen Berbrechen und dorirte dies mit der. vermeints 
lichen Auctorität des RömfRehtt. Man fam in dies 
fer Hinfiht theils auf eis ganz unftatthafte Ausdeh⸗ 
nung der Vermögensconfration, theild auf eine den 
Gefegen. ganz unbefanntesürgerlich infamirens 
de Begräbnißart des Selgmörders, theild auf höchſt 
vermwerflihe Executionen an Leichname, und endfich auf 
eine Beſtrafung des — des ig 





151) Noch in diem Ursel aus dem vorigen Jabrhuuderte, 
welches den Verſuch eincs Selbftmordes mit 6 Tagen Ges 
fängniß beftrafte, wird de Entipeldungsgrund angeführt: 

„weil der Selbſtmord nah c. 9. Cauf. 25. qu. 5. ale wis 
Dernatürlic verabſcheue wird, und die Ungedult des Chäs 
ters, daß er dasjenige, ſo ihm Gott zugefchiet , nicht ges 
laflen ertragen wollen, frafbar erfcheinet”! ©. Howmel 
rhapf, obff. obf, 1a 
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Was die unſtatthafte Ausdehnung der Vermögens⸗ 
eonfiscation. betrifft, fo muß es ſchon Im Mittelalter 
manche Gerichte gegeben haben, welche das Vermögen 
eines jeden. Selbftmörders confiscirten. Zwar ſagt 
der Sachfenfpiegel (B. II. Art. 31.) „wer.ihm selber 
den Tod anthut, fein nechftee Erb nimmt fein Gut.” 
Allein gerade diefe Stelle ſcheint, wie au ihre Gloſſe 
bemerkt, ſich auf Mißhräuche bezogen zu haben, Die in 
dieſer Hinſicht da und dort eingeſchlichen waren. Auch 
die.Carolina bezeugt ſolche Mißbrauche, indem fie in 
ihrem Art. 135 gegen diefelben gifert, und erfläct, daß 
die Erben des Selbftmörders (den in $. 20. ausgeführs 
ten Zall ausgenommen) deffen Nachlaß erhalten „ond 
„darmider keyn alter "gebrauch, gemonheit ober 
„ſatzung ftatt haben, fondern hiemit revocirt, caffirt 
vnd abgethan fein” folle *?). Indeſſen gingen doch 
diefe Ausdehnungen der Bermögensconfiscation in mans 
che Particularrechte über, z. B. in das Dithmar⸗ 


fifche Landrecht 7), mährend andere Particular⸗ 


vechte ſich in dieſer Hinficht an’ die Carolina und dag 
Röm. Recht anfchloffen **). Von der Carolina an 





— oa \ 

: 58) Es war auch am manchen Orten die wunderliche Ges 
wohnheity daß der Scharfyichter alle Sachen des Gelbfs 
mörbere , die er mit feinem Schwerdte von dem Orte aus, 
wo ber Selbtmörder ſich befand, berühren. fonntes fih 
zueignete. Carpzov nov. pract. crim, qu. Il, nr, 32. 
Kre[sad(C,C.C. art. ı55. $. 5. 


155) Dieſes beſtimmt, daß die Hälfte der Güter deflen, ber 
„uch Mismöth ſick fulver ümmebrachte”, wenn er aud 
nicht peinlich angeflaat geivefen fen, an die Herrichaft 
fallen folle. ©. v. Schirach Handb. des Schleswig⸗ 
Holfteinifhen Crim.⸗Rechts sc. At. 1828. ©. 551. © 


154) 3. B. das Wiirtemb. Geſetz vom 1621, welches blos dann 
Vermögensconfiscation beim Gelbftmorde vorfchreibt, wenn 


‘ 
, l 


- 
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verſchwanden aber dieſe von Ihe verworfenen Vermo⸗ 
— —— in er gemeinen Prariß nal und nad 
gan 
Der zweite abweg, ‚auf welchen die Praris beim 
Sefffttiorde auch fon Im Mittelalter Fam, war, daß 
ſte in. Beziehung auf das BDegräbniß des Selbftmörders 
nicht bei dem ſtehen blieb, was die kirchlichen Beftims 
mungen feftfegten ***), fondern ohne im Geringften 
auf Geſetze ſich hiebei ſtützen zu Fünnen ’3°), eine Bes 
erdigungsart erfand, welche bürgerliche Infamie auss 
ſprach, nämlich das f. 9. Eſels⸗- oder Hundsbe⸗ 
geäbnif (fepultura afinina f. canina) ”#), Der 
Leichnam des Selbftmörders wurde nämlich vom Henker 
auf dem Schinderfarren, auf welchem gefallenes Vieh 
‚weggebracht wird, an den. gewöhnlichen Hinrichtungs⸗ 
ort oder auch auf Schindanger geführt, und dort 





der Selbſtmörder „folche uebelthat beweitlich began⸗ 
gen, derenthalben er Leib und Gut verwirkt, und aus 
80 rcht verſchuldter Straff ſich felbften ertüdete.” Diefeg 
Seſetz befhränkt ſogar noch bie Anordnung der Caro⸗ 
Iina und des Röm. Rechts, indem es ‚den Beweis dei 
begangenen Verbrechens verlangt, eine tun 
welche nach dem oben Bemarkten Manche mit Iinrecht auch 
ſchon im Art. 155 der Earolina finden wollten⸗ 


5) Ueber die Bedeutung des Todtenbannes bei Proteftans 
u f. J. H. Boehmer jus etcl. protelt. Lib. II. 
* 28. *. 64. 35. 
156) Es iſt unrichtig, wenn Tittmann Handb. $ 
; Bepanpiet daß das Fanontfche Necht den —* 
des ſ. g. Eſelsbegräbniſſes gegen Selbſtmörder eingeführt 
habe. Die Vertheidiaer dieſes Begräbniſſes berufen 
ſich auch in der Regel nicht auf Beſetze, ſondern auf Pra⸗ 
xis, Schriftſteller und — Vernunft! 


157) Die erſtere dieſer Benennungen leitet man aus 
Jerem. XXI, 19. ber. 


R 
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verſcharrt. Dabei wurde der Leichnam in der Megel 
nicht Durch: die Thüre des Haufes, In welchem er lag, 
‘gebracht, 'fondern durch ein, indie Wand oder ‚unter 
der Hausfchwelle gemachte, Loch gezogen, oder aus 
dem’ Senfter getvorfen!"#) Selbſt viele Schriftfteller 
‘des 18ten Jahrhunderts vertbeidigten noch diefes Efels⸗ 
begräbniß als der Pragis und den allgemeinen Prin⸗ 
cipien des Steafrechtd gemäß 73°), und es ging auch 
in manche deutfche Partieularrechte über ?°) : Die 





158) ©. 3. B. Heig quaekion. P. IL qu. 86. nr. 64.4. 
. Garpzov noy. pract. rer. crim. qu, 2. nr. go [q. 


159) So if 5. B. ein eifriger Vertheidiger deſſelben Wris- 
Be D. de eo, quod juſt. eft circa autochir. ' Gott, 
2740. P- 57.41. (er fchreibt zum Theil die Lobrede, weis 
he Matthäus diefem Jnſtitute hält, ohne ihn: aber 
anzuführen, ab, und die meiften Schriftfieller bis gegen 

+ dab Ende des ıBöten Jahrhunderts bezeugen es noch als 
Praxis; f. auch noh Koch inf, jur. crim, $. sı5. 
Winkler de mortis volunt. prohibit, p. 70 ſq. Quis 
ſt orp Grumdfäge. $. 299. 500. Boehmer medd, art. 

. F. 5. a. E. Dabei unterfcheiden fie haufig die Bewegs 
erlinde des Selbfimordes, aber oft auf die oben ©. 244 
angegebene wunderliche Weile. Bei einer caufa non tur- 
pis foll dann das Efelsbegräbniß wegfallen, und ein mins 
der feierliches menſchliches Begrübniß am Ende des Kirch⸗ 
Hofs eintreten. Selbſt aber in Beziehung auf diejenigen, 
welche in einem volfommen unzurechenbaren Zus 
ftande ſich entleibten, war ed allgemeine Anficht, daß fie 
nicht mit ben vollen gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdis 

en feyen, Wan begrub folche ohne alle Feierlichkeit bei 
acht oder am frühen Morgen. f. Wrisbergl. c. 
. 42.45 Quiftorp Orundf, $. 300. Das angef. 
ärttemb. Gefen von 1621 fchreibt dieſes ausdrücklich 
vor bei Solchen, welche „aus Melancholi, Blödigkeit und 
„Schwermuth oder Gebrechlichkeitihrer verrudter Sinnen, 
„fo derfelben aus Kranfheiten und nicht eigenem Vers. 
„urjachen zugezogen”, fich entleibten. Ä 


60) Das in der Note 155 angef. Ditbmarfifche Land, 
recht fagt: „Und de tode Leichnam ſchall dorch den Bode, 
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Praxis des 19ten Yahrhunderts TR aber mohl beinahe 
überall von diefem infamirenden Begräbniß der Selbſt⸗ 
mörder abgefommen ‚- und begnügt fich nrit einem uns 
feierlichen ehrlihen Begräbnifle ’°”). 
6. 22. Ein weiterer Abweg, auf den die ältere 
deutfche Praxis Fam, mar, daß diefelbe, ‚wenn der 
Selbfimörder ein Verbrechen, auf welchem Todesftrafe 
ſtand, begangen hatte, noch an feinem Leihname die 
Strafexecution vornehmen ließ. Für diefen Mißbrauch, 

der durch Fein Geſetz unterftüttt werden fonnte, dienten, 
wie überhaupt für fo manche Mißbräuche in der deut: 
ſchen Criminalpraxis, befonders die älteren Italiener, 
namentlih Baldus, als Auctorität, und er. war hier 
um fo erffärbarer, als die Erecution am Leichname, 
gegen die beftimmteften Ausfprüche ded gemeinen 
Rechts, auch bei Verbrechern, die eines‘natürlichen To: 
des geftorben waren, angewendet wurde ?52). Dieſe 
Erecution am Leichname des, felbftmörderifchen Berbres 
hend ging auh in das Sächſiſche Particularrecht 
über 7°), und fie wird noch von Schriftfielleen aus 
dem Ende des 18ten Kahrhunderts als Pragis bes 





„effte Kader, unber dem Sühlen, uth bem Hufe ges 
„bracht und in dat Belt begraven werden.” Das angef- 
Württemb. Gefeh von 1621 fchreibt ebenfalls Begräbniß 
bei Tracht unter das nächfigelegene Hochgericht vor. 

161) Bol. au Titt mann Handb. $. 544. Der Fall in 
Klein’s Rechtsſprüchen der Halliichen Jur.⸗Fac. Th. V. 

S.. 265 f. kann man aber nicht, wie es ſchon geſchah, als 
Beleg dieſer neueren Praxis anführen, indem es ſich in 
demfelben von einem Geſſorbenen handelte, bei dem der 
Selbftmord ganz unerwicfen war. 

162) Carpzov pract. qu. ız1.nr. 40 —51, 


"165) Winkler l. c. p. 60, 


’ 
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zeugt *55), die Praxis des 19ten Jahrhunderts aber 
wird auch hievon nichts mehr wiſſen. 

Die letzte Abweichung von den Anſichten und Be⸗ 
ſtimmungen der Geſetze endlich, welche die deutſche 
Praxis beim Selbſtmorde ſich zu Schulden kommen 
ließ, war, daß fie den Verſuch des Selbſtmordes 
ſtrafte. Es war natürlich, daß die Praxis, ſobald ſie 
den Selbſtmord für ſtrafbar anſah, auch den Verſuch 
deſſelben ſtrafte, um ſo mehr, als man bei dieſem ver⸗ 
- meinflihen Berbrehen gar leicht darauf kommen 
fonnte, noch eher den Verſuch, al die Conſummation 
zu ftrafen. Einen befondern Anhalt für die Beftrafung 
des Verſuchs gab noch die ſchon von den ältern Aus⸗ 
legern des Röm. Rechts her ganz herrfchende Meinung, 
daß das Rom. Recht ganz fpeciell die Beftrafung des 
Verſuchs vorfchreibe, fo daß felbft Viele von denen,- 
welche mit Recht glaubten, das Röm. Recht firafe den 
ceonfummirten Selbftmord nicht, doch der Anficht 
waren, daß ed den Verſuch deſſelben ſtrafe %, 
So war e8 daher Jahrhunderte lang bei ung fefte, bein 
siahe von jedem Schriftfteller bezeugte ?°°) Praxis, den 
Verſuch des Selbfimordes mit einer arbiträren Strafe 
zu belegen. Sogar Schriftſteller, welche fehe gut nach⸗ 
wieſen, Daß weder das Römifche noch das gemeine Denis | 





164) WankIseL, = Quikorp Brundfl. $. 299. Boeh- 

. mer medd. C. C. C. ad art. 135. $.6. Nur fors. 

berte man zu Diefer Erecution, daß ber Gelbrmörder. das 

beganaene Verbrechen fchon geftanden hatte, oder deſſen 
iiberwiefen war. 


165) ©. oben ©. 259 f. — 


266) Bol. u B. die oben S. 218 — 20 und ©.259. 240, und 
die bei Winkler de prohibit, autochir, P: 79—85 
Wageführten. 
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ſche Recht den. Selbſtmord (auch nicht den Verſuch) 
ſtrafe, konnten ſich nicht von der herrſchenden Anſicht 
losreißen, und gaben am Ende doch zu, daß der Ver⸗ 
ſuch wohl geſtraft werden könne. Go meint nament⸗ 
lich Böhmer in ſeinem trefflichen Commentar über 
die Carolina: „cohatum facilius coërceri, ut fenfu: 
mali de 'foeditate facti, quod recta ratio cum 
regulis chriftianismi reprobat, convincatur”, 
während er doch nachweift, daß weder das Römifche 
Recht, noch die Carolina den Selbftmord an fih für 
ftrafbar erkläre 27). Die gewöhnliche Strafe der Pra⸗ 
ris des 18ten Jahrhunderts für den Verfuch des Selbſt⸗ 
mords war geringe Öefängnißftrafe oder zeitige Landes- 
verweifung *08). Indeſſen waren auch manche Gerichte 
noch ftrenger, wie 3. B. noch im Jahr 1775 in Leip- 
zig Jemand wegen Verſuchs des Selbſtmordes zu e i⸗ 
nem Jahr Zuchthaus verurtheilt wurde 9), und. . 
auch Duiftorp hielt noch am Ende des 18ten Jahr⸗ 
hunderts eine einfache Gefängnißftrafe nicht für hoch ges- 
nug, fondeen meinte 77°): „nach feinem Bedünfen vers 
„urtheile man denjenigen;, der einen Seldftmord vers, 
„fuchte, wenn anders nicht bewiefen, daß Melancholie 
„und Schwermuth an feinem böfen Borfag Theil ges 
„habt ‚hatten, zu den Sffentliden Arbeiten, 
„auf ein halbes Fahr, oder fonften zu einer, in folchem. 
„Zeitraum zu haltenden, Gefangenfchaft!” 





267) ad art. 155. $. 6. nr. IV. dgl. mit 6.0. 4 und $.6. 
nr. I. eod, 


168) WinklerlL c. Koch inf, jur, crim. $. sı5. 
Boehmer adart, 135. 6. 6. nr. IV, 

169) Winkler l. e. p. 81 ſq. 

170) Grundſſ. des peinl. R. $. 300, 
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Bon unfeem Jahrhundert bezeugt Tittmann?”’), 
daß beim Verfuche des Selbftmordes jetzt felten mehr 
„eine Strafe erfannt zu werden pflege, es fey denn, 
„daß befondre Umftände dabei zufammenträfen.” — 
Was fir Umftände dies wohl feyn mögen, giebt Titts 
mann nicht näher an. Er beruft fich blos auf Mei⸗ 
fter 7°), der aber auch nichts Näheres darüber fagt, 
fondern nur meint, daß man aus Klugheitd- und Hu⸗ 
monitätss Rückfichten nicht fo leicht, wenigſtens nur 
fehe mit Umficht, hier zu einer Strafe ſchreiten ſolle. 
Daß in den legten 15 Jahren die Praxis in einem deut⸗ 
ſchen Staate den Verfuch beftraft Habe, fand ich wer 
nigftens nirgends belegt. 


IL 


| Ueber Selbfimord vom Tegislativen Stand- 
punfte aus und nad) den neueren deutfchen Gefeß- 
gebungen und Geſetzesentwürfen. 


6.23. Ob der Selbftmord nach dem f. g. philofos 
phiſchen Strafrechte an ſich zu den Verbrechen zu zuh⸗ 
fen fey , {ft eine Frage, Die von den älteren Eriminas 
liſten bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts gewöhn⸗ 
lich als eine fehr zweifellofe angefehen wurde. Die 
chriſtliche Religion, war die herrſchende Anficht,, vers 
damme den Selbftmord, und unfre älteren Sriminas 
fiften verdammten gewöhnlich auch vor dem Rechtsforum 
Alles, was die Religion zu verdammen fchien. Wie 


andbuch vd. Straf R. W. A N) . 
ee u ee nn 1. Auss. 1809. $, 649. 


173) Princ. jur. crim. $. ı71e.. 


DB a a AUG 
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äberhaupf aber dieſes Verwiſchen der Grengen zwiſchen 
Religion, Sittlichkeit und Recht im 18ten Jahrhum 
dert ſich mehr und mehr verlor, und ſogar oft entge⸗ 
gengeſetzten Ertremen Platz machte: fo war dies na 
mentlich beim Selbſtmorde der Fall. Beſondern Ein⸗ 
fluß hatten wohl auch hier Montesquieu und Bec⸗ 
caria. Als dieſe den Selbſtmord aus der Reihe der 
unrechtlichen und ſtrafbaren Handlungen ausſtrichen, 
änderte ſich auch in Deutſchland immer mehr die Anſicht 
von der rechtlichen Natur diefer Handlung, und felbft 
in fittlicher Beziehung wurde fie vielfach milder beur: 
theilt, ſo daß Gmelin im Jahr 1785 (Grundſſ. der 
Geſetzgeb. üb. Verb. ꝛc. ©. 163) meint, daß nach der 
„heut zu Tage fehr beliebten Meinung der Selbftmord 
„nicht nur erlaubt, fondern eine edle Handlung fey,” 
und daß man von „mwagen” fprechen müfle, wenn 
man ihn unter die Verbrechen ftellen wolle. Diefe ver- 
änderte Anficht (welche Gmelin freilich uͤbertreibt) Hatte, 
‚wie auch aus den vorhergehenden $sen hervorgeht, den 
größten Einfluß auf. unfre Pragis, aus melcer nach 
und nach. die Strafen, mit denen die ältere Praxis den 
Selbſtmörder verfolgte, immer mehr fich verloren, und 
- eben fo war fie auch natürlich auf die neueren Gefeßs 
gebungen von dem unverfennbarften Einflufle. Auch 
die. Mehrzahl der Eriminaliften dieſes Jahrhunderts iſt 
der Meinung, da der Selbſtmord an ſich nicht wider⸗ 
rechtlich und firafbar fey (5.8. Tittmann, v. Groß 
man, v. Gros, Roßhirt, Abegg, Bauer). 
Außer Streit ift aber die Sache noch gar nicht; und es 
‚giebt Manche, welche ihn an fich für widerrechtlich und 
ſtrafbar, und Andre, die ihn für widerrechtlich und 
nur aus politifchen Gründen nicht für ftrafdar Halten. 
Für 


— 
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Bir ‚einen Sehtiftſteller, dee feine Anficht über: Brand 
Zweck der Strafe dem Publicum noch nicht vorge⸗ 
legt Hat und: ſich nicht ganz zu einer dee ſchon bekann⸗ 
ten und entwiekelten Anfichten befennt ; ift es nicht wohl 
möglich, die Frage, ob ceine: gewiſſe Handlung in: ‚die 
Reihe der: Worbrechen zu:ftellen fey oder nicht, ganz ga 
sttigend "mu brantidosten ‚ohne von einer genauen Ent⸗ 
wickelung jeher feiner Anfichten auszugehen. Ach muß 
mid daher‘ hier, wo zu: einem. folchen Zurüchgehen auf . 
die Sekten Gründe der Strafe nicht der Ort iſt blos 
auf einzelne Bemerkungen beſchtränken. BE. 

Saoo fehr auch-Iin neueren Zeiten der Grundfaßs. voß 
eme Handlung nur dann ein Verbrechen (ſtrafbar) ſeyne 
könne, wenn ſie vechtswerlegend fen, von, Mans 
chen Seiten angegeiffen wurde, ſo glaubto ich dach im⸗ 
mer, mich zusdemfelben ‚befennen zu müffens Eine 
Handlung/ welche iiberhaupt indie Sphäre des; Rechto⸗ 
geſetzes fält ‚muß doch demſelben entweder gemäß oder 
widerſprechend ſeyn. Wollte aber das Geſetz eine ihm 
gemäße Handlung ftrafen,. fo käme es in den. directe⸗ 
fien Wiverfpruch mit ſich Jelbſt, : und würde mißbilligen, 
was es zuläßt, Strafbar kann daher nur die Ha 

lung ſeyn, welche dem Rechtsgeſetze widerſpricht, das 
heißt welche widerrechtlich, gegen die Rechte, der Pri⸗ 
vaten oder des Staats angehend, ift 7), Nur 
muß man die Rechtswidrigkeit nicht in einer zy. bez. 
ſchränkten Besiehung nehmen, und etwa gar, ‚wie «6 
hier manche Diffentienten thaten, bloß an die FOREN 


273) Bol. auch 30 rke gyrere 9 er — 
'&, vor. 103. — * 


Arch. d. Cr.⸗R. B x. €. Ge > 
vi. A. X. 4. X 
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Son: Privatredten denken, und deßhalb befaupten 
wollen, daß ja bei jenem Requifite Kuppelei, Stuprum, 
Inceſt, Sodomie, Blasphemie m. dgl. Feine Verbre⸗ 
chen ſeyn würden. Denn, wenn man auch nicht die, 
Kbrigens fehr. beachtensmerthe Anſicht von v. Dres 
fie 7%). annehmen till, daß in den meiſten dieſer 
Handlungen ſchon an fich eine Rechtöverlegung liege, 
Fe Yat ja der Staat unbeftreitbar das Recht, Handluns 
den; welche unverkennbar nachtheilig auf die Rechtes 
dererdnung einwirken und fie gefährden, wenn ſie auch 
nicht an ſich und unmittelbar eine Rechtsverletzung ent 


halten, aus politiſchen Gründen zu verbieten. Die 


MBehehung einer folhen Handlung gegen das Verbot dei 
Staates iſt dann ja eben fo fehr eine Rechtsverletzung 
(gegen den Staat), als dieBornahme einer Hands 


wug, die an ſich den Rechten Anderer widerftreitet, 


Malürlich genügt aber zur Ötrafbarkeit. einer Hands 
Yung nicht, daß fie vechtsnerlegend iſt. Diefe Qualität 
nur ein wefentliches Erforderniß zur Steafbarkeit, 
‚aber nicht das einzige '7°). 

“6,24. Was num den Selbftmord betrifft, fo vers 
Tee er an ſich Feine Rechte. echte. des SelbR; 
mörders können nicht dadurch verlegt werden, da 
Niemand gegen ſich felbft Rechte und Verbindlichkeiten 
Hat ?7%), und au) der Staat Fann dutch den Selbſ⸗ 
mord an fich nicht als verletzt erſcheinen. Zwar längs 
nen Biele das Legtere. Wer in den Staat eintritt, fa 





174) a. & Do S. 608 — 6ıg. 5 

175) Mein £ehrb. bes Straft. Th. I. G. 12 

176) Gerhard D. de crimine propricidii. Jen, 1758. 
"16 In. v. Oros Naturrecht 6.52. Gtübel ım 
neuen Acc. des Er. B. IX. ©. 566, - 
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zen ſie, verpflichte demfelben feine Kräfte, und durch 
Selbſtmord verlege er diefe Verpflichtung gegen ben 
Staat 27%, Man hat fehon oft’ hiegegen eingewens 
per 78), daß Fein Bürger durch feinen Eintritt in den 
Staat die Verbindlichkeit übernehme, beftändig in dem⸗ 
eiben zu bleiben, fondern nur die, den Gefeen des 
Staats gemäß zu leben, fo lange er im Staate und 
Mitglied deſſelben bleibt, und daß der Bürger nicht die 
Abſicht Bat und noch weniger haben muß, auf eine 
yanz unabänderliche Weife mit feinen Kräften an die 
Scholle, wie ein Sclave, gebunden zu ſeyn. Ich 
püßtte auch in der That nicht, was hiegegen mit Grund 
orgebracht werden fünnte, und ‚fand auch wirgendg 
inen beachtbaren Einwand dagegen. Abgeſehen neu 
en Sonfequenzen, zu welchen ein ſolch es unbeding⸗ 
es Verpflichten der Kräfte an den Staat führen-wilche 
ind nach. welchen am Ende diätetifche: Veorfehriften 
inen wichtigen Theil des Strafeoder ausmachen. müßs 
en, fo würde ein Staat, der feine. Bürger an die Ver⸗ 
inigung Fetten und ein Bannrecht gegen fie. ausüben 
pill „feine eigne Bafis, die freie rechtliche Vereinigung 
erkören und fich felbft das größte teftimonium, pau- 
sertatis ausftellen. Hierüber Hat auch meift von jeher 
ie allgemeine Stimme entfchieden. Wie Cicero; 
eine und feines Zeitalter8 innigfte Ueberzeugung aus⸗ 
prechend, das Recht der freien Auswanderung als ein 





17 7) S. 3. 8» Winkler de mortis voluntar. prohibi- 
Alone — p. 814. Feuerbach Lehrb. des peinl. M. 
— Ausg. 5.241. Salchow £chrb. d. peinl. R. se Auss. 

. 2350 

178) Nänertit auch wieder er Derfuche iiber einzelne 

Lehren der Strafrechtew. S 


es 


— 
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reis, ſchon vom Beginn des Rom. Staates durt 
die Voreltern erworbenes Göttergeſchenk und als di 
Jeſteſer Grundlage aller rechtlichen Kreiheit rühmt, | 
Mmüunaen darin auch die meiften neueren Publiciften, un 
Mo Perfaſſungen der! meiſten unfrer Staaten überei 
Zwar iſt gerade diefes freie Austwanderungsrecht neue 
th in viner, mit: vielem Schatffinne gefchrieben 
Schrift, "von einem Criminaliften geläugnet worden, de 
auch den Selbſtmord in die Reihe der Verbrechen ſtell 
Sreummer nämlich 77°) nennt die Haller? ſche © 
Merfung,, daß dert: Unterthanen die rechtliche Freihe 
Abrig/ bleibe; dem Staatsverband zu verlaffen, wen 
Fie damit nicht Zufrieden find, eine Bemerkung, „d 
Ageftihrlicher iſt, als alle die unveifen Ideen der.me 
dernon Revolutionäre”, und glaubt, die Unmöglichfe 
aus. dem Stäate herausjutveten, aus dem Begriffe de 
feiben erweiſen zu kͤnnen. Dieſer Beweis ift aber wol 
vice geglückt. Cr glaubt nämlich ihn darin zu finde 
daß der Staat ein natürliches geſelliges Verhältniß fa 
das zu der ſittlichen Exiſtenz des Menſchen weſentlich g 
hdre, "und von allen feinen Rechten und Pflichten u 
gertrennlich ſey. Allein wenn man auch: zugicht, da 
es eine fittliche PRicht ift, in einen Staatsverband; 
treten, wenn man felbft feine Behauptung * 
— —— 
179) Zur Shtlofople des Rechts und insbei. des Gtral 
rechts. Hamburg 1827. (befonders aus den von Hudt 
. waleer und Trummer berausgeg. criminalift. Ye 
trügen B. UI. abgedrudt) S. 69 —71 


180) a. a. O. ©. 20 u. 70. Er glaubt, „wer iſolirt ſtebe 
befinde fich fo wenig in einem rechtlichen, als in eine 
fittlichen Zuftande, Höhftens habe er nur Br 
bindlichkeiten.“ | 
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daß nur ein Mitglied eines Staats in Rechtsderhältniſ⸗ 
fen ftehen, und daß diefe Mitgliedſchaft ein die ſutliche 
Eriſtenz nothwendig hedingender Zuftand ſey, . zugeben 
wollte, fo folgte daraus doch ‚nicht, daß man die Rechts: 
pflicht habe, gerade in dem beftimmten Gtaate, in 
welchem man ift, zu bleiben und ihn mit feinem . 
andern zu vertaufhen. Wenn er ferner behauptet, 
daß alle Staaten durch die confequente Gewährung ei: 
‚nes folhen Austritts an die Unzufriedenen erfchättert 
toerden Eönnten, teil e8 möglich fey, daß wer- ein Mal 
fein Mifvergnügen an einer beftehenden Berfaffung fo 
fehr aufmwallen ließ, daß er Alles,: was dem Menſchen 
fonft lieb zu ſeyn pflege, aufgebe, dieſe Unzufrieden⸗ 
heit mit der äußern Welt auch. anderswo nicht unters 
drücken werde, und aus der möglichen Iſolirung folcher 
außer dem Staatsverbande umherivrenden Individuen 
Gefahr entfiehen würde: fo wird hier nicht nur auf 
bloße entfernte Möglichkeiten eine der gefähr⸗ 
lichſten Beſchränkungen der Freiheit gebaut, ſondern 
es iſt auch dieſe Behauptung auf keine Weiſe durch die 
Erfahrung beſtätigt, während doch” ſo viele Staaten 
freie Auswanderung geftasteten und geftatten, und end: 
lich iſt ſie ſehr ungerecht und einſeitig. Sehr unge⸗ 
recht —, weil nicht jeder, ja die wenigften Aus⸗ 
wanderer unruhige und mit allem Beſtehenden unzufrie⸗ 
dene Köpfe find, und ſehr einfeitig-—, teil Unzufrie⸗ 
denheit mit der beſtehenden Verfaſſung unzählige Male 
gar nicht das Motiv der Auswanderung it. Wenn ende 
lich Trummer meint, daß es zur Auflöſung des gan⸗ 
zen Staats führen wiirde, falls man Allen den Aus: 
tritt erlauben wollte, den man Einzelnen erlaubte, 
fo genügt es wohl, dagegen einzuwenden, was, ſchon 
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geſagt, fe ſey mehr witzig als wahr. .Allein..- bios 
Die. zußern Vortheile des Staats bei der Sache ins Auge 
gefaßt — fo läßt ſich doch in der That die, Richtigkeit 
- Diefee Bemerfung ſo wenig beſtreiten, als die des Sa; 
tzes, daß das Doppelte mehr als das Einfache if. Ends 
lich möchte.man auch noch: fragen, ‚mag. Heißt, Denn. DaB: 
„feine Kräfte dem Staat verpflihten”? Straft ‚der 
Staat denjenigen, der. das honefte wive, neminem 
Jaede, ſuum cuique tribue befolgt, im. Uebrigen 
aber in feinem ‚ganzen; ‚Leben nichts: thut, als fein Ver⸗ 
mögen verzehren und. Abgaben bezahlen? Und können 
dies nicht feine Erben eben ſo gut thun? — Es kann 
allerdings in einzelnen Fällen. unter beſondern 
Umftänden duch den Selbſtmord eine- Rechtsver⸗ 
* fegung begangen werden, wie wenn derjenige, der auf 
‚ befkimmte Zeit dem Staat. befonders, feine Dienfte vers 
pflichtet hat, fich vor, Ablauf diefer Zeitrentleibt.-: ‚Hier 
kann dann auch ‚Steafe- rechtlich möglich: ſeyn, je 
nachdem man von diefem oder jenem Strafrechtsprincip 
ausgeht. Ob fie aber, dann auch, p.okitifch rathſam 
iſt, „wird unten unterſucht werden. 
$. 26. Es jft neuerlich ein ‚anderer. Grund aufge⸗ 
ſtellt worden, aus. welchem ‚der Sebfmord anfich fehon 
als ein Verbrechen ſich darſtellen ſoll. Trummer 
ſuchte nämlich in der in Note, 179 angeführten Schrift 
nachzuweiſen, dafi-nur . eine gemeingefährt Sie, 
aber auch jede gemeingefährfiche Handlung an fi ein 
Verbrechen, .und dev Selbſtmord eine ſolche gemeinge⸗ 
fährliche Handlung ſey. Da es in diefen' Abhand⸗ 
Yung offenbar zu weit führen würde, ‚die RichfigPeit dies 
fed Princips zu unterfuchen, fo maß: ich mich hier 
nur auf ein paar Bemerkungen über feine Anwendung 


\ 
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auf. den Selbſtmord befchränfen. Es kommt hier 
Alles darauf an, was Teummer unter „gemeinges 
fäbglih” verſteht. Allein gerade diefe Trage beant: 
wogtet.er in.der angef. Schrift nicht fcharf und genau, 
indem er: blos da und dort in der ganzen Schrift zer⸗ 
fireut uns einzelne Fingerzeige und Andeutungen dars 
über..giebt, .und (©. 103.) ‚meint, daß eine weitere 
Entwiskelung ‚des Merkmale der. Gemeingefährlichkeit 
übergſsg ſcheine und einer Befondern Abhandlung bes 
dürfte, ı Gewiß wiirde aber jeder Lefer jener fehr beach: 
tungsmerthen Schrift diefe Entwickelung fehr gervünfcht 
haben, da Diefelbe fiir. Die Beurtheilung des Principe 
ad für feine Anwendung yon großer. Wichtigkeit feyn 
muß; und. Trummer fich-darüber fo ausdrücte, daß 
wsag- nerfucht ſeyn muß, nad) einigen: feiner Yeußeruns 
gan das Merfmal ungemein auszudehnen, nach andern 
fehe zu beſchränken. Er erfläct, wie gefagt, nur; ge 
mejugefährliche Handlungen für Verbrechen (a. a. D. 
103), . Dabei erkläst.er (S. 90) jedeg, „der die 
—Eicherheit geftört, der die Eriftenz des Staats, 
„das Gemeinwohl in Gefahr gefegt:. hat”, 
jeden, „der wiſſentlich die moraliſche (7) Ordnung ges 
„ſört Hor”, für einen. Verbrecher, die angeführten 
Handlungen alfo fiir gemgingefährlich; an einem andern 
HDrte (S. 117) erflärt er Die. Handlung, „Durch web 
she das Gemeinweſen leidet, ein öffentlis 
nhe8 Hergerniß. bereitet. mird”, für abfolut ſtraf⸗ 
bar; .alfo fiir gemeingefährlih ; und S. 103 fagt er, 
daß das Merkmal der „Gemeingefährlichkeit nicht auf 
„Handlungen, die Die, mefentlichften Einrichtungen des 
„Staats angreifen, zu heſchränken fey, fondern viel: 
wrmehe das Gemeinpeßn, Die,öffentlihe Meir 
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„nung (?) und Stimmung (2) Aberhaupt 
„umfafle, und eben fo wenig auf der andern Seite Die 
»f. 9. Privatverbrechen ausfchließe, fofern fie dem 
„Staate felbft und dem öffentligen Beſten 
„Gefahr bringen.” ine Anwendung diefer Rück⸗ 
fiiht auf Aergerniß und öffentliche Meinung und Stims 


mung fommt 3. 8. &. 110 vor, wo das ˖ Schimpfen 


\ 


eines Bürgers gegen den Andern „ohne daß Andere (7) 
ein Wetgerniß daran nehmen, oder (?) ohne daß irgend 
ein öffentliche® Aergerniß daraus entfteht”, deßhalb 
für ſtraflos, dagegen die Handhung des Chemanns, 
„der feine Ehefrau mit Realinjurien fo heimſuchte, daß 
„eine öffentlihe Mißbilligung nicht verfammt 


. „werden .tonnte”, aus diefem lettern Grunde: für ein 


Verbrechen erfläct wird. — Dagegen verlärigt: ee 


S. 187 von einer firafbaren Handlung, daß fie „eine 


allgemeine Gefahr veranlaßte oder veranlaßt 


"und ©. 116 wird die Gemeingefährlichfeit befchrieben 


duch „verlegte oder bedrohte, gefährdete 
Eriftenz des Staats.” Endlich heißt 88.127: 
„mwenn der Verbrecher nicht eine gemeingefähr⸗ 
„liche Widerrechtlichkeit beweiſt, wenn nicht 


„su erwarten iſt, daß feine Sünden, erzeugt von un⸗ 


„gebändigter Sinnlichkeit, allgemein der As 
„tung vor dem Staate und deflen Einrichtungen 
„Abbruch thun und zur Nachahmung reisen, fo 


„hat der Staat diefelben nicht ald Verbrecher zu bes 


„trachten und zu befttafen” Wendet man nun dieſe 


. Beftimmungen der Gemeingefährtichkeit auf den Selb ſe⸗ 


mord an: fo könnte nach einem Theil derfelben, uas 
mentlich nach dem zuletzt angeführten, der Selbſtmord 
nur Damm Werbrechen feyn, mem bon ihm erwiefen wer⸗ 
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den könnte, daß es die Eriftenz des Staats ver⸗ 
letzt ober. bedroht, daß er der allgemeinen 
Achtung vor dem Staate ımd deſſen Einrichtuns 
gen Abbruch thue, und zwar ‚müßte fogar nach Trum⸗ 
mer's Geundfägen, wenn man die Strenge, welche er 
gegen Andere, namentlich gegen Welder und Mars 
tin übt, auf feine eigenen Grundfäge anwenden will, 
Diefer Beweis von jedem einzelnen Selbfimorde, 
den man beſtrafen will, geführt werden. Denn Teum⸗ 
mer bemeeft (a. a. O. S. 188) gegen Marsiu. wels 
cher den Zweck des Strafrechts in das Sichere des 
Staats gegen die durch das Verbrechen erzeugte Gefahr 
des finfenden Anſehens der Gefege fege:. „daß, wenn 
„dieſe Gefahr Bedingung des Strafrechts, fie abzu⸗ 
„twenden Zweck deflelben ſeyn foll, diefelbe fo weſentlich 
„zum Beſtand der firafbaren Handlung gehört, daß fie 
„in jedem concreten Salle nachgewiefen werden 
müßte” Daß dies wörtlich duf Trummer's Princip 
eben fo ‚Anwendung leidet, wird fich nicht bezweifeln 
laſſen 83). Chen fo wenig wird e8 aber auch in Zwei⸗ 
fel gezogen werden Fönnen, daß, wenn der einzelne Selbfts 
mord, falls er firafbar feyn foll, die Eriftenz.-des 
Staats, gefährden oder verlegen und der allgemmeis 
nen Achtung vor dem "Staate Abbruch thun 
muß: für die Regel gewiß dere Selbftmord nicht zu den 
Verbrechen gehört, und die Ausnahmsfälle höchſtens ie 
Jahrhunderten ſich tiederhofen werden. Auch Tann 
man, wenn Trummer (a. a. D. ©. 188) in Beziehung 
auf Martin fagt: „es fcheine eine zu ———— 

| 


188) Bol. au, was m a. a. &, 127 über Weide 
""Strafrechtiptineip fagt« . 
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Meinung von dem Anfehen der Gefetze zu verrathen, 
wenn man glauben wollte, dieſelben Fünnten Durch dag 
Degehen eined Verbrechens in Gefahr gefegt werden”, 
dies gewiß eben fo ſehr auf Trummer’d Behauptung 
über das Verhältnig des einzelnen Berbeechend zur Exi⸗ 
ſtenz des Staats anwenden. — Nehmen tie 
auch wirklich die Erfahrung biebei zu Hülfe (weiche 
- von unfern Strafrechtephilofophen mit Unvecht gar häu⸗ 
fig ganz auf die Seite geftellt wird): fo gab es im Ab 
terthum und giebt es bei ung Staaten, welche Den 
Selbſemord nie beftrafen, und bei denen deshalb die 
Eriſtenz des Staates nie litt; ja es ift der Selbſtmord 
felbft in den. Staaten, mo er unter die Reihe der Vers 
hrechen geftellt iſt, ein ſolches, bei dem gerade in den 
wichtigften Fällen das Gefeh umgangen und dadurch 
die Strafe abgewendet wird. (3. B. in England und in 
Württemberg), und man wird doch nicht finden, daß 
dies rine nachtheilige Wirkung auf die Rechtsficherheit, 
das Semeinweſen oder auf die Exiſten; des Staats 
Hatte. : a 
EGs ift aber noch ein anderes Moment, ‘aus weichem 
Teummer die Gemeingefährlichkeit ‘einer Handlung her⸗ 
fetter, nämlich wenn die Handlung ein öffentliches Aerger⸗ 
niß, Hffentliche Mißbilligung erzeugt. Allein dieſes 
Moment iſt gerade das, über welches ſich Trummer 
wohl nicht beſtimmt genug äsferte, und auf das man 
bei der Veurtheilung feiner Auſicht nicht wohl näher eins 
gehen kann, ohne in die Gefahr zu kommen, gegen eis 
nen Sinn zu fiteiten, den er feinen Worten nicht uns 
terlegte. Soll Alles, was die „öffentliche Mißbilli⸗ 
gung” erhält, was gegen die „öffentlihe Meinung 
und Stimmung” anftoßt, fol Alles, ‚woran „Uns 
! s 
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"dere ein Aetgerniß nehmen” Verbrechen feon?? Dies 
ift wohl: gewiß nicht Trummer's Anficht. Oder ſoll doch 
Alles: das: Werbrechen ſeyn, was feiner. Natur 
nach bei:vorurtheilsfreien, urtheilsfähigen 
Menfchen eine allgemeine Mißbilligung erregen muß? 
Dies kann wieder nicht feine Anficht feyn, denn fonft * 
wäre jede -Mechtöperlegung ein’ Verbrechen, was aber 
nach Trummer's Anſichten (vgl. z. V. a.a. O. S. 238 —.. 
242. ©. 110) nicht der Fall iſt. Auch kann Jenes 

ſchon deßhalb nicht Trummer's Anficht ſeyn, weil er die 

Gemeingefäaͤhrlichkeit und ſomit die verbrecherifche: Mas 
tur der Handlungen. zum Theil auch 'vontdem Zufalle 
ebhängig macht, ob die Handlung im Pubiieüm 
bekannt wird und dann ein Aergerniß erzeigt, und 
daher nach ihm ed vorfommen:fann, daß. eine: Bands 
fung nicht Werbrechen ift, 6 <Tange fie nicht. angezeigt 

a, und ſie durch die Anzeige zc. erſt Verbrechen 

wird: (ſ. denſ. a. a. O. ©. 245. 289). Oder fill we, 

nigfteng: die; ein öffentliches Aergerniß wirklich erzeu, 
gende Handlung noch das Requifit der Widereengr, 

lich keit haben, wenn fie Verbrechen feyn’foll? Eines 
theils ſcheint dies auch nicht. Trummer's Anficptsan 

ſeyn "99,5; andernthelld würde dann nach dem Obigen 
der Selbſtmord niet hierher gehören. — Trummm 
wendet ſelbſt fein Princip auf den Selbſtmord mit fh 





184). S. Trummer's angef. Schrift $. 57. bo, 53. Zwar 
verlaugt Erammer a. a. OD. ©. 127 (einer oben abgebrucd 
ten Sy Dr Strafbarkeit eine „gemeingefährliche Wis 
‚berrehflichkeit”, fo daß biernach dag Merkmal ver 
Gemeingefährlichfeit allein die Handlung noch nicht 
‚a ‚ aerbreiben machen; könnte. Allein dies wäre fo 
ehr im Widerſpruch mit andern feiner Ausführungen, 

daß man die Stelle anders wird auslegen müffen: 
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ſelbſt, gegen welches feine That gerichtet Mi ? Das 
Leben ift ein folches Gut, der Hinübertritt it das Jen⸗ 
ſeits ein ſolcher Schritt, daß die frevelhafte That. des 
Selbſtmörders nicht wohl Jemanden nach ſich ziehen 
wird, "und wenn es je eine höchſt ſeltene Ausnahme 
giebt, fo kann man auf ſolche gegen das, wys aus 
der Natur des Menſchen und aller Eefahrung af dus 
Gemwöhnliche und beinahe Ausnah reife folgd,; ſo wenig 
eine Straffanction bauen, 'al6 man daraus; daß da und 
dort einmal ein überſpanntes Wädchen durch’dfe Feierlich⸗ 
keit einer öffentlichen Hinrichtung zu einem Morde, um 
eben ſo feierlich zu ſterden, verleitet wurde; einen Grund 
der. Dermwerflichkeit ſolcher Hinrichtungen ableiten kamn. 
Daber iſt Die Bemerfung Roßhirt’s "3 ſehr rich 

daf wer an feinem Leben freute, nur. das Bedau 

der Mittienfchen erregen wird, der Staat: aber, wenn 
ee ‚auch: Immoralitaten zu’ Verbrechen erheben kann, 
dies nie in Beziehung auf ſolche Handlungen thun wird, 
Die nar Vedauern erregen: können. Die Wichtigkeit die 
fee Bemerkung beweiſt ſich auch In der Hinſicht durch 
die Erfahrung, als in den Staaten, in weichen .der 
Selbftmord befiraft wird, gewöhnlich jeder Weg ange 
ſchlagen wird, durch. welchen der Selbſtmörder nur ie 
gend der Strafe entzogen werden kamm. Das- Ewofifche 
echt: firaft den Setbfiinörder durch ſchimpfliches We 
gräbniß an. der Heerſtraße und Confiscation feinen · fah⸗ 
renden Hube. Gewöhnlich ſpricht aber: dub: Todtenge⸗ 
richt ihn vom Verbrechen des Selbſtmordes frei. und 
erflärt ihn für krank! — Aber auch — 
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-fo iſt hier auch ſchon des politifhe Grund gegen eine 
‚Strafe, weil hier die Strafe ihren Zweck theils gar 
‚nicht erreicht, theils ihm noch dazu entgegenwirft. Der 
Selbſtmörder faßt den Entſchluß zu feiner That, weil 
‚es ihm — in diefer Welt nicht mehr gefällt. Es ift 
-Aufßerer Schmerz, Kummer, Sorge, Roth, oder Ueber⸗ 
fättigung und Lebensüberdruß,, die ihn zu diefem Ent: 
ſchluſſe treiben: Hiebel nun den Verſuch des Selbſt⸗ 


mordes fteafen, wiirde, wenn man nicht mit der Strafe 


eine blinde Vergeltung des Vöſen mit Böfem will, gerades 
zu dem Zwecke der Strafe entgegenwirken. Denn durch 
jede Strafe an dem, der den Selbftmord verfucht, vers 
mehrt man noch die Motive zum Selbftmorde. Meint 
man aber Andere damit abzufchrecfen, fo bedenft man 
Doppelte nicht: einmal, daß der Thäter ſelbſt zum 
Selbſtmorde getrieben würde, um Andere von der 
That abzuhalten, was ja ein Widerfpruch wäre, und 
daß e8 unmöglich feyn würde, politiich duch Strafe 
abzuſchrecken von einer Handlung, durch die man fich 
jedem finnfichen Uebel entzieht, und die man in einem 
fo gefteigerten und gereizten Zuftande begeht, daß man 
in demfelben irgend ein nach dem Tode eintretendes Uebel 
nicht mehr in Betracht ziehen wird. 

Bei dem confummirten Gelbfimorde eine 
Strafe am Leichnam erequiven, fen es durch Aufhenfen 
und dergl., wie es zum Theil noch Gmelin will, oder 
Durch das alte Eſelsbegräbniß, oder dadurch, daß man 
den Körper auf eine Anatomie liefert: Hiegegen ftreiten, 
abgefehen davon, daß folche Erecutionen, durch die man 
gleihfam noch nachholen will, was man dem Lebenden 
nicht zufügen konnte, in der Regel gerade einen, ihrem 
Zwecke entgegengefegten, @indruc machen, dieſelben 

V. ä. X. % Dy 
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Gründe, die eben zuletzt ausgeführt wurden. Eben aut die 
fen Gründen wird die Rückſicht auf Ehre nicht abfchreden 
dies um fo weniger, als ja der Selbſtmörder (bei det 
chriftlich = religisfen Würdigung der That) weiß, daß for 
feine That an fich ihn völlig in feiner Ehre verlegen wird 
Die Veröffentlihung des Selbfimordes Durch ein. 
ſolche Execution verlegt mehr nur die Familie de 
Selbftmördere. Glaubt man aber, gerade dadurd 
Jemanden vom Selbftmorde abzuhalten, daß er fieht 
wie fehe er Schande auf feine Samilie bringen würde 
fo bedenke man doch, daß derjenige, welcher durch fei 
nen Tod und die Art deſſelben ſchon an fi) den größten 
Sammer über feine Samitie bringt, diefe Schande nich 
fehr erwägen wird ’*°). Vollends ganz unpaflich ſchein 
die in manchen Staaten (3. B. in Württemberg) einge 
füihrte und auch in neuerer Zeit von manchen Crimina 
liften, namentlih von Stübel, empfohlene Abliefe 
rung des Körpers auf die Anatomie zu ſeyn. Will de 
Staat eine Handlung beftrafen, fo foll er den Arzt un! 
den Lehrer nicht zum Straferecutor machen, und fid 
den Schein geben, als ob er blos wiffenfhaftli 
her Zwecke wegen die Strafe verhänge?*). Wud 





186) Beccaria dei delitti zc. 8. 135 a. €. fagt: „we 
dem But des Lebens freiwillig entfagt und wer feiner Eri 
ſtenz auf diefer Welt eine unglüdfelige Ewigfeit vorztebt, 

ein folder wird durch die entferntere und weniger Ein 
— macende Rückſicht auf feine Familie nicht gerührt 
werben. 


187) Wenn Stübel (im Archiv Bd. IX, 5.594) zur Der 
theidiaung diefer Strafe anführt, daß die Vorftellung von 
einer Fntchrung durch die Anatomie mehr in einem Ber 
urtheile, als in der Sache ſelbſt ihren Grund habe, un 
wenn er zugleich in feinem Entwurfe befiimmt, daß, fat 
die medtcinifche Behörde vom: Leichnam Beinen Gebraud 
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tft diefe Befteafimgsart eine foldye, bei det gewiß Immer 
der Vornehmere der Strafe entgehen, die fomit nk 
ihren Zweck erreichen, ja fogar hiedurch pofitiv nach⸗ 
theilig auf die öffentliche Stimmung wirken wird. Ja 
Württemberg ift feit dem Jahre 1811 jene Ablieferung 
des Selbſtmörders auf die Anatomie gefeglih. Seit 
dieſer Zeit‘ fielen in Württemberg manche Selbftmorde 
unter der ſ. g. gebildeten Klafle vor. Won allen dem 
jenigen diefer Fälle aber, die mir bekannt find, weiß 
ich, daß die Thäter, bei vollfommen vorhandenem Bes. 
weiſe des Selbſtmordes, nicht auf die Anatomie ges 
bracht wurden. Solche Erfahrungen follten doch unfee 
Sriminalpofitifer berüichfichtigen. 

Hreuerlih ſchlägt Hepp "°°) wieder vor, wenige 
ſtens das Begräbniß - auf dem chriſtlichen Kirch⸗ 
Hofe dem Selbftmörder zu verfagen, theils zur Ab⸗ 
ſchreckung, theild aus Rückſicht auf die chriſtliche Ges 
meinde, und er hat hiefür allerdings eine ſehr gewich⸗ 
tige Yuctorität an Möfer ’°°). Allein fo achtbar diefe 
Muctorität iſt, fo find doch in diefem Punkte die Grüns 
de, welhe Möfer vorbringt, nicht beachtbar 9%), 





machen wolle‘, derſelbe außerhalb des Todtenaders zu bes 
erdigen fen: fo muß fich bier. vollends ganz ber Gedanke 
aufdringen , daß die vorgeichlagene Strafe blos wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sweden dienen foll. 
- 288) Ende üb. einzelne Lehren ber Strafrechtsw. 1857. 
nr. [2 


189) Patriotiihe Phantaf. Bd. III. nr. XXI. 
190) z. B. Möfer beruft fi darauf, daß Erecutionen  . 
"wie aufs Rad lebten, den Körper am Balgen verfaulen 
oder auf dem Scheiterhaufen verbrennen faflen, zur Ab⸗ 
fhredung Anderer immer für eh a en wor⸗ 
den [auch noch jetzt ? ] , und daß die Rückſi 
ſchuſdige Familie und nicht 2 ‚, den armen Gin 
\ y 2 


icht auf die uus⸗ 


⁊ 
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Was Hepp von der Abſchreckung durch eine bloße Ve 
togigerung der Ruheftätte auf dem gewöhnlichen Kird 
hofe erwartet, dürfte durch das Obige wiederlegt feyt 
Auch ift nicht einzufehen, wie hier Hepp Abſchreckun 
erwarten kann, wenn er (0.9. ©. 199) fast 
„Der Selbſtmord fee wohl immer eine Zerfiörung 
eine Zerrüttung des Bewußtſeyns voraus” 777), E 
‚will aber weiter aus Rückſicht auf die chriftliche © 
meinde jene Behandlung des Selbſtmörders rechtfern 
‚gen, ‚weil der Kirchhof der chriſtlichen Gemeht 
gehöre, und nur wer chriftlich geftorben fey ein Red 
auf diefe Ruheftätte Habe. Allein durch ein Verbreche 
Hört man nicht auf, Mitglied der chriftlichen Gemein 
zu ſeyn. Jener Grund, confequent durchgeführ 
würde jeden Berbrecher, jeden Unfittlihen vom Kicch 
hofe ausfchliegen und zu einer wahren Fnquifition nad 
dem Tode führen. Und mas nennt Hepp ,, cheifilid 
verftorben”?. Dee veuige Verbrecher ftirbt chriftlich au 





der vom Balgen und Rad abzunehmen und chriſtlich zu be 
erdigen [MdHfer beachtet bier nicht den Unterfchied zwi 
fchen der Behandlung eines Hffentlich Hingerichtete 
und ber Veröffentlihung bed gewöhnlich nur i 
engem Kreife befannten Gelbfimorts). Auch ſey unläng 
bar, daß eine Ihimpfliche Behandlung auf den Zieffinnian 
Melanholliben und Halbverrüdten wirken werde ITN 
Durch die Verweigerung des chriftlichen Begräbniffes wert 
dem Urtheil Gottes nicht voraegriffen; man verkünde ma: 
den Lebenden die unfehlbare Verdammniß [?} auf den Jul 
\ des Selbſtmords u. f. w. 


191) Ich glaube dies übrigens nicht, und die Erfahrum 
widerlegt es. Wenn aber Hepp diefen Einwand, dena 
fich felbft macht, durch die Bemerkung heben will? „Abe 
„die mehrfien Verbrechen werden ja bei geftörtem dr 
„twußtieyn begangen’; fo ift dies nicht nur unrichtig, fon 
dern es ift auch eim großer Unterfchieb zwiſchen gekön 
tem und 3er ſtörtem oder zerrüttetem Bewu . 


I 


von dem Selbſtmorde. 675 


dem Schaffot, und doch will Depp auch — vom J— 


Kirchhofe ausſchließen. 
—Mißbilligen ſoll der Staat allerdinge den 
Selbſtmord, und deßhalb alle beſondre Ehrenbes 
zeugung in Beziehung auf den. Selbfimörber unter⸗ 
fagen. -Der Seldftmörder foll nicht feierlich, fons 
dern in aller Stille begraben werden 7); wer Selbfts 
nord verfuchte, foll feiner Samilie und ſeinem Arzte zu 
‚ befondrer Obhut und Pflege. empfohlen werden; der 
Beamte, der einen Selbftmord verfuchte, wird in, dee 
Megel fein Amt nicht beibehalten können, nicht zue 
Strafe, fondern weil diefe Mäfel, die sr fih ſelbſt 
zufügte, ii der Regel mit dem Anſehen und der Wirk⸗ 
famfeit des Amtes unverträglich seyn wird, Mber alle 
Diefe Anordnungen werden nicht in’ein Strafgefetzbuch ges 
Hören, fondern mehr in kLeichenordmingen ‚ Amtsinfiräs 
ctionen, Dienfipragmatifen u. dgl. ihre paflende Stelle 
. finden. Mit Recht berühren daher. das Baterfche 
Strafgeſetzbuch und der Entwurf eines Steafgefegbuchs 
für Hannover den Selbſtmord gar nicht. 
Unbegreiflich iſt es aber, wie die meiſten älteren 
EQriminaliſten, und auch vielfach unſre neueren Criminal⸗ 
politiker ſelbſt demjenigen, der in einem völlig zu⸗ 
rechnungsloſen Zuſtande ſich tödtete, das feierliche 
Begtoͤbniß verſagen wollen. Soll der Kranke, der; in 
Der Fieberhige ſich zum Fenſter hinauoftijrzt oder den 
Verband ſeiner Wunden abreißt, der Wahnſinnige, der 
ſich in den Fluß ſtürzt, ſollen dieſe als Selbſtmörder be⸗ 
handelt werden? Kann dent bier, ° der eiiem’ oe 


ç— æ- 


2) Vgl. an — Hanudwoͤ erbus je pb oſ. Wiſ⸗ 
— or III. (£eipz. 1888) 5 6. f 


* 
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Nuglüc, einer folhen Schickung von etwas zu ME 

billigendem die Mede feyn, das man.zu verdecken Hat? 
6. 27. Mach diefen Prämiflen kann ich mit den 

jenigen unferer neuen Strafgefegbücher und Entwiürs 


fe, weiche den Selbftmord berühren, zum Theil gar 


sicht, zum Theil nicht ganz übereinfiimmen. — Das 
Preußiſche Landrecht *29) zeichnet ſich zwar auf 
beim Selbſtmorde vor andern Partieulargeſetzgebungen 


feines Jahrhunderts, z. B. der Sächfifchen 7), fehr 


vortheilhaft aus. Allein einestheils ift es zu unbe 
flimmt, wenn es feftfeßt: „Selbſtmörder follen zwar 


„nach ihrem Tode nicht befchimpft werden, aber doch 


„alles deſſen, womit fonft das Mbfterben und Andenken 
„anderer Leute non ihrem Stande und Range geehrt zu 


„werden pflegt, verluſtig ſeyn; — anderntheils will 


ed, wenn gegen. einen Selbſtmörder wegen eined andern 
Verbrechens fchon ein: Strafurtheil ergangen. war, Exe⸗ 
astion am Leichnam, fo weit: fie möglih, anfkändig 
und zur Abſchreckung Anderer dienlich if. Den Verſuch 
des Selbſtmords übergeht es. Das Defterreichife 
GStrafgeſetzhuch 85) Handelt: auch vom Werfuch, des 
Selbſtmords. Es will denfeihen aber nicht ftrafen, ſon⸗ 
bern nur durch andre Vorkehrungen einer Wiederholung 
vorbeugen/ Vorkehrungen aber, die nicht durchaus. zu 
billigen ſeyn dürften. In Besiehung auf Die Behandı 
lung des Körpers ded Selbſtmörders hat es den Vorzug 


; DATE — Your j 
195) Landrecht bh. IT. Wit. ae. 9. 805 — 8os. 
194) ©. Mößler Handb. des in dem Churfürſtenth. 
Ken sc. gektenden Rechts von no u. Stvafen. Pa 
Kap. 42. & zıg ff. F 
15) Breiter Tbeil. 90. — 
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vor Dewr-Srenfifchen Landrecht, daß ed Feine Execution 
einer anderweit verdienten Strafe am Leichnam zuläßt, 
ſteht ibm aber darin nach, daß e8 den Peichnam an 
einem außer dem Leichenhofe gelegenen Orte’ (bios von 
der Wache begleitet duch gerichtliche Diener) verſchar⸗ 
ven läßt 72°). 

Bergleicht man ‚aber. diefe beiden Geſetze, fo hat 
der Stübel'ſche Entwurf flir-das Königreich Sachfen 
$ 908 — 910 einen: großen Rückſchritt gemacht 77). 
Nach diefem foll präfumiut werden, „daß, wenn Jemand 
„fih töbtet, ſolches in einem feelenfranfen Zus 
„ſtande geſchehen ſey, und. dann derfelbe an dem ger 
„ wöhnliden Beerdigungsorfe — aber in der Stille, 
„ohne Feierlichkeit beerdige werden.” Diefer Punft 
iſt ſchon ſehr ungenau gefaßt. Seele nfranfer Zus 
ſtand ſoll doch wohl einen: gurechnungstofen, bes 
deuten. ). Wenn di aber, mit welchem Rechte 
und in wel che mhwack e. folk das. Begrabniß bios: 
ein ſtilles ſeyn? Sulibes-führr dafür an: „Wei der 
„Amahme, daß. dee Seibſemörder mehr oder 
„weniger ſeelenkrank ſey, dürfe man demfelben 
„höchſtens ein feierliches Begräbniß verſagen. Er 
„ſoll nicht. dadurch entehrt werden. Das Verfahren 
„diene olelmehe jur Schonung der Familie des Entleib⸗ 





196) 4. 0: Di 5. 90 


297) StUbel wiederbolt dieſen Entwurf in Betreff des 
—— im neuen Archiv des Er. R. Bd. IX. 500 i 


— Ned Stäber s Mötiveh Gm Ar. 1. 0.) follte man 

‚ freilich zum Theil daran zweifeln. Uber Stübel 5 
doch unmbalich mit jener Praͤſumtion blos den Gegenſatz 
‚der Juvenal ’fhen mens [ana meinen‘; denn dan bes 
dürfte ed’ Reiner ———— 


a 
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„ten. Es ſey überdies rathſam, Alles zu vermeiden, 
„was die Aufmerkſamkeit des Publicums auf einen fo 
„traurigen Vorfall erregen und der Regierung den 
„Schein. einer Gleichgültigfeit bei demfelben geben 
möchte.” Allein ift denn dies ein fo trauriger Vorfall, 
den man dem Publicum verdecken und bei dem die 
Regierung den: Schein ber Gleichgliltigfelt entfernen 
muß??. Sat denn das Unglück, wenn Jemand’ im 
zurechnungsloſen Zuftande ſich tödtet, eine andre 
Bedentung , ald wenn Femand. ertrinkt oder an: Raſe⸗ 


rei ſtirbt? Dient e8 zur Schonung der Familie, wie 


Stübel fagt, menn man. diefem 
noch das — Begrãbniß verweigert? 


Wenn Dagegen das Gegentheil (d. h. wie Stäbe 
in den Motiven fagt, daß der Thäter „zus Zeit dei 
Vergebene in einem gefimden Bemüchszuftande fich be⸗ 
funden habe”) erwieſen it, fo will Stükes de 
Selbſtinörder auf die Anatomie liefern, wenn Die 
medictnifhe Behörde es verlangt, wern diek 
aber keinen Gebrauch vom keichnam .machen.will, ihn 
außerhalb des Todtenackers beerdigen. — 
Gegen die Anatomie undr:gegen: das Beerdigen außer 
halb des Todtenackers Fam ſchon oben das Nähere vor. 
Vollends unpaflich erfcheint es aber, in die Willkühr 
dee medicinifchen Behörde die Strafart zu. fiel 
fen. — Beim Verfuche Dagegen will der. Entwurf 
blos Belehrung dur eihen’Neligionslehrer, und polls 
zeiliche Aufficht fo Tange,, als eine Wiederholung dei 
Verbrechens: zu befürchten 'iſt. Ob die letztere Aufficht 
zweckmäßig iſt, dabei‘ kommt es fehr auf ihre ie 
Beſtimmung an. Am Eu wird es aber. feyn, den 


2.2. 900. dem E:chhfimnebei-: 1277 Eng 


Ungiächtiden in der Rn — —— 
age Mm überlaffeni . 2 an 


JIn Diefer letztern Hinſidi ſcheinte mig., ‚gug, Fer 
neue Entwurf. eines Strafgeletzbuchs für ale en 
Münden A 822) nicht Villigung zu verdienen, wenn 
er im Art. 377 beſtimmt: "Wer vorſäatzlichen Selbſt⸗ 
„mord verfucht 9) hat, full von der Obrigkeit auf ans 
„gemeflene Weife belehrt und verwarnt, auch nach 
„Beſchaffenheit der Umftände unter befondere Polizeis 
„auffiht und Verwahrung genommen werden, bis ev 
„Proben feiner Sinnesänderung gegeben Haben wird.” 
Einestheils ift die Obrigkeit hier zum Zwed der Bes 
lehrung nicht angemeflen; anderntheild möchte man 
fragen, was fol hiee die Verwarnung? Vor 
was foll man hier verwarnen? Doch wohl nicht vor . 
Strafe Wenn aber die Obrigkeit verwarnt, ſo 
kann man blos an Warnung vor Fünftiger Strafe dens 
fen. Worin follen ferner bei Selbftmordögedanfen die 
„Proben der Sinnesänderung” liegen? Endlich ift 
die „befondere Polizeiauffiht oder Verwah⸗ 
eung” nad dem Entwurfe der Art, daß fie meift die ' 
Motive zum Selbftmord vermehren wird und von der 
andern Seite die Ausführung des Entfchluffes doch nicht 
hindern kann *°°). 





Sehr pleonaſtiſch! Giebt es auch unporfaglihen 
elbſtmord? und einen unvorſätzlichen Verſuch 
eines Selbſtmords77 


200) Wie der genannte Entwurf, die Beſtimmungen Über 
Selbſtmord unter die Rubrik „von Vebertretungen wider 
die Rechte der Perfon” ftellen kann, ift auch gar 
nicht an 


[dd 
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... Belllrnmen aber ſtimme ich nad) meinen bisheri⸗ 
gen Ausführungen dem meuen Baierfhen Entwurfe 
bei, wenn er a. a. O. weiter feftfegt: „Iſt der Selbſt⸗ 
word vollbracht worden, ſo ſoll der Leichnam des 
Seloſtmorderẽ an einem entlegenen Orte des Begräb⸗ 
„nißplates ohne alle delerlichkeit beerdigt werden. 
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XXV. 
Von 
dem Unterſchiede zwiſchen en. und 
Betrug. Ä 
5 | , Bon 
Hesen Profeſſor Cueumus 
zu Wurzburg. 


x 





_ &ortfegung des Auffatzes Nr. XX. Im vorigen. Oele) 
> nn 


- Ihe d 8 


beſchränkt Pie — Nach dem fr..3. 9. 1 FR „it 
jede. dolo bewirkte, Verlegung, wenn ni icht on € gin 
&ignes benanntes Verbrechen dadurch begangen wird, 
als Steffionat firafbar. : Daß der Steflionat nicht alle 

anbenaunte, extra ordinem zu ftrafenden Verbre⸗ 
Gen #2) begreife, geht aus lib. 47. tit. 11 D. de 
extraord. crim. hervor, obfchon einige der do. genann⸗ 
ten Handlungen zu dem Stellionate gehören.Allein 
daraus folgt noch nicht, daß er blos eine beſondere 
unterart der Falſchungen wäre: — dem dolo guuid 
— ” 

4) Do, Martin l.c. Note ge. — 

440) Die Auſicht in meiner Abhaudl. p. 228, ..n.2 


\. 


? 
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fecerunt des fr. 3. $. 1. ftell. iſt offenbar mehe ent 
halten, dieſes beweiſt auch Das darauf folgende fi aliud 
crimen non ft. Martin %) will hier nad) cri- 
men — noch: „falh” — eingefchoben wiſſen. Allein 
nichts berechtigt dazu. Denn’ auch das weiter darauf 
folgende: ubicunque igitur titulus crimimis deficit, 
illio flellionatus objiciemus. — Et ut genera- 
liter dixerim, deficiente titulo criminis hoc cri- 
men locum habet — ift eben fo allgemein. Warum 
follte bei fo vielen Gelegenheiten nicht einmal das „falh” 
binzugefügt worden feyn? Dazu kommt noch, daß in 
den Worten: quod-enim-in privatis judiciis eft de 
dolo actio, hoc in .criminibus ftellionatus perfe- 
cutio, diefelbe Unbefchränftheit, welche die fubfidtäre 
actio de dolo hat, auch im Eriminalvechte der accu- 
fatio ftellionatus beigelegt wird. Zwar fann nad 
Ber römischen Rechte auch in Folge der — 
Felt die actio de dolo begründet werden MM), 





48) Lehrb. II: p. gog. Note 12. 
4) fr. 14. F. 15. quod metus: eum qui metum fecit 
„at de dolo'teneri certum eft. Allein man fönnte diefes- 
auch davon. verfichen, won die Ben auf eine hinters 
Tifige Art et wurde 3. B. durch Bedroßung mit einem 
*BProceſſe. — Auch ih fr. 2. $. 8. vi bonor. rapt. beißt es? 
oli:nsali mentio hic et yim im fe habet, qui vie 
acit, dolq malo facit: non ame olo le 
fazıy ti eetvi faeit, - Ita dolus Eu in fe, et 
po 'yim; et. fine vi, ſiquid oallide rt Bit, aequ⸗ 
‚con tinebitur. —* daraus * ezug auf die ac- 
| a — — — Daß —— 
ir. yis olus (a tewidriger 8). gehört, 
—— aber ee dolus mit einer vis —— 
den iſt, bringt nicht mit ſich, daß — bet dem d 
manifeftus die „acculatip ftellionatus bh oarinpet ara 
Es kann dag crimen vis gegeben, oder’ ah nd — 
Beſtraſung der injuris nach fr. 6 de ne vorhanden 
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mehrere Rechtslehrer wollen darauf Hin auch die Acen- 
fatio ftellionatus auf Fälle des dolus manifeftus ers 
ſtreckt wiflen *°). Allein die zwiſchen der. actio do} 
und der accufatio ftellionatus gezogenen Parallele 
drückt gerade nicht aus, daß auch im den felbft abweichen, 
den Fällen, wo die actio doli gebraucht werden kann, 
jene acculatio Statt habe. Sie will nur fagen, daß es 
nicht wohl möglich und nicht nothivendig ſey, affe ihre 
Fälle aufzählen. Nimmt .man die Cache nicht in 
dieſem Sinne, fo müßte die accufatio auch hinwegfal⸗ 
len, fobald die actio doli wegen des Daſeyns eines 
andern Rechtsmittel® nicht Statt fände *5). Dennoch 
soäre dieſes ganz gegen den Sinn der Worte, welche 
nur ausdrücken wollen, eben fo fubfidiäe wie im Eivils 
rechte die actio doli, fey auch im Eriminafrechte die 
accufatio ftellionatus. Alle die gefeglichen Beifpiele 
des Stellionats vielmehr, und felbft auch die Benen⸗ 
‚nung diefes Verbrechens weifen auf die Befchränfung 
defielben auf den dolus clandeftinus hin *7), fo daß 
nicht nur die Erregung des Irrthums in einem Andern 
zu deſſen Nachtheil, oder die Benugung des vorhandes 


ſeyn. (Weber den Unterſchied zroifchen den Injurien und 
dem Stellionat ſ. Walter im Archiv des Er. Rechte. 
Bd. IV. p. 251). Bei dem dolus manifefus, der nicht 
in ein eigens benanntes Verbrechen übergeht, wird wohl 
auch kaum ein anderer Befichtöpunft, als jener der injuria 
Statt finden , welche bier eben fü Aushülfsverbrechen ift, 
wie bei dem dolus clandeltinus der Stellionat, 


45) Roßhirt, Lehrb. $. 235 Wächter, Lehrb. II. 
p. 360, 


46) Bergl. hier Allen im neuen Arch. des Er. R. Bb. I. 
p- 235. 
47 ) Meine Abhandl. P. 188. 
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nen Irrthums hierzu, ſondern auch die Treuloſigkelt in 
Verträgen *9, und die im geheimen begangene Scha⸗ 
denszufügung *) in den Umfang deflelben fallen. Man 
kann dieſemnach wohl fagen, daß zwiſchen crimen falß 
und ftellionatus zum Theil derfelbe Unterfchied ſey, 
wie zwiſchen Fälſchung und Betrug im deutfchen Sinne, 
daß aber andererfeit8 das crimen ftellionatus den de 
trug (d. h. Benachtheiligung durch Lüge u. Verftellung) 
fiberfchreite 5°), und iiberhaupt ald das Verbrechen der 
Hinterliftigen Beſchädigung zu bezeichnen ſey. 








28) ©... 8. fr. 16. $. 1. praelor. verb, permififi mihh, 
ut [ererem in fundo tuo et fructus tollerem: [evi, 
nec pateris me fructus tollere. Nullam juris civilis 
actionem elle, Arifto ait, an in factum dari debeat, 
deliberari polle: fed erit de dolo. ©. auch fr. 54 de 
dolo. Die Strafe des Stellionats iſt in den Geſetzen 
nicht poſitiv, fondern nur in Hinficht des Marimums be 
flimmt , und die Strafbarkeit fann bei der Unbegrenztheit 

vieles Verbrechens oft ſehr gering ſeyn. Dabei ergiebt 
ſich aber von ſelbſt, daß Gtrafverfüiaungen dieſer Art 
‚durchaus zu tadeln, und feiner neuen Öefeßgebung zu ems 
pfeblen find. — Daß übrigens in fr. ı. 8.5. 6. un 
fr. aı de leg. Corn. de fall. der Gefichtspunft der Ins 
treue nicht der vorherrfchende fen, geht aus dem Obigen 
hervor, f. oben $. 6 u. 6. und meine Abhandl. p. 214 
bie 119% 

49) 3. 3. fr. 2. 8.8. de dolo malo: qui fervum mihi 
debebat, venenum'ei dedit et hc tradidit:’vel fun- 
dum, et dum tradit, impoluit ei fervitutem, vel 
aedificia diruit, arbores excidit ... . ait Labeo, five 
cavit de dolo, five non, dandam in eum de dolo 
actionem. Auch fr. 19. eod. 

50) In anderer Hinficht If der deutfche Begriff des Betrugs 


auch wieder weiter , weil er Mehreres umfaßt, was na 
dem römifchen Nechte Surtum wäre. i 9 


\ NS 
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5. 11. 


abeſehen num don dieſer uUnbeſtimmtheit des Siellw 
nats, welche dem ſubjectiven Dafürhalten des Richters 
altzuolel einräumt: fo möchte doch in anderer Bezie⸗ 
Hung das legislatoriſche Princip, welches die Beſtim⸗ 
mungen. des römifchen Rechts über da8 crimen fall 
beherrſcht, bei den Reformen in des Geſetzgebung Ims 
mer zu würdigen ſeyn. 3 

Ein Recht auf die Wahrheit giebt es nur in fo fern,. 
als fie die Bedingung iſt der Integrität der Rechte 
auf eben, Ehre, Freiheit, perfönlichen Stand, auf 
Saden x. Die Verlegung diefer Rechte durch Tas 
Mittel der Unwahrheit muß daher don der Stirafgeſetz⸗ 
gebung eben ſo nothwendig erfaßt werden, wie die Ver⸗ 
letzungen derſelben durch Anwendung Förperlicher Kraft. 
Eine andere Frage aber iſt's: ob bie Strafgeſetzgebung 
die Verlegung des Rechts auf Wahrheit an und für 
fi, abgefehen von den Folgen derfelben in Anſehung 
der obengedachten Rechte, als Verbrechen darſtellen 
könne? 

Möglich iſt diefe nur dann, wenn in dem Se 
brauche der Unwahrheit fich ein Punft als gegeben zeigt, 
wo derfelbe einen Gtiliftand erlangt und ein Produkt 
sentwichelt Hat, welches nun aus fich felbft für den Zweck 
des Handelnden wirft, Diefes ift nur dann der Fall, 
wenn in Bezug auf Rechte ein falſcher, objeetiv bleibens 
der Erkenntnißgrund (pofitid oder negativ) ‚erzeugt 
wurde. Daß ed nım aber auch rechtlich zuläflig fen, 
Diefe Thatſache, obgleich die beabfichtigte Folge derfels 
ben nicht eingetreten ift, als felbftftändiges Werbrechen 
zunehmen, darf man wohl bejahen. Denn der, den 
Sorderungen des Rechtsgeſetzes unbedingt widerſtrebende 


- 
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Einzelnwille iſt Hier ſchon in einem bleibenden Erzeug⸗ 
niſſe äußerlich .gerworden, welches nun durch ſich ſelbſt 
fortwirkt oder fortwirken kann. Es beſteht alfo eine 
Thatſache aus einer unbedingt rechtswidrigen Handlung, 
und. dieſe Thatſache iſt mit dem Rechte auf Wahrheit 
des Andern nicht verelnbar. Es wird ja nirgends ges 
fordert, daß der durch ein Verbrechen beabfichtigte 
Zweck erreicht iwerde, um den Begriff des Verbrechens 
bilden zu. koͤnnen. Ob die Vergiftung vorgenommen 
wurde, um In. den Beſitz einer Erbſchaft zu kommen, 
und dieſer Zweck erreicht wurde oder nicht, hat auf den 
Begriff des. Verbrechens ſelbſt keinen Einfluß. So auch 
nicht auf jenen des Diebſtahls, ob der Dieb die Sache 
behalten konnte oder nicht. Es genügt allenthalben, 
daß gegen das Recht des Andern gehandelt, und jener 
Punkt in der Handlung eingetreten war, von wo an 
ſie alsdann für den weitern Zweck des Handelnden von 
ſelbſt fortwirkt oder fortwirfen kaun °7), 

Sohin kann au), wenn unter der obigen Vorauss 
fegung vollftändig gegen das Recht auf Wahrheit des 
2 MS F int Ans 


5ı) Darin der natürliche Unterſchied zwifchen Verſuch und 
Vollendung. Immer ift auch ein Handeln gegen dag Recht 
bes Andern, aber er hat.die, durch fich felbf für den Zived 
des Handelnden fortivirfende Thatſache noch nicht erzeugt. 
Rechtlich muß diefer Unterſchied um fo mehr berückfichtiget 
werden , weil diejenigen Verbrechen, welche ihrem Wefen 
nad abfolut beftimmte Strafgeſetze vorausfegen, aub 
nad der Volftändigkeit ihres ſub⸗ und obiectiven Mos 
ments vom Geſetze genommen twerden müflen. ft dann 
dieſes Letztere nicht nach der Vollſtändigkeit des im Gefehe 
hiegenden: Begriffs gegebens fo muß diefer Umftand ents 
- weder (wie nach dem ‘öfterr. StGB. $. 40) ein richters 
licher ERBETEN Ian oder der Geſetzgeber felbſt 
: Tann in einer allgemeinen Worfchrift für ale Gerbredense 
fälle denfelben geltend machen. 
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Andern gehandelt wurde, nicht blos Verfuch eines Ver⸗ 
brechend angenommen werden. Man wiirde fonft den 
durch ein Verbrechen (unbedingt gewollte Rechtövers 
letzung) weiter beabſichtigten Zweck mit dem rechtswi⸗ 
drigen Vorſatze verwechſeln 9). 

Diejenigen Fälle des Gebrauchs der Unwahrheit, 
in welche dieſe bleibend thatſächlich geworden iſt, müſſen 


alſo eigens aufgefaßt werden als Verbrechen wider das 


Recht auf Wahrheit. Im übrigen aber kommt Lüge 


und Verſtellung nur als Mittel der Begehung ſonſtiger 


Rechtsverletzungen, die eigens benannte Verbrechen bil⸗ 
den, in Betracht ). Denn bier ift vor der Exiſtenz 
dieſer Rechtsberletzung noch Fein Ruhepunkt des Hans 
delns gewonnen, in welchem. der, dem Rechtögefege 
toiderftreitende Einzelnwille bleibend thatfächlich gewor⸗ 
den wäre. Die, ein Verbrechen bezielende Thätigkeit 
iſt auch ohne den von ihr ausgeübten Einflug auf den 
Willen deſſen, gegen welchen fie gerichtet ift, nicht 
eigens erfaßbar. Nur mit der gelungenen Täuſchung 
tritt deflen Möglichkeit ein. n 


I. 12. 


In neueren Geſetzgebungen und Entwürfen iſt der 
Unterſchied zwiſchen Fälſchung und Betrug zum Theil 


gar nicht, zum Theil aber mit eiger ſtörenden Syſte⸗ , 
matifirung durchgeführt. Das ofterreichfhe G. B. von 


18053 fennt das Verbrechen des Betrugs rein nur als 





52) Wie 5. B. der art. 39. des Baier. StGB. von 1815. | 


55) Diefe Modification meiner in der Abhandl. iiber dag 
erbr. des Betrugs, 1820. ©. 70 u, f. entwigelten Anficht 
ift allerdings nothwendig. Vol. Martin, Lehrb. Th. .. 
©. 432. Note 22. Wächter, Lehrb II. ©. 215— 217. 


2,4. X. As 33 
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Werbrechen wider das Recht auf Wahrheit, fo daß zwi⸗ 
ſchen Fälſchung und Betrug gar nicht unterkchieden 
wird. Wer durch liſtige Vorftellungen oder Handlun⸗ 
gen einen Anderen in einen Irrthum führt, durch wel⸗ 
hen Jemand an feinem Eigenthum oder andern Rechs 
ten Schaden leiden foll, oder dazu den vorhandenen 
Seethum benugt, begeht einen Betrug. Gewiſſe Fäls 
ſchungen aber find nad $. 178. immer Berbres 
ben des Betrugs, während andere Betrügereien nur 
dann Verbrechen find,. wenn der verurfachte oder bes 
abſichtigte Schade fich höher beläuft, ald auf 25 Zt. 
Der $. 180. zählt dann beifpielsweife 8) mehrere folcher 
Betrügersien auf. Betrũgereien unter jenem Betrage 
des zugefüigten oder beabfichtigten Schadens find ſchwere 
Polizeiübertretungen. 

Nach dem baieriſchen StGB. von 1818 iſt zur 
Vollendung des Betrugs in der Regel der Eintritt des 
Schadens erforderlich 86), und Ausnahmen davon 
machen nur jene Fälle, da die Handlung mit gewiſſen 
erſchwerenden Eigenſchaften begangen wird. Unter die⸗ 
fen kommt dann auch die Fälſchung der Privat urkun⸗ 
den vor. Bei dem Daſeyn der erſchwerenden Eigen⸗ 
ſchaften hängt ſonach die Vollendung vom Eintritte 
eines Schadens nicht ab. Ob aber ein Betrug als 


54) Je null, das öfter. Er. Recht. Bd. J. ©. g27. 


65) Art. 256. Wer um einen Andern in Schaden zu brin⸗ 
gen, oder fich ſelbſt einen unerlaubten Vortheil zu vers 
ſchaffen — falfche Thatſachen für wahr ausgiebt - . - 

wird wenen vollendeten Betrugs beftraft, wenn bier 
“and entweder der Schade entflanden, oder wenn die 
Betrügliche Handlung mit dem in ben art. 265. 266. 269. 
870. 371. 278. 380 — 294. bemerkten befchwerenden Eigen 
ſchaften begangen wurde. 
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Verbrechen oder Vergehen zu beftrafen ſey? ift in Folge 
des art. 258. nach dem Betrage der Uebervortheilung 
zu beftimmen. Da fonach der art. 256. die erfchiwes 
renden Eigenſchaften nur als ein Kriterium der Vollen⸗ 
dung, nicht aber der Verbrechens s Eigenfchaft aufführt: 
fo würden folgerichtig die gedachten Fälſchungen nur 
dann Verbrechen feyn, wenn der beabfichtigte Schade 
die Summe von 25 Ft. erreichte °), | 
Nach diefem Gefegbuche giebt es alfo Fein Verbre⸗ 
hen wider das Recht auf Wahrheit,, fondern nur 
Beeinträchtigung fonftiger Rechte durch 
Betrug. Daher fpricht denn auch das Geſetzbuch 
der Reihe nach vom Betruge zum Nachtheile des Eigen: 
thums, vom Betruge an der Perfon, von jenem an 
dem guten Namen. Offenbar werden aber da vom 
Verbrechen des Betrugs ganz verfchiedene Verbrechen 
mit demfelben vermiſcht, nur deswegen, teil fie eben 
„fo, wie das Verbrechen wider dad Recht auf Wahrheit 
durch Anwendung geiftiger, nicht Förperlicher Kraft bez 
gangen werden fönnen, wie z. B. die Verläumdung in 
ihren verfchiedenen Arten 7). Diefe Vermiſchung ift 
zu tadeln, weil doch andrerfeitd die Verbrechen nach 
den Rechten eingetheilt werden, welche fie zu ihrem 
Gegenftande haben, wenn gleich in der Anwendung Fürs 
perliher Kraft das bei allen gemeinfame Mittel der Be; 
— — 


66) Die Anmerkungen Bd. II. ©. 215. ır. art. 587. bes 
SGB. fellen freilich die Sache anders dar, aber nicht im 
Conſequenz mit den art. 256 u. 258. Inter dem befchwes 
renden Eigenichaften kommt auch der Meineid in Kivils 

ſachen, fo wie jener in Eriminalfahen vor. Strenge aer 
nommen fünnte alfo der erfle, wenn der Gegenſtaud nicht 
25 Fl. Werth hätte, nicht als Verbrechen befkraft werden. 


57) ©. meine Abhandl. ©. 55. Kai: 
u 332 
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gehung fich findet. Nach den Regeln der Logik muß 
daher ein Geſetzbuch entweder ohne Rückſicht auf das 
Mittel der Begehung nach den verlegten Rechten Die 
Verbrechen abtheilen, oder es müßte diefe Unterfcheis 
dung Hanz aufgeben, und nur zwei Verbrechensarten 
annehmen: Verlegung der Rechte durch offene Gewalt, 
und Berlegung der Rechte durch Betrug. 

Derfted 5°) fieht zwar das Hinfichtlih des Ber 
teugs im baierſchen Strafgeſetzbuche von 18153 befolgte 
. Spftem eben als einen Vorzug. an, welchen er an dem 
Entwurfe von 1822 vermißt. Allein wenn man zur 
Vollendung des Betrugs den Eintritt des Schadens 
“erfordert; fo ift e8 ja doch nicht das gebrauchte Mittel 
(Entftellung der Wahrheit), was das Verbrechen aus⸗ 
macht, fondern die Verletzung des Rechts auf Sachen 
einer Perfon. Die Strafe richtet fih fohin auch nad 
der Wichtigkeit der Verlegung diefed Rechts. Alſo 
kann man auch Hei der Entführung, der betritglichen 
Berleitung zue Che, bei der Unterfchiebung eines Kins 
des, bei der Verläumdung x. nur die Verlegung der 
Rechte auf Freiheit, perfünlicden Stand, Ehre ꝛc. ale 
das Verbrechen und das die Strafbarfeit beftimmende 
anfehen; nicht aber die Hinterlift, welche das Mittel 
der Ausführung war. Der Betrug kann daher nur 
in Bezug auf Sachen gedacht werden. Das Ver⸗ 
brechen der Fälſchung dagegen hat einen weite: 
ren Umfang. Als Verbrechen wider das Recht auf 
Mahrheit ift es, ohne Rückſicht auf den dadurch beab⸗ 
 Aichtigten weiteren Zwed für ſich felbftftändig, und die 





e 


58) Ausführliche Prüfung des neuen Enttour 6 zu einem 
Ser. G. B. für — 299 folg. J f 
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‚Sefährkichfeit oder Abſchenlichkeit dieſes Zwecks, und 
je nachdem er erreicht wurde oder nicht, kann für die 
Zumeftung der Fälſchungsſtrafe nur von Werth erachtet 
werden. Den Meineid aber kann man weder zu dem 
Betruge noch zu den Fälſchungen zählen. Die Hand: 
fung ſelbſt an und für fich ift hier das Verbrechen, das 
ber kann er auch feine Stellung unter den Verbrechen 
gegen die Perſonen, oder doch nur beziehungsweiſe, ja 
nach feinem Erfolge da finden **). 

Abgefehen nun von dem oben gedachten Fehler in 
der Faſſung der Artifel und von diefem Zehler ded Sy: 
ftiems: fo möchten die Beftimmungen des baierifchen 
&t. ©. B. von 1813 vor jenen des öfterreichifchen doch 
darin den Vorzug haben, daß durch die verfchieden ges 
ftellten Requifite zur Vollendung dem Weſen nach doch 
immer die BVBefchädigung duch Betrug und das Vers 
brechen der Fälſchung wieder aus einander gehalten wers 
den, während das öfterreichifche &. B. beides vermifcht. 
Ueberdies hat denn auch das baierifhe G. B. die Fäl⸗ 
fung öffentlicher Urkunden unter den Verbrechen 
woider öffentliche Treue und Glauben eigens als Ver⸗ 
brechen der Fälſchung im obigen Sinne aufgefaht, 


$. 13. 


Der Entwurf des Strafgeſetzbuchs für Baiern von 
1822 hat jene Fehler des StGB. von 1818 vermie⸗ 





u So muß ja die Strafe des Meineids (und ber Fälſchung 
der Urkunden) in einer Unterfuchungsfache immer relativ 


nad der Strafe beftimmt werben, welche den Unfchuldiger _ . 


traf, Die Auffaffung des Meineids als Art der Beeins 

trächtigung ber Rechte durch Betrug führt felbft zu Unger 

— — Mittermaier im neuen Archive Bd. II. 
117. 


v 
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den. Denn er Hält a) das Verbrechen des Betrugs, als 
gegen die Mechte des Eigenthums gerichtet (art. 808), 
getrennt von den Verbrechen wider andere Rechte, 
welche auch durch Anwendung geiftiger Kraft, oder 
einer Hinterlift begangen werden. Go von der falfchen 
Denunciation, der Verläumdung , von der Verlegung 
der Samilienrechte und des bürgerlichen Standes ꝛc. 
(art. 271. 274— 289.). Sodann macht er b) zwi⸗ 
fchen dem Verbrechen der Fälſchung und jenem des Bes 
trugs den, in der Natur dee Sache liegenden Unters 
ſchied, indem nur zu letzterem nach art. 308. erfordert 
wird, daß Yemand rechtswidrig befchädigt, oder ein 
unerlaubter Bortheil erlangt worden ſey. Das Bers 
brechen der Fälſchung dagegen befteht ohne das Requiſit 
der gelungenen Täufhung. Nur finder fich das Eigne, 
daß die Fälſchung öffentlicher Urkunden ald Verbrechen 


wider die Regierung des Staats, und die Fälſchung 


der Privaturfunden unter den Verbrechen wider öffents 
liche Treue und Glauben vorfommt (art. 150. 155; 
‚256. 210.) Zwar ift diefe Stellung noch eher ers 
klärbar, als jene, welche die Fälſchung in dem Code 
penal-einnimmt, mwo fie in der Reihe der Verbrechen 
gegen dad gemeine Wefen, und zwar in dem Titel: von 
den Verbrechen und Vergehen gegen die öffents 
liche Ruhe fich findet, während der Unterfchied 
zwiſchen öffentlichen und Privat⸗Urkunden nur zum 
Zwecke einer Abſtufung der Sälfgungsftrafe i in Betracht 


: Bommt. 


Spftematifirungen diefer Ark ſcheinen wirklich fehe 
unzweckmäßig zu ſeyn. Man muß nämlich die Ber 
brechen wider das Rechtsgefeß von den ftrafbaren Ver: 
Kegungen des ftaatsgefellfchaftlichen, politifchen und poli⸗ 


⸗ 
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zeilichen Intereſſe immer getrennt halten. Mur in der erſten 
jener Klaſſen der ftrafbaren Handlungen fann von dem 
Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit die Rede ſeyn, 
welches ſowohl durch Fälſchung öffentlicher al8 nicht öffent; 
licher Urkunden begangen werden kann. Fälſchungen aber, 
" welche nur gegen das Intereſſe der politifchen Gewalten 
im Staate, oder auf Verlegung polieilicher Anordnuns 
gen ohne Beziehung anf Rechte phnfifcher oder juridis 
feher Perfonen gerichtet find, Fönnen nicht als Verbres 
den wider das Recht auf Wahrheit, fondern nur als 
" Verlegung jener gefellfchaftlichen Intereſſen in Hinficht 
der Strafbarkeit beurtheilt werden. Gegen den Staat 
Fann die Sälfhung als Verbrechen wider dag 
Recht auf Wahrheit nur begangen werden, in fo 
fern er felbft als moralifche Perfon Subject gewiſſer 
. Privatrechte ift. In andern Verhältniſſen Fi fie nicht 
als Rechts verlegung zu würdigen, fondern als mehe 
oder weniger das Wirken der Gewalten im Staate, 
und die äußern Bedingungen einer ungeftörten Wechſel⸗ 
"wirkung der Rechte der Perfonen gefährdende Hands 
lung °°). | 
j $, 14. | 


Der revidirte Entwurf des Strafgeſetzbuchs fir 
Baisen von 1827, die oben fub a bezeichnete Verbefs 
ferung des Strafgeſetzbuchs von 18153 beibehaltend, ift 


. 
. 


« 60) Hierher gehört z. B. die Fälihung der Wahlzettel bei 
den politifchen Wahlen; Anmaßung öffentlicher Memter 5 
Bälfhung von Vollmachten für öffentliche Geſchäfte; Fäl⸗ 
hung Hffentliher Siegel und Stempel; der Steuercata⸗ 
8 dgl.; der Creditpapiere; der Paͤſſe; der Wander⸗ 

ic. 
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tun von dieſer Syſtematiſirung abgegangen. Er bes 
handelt in dem zweiten Abſchnitte die einzelnen Arten 
der Verbrechen, Vergehen und ſchweren Uebertretuns 
gen in aufeinander folgenden, Die ftrafbare ‚Handlung. 
felbft nur benenrienden Kapiteln nach Art des öfterreichis 
ſchen · Strafgeſetzbuchs. So handelt dann dad neunte 
. Kapitel von Fälfhungen der Urkunden (fowohl der 
- öffentlichen als der Privat s Urkunden) und der öffentlichen 
Ereditpapiere, und in dem ein und zwanzigften 
Kapitel ift vom Betruge überhaupt, und insbefondere 
von der Verkürzung an fehuldigen Staatsabgaben,, und 
vom Betruge bei dem Schuldentwefen die Rede. 


Man wird darin wohl einverftanden feyn, daß die 
nur docteinellen Eintheilungen und Definitionen in ein 
Strafgeſetzbuch nicht gehören. Es iſt aber die Frage, 
ob ein ſo einfaches Verzeichniß, in welchem die ſtrafba⸗ 
ren Handlungen ohne Unterſcheidung ihres innern Weſens 
nur nach ihren äußerlichen Anſehnlichkeiten zuſammen⸗ 
geſtellt werden, fachgemäß und zweckmäßig ſey? — Es 
ſcheint nothwendig, die Verbrechen wider das Rechts⸗ 
geſetz von den übrigen ſtrafbaren Handlungen zu unter⸗ 
ſcheiden. Zwar iſt vorauszuſetzen, daß der Geſetzgeber 
die nach dem innern Weſen auch verſchiedenen Gründe 
der Strafbarkeit gewürdiget habe. Allein der Unter⸗ 
ſchied muß ſich auch in dem Geſetzbuche ſelbſt ausſpre⸗ 
chen, deſſen beſonderer Theil darnach in 8 Abtheilungen 
zerfallen würde. 


Nur eine ſolche Einrichtung des Geſerbuche macht 
es dem Richter leichter, den Standpunkt des Geſetz⸗ 
gebers, das von dieſem angewandte Maaß der Straf⸗ 
darkeit allenthalben richtig zu erkennen, alfo den Geiſt 


= 


5 


\ 
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des Geſetzes aufzufaſſen, und dieſem gemäß es anzu⸗ 


wenden. Nur unter dieſer Vorausſetzung kann ſich die 
Jurisprudenz mit Sicherheit ausbilden, und die doctri⸗ 
nelle Darftellung gewinnt an Faßlichkeit, wenn fie in 
dem Geſetzbuche felbft ihre Abtheilungen findet, : und 
nicht durch das Zerreißen diefes fih den Weg zur 
wiſſenſchaftlichen Anfchauung bahnen muß. Auf der 
andern Seite: aber ift e8 auch vortheilhafter für die 
Leitung. des Rechtsfinnes im Volke, daß die ftrafbaren 
Handlungen nach den Innern Gründen ihrer Strafbars 


keit in nothwendige Klaffen abgefondert werden. Denn 


Durch die Bermifchung des abfolut Strafbaren mit dem, 
deſſen Steafbarkeit durch vielleicht nur willkührlich ſchei⸗ 
nende Einrichtungen bedingt wird, kann das Rechtsge⸗ 
fühl der Menge leicht verfeichtet werden. 


Dieſe Bemerkungen in Bezug auf die Methode im 
Allgemeinen finden denn auch Anwendung bei der, im - 
Dem revidirten Entwurfe beobachteten Behandlungsart 
der hier fraglichen Verbrechen. Beide find zwar ftrenge 
aus einander. gehalten, und in den Requifiten zur Voll⸗ 
endung iſt der Unterfchied ganz in der oben bezeichneten. 
Art ducchgeführt. Zu dem Betruge wird immer ers 
fordert, daß der Betriiger Jemanden rechtswidrig bes 
ſchãdigt, oder ſich einen unerlaubten Vortheil verfchafft . 
hat. Alle die Fälle find vom Betruge ausgefchieden, 


. wo die Entftellung der Wahrheit durch (pofitive oder 


negative) °*) Hervorbringung eines objectiv blei⸗ 





61) Art. 179. Die unerlaubterweife zum Vachtheile eines 
Andern unternommene Vernichtung oder Unterdrüdung " 
einer ühten Offentlihen oder. Privat sUrfunde wird gleich 
der Sälfchung geftraft. ' — 
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benden Erkenntnißgrundes in Beziehung auf Rechte 
beroicft wird. Deflen ungeachtet kann man nicht fagen, 
daß der renidirte Entwurf die Fälſchung der Urkunden 
als Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit beurs 
theilt Habe. Denn obgleich die, im Entwurfe von 
1822 gemachte Eintheilung in Verbrechen gegen den 
Staat, gegen das gemeine Wefen und gegen Private 
in dem repidirten Entwurfe nicht mehr fichtbar iftz fo 
fchreitet diefer in der Aufzählung berfelben dee Sache 
nach doch von den fogenannten Staatsverbrechen der 
Reihe nach fort zu den Verbrechen gegen die Perfonen, 
und die Urfundenfälfchung zwifchen die Münsfälfchung 
und die Fälſchung der öffentlichen Siegel und Stempel 
geſtellt ift fonach nicht in dem Geſichtspunkte des Vers 
brechens wider das Recht auf Wahrheit der Perfonen, 
sondern mehr ald ein Verbrechen, die Regierungsgemwalt 
des Staats verletzend, gewürdiget oder zu würdigen. 
So werden die Geſichtspunkte vermiſcht, ſobald die 
Verpönungen untereinander geworfen werden, ohne 
Unterſcheidung des innern Grundes der Strafbarkeit. 


Am wenigſten aber möchte der Syſtematiſirung des 
Entwurfs eines Strafgeſetzbuchs für das Königreich 
Hannover beizupflichten ſeyn. Er ſpricht von der Fäl⸗ 
ſchung öffentlicher Urkunden und von dem betrügs 
lichen und feichtfinnigen Schuldenmachen unter den Ber 
brechen wider öffenslihe Treue und Glauben. Bon dem 
Betruge aber unter der: Beeinträchtigung des Eigen 

thums 9) Hier fagt nun der art. 110, _infofern 





62) Auf ähnliche Art hatte auch der baier. Entwurf von 
1828 die Sache behandelt. Nur hatte diefer die Fülfchung 
der Privaturfunden nicht mit dem Betruge vermifcht, fons 
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nicht bei den einzelnen Arten des Betrugs abweichende 
Beſtimmungen gemacht ſeyen, ſey derſelbe als vollendet 
anzuſehen, fobatd die täuſchende Handlung beendigt iſt. 
Auf wirklich verurſachten Schaden komme es dabei 
nicht an. 

Auf der einen Seite alſo befchränft dieſes Syſtem 
Das Berbrechen der Fälfehung nur auf die Fälſchung 
öffentlicher Urkunden, anf der andern aber vermifcht es 
Betrug und Fãlſchung. 

Zwar feheint ed, als habe es etwas für ſich, daß 
man die Fälſchung öffentficper Urkunden (fo wie die 
Münzfälfehung und die Fälſchung der Ereditpapiere) als 
Staatsverbrechen bezeichnet, weil die Entftellung der 
Wahrheit doch immer auch mittelft eines Eingriffs in 
die Autorität der Staatsbehörden und in die Regle⸗ 
rungsgewalt gefchieht. Allein nach fo begrüindetem Bes 
griffe müßte dann das Verbrechen auch ſchon als vollens 
det angenommen werden, fobald die falſche öffentliche 
Urkunde verfertigt, oder wiſſentlich der Befig von der⸗ 
felben ergriffen wurde. Auf den davon zu nehmenden 
Gebrauch könnte es nicht erft anfommen °), Es 
würde alfo das, was nur Verfuch wäre, wenn man . 
die natürliche Beziehung des Verbrechens gelten läßt, 


dern fie ald Verbrechen wider öffentliche Treue und Glau⸗ 


ben, jene Öffentlicher Urkunden ald Verbrechen weiber die 


Regierung des Staats dargeftellt. 


65) So if es wirklich auch nach dem art. 299. des banns⸗ 
verſchen Entwurfs. Auch der revidirte Entwurf für Baiern 
erflärt in fin. art. 174, daß die Dellaune Öffentlicher Urs 
kunden (u. Ereditpapiere) mit Arbeitshaus zu trafen ſey⸗ 
menn aud von der falfchen Urkunde noch Fein Bes 
brauch gemacht wurde; mit Zuchthaus, wenn die⸗ 
ſes geſchehen ſey. 
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ſchon Bollendung; zugleich aber würde ed auch unmög⸗ 
lich, die Etrafbarkeit feft Ju beurtheilen. So kann 
auch nach dem art. 200. des. hannöv. Entwurfs Die 
Falſchung öffentlicher Urkunden entweder Karrenftrafe 
dis zu 15 Jahren, oder Zuchthaus, oder Arbeitshaus, 
oder Gefängniß nach dem richterlichen Ermeſſen zur 
Folge haben. Diefer. gewiß nicht zw fobenden Unbe⸗ 
fimmtheit wiirde man entgehen, wenn das Verbrechen 
als folches, wie ed auf das Recht der Perfon gerichtet 
iſt, beustheilt, die Eigenfchaft der gefälfchten Urkunde 
als öffentliher — als Schärfungsgrund angenommen, 
und die Fälfepungen, welche blos eine Verlegung poli- 
tifcher oder polizeilicher Intereſſen enthalten, in der 
Klaſſe diefer verpönt würden. Bet den Spftematifis 
rungen jener Art kommt die Fälſchung öffentlicher Urs 
Eunden auch unter denfelben Gefichtspunft mit der Fäl⸗ 
ſchung öffentlicher Siegel und Stempel. Dennoch vers 
halten ſich beide ihrem innern Weſen nad) gar nicht al 
Arten Einer Gattung. Das Nachmachen oder der 
Befig nachgemachter öffentlicher Siegel und Stempel 
bringt nur die Möglichfeit hervor, eine Fälſchung ale 
Verbrechen wider, dad Recht auf Wahrheit, oder eine 
Verlegung der gefellfchaftlichen Intereſſen in irgend 
einer Beziehung zu verüben. Die Fälſchung öffents 
ficher Urkunden aber enthält immer ſchon ein folche® 
Verbrechen, oder eine Verlegung jener Urt. Mean 
hat alfo hier ganz verfchiedene Gründe des Strafs 
barfeit. 

Man kann fagen, daß in neueren Geſetzgebungs⸗ 
derſuchen das Streben nach einer Fünftlihen Syftemas 
tifirung im Ganzen mehr oder weniger nachtheilig eins 
wirfte auf die Bildung der Begriffe von den einzelnen 
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Verbrechen ſelbſt. Dieſes zeigt ſich denn auch bei dem 
Verbrechen der Fälſchung und des Betrugs. In dieſer 
Syſtematiſirung hat aber auch ein politiſches Princip, 
fo zu fagen, ein Uebergewicht erhalten über die juris 
ſtiſche Seite in den Strafgefegen, und es möchte wohl 
als Aufgabe der Wiſſenſchaft zu erachten ſeyn, diefer . 
Richtung zu begeanen, und die natürlichen Gefichtes 
punfte binfihtlih des Strafbaren gegen das einfeitig 
Fünftlerifche Syſtem zu behaupten. 
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1) Dorpat, in der alademifchen Buchhandlung: Hands 
buch der livländifhen Criminalrechtslehre von Dr. & 
Miürhel, weilend k. Collegienrarh und Profeſſor; nad 
deſſen Tode herausgegeben und mit einigen Anmerkuns 
gen begleiter von Dr. Fr. G. von Bunge. 1827. 
ıfte Abtheilung. 


Wenn fhon überhaupt die Kenntnig der partikularrecht⸗ 
lihen und enropälfchen Fortbildung des Sriminalrechts für 
das Studium des Eriminalrechts überhaupt intereffant iſt, 
fo wird die Betrachtung des Livländifchen Criminalrechts 
doppelt wichtig, weil ſich wenige Länder nachweifen laffen, 
in welchen fo viele heterogene Rechtsquellen vorkommen, 
und durch den Gerichtsgebrauh allmählig zu einem 
Ganzen verarbeitet werden mußten, als dies in Livland 
der Fall if, — Sn Lioland gilt nämlich noch: das alte 
rigifche Nitterrecht (größtentheild aus dem Sachfenfpiegel 
entnommen; f. darüber v. HB unge über den Sachſen⸗ 
fpiegel als Quelle des mittleren und umgearbeiteten livläns 
difchen Ritterrechts. Riga 1827.); neben diefem gilt das 
ſchwediſche Recht (Samfon v. Himmelflirna in 
v. Bröters Jahrbuch Für Rechtögelehrre in Rußland, 
11.®d. Nr. 1. (ſ. auh Bunge, wie und nach welchen 
Regeln müffen die die in Lioland geltenden Gefege interpres 
tirt werden? Dorpat 18225 und v. Bunge Grundriß des 
heutigen livländ. Privatrechts. Dorpat 1825; ſ. auch Da⸗ 
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below in v. Bröcker's Jahrbüchern I. Th. ©. 191). 
Seit 1710 ſind zu dieſen alten Geſetzen noch die ruſſiſchen 
Geſetze gekommen (Bunge chronol. Repertorium der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſetze u. Verordn. für Liv⸗, Eſth⸗ und Curland. 
Dorpat 1823 — 1826. III Thle bis jetzt). Unter ſolchen 
Umſtänden haben ſich daher in Livland fo viele ganz alters 
ehümliche germanifche Anfichten erhalten, welche in andern 
Ländern das vorgedrungene römifche Recht verbannt hat, und 
‚nicht uninterefiant iſt es, ſelbſt Die Fortbildung des ruſſiſchen 
Rechts, worüber fo mande Vorurtheile in Deutfchland 
bereichen, zu beobachten. Man vergefie nicht, daß die höchſt 
liberal abgefaßte Inſtruction der Kaiferin Katharina für 
die Gefeßcommiffion einen bedeutenden Einfluß auf die 
Ausbildung des dortigen Eriminalrechts erhiel. — Mir 
thel's Darftellung des livländifchen Criminalrechts war 
unter folhen Berhältniffen den Livländifhen Suriften eine 
willtommene Arbeit; Hr. v. Bunge hat fich das Verdienſt 
erworben, dies nur als Handſchrift bisher circulirende Werk 
durch den Druck verbreitet und dadurch auch den deutſchen 
Juriſien Kenntniß verſchafft zu haben. Wir wünſchen nur, 
daß der zweite Theil bald nachfolge. Schon die Anordnung des 
Buchs iſt originell in Bezug auf die Claſſification der Verbre⸗ 
chen. Müthel unterſcheidet ©. 103 Vage Verbrechen 
und S. 161 determinirte Verbrechen. Er rechnet zu den erſten 
jene, deren geſetzlicher Nominalbegriff entweder ausfchließs 
lich oder doch wenigſtens principal durch ihre allgemeine vers 
brecherifche Form beſtimmt wird, fo daß dabei entweder gar 
nicht oder doch nur accefforifch darauf gerückfichtigt wird, ob 
fonft materiell und was für eine Nechtöverlegung damit 
verbunden if. Hier nimmt er nun als Hauptform aller 
Verbrechen die als principal betrachtet wird, die Gewalt 
an, und unterfcheidet Gewalt im engern Sinn, und Bes 
trug — Fälfhung. Zum Verbrechen der Gewalt wird ges - 
rechnet: I) crimen vis in genere (im ſchwediſchen Rechte 
Mißhandlung wider des Könige Eid), 2) crimen vis in 
Specie, a) thätlihe Gewalt, b) bioße Drohungen, und 
zu den erften gehören Landfriedensbruh — Zweikampf — 
Verletzung des Hausfriedens, Geleitsbruch, unerlaubte 
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Selbſthülfe und Friedensbruch im engſten Sinn. — Gar 
merkwürdig iſt die Darſtellung des letzteren Werbrechend 
©. 128. Der Verf. nimmt 3 Klaſſen an, je nachdem die 
fpecielle Befriedung des Gegenftandes der Gewaltthätig 
keit ein perfönliches, dingliches oder dinglich » perfünliches 
Mrivilegium iſt. Der perfonelle Friede ift wieder 1) ein 
privater, bedingt durch die Zuftändigkeit von perfünlichen 
Bamilienrechten (daher entweder patria poteſtas oder do- 
minica poteltas); oder 2) üffentlicher, welcher durch 
die Zuftändigkeit perſoneller amtlicher Worrechte bedingt 
it. — Eines folchen fyeciellen Schuges genießen Obrig⸗ 
feiten und alle Amtsvorgefegte gegen Gewaltthätigkeiten 
ihrer Untergebenen. Die dingliche Befriedung befteht in 
- der, beftimmten Orten als folhen verliehenen vorzüglichen 
Rechtsſicherheit; daher find qualificirt a) alle Gewaltthaten 
in palatio principis, b) an geweihter Stätte, c) an Ge 
richtsort, d) im eigenen Haufe des Gewaltthäters, wenn 
das Vergehen Verlegung des Gaſtfriedens ift, e) alle loco 
publico verübten Gewaltthätigkeiten. Die dinglich » perfün 
liche SBefriedung nennt der Verf. S. 736 diejenige, welche 
gefeglich weder beftimmten Perfonen für fih, noch Sachen 
allein, fondern nur beiden vereint und wechfelfeitig durch 
einander bedingt verliehen wird; dahin rechner er den allen 
Staatsbeamten bei Amtsgefchäften, allen Erecutionsbeamten 
bei Erecutionen, allen Wachen im Dienfte ertheilten Frie⸗ 
den. — In Bezug auf das Duell iſt die S. 116 mitgerheilte 
Notiz über die Ehrengerichte wichtig, und zwar das außerge 
richtliche Vermittleramt, welches das Duellpatent von 1787 
allen Militärs und Eivilbeamten, und allen Edelleuten zur 
Pflicht macht, fobald fie von einem Duell Kenntniß erhals 
ven. — Solche Perſonen find felbft gefeglich zu einem ges 
wiſſen Verfahren (3. B. Vernehmung von Zeugen) ermäch⸗ 
tige und werden felbft ale Mitſchuldige ſtrafbar, wenn fie 
nad) mißlungener Wermittelung nicht die Sache dem Ge 
richte anzeigen. — in ähnliches merkwürdiges Detalt 
von LUinterabtheilungen giebt der Verf. S. 155 bei der Fül⸗ 
fhuug, 3. B. die undbenannten Fälfchungen werden abge 
theile I) in poſitive, und zwar wieder a) an Derfonen, 
| b) 
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d) an Sachen; 2) in negative Fälfchung, z. ©. 'Bolofe 
Werheimitchung und Verläugnung eines zur Ausführung 
eines nöthigen Dokuments oder Siegel, — Bei ben ges 
meinen determinieten Verbrechen ©. 161 trennt der Verf. 
1) ÖStaatsverbrehen, 2) gemeingefährfiche Verbrechen, 
3) Individuell ‚gefährliche. Das in Deutſchland als Hoch⸗ 
verrath bezeichnete Verbrechen nennt der Verf. Majeftärd, 
verbrechen im engern Sinn, und was wir zuweilen Maje⸗ 
ftärsbeleidigung nennen, heißt der Verf. crimen Jaelaa 
venerationis,iänd deſinirt es (&. 172) als die als dofofe 
ſymboliſche Injurie geeignete von einem Unterthan geäus 
Berte Verachtung der Majeftät des Negenten. — Befons 
ders genau Ift dad Detall (S. 176) der Resterungsverbres 
hen. — Im allgemeinen Theile find befonders die Nachrich 
ten über die in Rußland gefeglich vorfommmenden Strafarten 
intereffant. In Rußland finden, wie der Verf. S. 40 ſagt, 
in der Regel feine natürlichen Todesftrafen (das Kom im 
Gegenſatz des bürgerlichen Todes genommen) Statt; alfein 
von den Gerichten wird darauf erkannt, und vom Kaiſer 
Hänge die Prüfung ad, 66 nad allen Umſtänden die Strafe 
erlafjen werden folk Der Nothfall fol eine Ausnahme 
machen, in ſo fern som Werbrecher, falls er am Leben 
bliebe, ungeachtet feiner Einkerkerung dennoch die Anfkifs 
sung don Volksunruhen und Empörung zu beforgen feyn 
würde, Der Verf. führt an, dag auch mehrere neue Ge⸗ 
ſetze aus der Regierung Aleranders I. Todesftrafe drohen. — 
Ein trauriges Detail kommt über die Ruthen⸗ und Pet: 
fchenftrafen in Rußland vor (S. 47). Merkwürdig iſt, 
daß auch eine eigene Ruthenſtrafe an der Kirche vorkommt, 
welche Strafe nicht vom Schinder, ‚wie andere Ruthenftras 
fen, fondern von den Bäuern feldft nach geendigtem Gottes 
dient am Sonntag vollzogen wird. — Vet: der Peitſchen⸗ 
ftrafe unterfcheider man. die Knute, die Diet, die Rage, die 
Karbatſche. Won der Anwendung der Leibesftrafen find 
ubrigens auch in Rußland der Adel, die Geiſtlichkeit, die 
Bürger der erften beiden Gilden und alle Perfonen, die 
über 70 Jahre alt find, befreit. — In Livland find von 
den nicht verftümmelnden Leibesftrafen die ruffifchen Peit⸗ 
er. 2. X, 4 Asa 


. 


24:  Benerheilung 


Ehen nad Stockſtrafen nicht. recipirt, — Behr genaue 
Beſtimmungen liefert das ruſſiſche Recht über den Umfang 
der Hauszucht, und befonders auffallend ift das. Detail. der 
in Rußland angemwendeten kirchlichen Strafen (man fieht 
wie die ruſſiſche Gefeggebung die religiöfen Anfichten eines 
von den Geiftlichen noch fehr abhängigen Volkes zu nugen 
weiß), — Man unterfcheidet 1) das namentlide Abkan⸗ 
sein, wo. der Schuldige vor der verfommelten Gemeinte 
bei Namen in der Kirche genannt zur Befferung ermahnt, 
and mwo.die Gemeinde aufgefordert wird,. für ihn zu beten; 
2a) ſchmuckloſe Copulation der von ihrem Bräutigam vor 
der Hochzeit befchlafenen Bräute; 3) öffentliche Kirchen 
Buße, Bei der Ausſchließung aus der kirchlichen Gemein 
ſchaft unterſcheidet man den kleineren Bann (mit Ausfchlie 
Zung von einigen Vorrechten kirchlicher Gemeinheit, be 
ſonders vom Gebrauche des Abendmahls) und den großen 
Bann mit Ausſchließung aus kirchlicher Gemeinſchaſt 
Außerdem kommt noch der Strafſchemel in der Kirche (wegen 
Fleiſchesvergehen) und die Firchliche Ausftellung vor. AM 
Yeberbleibfel des alten Rechts findet ſich noch (S. 88) die 
Mannbubße, als Geldbuße für nicht peinlich zu beftrafende 
TZpdtungen, hauptſächlich bei culpofen Tödtungen und bei 
Todtung aus Nothwehr, zu erlegen, 


2) Altona, bei Hammerih: Handbuch des fchleswig: 

holſteiniſchen Criminalrechts und Procefies, von Earl 
Schirach — mit einem Vorworte und einigen Aw 
.  "merkungen von.Dr. Salt. 1. Band. 1828. 


"Das vorliegende Werk, deſſen baldige Fortfegung ge 
wiß jeder Criminalift erwartet, darf nicht als eine magere 
Aufzählung der einzelnen in Holftein und Schleöwig ergan, 
genen criminalrechtlihen Verordnungen betrachtet werden, 
es-ift vielmehr ein mit Geiſt und Quellenkenntniß gearber 
setes Werk, das jedem deutſchen Juriſten eben fo wichtig 
fegn muß, als 23 dem holfteinifchen Praktiker willtommen 
feyn wird. Weberall knüpft der mit der Entwickelung des 
gemeinen deutſchen Criminalrechts wohl vertraute Verfaſſer 


— 
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an die Anfichten des demeinen Nechts die Ausſprüche ber 
holſteiniſchen Gefetzgebung, zeigt, welche Verhältniſſe bass 
auf eingerotkt haben, verweilt hei der Fortbildung des 
Rechts durch die einheimiſche Praxis, ſo daß man ein in⸗ 
teveffanites Zeugniß für bie Fortbildung des. deutſchen Cri⸗ 
minalrrechts Überhaudt erhält 5. der. Verf. giebt noch überall 
merkwürdige in Holſtein und Schleswig vorgefommene Coi⸗ 
minatfilfe an, prũft die Recht und Zweckmaßigkeit mancher 
Nin die dortige Praxis eingeſchlichenen Anſichten und Aus 
legungen, unterwirft neuere criminalrechtliche Forſchungen 


einer ſelbſtſtändigen Prüfung und bewährt durch die überall 


eingeſtreuten praktiſchen Bemerkungen, die oft bis zu grö⸗ 
Heren Erdrterungen anwachſen, ſich als einen denbenden, 
theoretiſch und-praktifch gebildeten, der unternommenen Ars 
beit gewachſenen Schviftſteller. Das ganze Werkgiebt einen 
- teichen Stoff zu Betrachtungen, unter denen man vor 'allen 
die nicht uneerdrüden kann: 'wirauffallend verfchieden in 
Deutſchland Di Praxis der verfchtedenen deutſchen Gegenden 
ſich ausgebilden hat. Man ſieht seraii ein, dag die Aus⸗ 
fprliche der Carolina, insbeſondere die darin erkunnten Stra⸗ 
fen, unmoͤglich nach Ihren Buchſtaben angewendet. werben 
können; iman. seklärt,, "daß in ber Praxis die Strafe von — 
fo vielen Jahren angenommen fey;..wie herrlich wäre es, 
wenn man bei diefen oft rein wilkfürlichen Ausiprüchen eigen 
fetten Anhaitspunkt in der Uebereinſtimmung der Kutfcheis 
dungen der - oberften Gerichte der verfchiedenen. Staaten 
Deultſchlands Hättey dazu ſcheint aber wenig Ausſicht: denn 
wenn man bie Praxis des Nordens, insbeſondere die ſehr 


ftrenge Praxis von Holftein und Schleswig, mit der bis. Sie 


dens vergleicht, 3. ©. von Würtemberg, Baden, ſe zeigt 
fly die größte Verſchiedenheit; wo ein geführlicher Diebs 
ſtahl im Gũden miteinem, höchſtens 3 Jahren geftraft wind, 


iſt 6/ oder glihriges Zuchthaus im Norden die regelmäßig 


» eefannte Strafe; wo die Praxis im Süden auf den Art 

ten Diebſtahl 2, höchſtens 6 Jahre fegt, erflärt.eine durch 

ihre Härte empötende Hölfteinifche Verordnung vom. 18. Nov. 

-3823 (man. möchte verfucht werden,“ zu glauben, . daß es 

2723 heißen follte), daß auf den ‚driten Diebſtahl unbe⸗ 
Aaa 2 


N 
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Bingt die lebenslangliche Breiheitäftenfe eintrete: — Inter 
fant wäre e8 nur zu erfahren, ob denn -diefe Härte dee Straß 
anmendung in den Gegenden, mo fie vorkommt, die Wen 
minderaung der Verbrechen tm Gegenſatz der milderen ftid« 
deuntſchen Praxis erzeugte hat. Ueberhaupt iſt der Chang, 
welchen die Strafgefeggebung Holſteins im vorigen. Jahr⸗ 
Inmbent-genommen hat, nicht erhebend; es ſoricht fich darin 
fo oft ein gewiſſes durch harte Ausbrüde und empörende 
Dezeichnungen der gedrohten Strafe ſich verkündigendes 
Zuürnen des Geſetzgebers aus (J. B. (©. 292 des vorlie⸗ 
genden Werks); eine Verordnung von 1767 erklärt, daß der⸗ 
jenige, der zwar bei gefunden Werfiandesträften, aber ledig 
‚lich aus Ueberdruß des Lebens oder aus einem fanatifcgen 
Wahn, und in der alleinigen Abfiche, eine Unthat zu bes 
gehen und Dadurch das. Leben. zu verwirfen, am einem un 
fſchuldigen Kinde oder erwachfenen Perſon die Hand anlegen 
and fie umbringen würde, das Leben nicht verwirken , fon 
dern an der Stirn gebrandmarkt, auf Lebenszeit einge 
ſperrt, wicht allein zu den ſtrengſten und Härte 
ften, fondern auch zu der ſchmpflichſten um 
verächtlichſten Arbeit ungehalten und ade Jahre ein⸗ 
mal an einem Marfttage aus dem Gefängniffe im ſcheu b⸗ 
lichen Aufzug mit entblößtem Haupt, fltegenden Haa⸗ 
“ron, Strick um deu Hals mit einem Brett vor. der Gruft 
auf dem. Schinderkarren durch die Stadt an den Richtplatz 
hingeführt und eine Halbe Stunde lang ansgeftellt werden 

- fol. — Auch gefällt ſich die holſteiniſche Geſetzgebung des 
vorigen Jahrhunderts noch zu fehr darin, die Beftrafung 
von Standesverhältnifien abhängig zu machen (&. 98). — 
Das Syſtem, ordentliche Strafen anzuwenden, um fich frei 
lich auf die bequemfte Weiſe aus der Wertegenheit zu ziehen, 
{ft von der. Holfteinifchen Geſetzgebung z. B. bei Verheim⸗ 
lichung der Schwangerfchaft (S. 303 — 322) eben fo wie 
‘von: der dortigen Praxis auch wo fein Gefek dazu autori⸗ 
fit, (8. 107 — 123) gebilligt. — Man würde aber un 
gerecht feyn, wenn man verfchweigen wollte, Durch wie wide 
- trefftiche,, ihrer Zeit voraneitende. Verordnungen eben bie 
holſteiniſche Geſetzgebung ſchon Im vorigen Jahrhundert aus: 
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er; ſo hat ſchon ger vers'rz: Dee 
3758: $: Y1. den’ Deinigungbeid. abgefchafft , eine Rörcords 
or. Dec. 1770 die Vortur verbannt, eine Ver⸗ 
orunmig vom 24. März 2779: (©. 169) hat ſtatt der Ent⸗ 
haupiung durch das Schwert die durch das Geil einweführs 
———— der ge angegebenen Motipe find höchſt be 
Die: VDerbronung vom ıt. Mai T: 
6 le Injurienſachen, enthält‘ eben fo wie 4 
SE = 1145 idee u einiger Mangel im 
beachtuagswurd ge Deſtimnmugen: 
rg Ki . richtige ematuns Kit. ©. ar der 
Darf auf/ wonn er: aufaerkſaur macht, aiscbekder. Mehr⸗ 
——— — des vorigen Yahıhunderrs werheaare 
das poralirende Bedlrfuiß des —**8 ſichebar wird. 
RR ein Criminalfall veranlaßte ſchaell cin 
Gefetz Aber die Lehre, und da der Geſetzgeber durch den Un⸗ 
> willen über. den Ball erregt war , fo begreift man‘, wir ges 
wögni wine gewiſſe Harte ſich im Geſetze ausſpricht. 
Was das Studium des hoiſtein⸗ ſchleswigſchen Eriminal⸗ 
vorsorglich für jeden Criminaliſten intereſſant macht, 
iſt der Umſtand, daß in den dortigen Provinzen noch fo viele 
alte Aechtsquelen fortgelten, z. ©: das Dichmanfer, Eiber⸗ 
ſlidter Landrecht, die Neumünſteriſchen Gebräuche, und in 
Scqhleswig das Jutiſche Lowbuch (aus den XII. Jahrh) 
und das Fehmariſche Landrecht yon 1326 u. 1567. Man 
begseife leicht, wie unter dem Schutze biefer alten echtes 
quellen auch viele alte germaniſche Anfihten fortdauern 
konnten, und eben in diefen Beziehungen enthält das vor⸗ 
Kegende Wert merkwürdige Motizen, z. B. &. 33 über 
Nothwehr, S. 216 über..die.alten Anfichten von Body | 
rath; ©. 286 über Mord und Todtſchlag, ©. 331 Über 
Körperverlegung, ©. 333 über Vergiftung, ©. 485 über 
furtùm manifeltum,s:©. 502 über Raub „ ©; 524 über 
Brandftiftung Zumeilen hat den Verf. das: Streben, 
vorkommende Beftimmungen aus dem alten Rechte zu erklä⸗ 
ren, bder alte Rechtsanfiditen als fortwirkend nachzuweiſen, 
zu weit geführt, z. B. S. 352 über die Zauberei. Roß⸗ 
hirt hatte im neuerer Zeit behauptet, daß die Q.C.C, im 
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arı. 100: baes Verbrechen gegen: die Religion aufgefalt habe; 
der. Verf. Heftreitet nun.dies.and.meint,, daß die G. G. C., 
wie. nberhaupt das ältera deutſche Recht, bie Vergiftung end, 
bie. Zanberei puſanmenſteſtt und bei Der letzten He Gafahr⸗ 
dung · des Lebens und —ã eine nicht nach den 
bekannten Naturgefegen: zu, Deärende Weiſe vorausgeſetzt 
und als das eigentlich Sirafbare erfanırt hafez alles daß 
Schi ra eaberg nicht zu dem Thatbeſtande der Zaube⸗ 
rei: das: Merkmal eines Gchadens für die Geſendheit fir 
weſentlich häle ergiebt. hich Fchem and. dent. zweiten - Theile 
des et. DIET, m auspriclich · voreusgefetet wird, 
daß · Nemaudaeten Schaden gättenubahe z. mon ahut umn⸗ 
ſeren alten Geſetzgebern oft zu wieh Bier au · ann anan 
ſich abquält,: eine: philoſuphiſthaueſiche, ans. Melden ihre 
Straſſauction gefloſſen ſeyn foll,ikten:untengegung EEE 
will man nicht ehrlich ſeyn „and getehen, daß SE wir 
sender gewon Dem. Drucke han Vorurthelle ſainer Zeit be⸗ 
fangen war und daher eine Vefikamungsiher-Basnbgsekgrk 
Be: ernrfũr möglich and Drswiugdıafiir ſtxafbat⸗hieitn, sort 
durch die brn der —** — mit dem Teufel geithluffene Side 
bindung der. Zauberer von der Gottheit ahfallg;: ohex vorm 
will man nicht amehmen, daß Schwarzenberg: fühlen 
genug. war, um nach dem: Genphnheitsrechee feinen ‚Beit 
das allgemein als ſchwer ſtrafbar betrachtete Verbrechen der 
Zavrberei nicht aus dem Geſetzbuche wegzulaſſen · Uebrigens 
iſt es Nicht: unbedeutend, daß die in der Bacchergen- 
. Ds are. 130. noch: vorkommende Ketzerei in ber. G.C. 
nicht mehr als Verbrechen erwähnt wird. —— :: Deu: Br 
befolgt in dem vorliegenden Werte. ganz bie Ddhung- bei 
Feuerbach'ſchen Lehrbuchs; nallein er. folgt desmegen wicht 
ſclaviſch allen Anſichten Feuer bach's; z. Bu. 34% 
35 von Feuerbach's Lehrbuch hemerbt der Verf. 53 
54 mit Recht, wie die. Behauptung über: Saxafloſigkeit 
der Todtung eines zum Tode Verurtheilten zu allgemein iſt, 
und;der. Sag volami non fü änjaris weit mehreren Ein 
ſchränkungen unterworfen iſt, als Zen er ba.ch ‚fie. anfiteik, 
Den .eigentlihen Grund des. Irrthums Feugrbach's, 
nümlich daß Feuerb a ch Alles bei dem nn 
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Dofegn einer Rechtsderletzung baut, bemrekt v 
Berf. nicht. — Ueber das Recht der Tödtung eines näch 
lich eingedrungenen Diebes macht der: Verf. ©. 59 munchẽ 
gute Bemerkung; es iſt merfwürdig, daß das hoiſteiniſche 
Gericht einen Inculpaten, der den nächtlichen Dieb tödtete; 
von Aller Strafe freifprach, aber zur Koftenerflattung sera) 
ihjeilte. Wann wird endlich in Deutfchland: die richtige 
Anficht flegen, daß die Verurtheilung in die Koften nur did 
Fötge eines Strafurtheils feyn kann, und bie Aufbürdung 
jenes acceſſoriſchen Nachtheils ungerecht: iſt, wenn dee Arta 
— nicht als ſchaldig Befunden wird? Fcrellich glebe 
noch immer Praktiker in Deutſchland, welche zu ſolchen 
Behauptungen den Köpf ſchütteln, und die Anſicht als eine 
hios von Theoretikern herſtammende verdächtig machen. — 
Ser ehrenwerthe Verf. des vorliegenden Werkes ſcheint n 
S. 80 in not. am Ende auch die Rechtmäßigkeit ‚des obei 
Ichtlichen Ausſpruchs zu bezweifeln. —Eine intereß⸗ 
(u Erorterung über die Strafbärteiit bes intellectuellen 
rhebers liefert der Verf, S. 145 — 188. Die ˖in dieſend 
Archive vorkommende Abhandlung über den: inteflectwellen 
Urheber hätte dabei nicht unberückſichtigt gelaſſen werben 
follen. — Mir Liebe verweilt der Verf. von S. 199 Aw 
bei der Frage, durch welche andere zweckmäßigere Straf⸗ 
mittel das Gefängitiß, das immer mehr als unzureichend 
fi) zeigt, je mehr das Anhäufen der Verbrecher in den GE 
er eintritt, ſürrogirt werden könne, Er fchläge 
iezu Die körperliche Züchtigung, das dunkle einfame Ge— 
-fängniß, und die Transportation vor, Der Verf, meine 
S. 173 — 185, daß insbeſondere die körperliche Züchtigung 
nicht entbehrt verben koͤnne, und als zweckmäßig bei den⸗ 
jenigen Verbrechern ſich hewähre, denen man ihrer Erzie⸗ 
hung und Bildung, 2. äußern Verhältniſſen, Charakrer 
und Alter nach kein lebhaftes Gefühl der Ehre zutrauen 
und folglich bei ihnen annehmen darf, daß der min der 
Strafe verbundene phyfifche Schmerz für fie das Hauptübet 
ausmachen wird, rückfichtlich der Verbrechen hält der Verf. 
die Strafe für pafiend Bei den Verbrechen, welche. die öf⸗ 
fentliche Meinung vorzüglich als entehrend anſieht (z. W. 
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Vergiſtung, Diebſahl, und bei den durch Mißbrauch ber 
Rörperkräfte verübten Verbrechen. Rec. kann hiefen Aw 
Bchren des Verf, nicht, beiftimmen, und es darf nicht go 
king geachter werden, daB Geſetzgeber, weiche eine den Kul 
turverhältniſſen ihrer Nation anpaflende, Legislation beabs 
tigen, 3 ©. Baiern, Baden, auf bie Abfchaffung der 
sperlichen Zůchtigung angetragen, oder ſchon, z. B. —* 
fon, die Strafart abgeſchafft haben. — Es giebt In Krank 
Fe ‚eine Stimme, welche die körperlichen Züchtigungen 
urückrufen möchte; und die öffentliche Stimme im Süden 
tſchlands iſt überzeugt von der Unzweckmäßigkeit diefer 
Strafart. Wie wenig fie taugt, ſieht man ſchon darauf, 
daß der Verf. und alle fein fühlenden Criminaliſten, wenn 
fie, auch Züchtigungen vorſchlagen, nur mit vielen Ein 
ſchrankungen und mit Räckſicht auf die Perſoönlichkeit des 
Werbrecher Die Otrafart anwenden wollen; fol aber dieſe 
Meronlichkeit, 59, 0b man dem Verbrecher ein beſonde 
tes Gefühl für Ehre zutrauen fann, nad einem gewiſſen 
Allgemeinen Maaßſtabe beurcheilt werden, 3 ©, welgen 
Stande der Verhrecher angehört, fo bemerkt man bald mi 
Schmerz, daß man dabei von gebildeten Ständen 
und von den untern Volksklaſſen fpriht, ein Uns 
terſchied, der nothwendig empören muß, und mit der ger 
zühmten Gleichheit ber Unterthanen vor dem Geſetz din 
Widerſpruche ſteht. Soll a priori ausgefprochen werden 
hliefen, daß der Bauer oder der Handwerksmann nicht fo 
feines Gefühl für Ehre hat, als mancher vornehme Müßig⸗ 
nger? Je mehr der Sinn für ftaatsbürgerliche Freiheit 
ch entwidelt, deſto mehr muß auch jede ‚Folge Rückſicht, 
welche von untern Volksklaſſen und ihrem geringern Ehrge⸗ 
fühl ſpricht, verſchwinden. — Will man im einzelnen 
JZalle dem Richter es überlaſſen, ob er dem einzelnen Ders 
brecher lebhaftes Ehrgefühl zutrauen will, fo organifirt man 
dadurch eine gefährliche Willkür; die Mehrzahl der Unter, 
richter, verwöhnt durch ein rafches, leicht über Alles fid) hin: 
wegfegendes polizeiliches Wirken, iſt nicht in der Lage, über 
diefen wichtigen Präjudicialpunft vorurtheilsfrei zu urthei⸗ 
Im, — Die Bügptigung als Strafe bei den. minderjähris 
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gen Merbrechern anuſxenden, taugt ger nichts, Deil es 
| Seile eine grundiofe Vorausſetzung ift, daB folche Merfonen 
noch nicht Hinteichend lebhaftes Ehrgefühl hätten, theils 
weil die Erfahrung lehrt (man frage nur die franzoöſiſchen 
Criminaltabellen), daß die Mehrzahl.der Rückfälligen folche 
find, die fhon früh n ihrer Iugend üffentuche Steafen 
Jitten, und weil die, korperlicht Züchtigung noch‘ den Reſt 
des hrgefühls yenfört.s— :-Mlaber die mpeite-yom; Wer, 
vorgefchlagene Otrafart das vafamın Gefangniſſes Hat des 
Berf. ©. 200 ſich nur kurz auegeſprochen. 6o iſt zu bes 
dauern, daß er bie über dieſen Gegenſtand uni: 08 
ſchienenen franzöf. Schriften von Lucas, und die englär 


Schen-und nordamerikariſ n Schriften, z. B. von Li ving, 


ſton und. Roscoe nicht benutzt hat; ber Verf. würde 
ſich überzeugt haben, daß nur mit großer Vorſicht die Straf 
art anzuwenden ift; auch Esquivol’s Bemerkungen dir 
- $en von dem Legislaror nicht gering geachtet werden. Wenn 
der Verf. ©. 201 — 205 die Transportation alt: zweck⸗ 
maßiges / Strafmittel rühmt, ſo beliebe er nur die vo 
—HOudtwalker in dieſem Archive gelieferten Auszüge 
aus dem officiellen engliſchen Berichte Über die Transpor⸗ 
tation zu vergleichen, um ſich zu überzeugen, wie wenig 
Gedeihliches bisher dieſe Einrichtung hervorbrachte; — 
es iſt nicht ungegründet, wenn Falk in einer Note zu 
dem Werke ©. 205 ſagt; regelmäßig würde die Transpor⸗ 
tation entweder eine Begnadigung, wozu gerade kein Grund 
da ift, oder eine Schärfung der Strafe ſeyn, wozu es fein 
Mecht giebt. — Uebrigens dürfen die Säwerigteiten, 
weiche die Ausführung har, den Geſetzgeber, welcher in der 
Lage if, folhe Transportationen anwenden zu künnen, 
nicht abhalten, mit gehöriger Vorſicht Gebrauch davon zu 
machen. Kiel Bemerfenswerthes darüber hat Lucas in 


‚ feinem Werte: du Syſième penal p: 329 — 344 ge 


fagt. — Auch in Bezug auf die einzelnen Verbrechen ver⸗ 
weilt man gern bei manchen Unterfuchungen des. Vfe., 4. B. 
©. 252— 256 über Selbftbefreiung eines Gefangenen, 
©, 341 — 348 über culpofe Vergiftung, ©. 357 über Ent 
führung, ©. 389 über Pasquill, ©, 502 über Raub, ins 
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—— Aber das Verhiltniß Seffetben zum Straͤßckẽraut 
©. 540 über Anziindung des eignen Hauſes, 325 über 
das Heinweh als Veranlaſſungsgrund der Brandſttftungen, 
und ·S. gsi Kber Brandſuftungstrieb. Sehr Inwereffant 
iſt auch Die. Eutwickelung S. 598 Aber orimen wis mit 
Angabe der Bälle, weiche dahin: geredmet werben: können, 
und. dio Angube iſt um fo Laberiffanter, als der Verf. die 
darauf bezüglichen ‚Stelienihus-den: deutſchen Rechtsquellen 
des Mittoſauers nberall aufũhrt · ·Möchte jedes Land 
eine Arbeit, wie der. Verf. fie uns Neferte, beſttzen? „Welt 
geſpannter Erwartung ſieht man ber Fortſetzungz des Wer⸗ 
Eis entgegen: das durch Bir Armerkungen, die dor erefflich 
Falt über mehrere wichtige Lehren zu‘ gaben verſpricht 
Doppelt beachtuagswüurdig ußkb. "=: TAN ein Vorzugi a6 
Werkes:ik wch anzufnhren/ daß der Verf. ——— ſehr 
iniereffanse Crimivalfallo, Diexi der holfteinifchen: -Praris 
veokümmen:,onfähte, : Bender: Wert, iſt neuerlich: ein bb 
Berttmitiger: Auffap” iifet Me: holſteiniſche Ersinink 
— * Hutz ig?30 Annalen: der: deutſchen und ausland 
at et Mes SR ©. — e6 
——* 
5) Gröniügae: "De. — — erimiiiumi E 
poeniarum, auctore Ypeji.. 1826. - 


2 Leipzig, bei Barth: Ausführliche Entwicleiung ve 

geſammten Werjährungsiehre aus_den gemeinen ia 

—8 de geltenden. Rechten. Von ee) 
nen: Zwei Theile, 1828. ® 


5) Motive · zum revidirten eruſe des Strafet 
buche von Saiern. Münden 1827. 


- Bir faffen‘ die Anjeige diefer drei Schriften zuſammen, 
| — ihre genauere Prüfung Gelegenheit giebt ;-den Stand 

der neueſten Anfichten der Lehre von. der Verjährung ‚im 
Serafrechte hervorzußeben. Die [ub Nr. 4 angeführte 
Schriftgehört zwar größtentheils dem Civilrechte an, allein 
fr. — auch. eine ſehr — und — Car 


‚dee neueſten craninaltifchen Schriften. gar 
wie der Berſchrunz Aen peiulichen 
Thene G4335——. Die ſub Nr. 
bie ſptlerr Det Gegenſtuud dinet oigenen umfafſenden — 
werden maß; rochnen wir beswegen..hieher, weiksehh 
hang (Bas einen: beſondern ſehr umfiinbiuätie 
Amufſatz uͤber Anfang, Lauf; Unterbrochungen, mb 
mung der Werjähtungsgeiten: in "Otraffachen enthut stm 
Außer den geicauuten "Schriften müffen, ' wenn nat mund 
neueſten Stand ber Lehre gründlich erkennen mil, töch Geo - 
Ger derechnet werdru 1) Vollgraff verm. Achan 
in das Gehtetided Eeiminutu;: Staats/ und 
vatrechtti atet Band. Nr. Yin VI: a) TEE rn 
“und Anebeforbiekt des Owafrechte⸗ 
Deibun Far. 5; ια. 2) Belmänie th 
—— RE One ezbuche fur das Konigretch Han⸗e 
nover. Cole any: Enrdyg-246: 4): Day tms . 
Amen uDent Entwurfe eines XXX 
KMaigrrich Hanmeoer as Sy a 
Yet Om: "der Granbpige: dus BDtrafcechtos. 
7828. Dryßgam41o '— Die Litetatur, x übrigens! 
unſere Kiinpenbien des Crim. Necht s in divfer Echre angeben;t 
iſt gar nicht vollſtändig, und imöbefonbere. verdienen zuei 
wohnlich ghe nicht gedanntg Difiettotionen:- Ha mei 
werd de praeſeript. erim..:Lage. 17933 Idsinge! 
— aelcripe; ‚ inpriwrieii in sau: eriii.Gr is _ 
* e Anführung⸗ — Es gab eine deit in Deutſcho⸗ 
in weiherman, verſührt dutch eine umrichtige An⸗ 
— ‚der Carolina, bie: man "wie ein Seſatzbuch Aue! 
henrigen Sinne votrachtete, ‚die Gülsgkeit der: Worjuh⸗ 
rang im gemtinch Errafrechte lüngnete, weil die Ca⸗ 
— darüber ſchwieg, während. andere Sehrifiſtetee 
(Bent ham han⸗ insbeſondere das · Inſetitut lacherlich· geuu 
machen goſucht): aus einſeitiger Berückſirhtigung der Reches 
des Staats auf Beſtrafung die Recht⸗ und Zweckmäßligbeis 
‚der Verjährung: beſwitten. Dieſe Anſichten find ziemlich 
verſchwunden, und man überzeugt ſich allmählig, daß auch 
bie Verſuche mancher neuen Legislationen durch Laufen: 
and Bedingungen, g. B. wegen dee Befferuug des Merbre⸗ 
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‚ Wk sn: dab Zueitut einiufchränten; unnlihte finb: Sie 
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wändig:; flat: Der ängflihen Defhränfnuget,. bie 
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römiſchen germaniſche Recht am, Daß-fehon a; 
frühen Gtädteurkunden, |. Beiſpiel von Aigues- Meorkzet 
(aus dem ı2ten Jahrhundert) in -repueil desiortlonaneer 
des rois de France vol. IV. pag. 50, Wo nad 10 Jahren 
feine inquihttio wegen Verbrechen eingeleitet werden foß, 
die Berjährung vorkommt; auch in ber mertwürbigen Kora 
von 1249 für die eheteilonie de Bourbourg in Genois: 
monumens anciens ‘(Paris 2782) kummt ſchon bie Vor⸗ 
ſcheift vor, DaB mer ein gegen. ihn begangehes Werbuechen: 
binnern 14 Tagen nicht anklagt, das Recht der. Anklage ven 
liert. — Daß bei der Nechzucht das lachen, welches 
er das erlistene Verbrechen klagen weilte, eq mit gewiſſen 
unzweideutig, die eriutene Schändung andeutenden Umſtän⸗ 
daen nn. ‚ ober binnen 24 Stunden klagen mußte, iſt bes 

. (& Dreyer Nebenſtunden &. 66. und 213, und 
zu — bei ihm bemerkten Stellen |. noch Stadbock. van 
Greningen van 2425 lib- VHI.:cap42$., "Omlander 
labdnecht. VIE. 42. Olslambter Jandrsckt V. 53) Es 
BERN Auſicht as —— welcher sine erlistene 
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Beſch igung Geſonders gewiſſer Arc) längere Zeit ver⸗ 
ſchweigt; nicht viel Glauben verdiene, und ſeine Anklage 
etwas Verdächtiges am ſich trage, ziemlich einfach yon 
Wenn in England die Anklage wegen Mordes 
Jahr und Tas erhoben wurde, fo fand die Anklage (appel- 
Jam) nicht. mehr Statt. (Hawkins trestile vol. If. 

223—-227.). Auch das gothifche Geſetz Sannte eine folche 
——— (Stiernhoek dejure Gothor. lib. III. 
cap. 4) Nicht. unbeachtet darf noch bleiben, daß. fchon in 
legih. Wilgesbor. lib. X. tir. 2, art. 3. auf.die Zojährige 
Berjährung auch der .caufae criminales deutet. Es fawp 
adfo Die römische Idee ſchon früh bei den Germanen Eingang. 
Es tft daher leicht begreiſlich, wie die im römischen Rechte 
vortommende Verjährung,.. deran Grundidee ‚ohnehin der 
deutfchen "Anficht. niche fremd war, in Deutfchland leicht 
Eingang fand, und nun die er der Weriährung. find . 
Aus dem ‚römifchen echte in unfere Praxis ühergegan: 
gen. — Leber den Grand, aum weichem die - Werjührung 
yeder: Erimnoigeſetzgehung: ſich empfiehlt, ift noch. immer 
West, allein: gewiß richtig iſiedie Anſicht Teummer’s 
S. 200, daf man in diefer Lehre nur dann zu einem: feften 
Yeinkip bonnut, wenn man das öffentliche Wohl, Die Idee 
Des Staats als. weſentlich Sabanteie. — Der Staat ſelbſt 
‚Has — wenn er Alm lange verborgen gebliebenss 
Verbrechen kei dem wahrfcheintihen Mangel eines vollſtan⸗ 
digen Ueberſůhrung durch Sinlektung einer Unterfuchung 
‚enähüllen läßt, und Dadurch bie Ohnmacht der Crimingljuſtiz 
ver öffentlichen Meinung btoßftell. — Dagegen cheint 
Trummer ©. 2ı5 auf die Nüdficht, daß die Fe 
vorzüglich .wegen der Angeklagten eingeführt fey, da der 
Unfchuldsbeweis nach einer Reihe von. Jahren zu fehr ers 
ſchwert ik, zu wenig Werth zu legen; denke man fich nur 
in: die Lage eines Öffentlichen Beamten, der nach -einer 
Neihe von Jahren zur Nechenfchaft wegen eines Amtsver⸗ 
brechens gezogen werden fol, Da wo der Ankläger, mit 
ber Abficht, "feine Anklage einmal zu ftellen, fchlau alle Be⸗ 
weiſe fammelt und afles vorbereitet, denkt der — 
one. Ahnung das noch eine EU bevorſtehe, kaum 
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ste allen. Verhilltniſſe, er har die Papkere wicht aufberdahri 
und' die Namen der Zeugen, auf die er fih wegen feinertin 
ſchalbe berufen könnte, kaum mehr im Gedächtnifſe; und e: 
namentlich in Bezug auf germanifches Necht nicht ſchwer 
nachzuweiſen, daß die Rückſicht auf den Schutz ber Anzu 
klagenden bei der Ausbildung der NWerjäätung- vorzüigkid 
eniſchied. — Der Verf. der Difl. Nr. 3.. hat die verfhie: 
denen Meinungen über: die Zweckmäßigkeit der Werjährung 
S. 1— 67 recht gut zufammengeftellt und - leitet S. 68 
die Verjährung, welche er als nochwendig anfieht, aus der 
Rückſicht auf das Wohl des Staats und aus der Nothwen⸗ 
digkeit ab, den verfpäteren Anklagen, die die. Freiheit der 
‚Bürger bedrohen, ein Ziel um: fo mehr zu ſetzen, als die 
für die nach langer Zeit angeſtellten Unterfuchungen -eintre 
wwerende, durch Urtheil anszufpeechende Straftoſigkeit dem 
Anſehen der Strafgerechtigkeit ſchadet. Auch Unterboty 
wer Hi & 440 ſieht als dem durchgreifendſten Grund 
die Verjährung ven an, daß bet Werbrechen, DIE vor .ie 
geb Zeit verübt waren, die Iharfachen gewöhnlich fo we 
dunkelt feyn würden, daß nur gu oft Losfprechung: wegen 
Mangels des Beweiſes dis- Folge: feyn mß. Roßhirt 
©, 788 tadelt dieſs Anſicht Hasaber die eigentkeche Linti 
holzner ſche Meinung wicht goaug herdorgehoben; er ſelbſt 
meint, daß im Anklageproyeffe us nahe: liege, zu verbüsn, 
daß ein vernarbtes Unrecht wieder aufgebeckt und durch dad 
AVFfentliche Recht der Privathaß genährt werde, daher im 
AInquiſitionsprozeſſe die Verjährung weniger richtig ſeyn 
ſoll allein dies letzte iſt kaum zuzugeben, denn man darf 
nie vergeſſen, wie die Unterſuchung wegen Verbrechen leicht 
"ein gefährliches Mittel wird in Zeiten. pollsifcher Parteinn 
gen einen Bürger; den man unfchädlich machen will, zu 
verderben; die Gefahr ift da, wo der Omar Ankläger ifl, 
wies iſt ja Im Inquiſitionsprozeſſe der Zall,) doppelt: grof, 
und eben bet diefer Prozeßart hat vies Hervortreten mit eine 
Unterſuchung nach einer. Reihe von Sjahren noch etwas Ge 
häſſigeres und Verdächtiges, da man billig Hei Der nerfpin: 
‚ten Inquiſition: fragt, warum der Staat, der ſchon fo lan 
'ge die Exiſtenz des Werbrechens kannte, und hätte einſchrei⸗ 


€ 
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ten fünnen, nicht.eingefchritten hat. — Ukrber die elgent⸗ 
liche Ausbitdung des Werjährungsinftituts bei den Römern 
iſt man noch niche im: Reinen. — Unterholzner I. 
S. 439 dat wohl Recht, went,er die Dieinung, daß das 
Inſtitut nur durch ‚den römiſchen Suriften gebildet worden . 
fey, beftweitet; Bei dev lex Julia de adulter. iſt es ja gewiß, 
daß ſchon Merjährung dutch das Geſetz vorfam; und durch 
die. Beiden prätorifchen Klagen zuerſt vorkommende einäh⸗ 
rige Verjährung iſt noch immer nicht erflärt, wie man im 
peinlichen Rechte zur zojährigen Verjährung kam; auch 
Roßhirt S. 389 meint, daß man von der gefeglich zuerft 
Bei einigen Merbrechen ‚begründeten sjährigen Verjährung 


- allmählig, weil man das Bedürfniß eines allgemeinen Prin⸗ 


cips fühlte, zur zojährigen Berjährung kam. — Ob diefe 
Merijähtrung mit der der quaeltiones hscales’und mit der 
eonfiseatio im Zufammenhange flieht, iſt immer noch im 
Dunkeln. ©. Unterholzner i. ©. 51. Roßhirt 
S. 391, :—. Auffallend. ift.es, daß man in dee ganzen 
Lehre nicht mehr Werth auf die, Oratio von Eicero pro Ra- 
birio cap. 9. legt; daß damals, als Cicero die Rede hielt, 
feine Verjährung galt, ſcheint aus der Rebe klar hervorzu⸗ 
gehen. ine befondere Schwierigkeit hat von jeher in der 
zömifchen Verjährungslehre die Verjährbarkeit des parri» 
cidii gemacht. Das in. zo. D. ad leg. Pompej. de 

arr. vorfommende feinper hat‘ in Verlegenheit gefegt; 
—388 (über Beſitz und Verjährung ©. 143) wollte 
nachweiſen, daß 30jährige Verjährung gemeint ſey; allein 
die Verordnung von Theodor die von actiones perſonales 
ſpricht, auf die Verbrechen zu beziehen, möchte ſchwer ſeyn; 
nun hat Unterholzner II. ©. 454 nachzuweiſen geſucht, 
daß die 1..10, urfpränglich gar nicht auf Die acoulatio pa- 
ricidii ging, fondern da fie mit der 1.13. D.ad SC. Silan. 
zufammenftimmt, von der cognitio aperti adverlus SC, 
Silan« teltamenti ſpricht. — Roßhirt &.408 fcheint 
an diefer Anficht.zu zweifeln, darin aber ftimmen Roßhiret 


and Unterholzner zufammen, daß, wenn: auch bie 


Stelle. urfprünglich einen andern. Sinn hatte, ihre allges. 
weine Stellung. in den Digefien klar auf die Aoſicht: deutet, 


— 
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die Unverjährbarkeit des parricidii auszuſprechen; der 
Grund der Vorſchrift liegt freilich mehr nur in einem gewiß. 
‚ fen bewußtlos vorſchwebenden Abſcheu des Geſetzgebers vor 
dieſem unnatürlichen Verbrechen. — Bekauntlich kommen 
ja im römiſchen Recht auch andere Verbrechen als u 
bar vor. Huch legislativ iſt neuerlich die Frage zur Spra⸗ 
che gekommen, ob die mit Todesſtrafe belegten Verbrechen 
von her Verjährung ausgenommen werden follen, wie der 
hannov. Entwurf es thut; Bauer in den Anmerkungen Il. 
&. 241 meint, daß die Vorfchrift nicht Inconfequent genannt 
werden. könne; überall fliegen ja die Berjührungsfsiften nad 
Ar. Schwere der Verbrechen, und bei den todeswürdigen 
Verbrechen: vermöge auch die längſte Zeit die Wirkungen, 
daß das Andenken .gefchwächt würde ꝛc., nicht hervorzubrin⸗ 
gen; allen: Sauer ſelbſt gefteht, daß nach feiner perfön 
lichen Hebergeugung die Ausnahme weggelaſſen werden fol; 
feine Gründe-(&. 242) find völlig richtig, und für .den 9 
liegt noch ein.anderer Hauptzgrund, warum er die Auch 
me. meglaffen möchte, darin, daß voraus mit Zuverläfiı 
keit nicht. beſtimmt werden Tann, 06 Todesftrafe einem 
werde,. daß erſt die forgfältigfte Unterfuchung die Entſchei⸗ 
Wing über die in conoreto anzuwendende Strafe möglid 
‚macht, und es baher hart feyn würde, den Angeklagten 
nach ao. Jahren einer lang dauernden Unterſuchung auszu⸗ 
fegen, um am Schluſſe derfelben ansfprechen zu müſſen, 
daß die Unterſuchung gar nicht hätte arifangen ſollen, weil 
man fich jegt überzeugt habe, daß Verjährung begründet ge 
wefen fey. — Ueber den Anfangspunkt der Berjährung ev, 
klären fich fehr gut Unter holzner Il. ©. 463 mit Ents 
wickelung des Details; Roßhirt ©. 396 ſtellt ale Am 
fangstag den auf, an welchen dev Werbrecher. in Hinſicht 
auf die furiftifche Beurtheilung feiner Handlung den legten 
Schritt felbft gethan hat, oder diefer durch einen Andern ge 
ſchah; übrigens iſt e6 gewiß richtig, wenn man aud) bei 
der Bigamie (Unterholzmer Il. ©. 466) die Verjäh⸗ 
rung ſchon mit der Zeit der gefchloffenen Che beginnen läßth 
die bloße Fortſetzung des Beifchlafs kann nichts entſcheiden. 
Diefe richtige Anſicht hat auch die franzeſiſche rg k 
peji 


der neueſten criminaliſtiſchen Schriften. rg 


Ypoji diſt. 9133. Weber den Lauf der Berjährungszeit 
er mar wohl allgemein, daß darauf, od der Verbre⸗ 
cher anwefend oder flüchtig war, nichts. anlömmt (Roß⸗ 
hirt S. 402. Sauer II. S. 248), und mit Med fagen 
die erwähnten baier. Motive ©. 528,. daß man deu Der 
VBrecher, der durch Flucht feine Freiheit, nielleicht fein Leben 
zu retten ſuchte, es nicht übel nehmen, und ihn der Boys 
sheile der Werjäbrung wicht berauben könne. Lnterbrochen 
kann die Verjährung. nur werben Dutch den Anfang der Un⸗ 
terſuchung; + im Außlageprosefie wird ‚dies freilich einfach; 
allein im Inquiſitionsproceſſe enkſtehen Schwierigkeiten; 
nad Unterholzuer S. 470 unterbricht nur die he 
Kimmte Bezeichnung des Verdächtigen die Verführung; 
Bauer II. S. ası will, daß jede gegen den Thäter als 
ſolchen gerichtete ſtrafrichterliche Handlung unterbreche; Die 
baier. Motive ©, 508 rechtfertigen die Beſtimmung des 
meuen baier. Entwarfs art. 100, nach welchem die Verjah⸗ 
zung.nur vom Augenblicke an, wo dar Thäter pom zuſtän⸗ 
Digen Gerichte wegen der vorgefallenen ſtrafbaren That be⸗ 
 Kisme zur Rede geftellt wird , unterbrochen wird — Die 
Durhführung dieſes Principe durch die möglichen einzelnen 
‚Hülle iſt in feinen, dem Rec. bekannten Schrift fo ausfühe 
lich, als in den. erwähnten Motiven geſchehen. Die’bloße 
Verhaftung des Werdächtigen genügt: (fagen die. Motive 
®..510) fo menig, old das fummarifche Verhör zur Unten, 
brechung. (Dies legte ift nach baier. Geſetzbuche, wo dag 
ſammariſche Verhör eine: fehr befchränkte Richtung hat, fra 
lich: wahr, muB aber gemeinrechtlich nur unter manden 
. Ginschräntungen angenommen werden), : Das bloße Erlaf 

von: Steckbriefen oder öffentliche Vorladung enthält kein 
beftimmees Zuredeſtellen bes Thäters und Begründer daher 
Beine Unterbrechung (Diotive S. 529). —— Uebrigens muß 
man fich hüten, wieder zu weit zu gehen, und zu behaupz - 
sen, daß blos ducch Srörterung der Specialunterſuchung 
Unterbrechung eintrete. Die Befonderheit der im Lande 
geltenden. Prozeßordnung wirkt bei diefer Frage bedeutend 
ein, f. Motive: O. 543. Bei Wening's und Bolgraf'a 
Streit liter Abadinsechrechung. durch· Generalunterſuchung 

N. A. X. . Sb 


⸗ 


7320 :: Beurtheilung 


bat man dieſe Verſchiedenheit richt genug beachtet. — “Bei 
der Srage, wie lange die Unterbrechung Ihre Wirkung zu 
äußern vermag , haben befanntlich 3 verfchiedene Anfichten 
ſich gebilder, je nachdem man der Unterbrechung nur wäh: 
rend der Dauer der. Unterfuchung eine Kraft, die Verjäh⸗ 
- zung zu hemmen, beilegt, und dann bie Werjährung wieder 
fortgehen läßt, ald wenn nie Unterbrechung Statt gefunden 
-bätte, oder ob man durch Unterbrechung die Werjährung für 
immer ausſchließen läßt, oder ob man die Berjährung nad 
der leuten gerichtlichen Handlung wieder von vorn anfan⸗ 
gen läßt. — Unterholzner II. ©. 472 nimmt 96 
meinrechtlih an, daß die Unterbrechung dev Berjährung, 
die in Folge einer Unrerfuchung eintrat, nur fo lange dauert, 
als die Unterſuchung im Gange ift, und bei abgebrochener 
Unterſuchung als nicht gefchehen Betrachter werden müffe 
Roßhirt ©, 403 nimmt das in der 1. 31.D. ad leg. Jul. 
de adult. zum Grunde liegende Verhältniß als-fingulär am, 
und meint, baß der Prozeß ſo wenig fchade, als bei der Ei⸗ 
genthums⸗Verjahrung der Über Die Sache geführte. abe 
vom Befiser gewonnene Rachtsſtreit. — Daß es zum 
Miederanfang des Laufs der Verjährung darauf nicht aw 
Homme, 05 die Thätigkeit des Gerichts nun anterbiiehen.und 
Die Unterfuchnng faktiſch ſiſtitt iſt, zeige Unterholznerll. 
-©. 474: — Bauer geist. li. S. 252, daß legislatis 
die Meinung, dag bie Unterbrechung von deu Zeit. der legten 
gerichtlichen Handlung wieder zu laufen begiune; und nach 
umftändlicher erklären fich. die. bater. Motive &. 5ı2 hit 
Rückſicht auf den Fall, wo der Angefchuldigte gänzlich frei; 
gefprochen wurde; (hier nimmt der neue baier. Entwurf 
an, daß die Unterbvechung feine Bolgen habe und die Ver 
jährung als ununterbrochen fortlaufend angefehen werde, 
Motive ©. 5173) ober od der Angefchuldigte nur von dev 
SAnftanz entbunden wurde, wo der Wiederanfang einer 
neuen Verjährung geftattee wird (©. 512). — Sjntereffant 
iſt die in-den Motiven S. 519 — 25. vorfommende Ent 
widtelung des Falles, wenn gegen den definitiv Losgeſproche⸗ 
nen die Unterſuchung wieder aufgenommen wird. — Auf 
den Fall, wenn das verdammende Urtheil gefällt und publi⸗ 
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chee wird, aber an dem Verurtheilten nicht vollſtreckt werden 
kann, denken die deutſchen Geſetzgeber und Juriſten zu we⸗ 
nig; die franzöſiſche Legislation hat ſehr paſſend (Code 
d’inftruct. 637 — 43) die Verjährung der Verbrechen und 
Wergehen von der Verjährung der Strafen getrennt; dieſe 
siegte wird bei Kontumacialurtheilen Höchft wichtig, f. Con⸗ 
sroverfe in Bourguignon jurisprudence, vol. II. 
p- 523. — Die bater, Motive ©. 525 wollen in dem 


Galle, wo das Urtheil nicht vollzogen, die Verjährung aufs . 


neue wieder beginnen laſſen. — Lieber den Einfluß der 
Berjührung auf Eoncurrenz und Rückfall der Werbrachen ers 
Hört ſich Bauer II. S. 252 — * 


6) Entwickelung der Grundſãtze des Strafrechts nach dein 
Quellen des gemeinen deutſchen Rechts, von Dr. C. F. 
Roßhirt ꝛc. Heidelberg und Leipzig, Neue akade⸗ 
miſche Buchhandlung von Karl Groos. 1828. . 


Als der Verfaffer, der mit Dank anerkennt, was er von 
den großen noch lebenden beutfchen Rechtsgelehrten, fo vers 
fchieden hre wiffenfchaftlihe Methode feyn mag, gelernt 
Hat, vor 7 Jahren unter den Erfien war, die fich in einer 
mehr pofitio » Hiftorifchen Weife im Eriminalrechte durch die 
Herausgabe eines Lehrbuchs verfuchten ; fühlte er wohl, wie 
mangelhaft viele feiner Darftellungen feyn mußten, weil er 
ſich über feine Kräfte nicht täufchte. Um fo erfreulicher war. 
ihm die Anerkennung, die das Buch bei Vielen fand; daß 

es bei Andern anftoßen müßte, war fehon die einfache Folge 
der andern Methode. So unvolllommen inde das Buch 
feyn mag, fo kann der Verf. doch hoffen, daß, wer ohne 
vorgefaßte perfünlihe Rückſichten über die hiſtoriſche Dres 
thode und ihre Anwendung auf das Criminalrecht fchreibt, 
den Wunſch des Verf. am Ende der Vorrede anzuerkennen 
geracht genug feyn wird, namentlih dann, wenn er bie 
Selbſtanzeige über diefes Buch in den Heidelberger Jahr⸗ 

büchern vom Jahre 1822. Nr. 35. nicht ungelefen läßt. 


Wenn des Verfaſſers Lehrbuch auch in die Zahl folcher 


Compendien, welche das. Materiale blos zufammenftellen, 
: bb 2 


— ⸗⸗ 
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nicht geworfen werben dürfte, fo hat er doch ſelbſt mit jedem 
Jahre mehr gefühlt, daß der allgemeine Theil in diefem 
Lehrbuche eine Jugendarbeit if. Um fih nun mit befiern 
Kräften hier nochmals zu verfuhen, hat er diefe Entwide 
lung gefchrieben. Er hofft nicht, daß die bier aufgeſtellten 
vielfach neuen Anfichten gleiche Anerkennung finden dürften; 
ja er bezweifelt fogar aus demjenigen, was bie hieher manch⸗ 
mal gefchehen ift, ob fie überall nur einer gerechten und bils 
ligen Würdigung fich zu erfreuen haben, — aber er wird 
ſich dadurch weder abſchrecken laſſen, nad) denen gram wers 
den, die ihm widerſprechen. Am wenigſten wird er je in 
die Fehden der Zeitungen ſich einlaſſen, nennten ſie ſich auch 
literäriſche Blätter, oder trügen gar den Namen eines Got, 
tes an der Stirne. In der alten Welt hatten ja auch die 
— und Diebe ihren Gott! Nun etwas näher zur 
ache. 

Jedes Werk, wenn es in Einheit und Treue des Ge 
ftes gefchrieben if, wird zuviel Subjectives mit ſich fuhren, 
und der Verf. iſt vielleicht in den gemeinen Fehler gefallm, 
die bisherigen Anfichten, fofern er ihnen nicht beiftiinmen 
müßte, zu wenig umfaflend entwickelt zu haben; allein e 

wollte einestheild das Buch nicht zu ſtark machen, andern 
theils fegt er voraus, daß feine Lefer den Standpunkt der 
Wiſſenſchaft fennen. Am wenigſten aber wollte er eine Ge⸗ 
ringſchätzung den gelehrren Namen bemweifen, denen er die 
Grundlage feiner eigenen Bildung verdankt. &o kann er 
namentlich mit Freude gefiehen, daß er die Liebe zum Erks 
minalrecht Hauptfählih aus Feuerbach's wiſſenſchaft⸗ 
lichen und legislativen Arbeiten gefhöpft hat, wenn er aud) 
jetzt in einzelnen Punkten anders denkt. Er hat auch ger 
wiß die MWerdienfte einer ganzen Methode fowohl, wie die der 
Individuen früherer und neuerer Zeit anerkannt, wenn er 
gleich nicht zu einem Diode ‚£obgefang feine orte abgemefs 
en hat. 
Am erften Hauptſtück Hat er ſich zunächft bemüht, die 
alte römifche Theorie von den Quellen des Strafredyts über 
Die der neueren Zeit zu erheben: er glaubt nämlich ven Sag 
nicht, nulla poena line lege, menn man unter lex nur 
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das promulgirte Recht verſteht. Damit Hänge nothwendig 
feine Anſicht von dem Gebrauch der Analogie, und von ber 
Mechtsanwendung, wenn ein unbeſtimmtes Gefeg vorliegt, 
zufammen. Im übrigen läugnet er nicht, daß das Erimis 
nalrecht der neueren Zeit ein kennbares Streben mit fi 
führe, ſich in beftimmten durch Gefeggebung ‚und Wiſſen⸗ 
ſchaft dictirten Sägen abzufchließen, aber, wenn fo auch 
der Strafſätze immer mehr beftimmte werden, und in dies 
fer Beziehung wichtige neue Lehren fich gebildet haben, 3. B. 
Die von der. Steafmilderung, die nur auf beflimmte Straf 
gefege paßt, fo darf man doch den möglichen Fall, wo es 
an der beitimmten Straffagung fehlt, nicht übergehen, und 
folglich muß man beſonders fleißig unterfuchen, welches die 
allgemeinen Quellen des Strafrechts find; daß hier 
Manches fogar von dem fogenannten Naturrechte oder dem 
römischen jus gentium abhänge, iſt nicht nur im $. 2, ſon⸗ 
dern auch.im $. 34 dargeftell. Beſonders aber ift die Bes 
‚deutung der Analogie im Criminalrechte erflärt. Nach ſol⸗ 
cher allgemieinen Einleitung ift von dem Standpuntte unfers 
Erimtnalrehts, welches faft durchaus jus [criptum d. h. 
legielativ oder wiflenfchaftlich firirtes Recht ift, ausgegans 
gen, und bier nach der größeren und geringeren Bes 
ſtimmtheit der Straffüge die Anwendung des Rechts 
erklärt. Die Lehre von der Strafmilderung ift befonders 
dee Prüfung Sachkundiger zu empfehlen. Die Lehre von 
den concurrirenden Strafgefegen ift ganz new bearbeitet for 

wohl nad) römifchem als deutſchem Rechte. 
Sm zweiten Hauptſtücke macht dev Werf. befonders aufs 
merffam. \ . 

1) auf die Lehre von der culpa, weil hier der rein pop 
tive Weg eingefchlagen ift, ohne die Nefultate philofophis 
fcher Entwickelung der Vorgänger zu verfhmähen; 

2) auf die Lehre vom dolus indirectus; 

3) auf bie De vom Beweife bet der Zurechnung, wo 
im Allgemeinen darüber gehandelt wird, ob ein Exceptions⸗ 

Beweis im Eriminalprocefie vortommen kann, und wo ins 
befondere der berühmte Art. 141. der Carolina Über den Be⸗ 
weis der. Norhwehr aus dem Sachfenfpiegel erklärt wird; 
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ı 4) auf die Lehre von den Theilnehmern. Die Bear⸗ 
Beitung diefer Lehre dürfte um fo intereflanter feyn, als fie 
der fcharffinnige und originelle Stübel zu gleicher Zeit 
son einer ganz andern Seite bearbeitet hat. So fehr an 
Stübel’s Arbeit Sprachphilofophie und confequente Ver⸗ 
Bindung der Begriffe zu loben ift, fo. wenig kann der Verf. 
die Refultate als brauchbar für unfer pofitives Necht aner⸗ 
tennen. Stübel nämlich ftellt Alles auf den Unterfchied 
von anregenden und ausführenden Kräften, auf die erſtern 


das Wort Urheber, auf die andern das Wort Thärer 


beziehend, und hiernach die Theilnehmer in Miturheber 
und Mitthäter unterfcheidend. Diefen Unterfchied macht 
auch die Lehre, die wir vom ızten Jahrhundert her Haben, 
aber blos um die qualitative Richtung der Theilnahme, 
nicht um die quantitative derfelben darzuftellen. Hie⸗ 
für eriftiet eine dem mittelalterifhen Verhältniſſe der Mei 
fter und Geſellen ähnliche Anſicht; die Kräfte nämlidy wer 


den in die caufam dantes und die auxiliantes unterſchi⸗ 


den, ‚bergeftalt, daß aus der concreten Weiſe der Theilnahme 
mit der Richtung auf die Frage, 0b ohne die Beimirkung 
des Einen und Andern der verbrecherifche Erfolg zu Stande 
gekommen wäre, oder nicht, die Strafwürdigkeit bemeſſen 
wird. Die Wahrheit diefer Vorſtellung ift durch hiſtoriſche 
Beweiſe erhoben. - Was hilft es, wenn Stübel auf eine 
willfürliche, wenn auch fcharffinnige Art einen neuen Ber 
griff: von Gehülfen ſchafft? Nach ihm follen nämlich Ger 
hülfen diejenigen feyn, die von ihrer Seite wegen bes feh—⸗ 
Ienden fpeciellen aniınus oder wegen mangelnder anderer 
perfönlichen Werhältniffe das Verbrechen in eigenem In⸗ 
terefie gar nicht begehen fünnen, und die daher, wie er fi 
ausdrückt, zu einem fremden Verbrechen Helfen. In 
folhen Beziehungen müffen wir durchaus die Methode des 
Civilrechts nicht verlaffen, weil jede andere Weiſe, das por 
fitive Recht zu behandeln, zu einer wahren Unſicherheit des 
Rechts führen muß, was freilich im Civilrechte mehr in die 
Augen fpringt, als da, wo Vieles zulegt immer auf das 
arbitrium judicis hinausläuft! Dies nur im Worüber 


gehen. — In der Lehre vom Thatdeſtande has. der Verf, 


Ä 
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vorzuglich Auf. bie großen Verdienſte Stubel's aufmerk⸗ 
ſam gemacht, der hier gerade in dem ſeinem Werke über die 
Theilnahme entgegengeſetzten Geiſte gearbeitet hat. Die 
Lehre vom Verſuche iſt durch dogmenhiſtoriſche Darſtellung 
in ihren Gründen befeſtigt worden, und es wird jeder⸗ 
mann’ durch ‚die aus Gandinus abgedruckte Stelle ũher⸗ 
zeugt werden. Oft find praktiſche Fragen, die faſt 
überall. in den neueren Schriften übergangen find, beſon⸗ 
ders gewürdigt, 3. B. Sinwiefern gehen Tonfiscationen und 
Geldftrafen auf die Erben über? eine Frage, die bei-unfern 
er ee Behörden fogar vielmals vorkommt. Außer 
dem: find untere Aufhebung der Zolgen der Verbrechen die 
Lehrers von der Werjährung und von ver Begnadigung um⸗ 
ſtändlich bearbeitet. 
| Wer dem Verfaffer vorwerfen wollte, er habe nicht von 
einem »hilofophifch-praktifchen Standpunkte gearbeitet, dem. 
möchte er bitten, die zwei legten Hauptſtücke zuerft zu leſen. 
Der Verf. iſt fih indeß bier nicht untren geworden, denn 
ſchon bei der Anzeige feines Lehrbuches in den Heidelberger 
Jahrbüchern hat er darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Lehre von der Natur der Verbrechen der innern Fortbildung 
der Begriffe und Anfichten angehört, die Lehre von den 
Strafen aber der fo wechfefnden Politik. 
Möchte diefe Arbeit Die Wirkung haben, die das Lehr, 
Buch harte, neue und beffere Kräfte zu erregen, dann kann 
der Verf. einen fogar leidenfchaftlichen Widerfprug gern er⸗ 
tragen, der ohmebies in unfrer Zeit nichts Seltenes if, 


D Fragmenta Legis Serviliae repetundarum, ex 
tabulis aereis primum conjunxit, reltituit, ällu- 
ftravit Clemens Aug. Carol. Klenze; J. 
U. D. et Prof. P. E. in U. L, Berolineni. Ber 
lini apud Ferdinand. Dümmler. 1825. 


8) Obfervationum ad legem Corneliam de ficariis 
particula prior ete. Auctore Friedr. Dan. 
Sanio. Regimontii formis Hartungii. 1827. 


Die vorftehenden zwei Schriften find eine fehr erfreus 
liche Erſcheinung für die römiſche KENNER: 


a : 8BSBSeurtheilung 

Solche Schriften allein machen es möglich, daß vicheiee 
Worftelungen Über Die quaeliiones perpetune und’ über die 
gefammte Grundlage * juftinianifchen Criminalrechts herr⸗ 
ſchend werden. Vorzüglich die erſte Schrift hat es darauf 
berechnet, die Quelle recht anfchaulich zu machen, und fi 
über die Art und Weiſe ihrer Bearbeitung vollſtändig zu 
rechtfertigen. Sole Schriften behalten einen bleibenden 
Werth und erregen andre Kräfte, die fich beſtreben, durch 
Verarbeitung des Materials die Gefchichte des Inſtituts 
ſelbſt zu erklären. Hiezu gehört denn freilich nicht blos 
phitelogifher Sinn und Fleiß, als auch eine genaue Kennt 
niß des gefammten juriftifchen Materials, welches zerfireut 
in nichtjuriffifchen und jurififchen Schriften noch fo wenig 
verarbeitet tft, daß man auch den geringften Verſuch Hier 
dankbar anerkennen muß. 

- Die andere Schrife, deren Verf., bevor Neferent die 
Schrift felbft fah, von diefem Sanins genannt wurde, 
während er Sanio heißr, zeichnet ſich dadurch aus, def 
das Materielle einer weitläuftigen Erklärung unterworfen 
wird. Der Verf. beweift hier viele Gelehrſamkeit, obgleich 
er oft zu weit ausbolt, 3. ©. in der Lehre von der ungeftrafs 
ten Toödeung desjenigen, weichen die ſacratio capitis traf, 
eine Lehre, die für Die Zeit der lex Cornelia nicht mehr 
die alte Bedeutung harte. Auch hält Ref. die Lehre von 
dar Nochwehr weniger befriedigend bearbeiter, weil es durch⸗ 
aus nicht darauf ankommen kann, eine Dienge von Citaten, 

die ja nicht. fo ſchwer zu erwerben find, zu prüfen, als eins 
fache Entwidelungen und Urtheile als Refultate der hiftoris 
fhen Forſchungen aufzuftellen und eben fo einfach zu ber 
gründen. Dagegen ift der Verf. ganz an feiner Stelle, 
wenn er Worterflärungen zu liefern hat, wie z. B. über 
reium, bie infofern von der größten Wichtigkeit find, als 
durch ein folhes Wort oft eine ganze Stelle und Dispofi⸗ 
tion ihre eigentliche Bedeutung hat, 3. ©. bei dem Disde, 
der den Diebftahl cum telo verübt, Solche Forfchungen 
find für jeden lehrreich, und wenn fle von jungen. Männern 
angeftellt worden, doppelt verdienftlih. Was zuletzt über 
den Sag gefagt il: in malehciis voluntas [pectatur, 
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won exitus, halten wir nicht für durchaus richtig, namente 
Ich können wir wicht Alles unterſchreiben, mas er gegen 
Eropp angeführe.hatz wir machen ben Verf. nur darauf, 
aufmerffam, daß die Zeit, in welcher die leges judicio- _ 
rum publicorum in frifcher Uebung waren, fehr verfchies 
den if von der. Zeit des juſtinianiſchen Nechts , denn in der, 
Mitte liege. die. wiſſenſchaftliche NWerarbeitung , die über die 
Jeges.quaelt. perpetuar. eben fo erfolgte, wie üben dag, 
edictum perpetuum, und die namentlich erft zu allges 
meinen Betrachtungen tiber Verbrechen und“ über Imputa⸗ 
tion führte, und wo denn mancher urfprünglich anders vers 
ftandene Sag zur Begründung einer allgemeinen Lehre 
Dienen mußte. Im Webrigen ift gewiß, daß die römifche 
Jurisprudenz den Gegenſatz zwifchen delictum conſum- 
matum und Conat, wie diefer feit dem 12ten Jahrhun⸗ 
dert ausgebildet worden ift, gar nicht kennen kann, und 
infofern ift es fahr hwierig, nach modernen Vorftellungen 
Unterfuchungen über altes Recht anzuftellen. Es ift nicht 
der Zweck diefer kurzen Anzeigen, eine genaue Kritik der 
Schrift zu liefern; im übrigen kann eine folhe nur dann 
geliefert werden, wenn man die Schrift vielfach, bei vers 
fchiedenen Gelegenheiten benugt und die Quellen damit ver, 
glihen hat. Wir wünfchen nichts fehnlicher, als dag der 
Verf. fein Thema bald vollenden möge, 


9) De hiltoria procellus criminalis Romanorum 
Comm. I. feriplit E.B. Schmiedicke, J. U, 
Dr. in fupr. Silehae curia Vratislavienfi Re- 
ferendarius. Vratislaviae, apud Max et Societ. 


1827- ! 


Wenn auch der Verf. dieſer Hiftorifchen Darftellung, die 
bis auf die Quäftionsperpetua geht, mehr Materialien ges 
fummelt, als in einander greifende Reſultate daraus ents 
wickelt hat, und wenn ihm das Innere des römiſchen 
Staatsorganismus nicht immer lebendig und deutlich ges 
nug vor Augen fland, fo hat er doc angefangen, einem 
großen Bedürfniffe abzuhelfen, und mis großem Sieiße 
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die paffenden Notizen nicht nur zuſammengetragen, ſon⸗ 
dern and, mit vielen recht guten Bemerkungen verfehen, 
wozu wie nur feine Wergleihung der quaeltiones per- 
petuae mit dem edicto perpetuo hier anführen mol 
ien, um zu zeigen, daß nuſerm Verf. es auch an Scharfe 
finn nicht fehlt. Der Zweck dieſer Zeilen iſt blos Die 
Anzeige des Werks; eine genauere Beurtheilung kanm erſt 
folgen, wenn e6 durch die Comm. IL, vollender if. 
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